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Zannenbsum und fızten: „Rem! wie mierlıh em ik der”! Das mc 
der Vaum gar nicht hören 

Im folgenden Jahre wur er um einen bederenden Anſag grẽf 
und da3 Jahr darauf war er um moch einen linxer; denn an ten Tann— 
bäumen far man immer an den vielen Anfigen, tie fie baben, jeben, ı 
viele Jahre fie gewachſen find. 

„I, wäre ih doch fo ein großer Baum, wie die andern“ fenizte | 
Feine Baumchen; „dann Fönnte ich meine Zweige fo weit umber ausbrei 
und mit der Krone in die weite Welt hinaus bliden! Die Bögel wär 
dann Nefter in meinen Zweigen bauen, und wenn ber Wind wehte, Fön 
ih fo voruchn niden, gerade wie die andern dort!“ 

Er Hatte gar feine Freude am Sonnenfhein, an ten Bäyeln und 
ben rothen Wolken, vie Morgens und Abenb3 über ihn bin fegelten. 

Bor e3 dam Winter und der Schnee lag weiß und funfelnd rin 
umher, fo kam häufig ein Safe angefprungen umb fepte gerade über | 
Tleinen Baum weg — o, das war ihm fo ärgerlich! — Über zwei Win 
vergingen, und im dritten war das Bäumchen fo groß, daß der Haufe ı 
daffelbe Herumlaufen mußte. O! wachſen, wachſen, groß und alt werd 
das iſt doch das einzig Schöne in diefer Welt, dachte der Baum. 

Im Herbfie Tamen immer Holzbauer und fällten einige der größ 
Bäume; das geſchah jedes Yahr, und den jungen Tannenbaum, der 7 
ganz gut gewachſen war, fchauerte dabei, denn die großen, prächtigen Bän 
fielen mit Praffeln und Krachen zur Erbe, die Zweige wurden ihnen | 
gehauen, die Bäume fahen ganz nadt, lang und ſchmal aus; fie waren | 
nicht mehr zu erfennen. Aber dann wurden fie auf Wagen gelegt, u 
Pferde zogen fie davon, aus dem Walde hinaus, 

Wo follten fie Hin? Was ftand ihnen bevor? 

Im Frühjahr, als die Schwalben und Störche famen, fragte fie | 
Bauın: „Wißt Ihr nicht, wohin fie geführt wurden? Seid hr ihr 
nicht begegnet 7” 

Die Schwalben wußten nichts; aber der Storch fah nachdenklich a 
nidte mit dem Kopfe und fagte: „Sa, ich glaube mohl! Mir begegne 
viele neue Schiffe, als id aus Aegypten flog, auf den Schiffen war 
prächtige Maftbäume; ic) darf annehmen, daß fie e3 waren; fie bat 
Tannen Geruch; ich kann vielmals grüßen; ja! die prangen, die prange 

„9, wäre id) doch auch groß genug, um über da8 Meer hin fah— 
zu können! Wie ift denn eigentlich dieſes Meer und wie fieht es aus? 
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Ja, das zu erflären, ift zu mweitläufig,” fagte der Storh, und damit 
gug er fort, | 

„Freue Dich Deiner Jugend!” fagten die Sonnenftrahlen; „freue Di 
Deines friſchen Wachsſthums, des jungen Lebens, das in Dir ifl.“ 

Und der Wind küßte den Baum, und der Thau weinte Thränen über. 
iin; aber das verftand der Tannenbaum nicht. 

Wenn e3 gegen die Weihnachtszeit ging, wurden ganz junge Bäume 
gällt, Bäume, die oft nicht einmal fo groß oder gleichen Alters mit diefem 
Tannenbaum waren, der weder Ruhe noch Raſt hatte, fondern immer das 
von wollte. Diefe jungen Bäume, und e3 waren grade die allerichönften, 
behielten immer alle ihre Zweige; fie wurden auf Wagen gelegt, und Pferbe 
zogen fie fort, au8 dem Walde hinaus. 

„Wohin follen die?” fragte der Tannenbaum. „Sie find nicht größer, 
ad ih, vielmehr war einer da, der war viel Kleiner! Weshalb behielten 
fe alle ihre Zweige? Wohin fahren fie?“ 

„Das wiſſen wir! da3 wiſſen wirt” zwitſcherten die Sperlinge. 
„Unten in der Stadt haben wir in die Fenfter gefehen! Wir willen, wos 
bin fie fahren! O, fie gelangen zur größten Pracht und Herrlichkeit, die 
man nur denken kann! Wir haben in die Fenfter gejehen und haben wahr⸗ 
genommen, daß fie mitten in der warmen Stube aufgepflanzt und mit den 
Mönften Sachen: vergolveten Aepfeln, Honigkuchen, Spielzeug und vielen 
Hunderten von Lichtern geſchmückt werben.“ 

„Und dann — 2” fragte der Tannenbaum und bebte an allen Zwei⸗ 
gr. „Und dann? Was gefchieht dann?” 

„a, mehr haben wir nicht gefehen! Das war unvergleihlih.” — 

„Ob ich wohl auch beftimmt bin, diefen ftrahlenden Weg zu betreten ?* 
jubelte der Tannenbaum. „Das ift noch beffer, als über daS Meer zu 
üben! Wie leide ih an Sehnſucht! Wäre es doch Weihnachten! Nun 
bin ih groß und ausgewachſen, wie die andern, die im vorigen Jahre wege 
geführt wurden! — DO, wäre ih erft auf dem Wagen! Wäre ich doch 
ef in der warmen Stube mit aller. Pracht und Herrlichkeit! Und dann — ? 
3a, dann kommt noch etwas Beſſeres, noch weit Schöneres, weshalb wär: 
den fie uns fonft fo ſchmücken! Es muß noch etwas Größeres, noch etwas 
derrlicheres tommen —! Aber was? O, ich leidel ich fehne mid, ich 
weiß ſelbſt nicht, wie mir iſt!“ 

„Freue Di unfer!” fagten Luft und Sonnenlicht; „freue Dich Deiner 
friſchen Jugend im Freien!“ 
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Eand gefülltes Gefäß geſtellt; aber Niemand kennte ſchen, daß es ein Gefäß 
war, denn es wurde rund herum mit grünem Zeuge behängt und ſtand 
auf einem großen bunten Teppich. D, wie der Baum bebte! Was wird 
nun wohl vorgehen? Sowohl die Diener al3 die Fräulein ſchmückten ihn. 
An feine Zweige Bingen fie Heine Rege, ausgeſchnitten aus farbigem Papier; 
jedes Net war mit Zuderwerk gefällt; vergoldete Aepfel und Nüffe hingen 
herab, als wären fie feſtgewachſen und über hundert reihe, blaue und weiße 
Lichterchen wurden in den Bweigen feftgeftedt. Puppen, tie Teibhaftig wie 
Menſchen ausfahen — der Baum hatte früher nie foldhe- gefehen — ſchwebten 
im Grünen, und hoch oben auf der Spike wurde ein Stern von Flitters 
Gold befefligt; das war prächtig, ganz außerordentlich prächtig. 

„Heut Abend,” fagten Alle, „heut Abend wird es ftrahlen!“ 

„O! dachte der Baum, „wäre es doch Abend! Würden nur bie Lichter 
bald angezlindet! Und was dann wohl geſchieht? Ob da wohl Bäume ans 
dem Walde kommen, mich zu fehen? Ob die Sperlinge gegen die Fenſter⸗ 
fheiben fliegen? Ob ich bier feftwachfe und Winter und Sommer geſchmückt 
ſtehen werde?” 

Ya, er rieth nicht übel! aber er hatte ordentlich Borkenſchmerzen vor 
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Inter Sehnfucht, und Borkenſchmerzen find für einen Baum ebenfo ſchlimm, 
wie Ropfichmerzen für uns Andere. 

Nun wurden die Lichter angezündet. Welcher Glanz! Welche Pracht! 
Der Baum bebte dabei an allen Zweigen fo, daß eins der Lichter das 
Grüne anbrannte; es fengte ordentlich. 

„Bott bewahre uns!“ fchrieen die Fräulein und löſchten e8 haſtig aus. 

Jetzt durfte der Baum nicht einmal mehr beben. DO, das war ein 
Grauen! Ihm war fo bange, etwas von feinem Schmud zu verlieren; er 
wor ganz betäubt von all’ dem Glanze. — Und nun gingen beide Flügels 
türen auf — und eine Menge Kinder ftürzten herein, al3 wollten fie den 
ganzen Baum ummerfen; die älteren Leute kamen bedächtig nad. Die 
Kleinen ftanden ganz ſtumm — aber nur einen Augenblid, dann jubelten 
fe wieder, daß es nur fo fchallte, fie tanzten um den Baum herum, und 
ein Geſchenk nach dem andern wurde abgepflüdt. 

„Was machen fie?” dachte der Bam. „Was foll geſchehen?“ Und 
die Lichter brannten bis dicht an die Zweige herunter, und je nachdem fie 
mederbrannten, wurden fie ausgelöfht, und dann erhielten die Kinder Er⸗ 
laubniß, den Baum zu plündern. O, fie flürzten auf ihn ein, daß es 
in allen Zweigen Inadte; wäre er nicht mit der Spige umd mit dem Gold» 
feme an der Dede befeftigt geivefen, fo wäre er umgeftürzt. 

Die Kinder tanzten mit ihrem prächtigen Spielzeuge herum. Niemand 
ſah nach dem Baume, ausgenommen das alte Sindermäbchen, welches kam 
und zwilchen die Zweige blidte, aber nur, um zu feben, ob nicht nod eine 
deige oder ein Apfel vergefien worden wäre. 

„Eine Geſchichte! Eine Geſchichte!“ riefen die Kinder und zogen einen 
Heinen dicken Mam zu dem Baume bin; umd er feßte ſich grade unter 
denfelben, „denn da find wir im Grünen,” fagte er, „und der Baum kann 
beiondern Nugen davon haben, zuzuhören!” Aber ich erzähle nur Eine Ge: 
ſchichte Wollt Zhr die von Jvede-Avede oder die von Klumpe⸗Dumpe 
heren, der die Treppe binunterfiel und doch zu Ehren kam und die Prins 
zifin erhielt 2 
Ivede⸗Avede!“ ſchrieen Einige, „Klumpe=-Dumpe!” fchrieen 
Andere; das war ein Mufen und Schreien! Nur der Tannenbaum fchwieg 
ganz fill und dachte: „Komme ich gar nicht mit, werde ich nichts Dabei 
zu thun haben?” Er war ja mit geweſen, hatte ja geleiftet, was er follte. 

Und der Dann erzählte von Rlumpe⸗Dumpe, mwelder die Treppen 
herunterfiel und doch zu Ehren kam und die Prinzeffin erhielt. Und bie 
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Kinder klatſchten in die Hände und riefen: „Erzählel erzähle!” Sie wollt 
auch die Geihichte von Jvede-Avede hören, aber fie befamen nur tk 
von Klumpe-Dumpe. Der Tannenbaum ftand ganz ſtumm und q 
dankenvoll: nie hatten die Vögel im Walde dergleihen erzählt. „Rlump 
Dumpe fiel die Treppen herunter und bekam doc die Prinzeifin! Ja, j 
fo geht es in der Welt zu!’ dachte der Tannenbaum und glaubte, daß 
wahr ſei, weil es ein fo netter Mann war, der e8 erzäblte „Sa, j 
wer kann es willen! Vielleicht falle ich auch die Treppe binunter und b 
lomme eine Prinzeffin.” Und er freute ſich darauf, den nächſten Tag wie 
mit Lichtern und Spielzeug, Gold und Früchten angeputzt zu werben. 

„Morgen werde ich zittern!” dachte er. „Ich will mid recht all 
meiner Herrlichkeit freuen. Morgen werde ich wieder die Geſchichte vı 
Klumpe-Dumpe und vielleicht aud die von Jvede-Avede hören 
Und der Baum fand die ganze Nacht ftill und gedankenvoll. 

Am Morgen kamen die Diener und da8 Mädchen herein. 

„Nun beginnt das Schmüden aufs Neue!” dachte der Baum. Ab 
fie ichleppten ihn zum Zimmer binaus, die Treppe hinauf auf den Bode 
und bier, in einen dunkeln Winkel, wo fein Tageslicht hinſchien, ftellt 
fie ihn hin. „Was fol das bedeuten?“ dachte der Baum. „Was foll ı 
bier wohl machen? Was mag ic) hier wohl hören follen?” Und er lehn 
fih an die Mauer und dachte und dachte. — — Und er hatte Zeit genu 
denn e3 vergingen Tage und Nächte: Niemand kam hinauf; und als endli 
Jemand kam, fo geſchah es, um einige große Kaften in den Winkel | 
ftellen. Nun ftand der Baum ganz verftedt; man mußte glauben, daß 
völlig vergefien mar. 

„Jetzt ift es Winter draußen!” dachte der Baum. „Die Erbe 
Bart und mit Schnee bededt, die Dienfchen können mid) jet nicht pflanze 
deshalb foll ich wohl bis zum Frühjahr hier im Schuge ftehen! Wie wo 
bedacht das iſt! Wie die Menfchen doch fo gut find! — Wäre es bi 
nur nicht fo dunkel und jo fchredlih einfam! — Nicht einmal ein Flein 
Hafe! — Das war doch fo niedlich da draußen im Walde, wenn d 
Schnee lag und der Hafe vorüberfprang; ja, felbft als er über mich Bi 
wegiprang; aber damals Konnte ih es nicht leiden. Hier oben ıft e8 de 
ſchrecklich einfam! 

„Pip, pip!” Tagte da eine Fleine Maus und huſchte hervor; und baı 
kam nod eine kleine. Sie bejchnüffelten den Tannenbaum und bar 
ſchlüpften fie zwiſchen feine Zweige. 
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„Es ift eine gräulihe Kälte“ fagten die Kleinen Mäuſe. „Sonft ifl 
e8 bier gut fein! Nicht wahr, Du alter Tannenbaum ?” 

„Ich bin gar nicht alt!“ ſagte der Tannenbaum; „es gibt viele, bie 
weit älter find, als ich!“ 

„Wo kommſt Du ber?” fragten die Mäufe, „und was weißt Du?“ 
Sie waren gewaltig neugierig. „Erzähle uns doch von dem ſchönſten Orte 
auf Erden! Bift Du dort geweien? Biſt Du in der Speifefammer gemefen, 
wo Käſe auf den Brettern Liegen und Schinken unter der Dede hängen, 
mo man auf Talglicht tanzt, mager hinein geht und fett heraus kommt?“ 

„Das kenne ich nicht!” fagte der Baum. „Aber den Wald Tenne ich, 
mo die Sonne fcheint, und wo die Vögel fingen!” Und dann erzählte er 
Alles aus feiner Jugend, und die Meinen Mäufe hatten früher dergleichen 
nie gehört und fie horchten auf und fagten: „Nein, wie viel Du gefehen 
Haft! Wie glüllih Du geweſen bift!” 

„Ich?“ ſagte der Tannenbaum und dadte über das, was er felbft 
erzählte, nad. „Sa, es waren im Grunde ganz fröhliche Zeiten! — Aber 
dann erzählte er vom Weihnadhtsabend, wo er mit Kuden und Lichtern 
geſchmückt war. 

„O!“ Tagten dıe kleinen Mäufe, „wie glüdlih Du gewefen bift, Du 
alter Tannenbaum!” 

Ich din gar nicht alt!” fagte der Baum. „Erft diefen Winter bin 
ih vom Walde gefommen! Ih bin nur fo im Wachsthum zurüdgeblieben.” 

„Wie ſchön Du erzählſt!“ fagten die Kleinen Mäufe Und in der 
nähften Nacht kamen fle mit vier andern Heinen Mäufen, die den Baum 
erzählen hören follten, und je mehr er erzählte, deſto deutlicher erinnerte 
er fih ſelbſt an Alles und dachte: „EI waren doch ganz fröhliche Zeiten! 
Aber fie können wiederlommen; Klumpe-Dumpe fiel die Treppe hin⸗ 
unter und erhielt doch die Brinzeffin; vielleicht Tann ich auch eine Prin- 
zeilin befommen!” Und dann dachte der Tannenbaum an eine Peine nied⸗ 
Ihe Birke, die draußen im Walde wuchs; das war für den Tannenbaum 
eine wirkliche, jchöne Prinzeſſin. 

„Wer ift Klumpe⸗Dumpe?“ fragten die Fleinen Mäuſe. Und dann 
erzählte der Tannenbaum das ganze Märchen; er konnte ſich jedes einzelnen 
Wortes entfinnen, und bie Fleinen Mäuſe waren nahe daran, aus reiner 
Freude bis an die Spige des Baumes zu fpringen. In der folgenden 
Nacht Inmen weit mehr Mäuſe, und am Sonntage fogar zwei Ratten, aber 


die meinten,.die Gefchichte fei nicht hübſch, und das betrübte bie Fleinen 
Diäufe, denn nun hielten fte auch weniger davon. | 

„Wiſſen Sie nur die eine Geſchichte?“ fragten die Ratten. 

„Nur die eine!” fagte der Baum; „die hörte ih an "meinem gläds 
lichſten Abend; damals dachte ich nicht daran, wie glücklich ich war.” 

„Das ift eine höchſt jämmerlihe Geſchichte! Wiſſen Sie Feine von 
Sped oder Zalgliht? Keine Speiſekammer-Geſchichte ?“ 

„Mein! fagte der Baum. 

„Dann danken wir dafür!” erwiderten die Ratten und gingen zu den 
Ihrigen zurüd. 

Die Heinen Mäuſe blieben zuletzt auch weg, und da feufzte der 
Baum: „ES war dod ganz hübſch, als fie um mi herum faßen, bie 
beweglichen Kleinen Mäufe, und zubörten, wie ich erzählte! Num iſt aud 
das vorbeil — Aber ich werde daran denken, mich zu freuen, wenn man 
mid wieder hervorholt!“ 

Aber warn geſchah das? — Ja! e8 war eined Morgens, da kamen 
Leute und mirtbichafteten auf dem Boden; die Kaften wurden meggefeßt, 
der Baum wurde bervorgezogen; fie warfen ihn freilich ziemlich hart gegen 
den Fußboden, aber ein Diener fchleppte ihn fogleich nad) der Treppe Hin, 
wo ber Tag leuchtete. 

„un beginnt das Leben wieder!” dachte der Baum; er fühlte bie 
frifche Luft, die erften Sonnenſtrahlen — und nun war er draußen im 
Hofe. Alles ging fo gefchwind; der Baum vergaß völlig, ſich felbft zu 
betrachten; da war fo vieles vingsumber zu fehen. Der Hof flieg an einen 
Garten, und Alles blühte darin; die Roſen hingen fo frifh und duftend 
über das Kleine Gitter hinaus, die Lindenbäume blühten, und die Schwalben 
flogen umber und fagten: „Ouirvesvirresvit, mein Mann ift kommen!“ 
aber es war nicht der Tannenbaum, den fie meinten. 

„un werde id) leben!“ jubelte dieſer und breitete feine Zweige weit 
aus: aber ach, fie waren alle vertrodnet und gelb; und er lag da im 
Winkel zwiſchen Unkraut und Neſſeln. Der Stern von Goldpapier ſaß 
noch oben an der Spite und glänzte im hellen Sonnenschein. 

Im Hofe felbft fpielten einige von den muntern Kindern, die zur 
Weihnachtszeit den Baum umtanzt Batten und fo fröhlih über ihn ges 
weſen waren. Eins der Fleinften Tief hin und riß den Goldſtern ab. 

„Sieh, was da noch an dem häßlichen, alten Tannenbaum figt!“ 
fagte e8 und trat auf die Zweige, ſodaß fie unter feinen Stiefeln Enadten. 
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Und der Baum fah auf al’ die Blumenpracht und Friſche im Garten; 
er betrachtete fich felbft und wünſchte, daß er in feinem dunkeln Wintel 
auf den Boden Liegen geblieben wäre; er gedachte feiner friſchen Jugend 
m Balve, des Iuftigen Weihnachtsabends und der kleinen Mäufe, die fo 
mmter die Geſchichte von Klumpe-Dumpe angehört hatten. 

„Borbei! Vorbeil” jagte der alte Baum. „Hätte ich mich doch gefreut, 
als ih es noch konnte! Vorbei! Vorbei!“ 

Und der Knecht kam und bieb den Baum in Kleine Stüde; ein ganzes 
Bindel Tag da; Heil fladerte e8 auf unter dem großen Braufeffel; und er 
fufzte tief und jeder Seufzer war einem kleinen Schuffe gleich; deshalb 
befen die Kinder, die ba fpielten, herbei und fetten ſich vor das Feuer, 
blidten in daſſelbe hinein und riefen: „Pfiff! Pfiff!” Aber bei jedem Knalle, 
der ein tiefer Seufzer war, dadte der Baum an einen Sommertag im 
- Balde, oder an eine Winternaht da draußen, wenn die Sterne funtelten; 
er dachte an den Weihnachtsabend und an Klumpe-Dumpe, das einzige 
Märchen, welches er gehört hatte und zu erzählen wußte, und bann war 
der Baum verbramnt. 

Die Knaben fpielten im Garten, und der Fleinfte hatte den Goldſtern 
auf der Bruſt, den der Baum an feinem glüdlichften Abend getragen; und 
nun war der vorbei, und mit dem Baum mar e3 vorbei und mit der 
Geſchichte auch; vorbei, vorbei — und fo geht es mit allen Gefchichten! 


Der Schweinehirt. 


E⸗ war einmal ein armer Prinz; er hatte ein Königreich, welches ganz 
Hein war; aber es war immer groß genug, um darauf zu heirathen, 
und verbeiratben wollte er fidh. 

Nun war es freilich etwas keck von ihm, daß er zur Tochter des Kaifers 
zu fagen wagte: „Willft Du mich haben?” Aber er wagte e3 doch, denn 
fein Name war weit und breit berühmt; es gab Hunderte von Prinzeffinnen, 
die gern ja gefagt hätten, aber ob fie e8 wohl thun würde? 

Nun, wir wollen jehen. | 

Auf dem Grabe des Vaters des Prinzen war ein Roſenſtrauch, ein 
gar herrlicher Nofenftrauh! Der blühte nur jedes fünfte Jahr, und auf 
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dann trug ey nur eine einzige Roſe; aber was für eine Roſe! Die buftete 
fo füß, daß man alle feine Sorge und feinen Kummer vergaß, wenn man 
daran ro. Und dann hatte er eine Nachtigall, die konnte fingen, als ob 
alle ſchönen Melodieen in ihrer Kleinen Kehle ſäßen. Dieſe Roſe und biefe 
Nachtigall follte die Prinzeffin haben; und deshalb wurden fie beide in große 
Silderbehälter gefett und fo ihr zugefandt. 

Der Kaifer Tieß fie vor fich Her in den großen Saal tragen, wo die 
Prinzeffin war und „Es kommt Beſuch“ mit ihren Hofdamen fpielte, und 
als fie die großen Behälter mit den Gefchenken darin erhlicte, klatſchte fie 
vor Freude in die Hände. 

„Wenn 8 doch eine Kleine Mietzekatze wärel” fagte fie. — Aber ba 
kam der Rofenftraud) mit der herrlichen Hofe hervor. 

„Nein, wie ift die niedlich gemacht!” fagten alle Hofdamen. 

„Sie iſt mehr als niedlich,” fagte der Kaifer, „fie ift charmant!” 

Aber die Prinzeſſin befühlte fie, und da war fie nahe daran, zu weinen, 

„Pfui, Papa!“ fagte fie; „fie ift nicht künſtlich, fie iſt natürlich“ 

„Pfui!“ ſagten alle Hofvamen, „fie iſt natürlich!” 

„Laßt uns exft fehen, was in dem andern Behälter ift, ehe wir böfe 
werden,” meinte der Kaifer; und da Fam die Nachtigall heraus; die fang fo 
ſchön, dag man nicht gleid etwas Böſes gegen fie vorzubringen wußte. 

„Superbe! charmant!” fagten die Hofdamen, denn fie plauderten alle 
franzöſiſch, eine immer ärger, al3 die andere. 

„Wie der Bogel mid an die Spieldofe der feligen Kaiferin erinnert,“ 
fagte ein alter Cavalier; „ach, das iſt ganz derſelbe Ton, derfelbe Vortrag!” 

„Ja,“ fagte der Kaifer, und dann weinte er wie ein Feines Kind. 

„Es wird doch hoffentlich Fein natürlicher fein?” fagte die Prinzeffin. 

„Ja, es ift ein natürlicher Vogel,” fagten Die, welche ihn gebracht hatten. 

„So laßt den Bogel fliegen,” fagte die Prinzefjin, und fie wollte auf 
feine Weife geftatten, daß der Prinz käme. 

Aber der Tieß ſich nicht einfhüchtern: er bemalte fih das Antlitz mit 
Braun und Schwarz, z0g die Mütze tief über den Kopf und klopfte an. 

„Guten Tag, Kaiſer!“ fagte er; „könnte ich nicht hier auf dem Schloffe 
einen Dienft befommen 2” 

„Ja,“ fagte der Kaifer, „es find aber fo fehr Viele, die um Anftellung 
bitten; ic) weiß daher nicht, ob e8 ſich machen wird; ic werde aber an Did) 
denken. Doc, da fällt mir eben ein, ich brauche Jemanden, der die Schweine 
hüten kann, denn deren haben wir viele, fehr viele.“ 
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Und der Prinz wurde angeftellt als kaiferliher Schweinehirt. Ex bekam 
eine jümmerlich Fleine Kammer unten beim Schweineloben, und bier mußte 
es bleiben; aber den ganzen Tag faß er und arbeitete, und als e8 Abend 
war, hatte er einen niedlichen, Eleinen Topf gemacht; rings um benfelben 
waren Schellen, und fobald der Topf kochte, Llingelten fie auf's Schönfte 
md fpielten die alte Melodie: 

„Ad, Du lieber Auguftin, 

Alles ift Hin, Hin, Hin!“ 
Über das Allerfünftlihfte war do, dag man, wenn man den Finger in 
den Dampf des Topfes hielt, ſogleich riechen konnte, welche Speifen auf 
jddem Feuerherd in der Stadt zubereitet wurden. Das war wahrlich etwas 
ganz Anderes als die Rofe. 


Nun Fan die Prinzeffin mit allen ihren Hofdamen daherfpaziert, und 
als fie die Melodie börte, blieb fie ftehen und fah ganz erfreut aus; denn 
fie lonnte auch „Ach, Du Lieber Auguftin” ſpielen; es war die einzige Melodie, 
die fie konnte, aber die fpielte fie mit Einem Finger. 

„das ıft ja Das, was ich kann!“ fagte fi. „ES muß ein gebilveter 
Sqhweinehirt fein! Höre, geh hinunter und frage ihn, was das Inſtrument 
toten ſoll.“ 

Und da mußte eine der Hofdanıen hinuntergehen; aber fie zog Holz» 
pantoffeln an. — 

„Bas willft Du für den Topf haben?” fragte die Hofdame. 

Ich will zehn Küffe von der Prinzeffin haben,” fagte der Schweinehirt. 

„Bott bewahre!” fagte die Hofdame. 

„Ja, für weniger thue ich es nicht,” antwortete der Schweinehirt. 

„Nun, was antwortete er?” fagte die Prinzeifin. 

„das Tann ich gar nicht fagen,” erwiderte die Hofdame. 

„Ei, fo kannſt Du es mir ins Ohr flüftern.” 

„Er ift unartig!” fagte die Prinzeffin, und dann ging fi. — Aber 
old fie ein kleines Stüd gegangen war, erflangen die Schellen fo lieblich: 

AG, Du lieber Auguftin, 
Alles if Hin, hiu, Hin! 

„oöre,” ſagte die Prinzeffin, „frage ihn, ob ex zehn Küffe von meinen 
doſdamen haben will!“ 

I danke ſchön,“ fagte der Schweinehirt: „zehn Küffe von der Prinzeffin, 
Ver ich behalte meinen Topf.” 
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„Das ift doch Yangweilig!” fagte die Prinzeffin. „Aber dann mä 
Ihr Euch vor mich ftellen, damit e8 Niemand fieht.” 

Und die Hofdamen ftellten fi) davor, und dann breiteten fle ihre Kleid 
ans, alsdann bekam der Schmweinehirt zehn Küffe, und fie erhielt den Tg 

Nun, das war eine Freudel Den ganzen Abend und den ganzen T 
mußte der Topf kochen; e8 gab nicht einen Yeuerherd in ber ganzen Sta 
von dem fie nicht wußten, was darauf gekocht wurde, fowohl beim Kamme 
bern, wie beim Schuhmader. Die Hoftamen tanzten und Flatjchten 
die Hände. 

„Wir willen, wer Suppe und Eierfuchen eſſen wird; wir wifien, w 
Grüte und Carbonade bekommt; wie ift das doch intereffant!” 

„Schr intereffant!” fagte die Oberhofmeifterin. 

„Ja, aber haltet reinen Mund, denn ich bin des Kaiſers Tochter.” 

„sa wohl; das verfteht fi!” fagten Alle. 

Der Schweinehirt, das heißt der Prinz — aber fie wußten es ja ni 
anders, als daß er ein wirklicher Schweinehirt fei — ließ feinen Tag m 
ftreihen, ohne etwas zu thun, und fo machte er eine Knarre, wenn. mu 
die herumſchwang, erflangen alle die Walzer, Hopfer und Polka's, die mı 
feit Erſchaffung der Welt gefannt hat. 

„Aber das ift superbe!” fagte die Prinzeffin, indem fie vorbeigir 
Ich habe nie eine fhönere Compofition gehört. Höre, gehe hinunter u 
frage ihn, was das Inſtrument koſten foll; aber ich küſſe ihn nicht wiede 

„Er will hundert Küffe von der Prinzeffin haben,” fagte die Hu 
dame, welde Binunter gangen war, um zu fragen. 

„Ich glaube, er ift verrückt!“ fagte die Prinzeffin, und dann ging fi 
aber als fie ein Meines Stüd gegangen war, blieb fie ftehen. „Man m 
zur Kunft aufmuntern,” fagte fie. „Ich bin des Kaiſers Tochter! Sa 
ihm, er folle, wie neulich, zehn Küffe haben; ven Neft kann er von mein 
Hofdamen bekommen.” 

„Ah, aber wir thun es fo ungern!” fagten die Hofdamen. 

„Das ift Geſchwätz,“ fagte die Prinzeffin; „und wenn ih ihn Miff 
kann, jo könnt Ihr es auch. Bedenkt, ich gebe Euch Koft und Lohn 
Und nun mußten die Hofdamen wieder zu ihm hinunter. 

„Hundert Küſſe von der Prinzeſſin,“ ſagte er, „oder Jeder behl 
das Seine.“ 

„Stellt Euch vor uns,” fagte fie alsdann; und da ſtellten alle Hı 
damen fid) davor, und nun füßte er die Prinzeffin. 
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„Bas mag das mohl für ein Auflauf beim Schweineloben fein?” 
fragte der Kaifer, welcher auf den Balkon hinausgetreten war. Ex rieb 
fi die Augen und fette die Brille auf. „Das find ja die Hofdamen, bie 
ba ihr Weſen treiben; ich werbe wohl zu ihnen Binunter müſſen.“ — Und 
fo zog er feine Hausſchuhe Hinten herauf, denn es waren Schuhe, bie er 
zu Bantoffeln niedergetreten hatte. 

Bo Wetter, wie er fich fputete! 

Sobald er in den Hof Binunter kam, ging er ganz leife, und bie 
Soſdamen batten fo viel damit zu thun, die Küffe zu zählen, bamit es 
—* zugehe, daß ſie den Kaiſer gar nicht bemerkten. Er erhob fi auf 

den Zehen. 

„Bas ift das?“ ſagte er, als er ſah, daß fie fich küßten, und bann 
ſichlug er fie mit einem feiner Pantoffeln an die Köpfe, gerade als der 
Säweinehirt den ſechsundachtzigſten Kuß erhielt. 

„Badt Euch!” fagte der Kaifer, denn er war böfe. Und fowohl die 
Binzeffin, als der Schweinehirt wurden aus feinem Kaiferreiche hinausgeftoßen. 

Da fand fie num und weinte; der Schweinehirt fchalt, und der Regen 
Ftimte hernieber. 

„ach, ich elendes Geſchöpf,“ fagte die Prinzeffin; „hätte ich doch den 

Bringen genommen. Ah, wie unglüdli bin ich!“ 

Und der Schweinehtrt ging hinter einen Baum, wiſchte das Schwarze 
um Braune aus feinem Gefiht, warf bie fchledhten Kleider von ſich und 
tt num in feiner Prinzentracht hervor, fo ſchön, daß die Prinzeffin ſich 
Verneigen mußte. 

„I bin mm dahin gelommen, daß ich Dich verachte,“ fagte er. „Du 
wollteſt Leinen ehrlichen Prinzen haben; Du verftandeft Dich nicht auf die 
Re ind die Nachtigall; aber den Schweinehirten Tonnteft Du für eine 
Eyelerei Eüffen; das Haft Du num dafür!“ 

Und dann ging er in fein Königreich und machte ihr bie Thür vor 

der Rafe zu. Da Eonnte fie draußen ftehen und fingen: 


„ad, Du lieber Auguftin, 
Alles if Hin, Hin, Hin!“ 


Ber Roſen⸗-Eif. 


M itten in einem Garten wuchs ein Roſenſtock, der war über und über 

vol Roſen; und in einer derſelben, der ſchönſten von allen, wohnte 
ein Elf. Der war fo winzig Hein, daß kein menſchliches Auge ihn er⸗ 
bliden fonnte. Hinter jevem Blatte in der Rofe hatte er eine Schlaflammer. 
Er war fo wohlgebildet und Schön, wie nur ein Kind fein konnte, und hatte 
Flügel von den Schultern bis herunter zu den Füßen. O, welder Duft 
war in feinen Zimmern, und wie Mar und fchön waren die Wändel Es 
waren ja die blaßrothen Rofenblätter. 

Den ganzen Tag freute er fih im warmen Sonnenfdein, flog von 
Blume zu Blume, tanzte auf den Flügeln bes fliegenden Schmetterlings 
und maß, wie viel Schritte er zu geben babe, um über alle Landſtraßen 
und Stege zu gelangen, welche auf einem einzigen Lindenblatte find. Das 
mar, was wir die Adern im Blatte nennen, die er für Landſtraßen und 
Stege hielt. Ja, das waren ewige Wege für ihn! Ehe er damit fertig 
wurde, ging die Sonne unter; er hatte auch zu fpät damit angefangen! 

Es wurde fehr Talt, der Thau fiel und der Wind wehte; nun war 
es das Beſte, nad Haufe zu kommen. Er tummelte fi, was er konnte; 
aber die Roſe hatte ſich geſchloſſen; er konnte nicht hinein gelangen; — 
feine einzige Roſe ftand geöffnet. Der arme, kleine EIf erſchrak ehr. 
Er war früher nie des Nachts draußen geweien, hatte immer fanft und 
ſüß Hinter den warmen Rofenblättern geichlummert: o, das wird ficher 
fein Tod werden! 

Am andern Ende des Gartens, wußte er, befand fih eine Laube mit 
Ihönem elängerjelieber, die Blüthen fahen wie große bemalte Hörner aus; 
in eine derſelben wollte er hinabfteigen und bis morgen fchlafen. 

Er flog dahin. Stil! Es waren zwei Menſchen drin: ein junger, 
hübſcher Mann und ein fhönes Mädchen. Sie faßen neben einander und 
wänjchten, daß fie fi nie zu trennen brauditen. Sie waren einander fo 
gut, weit mehr noch, als das befte Kind feiner Mutter und feinem Vater 
fein Kann. 

„Dennoch müſſen wir uns trennen!” fagte der junge Dann. „Dein 
uder mag uns nicht leiden, deshalb fendet er mich mit einem Auftrage 
weit über Berge und Seen fort! Lebe wohl, meine ſüße Braut, denn 

biſt Du doch!“ 
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verloren Er Iommt nicht mehr zurũd, und much Darf meine Schweſter 
nicht nach ihm Fragen“ 

Dann jharrıe er mi dem Fuße bürzes Laub über die Iodfere Exbe 
mb ging wieder in ber dunklen Nacht nad Haufe. Über er ging nit 
allein, wie er Dachte: der Heine Eff begleitete in. Der jah in einem ver: 
troctneten, zujammmengeroliten Lindenblatte, welches dem böſen ZRonme, als 
er grub, in die Haare gefallen war. Der Hut mar num baräber geſetzt, 
es war Fehr finfier im Hute, und der EI zitierte vor Schreck und Zom 
über die Tchleche That. 

Sn der Morgenſtunde Lam der bie Mann nad) Haufe; er nahm 
jenen Hut ab umt ging in der Schweſter Schlaftammer hinein. Da lag 
das jchöne, blühende Mädchen und träume non ihm, dem fe von Herzen 
gut mar und von bem fie num glaubte, daß er über Berge und durch Wälder 
ginge. Und der böſe Bruder neigte fich über fie um lachte hühlich, wie 
zur em Zenfel lachen Iaun Da fiel dad rmicne Blatt auB ſeinem Haare 
auf bie Bettdece nieder; aber er bemertte es wicht, und ging hinans, um 


Sharrı habe: erzählte von dem Klübenben Yinbenhmmme dicht dancben umb 
jage: „Damit Dan uuht glaubſt, daß es nur ein Traum je, mas ich Dir 
erähE habe, Io muf Dun auf Demem Peıe cin dürres Blatt finden!" 
Unt 25 innr fie, als fie ermalhte. 

C, welde bittere Shränen mente fe! Das Fenfter ſtand den ganzen 
Tag spren: der Meine Elf iomnte ladet zu den Roſen und all den übrigen 
Blumen in den Garten bmans gelangen. Aber er Iumie es nicht über 
fer Hr bringen, die Betrũbte zu werlafien. Im Fenfter fand ein Strauch 
me Wonmörmier: in eine der Blumen Takte cr eb und betrachtete ba 
arme Münden Ihr Puder Im oft m Me Sammer hincin und ſchien, 
tn jemer bijen Shot, immer heuer, fie aber durfte em Bort über ihren 
SDrrgenäfummer jagen. 

S:obalt es Yiod wine, jchlich fie fih and dem Haie, zung im Walde 
naft ver Selle, we der Endenbarm ftant, nahm die Blatter vom der Erde, 
gu viefe auf m fank ihn, der ermordet war, jogladı O, wie weinte 
fie und Dat deu liceben Gott, dak au fie bald ſterben möge! — 

Gera Hätte fie bie Seiche mit fich nach Hase genumen, aber daB fxumte 
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fe nicht. Da nahm fie das bleihe Haupt mit den gefchloffenen Augen, 
liste den Falten Mund und fchüttelte die Erde aus feinem ſchönen Haare. 
„Das will ich behalten!” fagte fie Und als fie Erde und Blätter auf 
den todten Körper gelegt hatte, nahm fie den Kopf und einen Kleinen Zweig 
von dem Jasminſtrauche, der im Walde blühte, wo er begraben war, mit 
Ni nach Haufe. 

Sobald fie in ihre Stube trat, holte fie fi) den größten Blumen» 
twpf, der zu finden war: in diejen legte fie den tobten Kopf, fchüttelte 
Erde darauf und pflanzte dann den Jasminzweig in ben Topf. 

„Lebe wohl! Lebe wohl!” flüfterte der Kleine Elf; er konnte es nicht 
Üinger ertragen, all diefen Schmerz zu fehen, und flog deshalb hinaus zu 
kiner Mofe im Garten. Aber die war abgeblüht; e8 hingen nur noch ver⸗ 
bleichte Blätter an der grünen Hagebutte. 

„Ah, wie bald ift e8 doch mit dem Schönen und Guten vorbei!” 
fafte der Ef. Zuletzt fand er wieder eine Rofe; diefe wurde fein Haus; 
Diner ihren fernen und duftenden Blättern Ionnte er haufen und wohnen. 

Jeden Morgen flog er nad) dem Fenfter des armen Mädchens, fie 
Rod immer bei dem Blumentopfe und weinte. Die bittern Thränen 
felen auf den Jasminzweig, und mit jedem Tage, an weldem fie bleicher 
ud bleiher wurde, fand der Zweig friiher und grüner da; ein Schoß 
tmeb nach dem andern hervor; Kleine, weiße Knospen blühten auf, und bie 
fißte fie. Uber der böſe Bruder ſchalt die Schwefter und fragte, ob fie 
zürich geworben fei. Er konnte e3 nicht leiden und nicht begreifen, wes⸗ 
halb fie immer über dem Blumentopfe weine. Ex wußte ja nicht, welche 
Angen da geichloffen, und welche rothe Lippen da zu Erde geworden waren. 
Und fie neigte ihr Haupt gegen den Blumentopf, und der Fleine EIf von 
der Rofe fand fie da fchlummernd. Da ſetzte er fih in ihr Ohr, erzählte 
von dem Abende in der Laube, vom Duft der Nofe und der Liebe der 
Een Da träumte fie wunderbar ſüß, und während fie träumte, entf hwand 
dad Leben; fie war eines ftillen Todes verblicen; fie war bei ihm, ben 
fe lebte, im Himmel. 

Und die Jasminblume bffnete ihre großen, weißen Glocken; fie bufteten 
ganz eigenthũmlich ſüß: anders konnten fie nicht über die Todte weinen. 

Aber der böfe Bruder betrachtete den fchön blühenden Straud, nahm 
Im als ein Erbgut zu fih, und fegte ihn in feine Schlafftube, dicht an 
Kin Bett, dem er war herrlich anzuſchauen und der Duft war gar füR 
und lieblich. Der Feine Roſen⸗Elf folgte mit, flog von Blume zu Blume 

Underfen, Märden 2 
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— in jeder wohnte ja eine Heine Seele — und erzählte von dem ermorb 
jungen Dianne, deffen Haupt nun Erde unter der Erde war, erzählte 
dem böfen Bruder und der armen Schwefter. 

„Bir wiflen es!“ fagte eine jede Seele in den Blumen; „wir wi 
es! Sind wir nicht aus des Erfchlagenen Augen und Lippen entfprofi 
Mir willen es! Wir willen es!” Und dann nidten fie gar ſonden 
mit dem Sopfe. 

Der Rofen-EIf konnte es nicht begreifen, wie fie jo ruhig fein könm 
und flog hinaus zu den Bienen, die Honig fammelten und erzählte i£ 
bie Gefchihte von dem böfen Bruder. Die Bienen fagten e8 ihrer Köni 
und bdiefe befahl, daß fie alle am nädften Morgen den Mörder ı 
bringen follten. 

Aber in der Naht vorher — es war die erfte Nacht, welche 
den Tod der Schwefter folgte — al3 der Bruder in feinem Bette t 
neben dem duftenden Jasminſtrauche ſchlief, öffnete fi ein jeder Blum 
felh, und unfihtbar, aber mit giftigen Stacheln, fliegen die Blun 
feelen heraus und ſetzten fi in fein Ohr und erzählten ibm böfe Träu 
flogen alsdann über feine Lippen und ſtachen feine Zunge mit den gifti 
Stadeln. „Nun haben wir den Todten gerät!" fagten fie und flc 
zurüd in des Jasmins weiße Gloden. 

Als es Morgen war und das Fenfter der Schlaffammer alsdann 
öffnet wurde, fuhr der Roſen-Elf mit der Bienenkönigin und dem gar 
Bienenfhwarm berein, um ihn zu tödten. 

Aber er war ſchon todt; es ftanden Leute rings um da8 Bett ı 
fagten: „Der Jasminduft hat ihn getödtet!“ 

Da verftand der RofenElf der Blumen Nahe und erzählte es 
Königin der Bienen, diefe fummte mit ihrem ganzen Schwarme um 
Blumentopf. Die Bienen waren nit zu verjagen. Da nahm ein Mi 
ben Blumentopf fort, und eine der Bienen ftad feine Hand, ſodaß er 
Topf fallen und zerbrechen ließ. 

Da ſahen fie den bleichen Todtenſchädel, und nun wußten fie, 
ber Todte im Bette ein Mörder war. 

Die Bienenkönigin ſummte in der Luft und fang von ber Radıe 
Blumen und von dem Roſen-Elf, und daß hinter dem geringften UI: 
Einer wohnt, der das Böſe erzählen und rächen fann! 
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Des Raifers neue Rleider. 


or vielen Jahren Iebte ein Kaifer, der fo ungeheuer viel auf neue leider 

hielt, daß er all fein Geld dafür ausgab, um recht gepubt zu fein. 
Er lmmerte ſich nicht um feine Soldaten, kümmerte fih nicht um das 
Theater und liebte es nur, fpazieren zu fahren, um feine neuen Kleider 
zu zeigen. Er hatte einen Mod für jede Stunde des Tages, und eben fo, 
wie man bon einem Könige fagt, ex ift im Nathe, fagte man hier immer: 
„Der Kaiſer ift in der Garderobe!” 

In der großen Stadt, in welder er wohnte, ging es fehr munter 
9; an jedem Tage trafen viele Fremde bafelbft ein. Eines Tages kamen 
auch zwei Betrüger an; fie gaben ſich für Weber aus und fagten, daß fie 
td fhönfte Zeug, das man fich denken könne, zu weben verftänden. Die 
darben und das Muſter wären nicht allein ungewöhnlich ſchön, fondern 
bie Meier, die von dem Zeuge genäht würden, befäßen die wunderbare 
Egenſchaft, daß fie für jeden Menfchen unfichtbar wären, der nicht für 
kin Amt tauge oder der unverzeihlih dumm fei. 

„Das wären ja prächtige Kleider,” dachte der Kaiſer; „wenn ich die 
andätte, könnte ich ja dahinter fommen, welche Männer in meinem Reiche 
a dem Amte, das fie haben, nicht taugen; id) könnte die Klugen von den 
Dummen unterfcheiden! Ja, das Zeug muß foglei für mid) gemwebt 
werden!” Und cr gab den beiden Betrügern viel Handgeld, damit ſie ihre 
Arbeit beginnen möchten. 

Sie ftellten auch zwei Webftühle auf und thaten, als ob fie arbei= 
teten; aber fie hatten nicht das Geringfte auf dem Stuhle. Friſchweg 
verlangten fie die feinfte Seide und das präctigfte Gold, das ftedten fie 
in ihre eigenen Tafchen und arbeiteten an den leeren Stühlen bis fpät in 
die Nacht hinein. 

Ich möchte doch wohl willen, wie weit fie mit dem Zeuge find!” 
dahte der Kaifer. Aber es war ihm ordentlich beflommen zu Muthe, 
em er daran dachte, daß Derjenige, welcher dumm fei oder nit zu 
ſeinem Amte tauge, es nicht fehen könne. Nun glaubte er zwar, daß er 
für fich felbft nichts zu fürchten habe, aber er wollte doch erſt einen Andern 
Inden, um zu fehen, wie es damit flände. Alle Menſchen in der ganzen 
Stadt wußten, welche befondere Sraft das Zeug babe, und Alle waren 
begierig, zus fehen, wie fchlecht oder dumm ihr Nachbar fei. 

2% 
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„ch will meinen alten, ebrlihen Minifter zu den Webern fenden!* 
dachte der Kaiſer. „Er kann am Beften beurtbeilen, wie das Beug ſich 
ausnimmt, denn er bat Verftand, und Keiner verfteht fein Amt beffer, als 
at — 

Nun ging der alte, gute Minifter in den Saal hinein, wo die zwei 
Betrüger faßen und an den leeren Webftühlen arbeiteten. „Gott bebüte 
uns!” dachte der alte Minifter und riß die Augen auf; „ich kann ja nichts 
erbliden!” Aber das fagte er nicht. 

Beide Betrüger baten ihn, gefälligft näher zu treten, und fragten, 
ob es nicht ein hübſches Mufter und fchöne Farben ſeien. Dann zeigten 
fie auf den leeren Webftuhl, und der arıne, alte Mimifter fuhr fort, die 
Augen aufzureißen; aber er fonmte nichts fehen, denn es war nichts da. 
„Herr Gott!” dachte er, „sollte ih dumm fein? Das habe ih nie ges 
glaubt, und das darf fein Menſch willen! Sollte ic nicht zu meinem 
Amte taugen? Nein, es gebt nicht an, daß ich erzähle, ich könnte das 
Beug nicht fehen!" 

„Nun Sie jagen nichts dazu?“ fragte der Eine, der da webte. 

„O, es ift niedlih, ganz allerliebft!” antwortete der alte Minifter 
und ſah durch feine Brille. „Diefes Mufter und diefe Farben! — Ja, 
ih werde dem Sailer jagen, dag es mir fehr gefällt.” 

„Nun, das freut ung!” fagten beide Weber, und darauf nannten fie 
die Farben mit Namen und erklärten das feltfume Mufter. Der alte 
Minifter paßte gut auf, damit er daffelbe jagen könnte, wenn er zum 
Kaifer zurüdtäme, und das that er. 

Jetzt verlangten die Betrüger mehr Geld, mehr Seide und mehr Gold, 
das fie zum Weben gebrauchen wollten. Sie ftedten Alles in ihre eigenen 
Taſchen, auf den Webftuhl kam Fein Faden, aber fie fuhren fort, wie 
bisher, an dem leeren Webftuble zu arbeiten. 

Der Kaifer fendete bald wieder einen andern ehrlichen Staatsmann 
bin, um zu fehen, wie e8 mit dem Weben ftände und ob das Zeug ba 
fertig fer; e8 ging ihm gerade, wie dem Erften; er ſah und ſah, weil aber 
außer dem leeren Webftuhle nichts da war, fo konnte er nichts fehen. 

„Iſt das nicht ein hübſches Stüd Zeug?” fragten die beiden Betrüger 
und zeigten und erflärten daS prächtige Muſter, welches gar nicht da war. 

„Dumm bin id) nicht!” dachte der Mann; „es iſt aljo mein gutes 
Amt, zu dem ich nicht tauge. Es ift komisch genug, aber daS muß man 
fi nicht merken laſſen!“ und fo lobte er das Zeug, weldes ex nicht fah, 


21 
und verficherte ihnen feine Freude über die Schönen Farben und das herrliche 
Muſter. Ja, es ıft ganz allerliebft!” fagte er zum Saifer. 

Ale Menſchen in der Stadt ſprachen von dem prächtigen Zeuge. 

Nun wollte der Kaifer es ſelbſt fehen, während es noch auf dem 
Webſtuhle fe. Mit einer ganzen Schaar auserwählter Männer, unter 
denen auch bie beiden ehrlihen Staatsmänner waren, die ſchon früher 
dort geweſen, ging er zu den beiden Liftigen Betrügern bin, die nun aus 
alen Kräften webten, aber ohne Faſer und Faden. 

Iſt das nicht prächtig?” Tagten die beiden alten Staatdmänner, die 
hm einmal da gewefen waren. „Sehen Ew. Majeftät, welches Muſter, 
welche Farben!” Und dann zeigten fie auf den leeren Webftubl, benn fie 
glaubten, daß die Andern das Beug wohl fehen könnten. 

„Was!“ dachte der Kaifer, „ich ſehe gar nichts! Das ift ja ſchreck⸗ 
Gl Bin ih dumm? Tauge ich nicht dazu, Kaiſer zu ſein? Das wäre 
das Schredlichfte, was mir begegnen könnte.“ — „OD, es iſt ſehr hübſch!“ 
ſogte er. „Es hat meinen allerhöchſten Beifall!” Und er nickte zufrieden 
und betrachtete den leeren Webftuhl, denn er wollte nicht jagen, daß er 
nichts fehen könne. Das ganze Gefolge, da8 er bei ſich hatte, fah und 
fh und bekam nicht mehr heraus, als alle die Anden; aber fie fagten, 
wie der Kaiſer: „O, das ift hübſch!“ Und fie riethen ihm, dieſe neuen, 
prädtigen Kleider das erſte Mal bei der großen Proceffion, die bevorftand, 
zu tragen. „Es iſt Herrlich, niedlich, excellent!” ging e8 von Mund zu 
Mund; man ſchien allerſeits innig erfreut darüber, und der Kaifer verlieh 
den Betrügern den Titel: Kaiſerliche Hofweber. 

Die ganze Nacht vor dem Morgen, an dem die Proceffion ftattfinden 
file, waren die Betrüger auf und hatten über fechzehn Lichter angezündet. 
Die Leute konnten fehen, daß fie ſtark befhäftigt waren, des Kaiſers neue 
Meder fertig zu machen. Sie thaten, als ob fie das Zeug von dem 
Vehſtuhle nähmen, fie ſchnitten mit großen Scheeren in die Luft, fie nähten 
ee ohne Faden und fagten zulegt: „Nun find die Kleider 
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Der Kaifer kam mit feinen vornehmſten Eavalieren felbft dahin, und 
beide Betrüger hoben den einen Arm in die Höhe, gerade als ob fie Etwas 
hielten und fagten: „Seht, bier find die Beinkleider! Hier ift der Rod! 
Gier der Mantel!” und fo weiter. „Es ift fo leicht wie Spinngewebe; 
man follte glauben, man babe nichts auf dem Leibe; aber das iſt gerade 
De Schönheit davon!“ 
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„Ja!“ fagten alle Cavaliere; aber fie Tonnten nichts fehen; denn es 
war nichts da. 

„Belieben Em. kaiſerliche Majeſtät jegt ihre Kleider allergnäbigft 
auszuziehen,” fagten die Betrüger, „jo wollen wir Ihnen die neuen an- 
ziehen, hier vor dem großen Spiegel!” 

Der Kaiſer Iegte alle feine Kleider ab, und die Betrüger ftellten 
fih, als ob fie ihm jedes Stüd der neuen Kleider anzögen, welche fertig 
wären; und der Kaifer wendete fid) und drehte fi) vor dem Spiegel. 

„Ei, wie gut fie leiden! Wie berrlih fie ſitzen!“ fagten Alle. 
„welches Muſter, welche Karben! Das ift eine Löftliche Tracht! 

„Draußen ftehen fie mit dem Thronhimmel, welcher über Ew. Ma⸗ 
jeftät in der Proceffion getragen werden fol,” meldete der Obercere⸗ 
monienmeiter. | 

„Seht, ih bin fertig!” fagte der Kaiſer. „Sitt es nicht gut?” 
Und dann wendete er ſich nochmals zu dem Spiegel, denn es follte fcheinen, 
als ob er feinen Schmud recht betrachte. 

Die Kammerherren, welche die Schleppe tragen follten, griffen mit 
den Händen nad dem Fußboden, gerade ala ob fie die Schleppe aufhöben; 
fie gingen und thaten, wie wenn fie Etwas in der Luft hielten; fie wagten 
nit, es fi merken zu laſſen, daß fie nichts fehen konnten. 

So ging der Kaiſer in Proceffion unter dem präcdtigen Thron⸗ 
himmel, und alle Menſchen auf der Straße und in ben Fenftern fpra= 
hen: „Gott, wie find des Kaiſers neue Kleider unvergleichlich; melde 
Schleppe der am leide hat, wie ſchön das figt!” Keiner wollte es ſich 
merken laffen, daß er nicht3 fehe, denn dann hätte er ja nicht zu feinem 
. Amte getaugt oder wäre fehr dumm geweſen. Seine Kleider des Kaifers 
batten ſolches Glück gemacht, wie biefe. 

„Aber er bat ja nichts an!” fagte endlich ein Tleines Kind. „Herr 
Gott, Hört des Unſchuldigen Stimme!” fagte der Vater; und der Eine 
ziichelte dem Andern zu, was das Kind gefagt hatte. 

„Aber er bat ja nichts an!” rief zuletgt das ganze Voll. Das er. 
griff den Kaifer, denn es ſchien ihm, als hätten fie Recht; aber er dachte 
bei fih: „Nun muß ich die Proceffion aushalten.” Und die Kammers 
herren gingen noch ftraffer und trugen die Schleppe, die gar nit da war. 
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Das eine wird gehängt, 
Das andere wird verfengt, 
Das dritte man erfcießt, 

Das vierte wird geſpießt.“ 

„Dre nur, was die Knaben fingen!” fagten die Heinen Storchfinder; 
„fe fingen, wir follen gehängt und verfengt werden!“ 

„Daran follt Ihr Euch nicht kehren!“ fagte die Storhmutter. „Hört 
nur nicht darauf, fo ſchadet es gar nichts!“ 

Aber die Knaben fuhren fort, zu fingen, und fie ätfchten den Storch 
mit den Fingern aus; nur ein Knabe, welder Peter hieß, fagte, daß es 
eine Sünde fei, die Thiere zum Beten zu haben, und wollte auch gar nicht 
mit dabei fein. Die Storchmutter tröftete ihre Jungen: Kümmert Euch 
nit darum, feht nur, wie ruhig Euer Bater fteht, und zwar auf 
einem Beine !” 

„Wir fürdten uns ſehr!“ fagten die Jungen und zogen bie Köpfe 
tief in das Neft zurüd. 

Am nächſten Tage, als die Kinder wieder zum Spielen zufammen- 
famen und die Störde erblidten, fangen fie ihr Lied: 

„Das eine wird gehängt, 
Das andere wird verſengt.“ — 

„Werden wir wohl gehängt und verfengt werden?” fragten bie jungen 
Störde. 

„Nein, fiher nicht!” fagte die Mutter. „Ihr follt fliegen lernen; ich 
werde Euch ſchon einegereiven! Dann fliegen wir hinaus auf bie Wiefe 
und ſtatten den Fröfchen Beſuch ab; die verneigen fih vor uns im Waffer 
und fingen: Koar, Koar! Und dann effen wir fie auf: das wird ein rechtes 
Vergnügen abgeben!“ 

„Und was dann?“ fragten die Storchjungen. 

„Dann verfawmeln fich alle Störche, die hier im ganzen Lande find, 
und es beginnt das Herbſtmandver; da muß man gut fliegen; das ift von 
großer Wichtigkeit. Denn wer dann nicht fliegen kann, wird vom General 
wit dem Schnabel todt geſtochen; deshalb gebt wohl Acht, etwas zu Lernen, 
wenn das Exerciven anfüngt!” 

„Zo werden wir ja doch gefpießt, wie bie Knaben fagten, und höre 
wur, jett fingen ſie wieder.“ | 

„Dörr auf mid) und wicht auf fie,“ fagte die Storchmutter. „Nad 

ı großen Mandver fliegen wir nad) ben warmen Ländern, weit von 
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bier, über Berge und Wälder. Nach Aegypten fliegen iwir, mo es dreis 
eige Steinhäufer gibt, die, in erne Spige auslaufend, bis über die Wolken 
vogen; fie werben Pyramiden genammt und find älter, als ein Storch es 
Ah denken kann. Dort ift ein Fluß, welcher aus feinem Bette tritt; dann 
wird das ganze Land zu Schlamm. Man geht nm Schlamm und ift 
Froöͤſche.“ 

„DO“ ſagten alle Jungen. 

‚Sa! bort ift e8 herrlich! Man thut den ganzen Tag nichts Anderes, 
- dB dien, und während wir e8 dort fo gut haben, ift in dieſem Lande 
bier nicht ein grünes Blatt auf den Bäumen; hier ift e3 fo kalt, daß bie 
Bolkn in Stüde frieren und in Heinen, weißen Lappen berunter fallen!“ 
€ war der Schnee, den fie meinte, aber fie konnte es ja nicht anders 
efliren. - 

„nrieren dann aud) die unartigen Knaben in Stüde?” fragten bie 
fangen Störche. 

„Rein, in Stüde frieren fie nicht; aber fie find nahe daran und müffen 
in der dunklen Stube figen und dudimäufern. Ihr könnt dagegen in fremden 
Anden umberfliegen, wo e8 Blumen und warmen Sonnenfdhein gibt.“ 

Nun war ſchon einige Zeit verftrihen; und die Jungen waren fo groß 
geworden, daß fie im Nefte aufrecht ftehen und meit umher fehen konnten; 
ud der Storchvater kam jeden Tag mit ſchönen Fröſchen, Heinen Schlangen 
und allen Storchledereien, bie er finden konnte. O, dus fah Yuftig aus, 
wie er ihnen Kunftftüde vormachte! Den Kopf legte er ganz zurüd big 
auf den Schwanz; mit dem Schnabel Elapperte er, als wäre es eine fleine 
Soarre und dann erzählte er ihnen Geſchichten, alle vom Sumpfe. 

„Dört, nun müßt Ihr fliegen lernen!” fagte eines Tages die Storch⸗ 
matter; und dann mußten alle vier Jungen hinaus auf den Dachrücken. 
D, wie fie ſchwankten, wie fie mit den Flügeln balancirten; und doch waren 
fe nahe daran, herunter zu fallen! 

„Seht nur auf mich!“ fagte die Mutter. „So müßt Ihr den Kopf 
halten! So müßt Ihr die Füße flellen! Eins, zwei! (Eins, zweil Das 
Re, was Euch in der Welt forthelfen wird! Dann flog fie ein Meines 
Städt, und die Zungen machten einen Fleinen, unbeholfenen Sprung. Bums! 
da Ingen fie, denm ihr Körper war zu ſchwerfällig. 

Ich will nicht fliegen!” fagte das eine Junge und kroch wieder in das 
RER hinauf; „mir liegt Nichts daran, nad) den warmen Ländern zu kommen |“ 

„Willſt Du denn hier erfrieren, wenn e3 Winter wird? Sollen vie 
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Kraben kemmen, Dich zu hängen, zu fengen und zu braten? Run werde 
ich jie rufen“ 

O nein! fügte der junge Storch und hüpfte dann wieder auf das 
Dob, wie die andern Am dritten Tage konnten fie ſchon ein Bischen 
fhegen, und da glaubten fie, daß fie auch ſchweben und auf der Luft ruhen 
Bunten! Tas wollten fie, aber bums! da purzelten fie; darum mußten fie 
ſchnell tie Flũgel wieder rühren. Run kamen die Knaben unten auf ber 
Strafe und jungen ihr Lied: 

„Storch, Storch, fliege heim!’ 

Wellen wir nicht hinunter fliegen und ihnen die Augen ausftechen ?“ 
fragten die Jungen. 

„Ren, laßt das fein!” fagte die Mutter. „Hört nur auf mid, das 
iſt wert wichtiger! Eins, zwei, drei! nun fliegen wir rechts herum; Eins, 
zwei. drei! num links um den Schornſtein! — Seht, da3 war fehr gut! ‘Der 
legte Schlag mit den Füßen war jo nietlih und richtig, daß Ihr die Erlaub⸗ 
wir erhulten ſellt, mergen mit mir in den Zumpf zu fliegen! Da kommen 
mehrere nette Stercbiamilien mit ihren Kindern bin; zeigt ifmen nun, daß 
die meinen die niedlichſten ſind, und daß Ihr recht einherftolzirt; das fieht 
gut ans und veriibaftt Anſehen“ 

„Aler ſellen wir denn nicht an den unartigen Buben Rache nehmen ?” 
fragten tie jungen Störche. 

„Lagt fie fchreien, fe viel fie wellen! br fliegt doch zu den Wollen 
auf, und femme nad dem Lande der Frramitden, wenn fie frieren müflen 
und Kin grünes Blatt, feinen jühen Apfel haben!“ 

„Nu, wir wellen und rüden!“ ziſchelten jie einander zu, und dam 
wnurde wieder cxercirt. 

Ven allen Knaben auf Ver Strafe war feiner ärger darauf erpicht, 
das Spor:bed zu fingen, ala gerade der, welcher damit angefangen hatte, 
und WI wur cin ganz kleiner; er wur webl nicht mehr als ſechs Jahre 
ale. Die ungen Stöorche glaubten freilich, daß er hundert Jahre zähle, 
ur er wor ja um Vieles großer. ala ihre Mutter und ihr Bater, und 
wat wakten ſte daden, wie alt Kinder und große Menſchen fein könnten! 
Re gonze Rade ſellde diefen Knabden treifen; er hatte zuerft begonnen 
u er Nud and immer dabei. Die jungen Störde waren ſehr aufgebracht, 
mad ald fie gdher wurden, wellten jie es noch weniger bulden; die Mutter 
wmuRtt idnen zuledt derjrrechen. daß ſie geröcht werden follten, aber erſt 
om legen Toge ibves Aufenthalts 
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„tr mäflen ja erft fehen, wie Ihr Euch bei dem großen Manöver 
benehmen werdet! Beſteht Ihr fchlecht, fo dag der General Euch den 
Schnabel durch die Bruſt ftößt, dann haben ja die Knaben recht, wenigfteng 
in einer Weifel Laßt uns nun fehen!‘ 

„a, das ſollſt Du!“ fagten die Jungen, und nun gaben fie ſich 
vecht Mühe; fie übten jeden Tag und flogen fo niedlich und leicht, daß 
es eine Luft war. 

Nun kam der Herbft: alle Störhe begannen, fi zu fammeln und 
nad) den warmen Ländern fortzuziehen, während wir Winter hatten. Das 
war ein Manöver! Ueber Wälder und Dörfer mußten fie, nur um zu 
ſehen, wie gut fie fliegen könnten, denn e3 war ja eine große Reife, die 
ihnen bevorftand. Die jungen Störhe machten ihre Sachen fo brav, daß 
fie „Ausgezeichnet gut, mit Froſch und Schlangen” erhielten. Das war 
das allerbefte Zeugniß, und den Froſch und die Schlangen Fonnten fie 
effen; da3 tbaten fie aud). 

„Run wollen wir ung rächen!” fagten fie. 

„Ja gewiß!“ fagte die Storhmutter. „Was id mir ausgedacht, ift 
gerade das Richtigſte! Ich weiß, wo der Teich ift, in dem alle die Fleinen 
Menſchenkinder Liegen, bis der Stor kommt und fie den Eltern bringt. 
Die niedlichen, Heinen Kinder fchlafen und träumen fo Tieblid), wie fie 
fpäter nie mehr träumen. Alle Eltern wollen gern ſolch ein Fleines Kind 
haben, und alle Kinder "wollen eine Schwefter oder einen Bruder haben. 
Nun wollen wir nad) dem Teiche binfliegen und eins für jedes der Finder 
holen, melde nicht das böſe Lied gejungen und die Störche zum Beſten 
gehabt haben!“ 

„aber Der, welder zu fingen angefangen, der ſchlimme, häßliche 
Knabe!” fchrieen die jungen Stördhe, „was machen wir mit ihm ?“ 

„Da Tiegt im Teiche ein Meines, todtes Kind, das ſich todt geträumt 
Bat; das wollen wir für ihn nehmen; ba wird er weinen, weil wir ihm 
einen Kleinen, todten Bruder gebracht haben; aber dem guten Knaben. — 
ihn Habt Ahr doch nicht vergeflen, ihn, der ba fagte: Es fei Unrecht, die 
Thiere zum Beten zu haben! — ihm wollen wir fomwohl einen Bruder, 
als eine Schweiter bringen. Und da ber Knabe Peter hieß, fo follt Ihr 
auch allefammt Peter heißen!“ 

Und es geſchah, wie fie fagten; und e8 biegen alle Störche Peter, 
und fo werben fie noch genannt. 
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Das Piebespnar. 


En Kreiſel und ein Bällchen lagen im Kaſten beiſammen unter ande 

Spielzeug, und da ſagte der Kreiſel zum Bällchen: „Wollen 
nicht Brautleute ſein, da wir doch in Einem Kaſten zuſammenliege 
Aber das Ballchen, welches von Saffian genäht war, und das ſich 
fo viel einbilbete, als ein feines Fräulein, wollte auf bergleihen ı 
antiworten. 

Am nächften Tage kam ber Meine Knabe, dem das Spielzeug geht 
er bemalte den Kreifel roth und gelb und ſchlug einen MeffingeR 
mitten hinein; das fah einmal recht prädtig aus, wenn ber Kreiſel 
herumdrehtel 

„Sehen Sie mic an!“ ſagte er zum Bällchen. „Was ſagen 
nun? Wollen wir num nicht Vrautleute fein? Wir paflen fo gut 
einander: Sie fpringen und ich tanze! Glüdliher, als wir Beide, w 
Niemand werden Können!” 

„30? Glauben Sie das?“ fügte das Bällchen. „Sie wiflen ı 
nicht, da mein Vater und meine Mutter Saffianpantoffeln gewefen 
und daß ich einen ſpaniſchen Kork im Leibe habe?“ 

ma, aber id Bin von Mahagoniholz,“ fagte der Kreifel; „und 
Bürgermeifter hat mid) ſelbſt gedrechſelt. Er hat feine eigene Drechſel 
und e3 hat ihm viel Vergnügen gemacht.“ 

Kann ic) mic darauf verlaffen?“ fragte das Bällchen. 

Möge id} niemals die Peitſche befommen, wenn id; lüge!“ envil 
ber Kreiſel. 

nSie wiffen gut für ſich zu fprechen!” fagte das Bällchen. „i 
ich lann doch nicht: id) bin mit einer Schwalbe fo gut wie verfprot 
jedes Mal, wenn ih in die Luft fliege, ftedt fie den Kopf zum Nefte 
aus, und fragt: „Wollen Sie?” Und nun habe ih innerlih ja gel 
und das ift fo gut, wie eine halbe Verlobung; aber ich verſpreche Ih 
Sie nie zu vergefien!“ 

3a, das wird viel helfen!“ fagte der Kreiſel. Und jo fpraden 
nicht mehr mit einander. 

Am nähften Tage wurde das Bällchen von dem Knaben her 
genommen. Der Kreifel fah, wie es hoch in bie Luft flog, gleich ei 
Bogel; zulegt konnte man es gar nicht mehr erbliden; jedes Mal 
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8 wieder zurüd, machte aber immer einen hohen Eprımg, wenn es bie 
Erde berührte; und das geſchah entweder aus Sehnfucht, ober weil e8 
einen fpanifchen Kork im Leibe hatte Das neunte Dial aber blieb das 
Cillden weg und kam nicht wieder; und der Knabe ſuchte und ſuchte, 
aber weg war es. 

Ich weiß wohl, wo es ift!” feufzte der Kreifel. „Es ıft im Schwal- 
bennefte und Hat ſich mit der Schwalbe verheirathet!” 

Ye mehr der Kreifel daran dadte, um fo mehr wurde er für das 
Villden eingenommen; gerade weil er es nicht befommen konnte, darum 
nahm feine Liebe zu; daß e3 einen Andern genommen hatte, das war das 
Eigenthiümliche dabei, und der Kreifel tanzte herum und ſchnurrte, dachte 
über heftändig an das Bällchen, welches in feinen Gedanken immer ſchöner 


ud ſchöner wurde. So verftridd manches Jahr — — und nun war es 
eine alte Liebe. 
Und der Kreifel war nicht mehr jung! — — Über da wurde er 


eines Tages über und über vergoldet; nie hatte er fo ſchön ausgefehen; 

er war nun ein Goldkreifel und fprang, daß er ſchnurrte. Ja, da3 war 

oh etwas! Aber auf einmal fprang er zu body und — weg war er! 
Man fuchte und fuchte, felbft unten im Seller, doch er war nicht zu 


— — Wo war er? 

Er war in den Kehrichtkaften geiprungen, wo Allerlei lag: Kohl⸗ 
Aränte, Kehricht und Echutt, welcher von der Dachrinne herunter ges 
fallen war. 

„Run Tiege ich freilich gut! Hier wird die Vergoldung bald von 
mir verſchwinden. Ach, unter welches Gefindel bin ich bier gerathen!“ 
ud dann ſchielte ev nach einem Langen, abgeblätterten Kohlſtrunk, und 
nah einem fonderbaren, runden Dinge, weldes wie ein alter Apfel aus⸗ 
ſah; — aber es war fein Apfel, es war ein altes Bällchen, welches viele 
Rhre in der Dachrinne gelegen hatte und vom Waffer ganz durchnäßt war. 

„Gott fei Dank, da kommt doch einer Unfersgleihen, mit dem man 
ſprechen Tann“ fagte das Bällchen und betrachtete den vergoldeten Kreiſel. 
"ih bin eigentlich von Safflan, von Jungfranen= Händen genäht, und 
habe einen ſpaniſchen Kork im Leibe; aber das wird mir wohl Niemand 

Ich war nahe daran, mid) mit einer Schwalbe zu verheirathen, 
«len da fiel id) in die Dachrinne, und darin habe ich wohl fünf Jahre 
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gelegen unt Kin anägeyuollen! Glauben Sie mir, das ift eine lange Bei 
‘für am jan: Bilden!“ 

Aber der Kreikel ſagte nichts; er dachte an feine alte Liebe, und | 
märz er börte, tee Harer wurde es ihm, daß fie es war. 

Zu fm des Tiemfimincen und wellte den Kaften umwenden: „Heife 
da % ker Gelttreitel” ſagte es. 

Uxr ter Kreiel kam wieder zu Unjehen und Ehre, aber vom Bäl 
er dire man miahed Und der Kreiſel ſprach nie mehr von feiner alte 
Sie dee nergie, mern tie Geliebte fünf Jahre lang in einer Waffen 
rum xiexe bi ort ariyemmolln if: ja, man erfennt fie nicht wieben 
za san ir ım Kechrichttaſten begeguet. 


Bie Geſchichte des Iahres. 


E. zur £8 im Janrar, ein furchtbares Schneegeſtöber tobte; der Schner 

zii Mach Straßen und Gaſſen; die Fenſterſcheiben waren draußen 
er mie Soon überlebt, von den Dächern ſtürzte er in Maffen, und in 
Ne fu mur Gile gekommen; fie Tiefen, flogen und fuhren einander in 
Ne Arere. fie dielten fich einen Augenblid feft, und fanden mwenigftens fo 
laxge der. Kutſchen und Pferde waren gleihjam überzudert; die Be— 
denden ſtanden mit dem Rüden gegen den Kutſchenrand und fuhren rüdlings 
xyen den Wind; ber Fußgänger hielt ſich beftändig im Schuge der Wagen, 
die ſid nur langſam in dem tiefen Schnee vorwärts bewegten, und als 
ſid endlich der Sturm legte, und längs ber Häufer ein ſchmaler Steg 
gituufelt wurde, blieben bie Leute doch auf diefem ftehen, wenn fie fid 
aeyneten; Keiner ron ihnen mochte den erſten Schritt thun und aus⸗ 
weidend in ben tiefen Schnee treten, bamit der Andere porbeiichlüpfen 
Kenne. Still und flumm ftanden fie da, bis endlich wie nach ſchweigender 
Uedeweinkunft Jeder ein Bein preisgab, und es in dem Schneehaufen 


degrub. 3 

Gegen Abend war es windſtill, der Himmel ſah aus als ob er ge⸗ 
fegt wire, und höher und durchſichtiger gemacht fei, die Sterne fchienen 
wagelncu zu fein, und einige waren zur erwunderung Kell und far, — 


ad fror, daß es Muifterte, — da konnte wohl die oberfte Schneelage fo 


31 


kart werden, daß fie in ber Morgenftunde bie Sperlinge trug; dieſe 
hüpften bald auf, bald nieder, wo gefhaufelt war, aber viel Futter war 
nicht zu finden, und es fror fie nicht menig. 

„Piep!“ fagte der eine zum andern, „das heißt ein neues Jahr! — 
8 it ja ſchlimmer als daS alte! da hätten wir das letztere ebenfo gut 
kehalten können. Ich bin unzufrieden und babe ein Recht dazu!“ 

„sa, die Menſchen Tiefen nun umher und begrüßten durch Schießen das 
neue Jahr,“ fagte ein Fleiner durchfromer Sperling, „fie warfen Töpfe 
gegen die Thüren und waren vor Yreude außer fi), weil nun das alte 
Jahr verfhiwunden! Ich war aud froh darüber, denn ich hoffte, wir 
würden warme Tage befommen, aber daraus ift nicht8 geworden; es friert 
weit firenger als vorher; die Menfchen haben fih in der Zeitrechnung 
geirrt!“ 

„Das haben ſie!“ ſagte ein dritter, der alt und weiß am Schopfe 
war, „fie haben da Etwas, das fie den Kalender nennen, der iſt nun fo 
ihre eigene Erfindung, und Alles fol fi) deshalb nad ihm richten; aber 
das geht nicht fol Wenn der Frühling kommt, begimmt das Jahr, das 
ft der Lauf der Natur, und damad) rechne ich!” 

„Aber, warn kommt der Frühling?” fragten die Andern. 

„Der fommt, wenn der Storch wiederkehrt, aber mit dem ift es ſehr 
uneftimmt, und hier in der Stadt weiß Niemand was Beftimmtes davon, 
auf dem Lande willen fie es befier, wollen wir dort hinausfliegen und es 
abwarten? Dort ift man jedenfalls dem Frühlinge näher.” 

a, da3 mag Alles ganz gut fein! fagte einer von den Sperlingen, 
der lange umher gehüpft war und gepiept hatte, ohne eigentlid) etwas ge- 
fagt zu haben. „Sch habe hier in der Stadt einige Bequemlichkeiten 
gefunden, welche ich draußen zu vermiffen befürdte. Hier in der Nähe, 
auf einem Hofe wohnt eine Menfchenfamilie, welche den fehr vernünftigen 
Einfall bekommen hat, drei bis vier Blumentöpfe an der Wand zu be 
felgen, ſodaß die großen Deffnungen gegen diefelbe, die Boden der Töpfe 
aber nach außen gewendet find, in einen jeden von dieſen ift ein Loch 
geihnitten, fo groß, daß ich ein umd ausfliegen kann; dort habe ih und 
men Mann das Neft, und alle unfere Jungen find von dort ausgeflogen. 
Die Menihenfamilie hat natürlich das Ganze eingerichtet, um das Ver: 
gnügen zu haben, uns zu fehen, fonft würden fie es gewiß nicht gethan 
baden. Ihres Bergnügens wegen ftreuen fte auch Brotkrümchen aus, und 
fo haben wir dag Zutter, es ift gleichfam für uns geforgt; — deshalb 
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glaube ic, daß id und mein Mann bleiben; obeleich wir ſche unzufrieden 
find, — aber wir bleiben!” 

„Und wir fliegen aufs Land, um zu fehen, ob nicht ber Frühling 
tommt!l“ und fort flogen fie. 

Draußen auf dem Lande war ftrenger Winter, es for einige Grabe 
ſtarter als in der Stabt. Der ſcharfe Wind ſtrich über die ſchneebedecten 
Belder. Der Bauer faß mit großen Fauſthandſchuhen in feinem Schlitten, 
ſchlug kreuzend feine Arme, um die Kälte auszutreiben; bie Peitſche lag 
auf feinen Knieen; die mageren Pferde Tiefen, daf fie dampften; der Schnee 
kniſterte und die Sperlinge hüpften in ben Räberfpuren und froren. „Piepl 
mann kommt der Frühling? Es dauert ſehr Tangel” J 

SO. 





„Zehn langel!“ ſcholl es won dem nächſten, ſchneebededten Hügel weit 
Adna Wed din; 8 konute das Edo fein, welches man hörte, aber auch 
die Wede des wunderdaven alten Mannes, ber in Wind und Wetter hoch 
oden auf dem Echneehaufen ſaß, er war ganz weiß, wie ein Bauer im 
welßen, gwoben Wriesvo, mit langen, weißen Saar, ganz bleich, und mit 
moſten, Mayen Augen. 

uber in der Wire dert?“ fragten die Sperlinge. 

Mae weil dl” ſagte ein alter Nabe, der auf dem Baunpfahl 
MR, ab deradlaſſend genug wur, am anguerfennen, daß wir Alle vor 
Nat Angeſidie des dern kieine Nagel ſind, und fih deshalb auch mit 
A @yerlingen einlich und Aufflavang gad. IE weiß, mer ber Ale 
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iſt. Es ift der Winter, der alte Mann vom vorigen Jahre, er ift nicht 
tobt, wie der Kalender fagt, fondern Bormund für den Tleinen Prinzen 
Frühling, welcher kommt. Ja, der Winter führt das Regiment. Hul 
die Kälte ſchüttelt Euch wohl, Ihr Kleinen?“ 

„Ja, iſt's nicht fo, wie ich jage?“ äußerte der Kleinfte. „Der Kas 
Tender ift nur Menjchenerfindung, er ıft nicht nad) der Natur eingerichtet! 
Das Sollten fie uns überlaffen, die wir feiner gejchaffen find!‘ 

Und eine Woche verging, es vergingen zwei; der gefrorne Landſee 
log farr und ſah wie geronnenes Blei aus, es waren feuchte, eiskalte 
Nebel, die über dem Lande hingen; die großen, ſchwarzen Krähen flogen 
in Strihen dahin, ohne Gefchrei, e8 war, als ob Alles fchliefe. — Da 
gltt ein Sonnenſtrahl über den See hin, und diefer glänzte wie ge- 
ſchmolzenes Zinn. Die Schneevede auf dem Felde und auf dem Hügel 
Kimmerte nicht wie früher, aber die weiße Geftalt, der Winter felbft, 
ſaß no dort, den Blick umverwandt nach Süden gerichtet; er bemerkte 
nicht, daß der Schneeteppich gleichſam in die Erde ſank, daß bier und 
dort ein Heiner, grüner led! hervorkam; da wimmelte e8 dann von 
Sperlingen. 

„Quivit! Quivit! kommt der Frühling nun?” 

„Der Frühling!“ klang es über Feld und Flur und durch die 
ſchwarzbrannen Wälder, wo das Moos friſchgrün an den Baumſtämmen 
glänte; umdb aus dem Süden kamen die beiden erſten Sthrche durch bie 
Luft geflogen; auf dem Rülcken eines jeden faß ein Meines, liebliches Kind, 
em nabe und ein Mädchen; fie küßten die Erde zum Gruße, und wohin 
fe ihre Füße fetten, wuchjen weiße Blumen unter dem Schnee hervor; 
Hand in Hand gingen fie zu dem alten Eismanne, den Winter, legten 
fh zu neuer Begrüßung an feine Bruft, und in demfelben Nu waren fie 
ale Drei und die ganze Landſchaft verhüllt; ein dider, feuchter Nebel, 
ſchwer und dicht, verfchleierte Alles. — Allmälig erhob fid) der Wind, — 
branfend fuhr er nun dahin, und mit Beftigen Stößen verjagte er ben 
Rebel, warın glänzte die Sonne; — ber Winter felbft war verfchwunden, 
des Frühlings Tiebliche Kinder ſaßen auf dem. Throne des Jahres. 

„Das nenne id) Neujahr!” fagten die Sperling. „Nun befommen 
wir wohl unſere Gerechtſame und Vergütung für den ftrengen Winter 
wicder! 


Wohin die beiden Kinder ſich wandten, brachen grüne Rnospen an 


Balken und Bäumen hervor, das Gras ſwoß in die dehe, das Saat⸗ 
Underfen, Märchen. 
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feld ergrünte immer mehr und immer lieblicher. Ringsumher ftreute 
das Meine Mädchen Blumen aus; über und über ruhten fie in ihrem 
aufgeſchũrzten Kleide, fie dienen dort herwor zu wimmeln, das Kleid 




















on au ausfrun, — in ifrea 
enĩchnee über Ariel- und Pfirſich⸗ 
den, ehe noch ihre grünen Blät ter 
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Und fie Hatjchte in die Hände und der Knabe klatſchte; alsdann 
Samen Schaaren von Vögeln geflogen, man wußte nicht woher, und alle 
zwitjcherten und fangen: „Der Frühling ift gekommen!“ 

Das war wunderſchön zu jehen. Manches alte Mütterchen trat aus 
der Thür in den Sonnenfchein hinaus, rüttelte und fchüttelte ſich bebag- 
lich, warf een Blick auf die gelben Blumen, die überall auf dem Felde 
prangten, war e3 doch ganz wie in feinen eigenen jungen Tagen; die Welt 
murde ihm wieder jung, „heute ift ein gefegneter Tag, bier draußen 
fagte es. 

Der Wald trug noch fein braungrünes Gewand, Knospe an Kuospe; 
aber der Waldmeifter war ſchon da, friih und duftend, Veilchen gab es 
in Fülle, Anemonen und Primeln leimten, in jeden Grashalme war Saft 
und Kraft: das war freilih ein Prachtteppich, auf dem man ſich nieder: 
laſſen mußte. ‘Dort faß auch das junge Baar des Frühlings Hand in 
Hand, fang, lächelte und wuchs immer und immer. 

Ein milder Regen fiel vom Himmel auf fie herab, fle merkten es 
wat, Negentropfen und Freudenthränen verſchmolzen in einen Tropfen. 
Braut und Bräutigam füßten fid,, und in demſelben Nu entfaltete ſich des 
Waldes Grün. — Als die Sonne aufging, waren alle Wälder grün! 

Und Hand in Hand ſchritt das Brautpaar unter friſchem, bängendem 

einber, wo nur die Strahlen des Sonnenliht3 und die Schlag: 
Matten den Farbenwechſel im Grünen hervorbrachten. Welde jungfräu- 
lihe Reinheit, welcher erfrifchende Duft in den feinen Blättern! Mar und 
lebendig viefelte Aue und Bach zwifchen dem fammetgrünen Schilfe und 
über die bunten Steine dahin. „Vollauf ewig und immer ift e8 und bleibt 
8° Tprach die ganze Natur. Der Kuckuk vief und die Lerche ſchwirrte, es 
war ein herrlicher Frühling; aber die Weidenbäume trugen mwollene Fauſt⸗ 
ae um ihre Blüten; fie waren fehr vorfidhtig, und das ift lang⸗ 


Es vergingen Tage, und es vergingen Wochen, die Wärme wälzte ſich 
gleihfom herab; heiße Luftwellen zogen durch das Korn, das immer gelber 
Und gelber wurde. Des Nordens weißer Lotus breitete feine großen, grünen 
Ölätter anf dem Wafferipiegel der Waltfeen aus, und bie Fiſche ſuchten 
den Schatten unter denſelben; an der Schutzſeite des Waldes, wo bie 
Sonne auf die Wand des Bauernhauſes nieberftrahlte, und die entfalteten 
Rofen und die Kirſchbäume, weiche voll faftiger, ſchwarzer, beinahe fonnen- 
heißer Beeren hingen, durchwärmte, — dort faß des Sommers Tiebliches 
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Wab, dofſelbe, weldes wir ala Kind und als Brant gefehen haben; fei 
Blick hing am ten ſteigenden, tunflen Bolten, welde in Wellenformen 
wie Berge, ſchwarzblan umd ſchwer, fi) höher und höher hoben. © 
tamea von drei Seiten; immer wachſend, wie ein verfteintes, umgekehrte 
Meer fenften fie ſich gegen ten Zub, wo Alles wie tur einen Zaube 
wrremmt wur. Jeder Luftzug hatte ſich gelegt, jeder Bogel ſchwieg, e 
war em Emil, eine Erwartung im der ganzen Natur, aber auf Wege 
wat Stezen eilten Fabrende, Reitende und Gehende dahın, um unter Da 
za kemeı — Du lenchtete es plöglih ala ob die Sonne heworbräche 
ſlammend, blendend, Alles verzehren?! und die Finſterniß brach wieder ei 
Kt rellendem Sehrab! Das Buffer flünzte in Strömen hernieder; e 
wurde durkel und wieder kl, & trat Stille em und wieder lautes Getöf 
Tas jung, braungefieder:e Röhricht im Moore bewegte fih in Tange 
Kaya, des Waldes Zweige verbargen jih im Wufjernebel, die Finſterni 
a. das At rad ein, die Stille und das Getöje wechſelten. — Gra 
urd Rom lagen wie mievergeichlagen, wie bingeihwenmt, als fellten fi 
ch me wieder beben — Flielich zog der Regen jih in einzelne Tropfe 
zalıermm, Ne Scnne ſtrahlte, un? an Halm und Blatt glänzten bi 
Autertvosfen wie Perlen, die Bögel fangen, die Fiſche ſchnellten ſich übe 
ven Nufieripiexl in der Aue emper, Ne Müden tanzten, und draußen au 
Km Sxine im ſalzigen, gepeitichten Meerwaſſer ſaß der Sommer felbfi 
der Kite Mann, mit den foren Gliedern, mit naflem, triefendem Han 
— wrüng ten dem friſchen Bode ſaß er im warmen Sommenfcein 
Die pay Natur ring umber wur verüngt, Alles fand üppig, fräftig un 
ken: ed mur Sommer, warmer, lieblicher Sommer! 

Angenehm unt fü war der Duft, der aus dem üppigen Kleefeld 
emperitrimte, die Bienen fummten dert um bie alte Thingfätte; die Brom 
doerrante idlangelte fib um den Altarftein, der vom Regen gewaſchen, im 
Ecnrentidre glänzt, deribin flog Me Bienenkenigin mit ihrem Schwarm 
und tereitete Rabs und Honig. Nur der Sommer ſah es und fein fräftt 
x Weib; für fie ſtand der Altartiſch mit den Opfergaben ber Ratın 


Der AWendhimmel leuchtete wie Gelt, keine Kirchenfuppel glänzt fe 
reich amt der Mond fihien zwiſchen Akenträte und Mergenröthe: e8 war 
Scamer! 

Unt & vergingen Tax und ed dergingen Hoden — Die blanfen 
Benfen der Schnitter Ninften im tun Serafelteın, die Beige des Apfel: 
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baumes bogen ſich ſchwer von rothen und gelben Früchten; der Hopfen 
duftete Tieblich und hing in großen Büfcheln, und unter den Hafelftauden, 
mo die Nüffe in fchweren Dolden faßen, ruhten Mann und Weib, ber 
Sommer mit feinem ernften Weibe. 

„Welch ein Reichthum!“ fagte eg, „ringsumher ift Segen verbreitet, 
äberall iſt's heimisch und gut, und doch, ich weiß es ſelbſt nicht, ich fehne 
mid nach) — Stille, — Ruhe, — id weiß nit das Wort dafür! — 
Aım pflügen fie fchon wieder auf dem Felde! Mehr und immer ınehr 
wollen die Menjchen gewinnen! Sieh, die Störche kommen in Schaaren, 
und geben in einiger Entfernung hinter dem Pfluge her; der Bogel Aegyp⸗ 
tens, welcher ung durch die Luft trug! Erinnerſt Du Dich deſſen noch, 
wie wir Beide als Kinder hierher nad) dem Lande des Nordens kamen? 
— Blumen braditen wir, lieblichen Sonnenfhein und grüne Wälder; der 
Bind verfuhr hart mit ihnen, fie bräunen und dunfeln, wie die Bäume 
des Südens, aber goldene Früchte tragen fie nicht, wie dieſe!“ 

„Die goldenen Früchte wilft Du ſehen?“ fragte der Sommer, „fo 
Ame Dich denn!” Er erhob feinen Arm, und des Waldes Blätter färbten 
ſih wth und golden, Farbenpracht kam über alle Wälder; die Roſenhecke 
Jünzte mit feuerrothen Hanebutten, die Fliederzweige hingen voll ſchwerer, 
großer, ſchwarzbrauner Beeren, die wilden Raftanien fielen reif aus den 
ſhwarzgrünen Schalen, und im Walvesgrunde blühten die Veilchen zum 
zweiten Male. | 

Aber die Königin des Jahres wurde ftiller und immer bleicher. 
„EB weht kalt!“ fagte fie, „die Nacht bringt feuchte Nebel! — ich fehne 
mid nad) dem — Lande der Kindheit!“ 

Und fie ſah die Störche fortfliegen, alle und jeden, und fie ftredte 
de Hände nad) ihnen aus. — Sie blickte nad) den Neftern hinauf, melde 
ker fanden, in dem einen wuchs die Langftielige Kornblume, in einem an⸗ 
dern der gelbe Rübfamen, als ob das Neft nur zu deren Schuge und zu 
deren Umzäunung da fei, und bie Sperlinge flogen in die Nefter ber 
Stärke hinauf. 

„Pieph Wo ift die Herrichaft geblieben! Sie kann es wohl nicht 
dertrogen, wenn e3 weht, und deshalb hat fie das Land verlaffen! Ich 
wänjhe glückliche Reife!“ 

Des Waldes Blätter wurden immer gelber, und Laub fiel auf Laub, 
die Stürme des Herbftes brauften; das Spätjahr war weit vorgerüdt, 
am auf dem gelben Laubfalle ruhte die Königin des Jahres und fchaute 
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mit milden Augen nad) dem ſchimmernden Sterne, und der Gatte flan 
bei ihr. Ein Windftoß wirbelte im Laube — es fiel wieder in Meng 
da war fie verfchwunden, aber ein Schmetterling, der letzte des Jahre 
flog durch die kalte Luft. 

Die feuchten Nebel kamen, eifiger Wind blies, und bie finftern, län 
ften Nächte fchritten einher. Der Herricher des Jahres ftand da mit fchne 
weißen Loden; aber er felbft wußte es nicht, er glaubte, es feien Schue 
floden, die aus den Wollen fielen; eine dünne Schneedede breitete ſich BB 
das grüne Feld. 

Und die Kirchengloden läuteten die Weihnachtszeit ein. 

„Die Sloden der Geburt Täuten!” fagte der Herricher des Jahre 
„bald wird das neue Herricherpaar geboren; und ich gehe zur Ruhe, w 
mein Weib! Zur Ruhe im leuchtenden Sterne!” 

Und im frifchen grünen Tannenwalde, wo der Schnee lag, fland d 
Weihnachtsengel und weihte die jungen Bäume ein, die fein Feſt verber 
lien follten. 

„Freude im Zimmer und unter den grünen Zweigen!’ fagte der al 
Herrſcher des Jahres, in Wochen war er zu einem fchnceweißen Greife g 
altert. „Meine Rubezeit naht, das junge Paar des Jahres erhält n m 
Krone und Scepter!“ 

„Die Macht iſt doch Dein!“ ſagte der Weihnachtsengel, „die Mac 
und nicht die Ruhe! Laß den Schnee wärmend auf der jungen Sa 
liegen! Lerne es ertragen, daß einem Andern gehuldigt wird, und x 
Du doch Herrſcher biſt! Lerne es, vergeſſen zu ſein und doch zu leber 
Die Stunde Deiner Freiheit kommt, wenn der Frühling erſcheint!“ 

„Wann lommt der Frühling?“ fragte der Winter. 

„Der kommt, wenn der Storch einkehrt!“ 

Und mit weißen Locken und ſchneeweißem Barte ſaß der Winter ei 
kalt, gebeugt und betagt, aber ſtark wie der Winterſturm und des Eiſ 
Macht, hoch auf der Schneewehe des Hügels und ſchaute gen Süden, v 
er vorher geſeſſen und hinausgeblickt hatte. — Das Eis krachte, der Schn 
kniſterte, die Schlittſchuhläufer kreiſten auf den blanken Seen, und Rab 
mb Krähen nahmen fi) auf dem weißen Grunde gut aus, fein Wü 
rührte fih. In der ftillen Luft ballte der Winter die Fäufte und das E 
war klafterdick zwiſchen Land und Land. 

Da kamen die Sperlinge wieder aus der Etadt und fragten: „W 
it der alte Dann dort?” Und der Nabe faß wieder da, oder ein Sol 
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den ihm, was ja ganz daſſelbe ift, der antwortete ihnen und fagte: „Der 
Winter iſt's! Der alte Mann vom vorigen Jahre. Ex ift nicht tobt, wie 
der LKalender fagt, fondern Vormund des Frühlings, welcher kommt!“ 

„Bann formt der Frühling?“ fragten die Sperlinge; „dann befom- 
zu wir gute Zeit und beſſeres Regiment! Das alte taugte nicht.” 

Und in ftillen Gedanken nidte der Winter dem blattlofen ſchwarzen 
Walde zu, wo jeder Baum die Tieblihe Form und Biegung der Zweige 
xigte; und während des Winterfchlafes fenkten ſich die eiöfalten Nebel ber 
Bollen, — dem Herrscher träumte von feiner Jugendzeit und von fernem 
Mannesalter, und gegen Tagesanbruch prangte der ganze Wald in bliten- 
den Reife, daS war der Sommertraum de3 Winters: der Somenſchein 
freute Reif von den Zweigen. 

„Wann kommt der Frühling?” fragten die Sperlinge. 

„Der Frühling!“ Hang es wie ein Echo von den Hügeln, auf welchen 
der Schnee lag. Die Sonne ſchien wärmer, der Schnee ſchmolz, die Bögel 
witfherten: „Der Frühling kommt!“ 

Und body durd) die Luft fam der erfte Storch, der zweite folgte; ein 
liebliches Kind ſaß auf dem Rücken eines jeden, und fie fenkten ſich nieder 
auf das offene Feld, küßten die Erde, und füßten den alten, ftillen Mann, 
md wie Moſes auf dem Berge verſchwand er, vom Wolfennebel getragen. 

Die Geichichte des Jahres war zu Ende. 

„Das ift fehr richtig!“ ſagten die Sperlinge, „es iſt auch ſehr ſchön, 
ober es ift nicht nach dem Kalender, und darum iſt es verkehrt!“ 


Erlenhügel. 


Ci; große Eidechſen Tiefen ſchnellfüßig in den Spalten eines alten 
Baumes umher; fie konnten einander gut verftehen, denn fie ſprachen 
de Eidehien- Sprache. 

„Wie das in dem alten Erlenhügel poltert und brummt!“ fagte die 
eine Eidechſe. „Ich habe vor dem Lärm ſchon zwei Nächte Fein Auge zu= 
thun innen; ich konnte ebenfo gut Zahnweh haben, denn da fchlaf ich 
auch nicht.“ 

„Da drinnen iſt etwas los!“ ſagte die andere Eidechſe. „Sie laſſen 
den Hügel, bis Morgens der Hahn kräht, auf vier rothen Pfählen ſtehen; 
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9, Fzenu wer dyrıten fih ein Gefpenft zeigte, fo baunte es der Prediger im 
Ala re, wur hen gefä;rhen, fo rammte man einen Pfahl an diefer Stelle ein. 
Hm Hnerundt ertinte kaum das Geſchrei: „Laß los!“ der Pfahl wurde heraus 
Yurmmen, une ber gehanmte Geiſt flog in Geftalt eines Raben davon, mit einem 
And vo Inlın Alligek Tiefen Sefpenfternogel wurte Nachtrabe genannt, 
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follen ſchon einen naffen Stein zum Siten ober noch etwas Beſſeres haben, 
und dann, denke ich, werden fie e8 für biefes Mal wohl nicht abfchlagen. 
Me alten Dämonen erfter Claſſe mit Schweifen, den Alraun und die Ko— 
bolde müffen wir haben, und dann, denke ich, Fünnen wir das Grabichwein, 
das Zodtenpferd*) und den Kirchenzwerg nicht mweglafien; fie gehören frei= 
fh mit zur Seiftlichkeit, die nicht zu unfern Leuten gezählt wird; aber das 
Mmur ihr Amt; fie find mit uns doch nahe verwandt, und machen ung 
Neifig Beſuch.“ 

Atrah,“ ſagte der Nachtrabe und flog davon, um einzuladen. 

Die Erlenmädchen tanzten ſchon auf dem Erlenhügel und fie tanzten 
mit Shawls, die aus Nebel und Mondſchein gewebt waren, und das fieht 
recht niedlich aus, für Die, die dergleichen lieben. Mitten in dem Erlens 
Hügel war der große Saal herrlich aufgepugt; der Fußboden war mit 
Rondſchein gewaſchen und die Wände mit Herenfett abgerieben, ſodaß fie 
gleich Tulpenblättern vor dem Fichte glänzten. In der Küche waren vollauf 
dröſche am Spieße, Schnedenhäute mit Kinderfingern darin und Salate von 
pilzſamen, feuchten Mäuſeſchnauzen und Schierling; Bier von der Sumpf: 
frau Gebräu, glängender Salpeterwein aus Grabtellern: Alles höchſt folide; 
verroftete Nägel und Kirchenfenfterglas gehörte zum Nafchwerf. . 

Der alte Erlenkönig Tieß feine Goldkrone mit geftoßenem Schiefer: 
fift poliren; e3 war Bank-Erfter-Schiefer und es ift für den Erlenkönig 
ſehr ſchwer, Bank-Erfter-Schiefer zu erhalten! Im Schlafgemad wurden 
Gardinen aufgehängt und mit Schnedenfpeichel befeftigt. Ja, das war ein 
rehtes Summen und Brummen! 

„Run muß bier mit Roßhaaren und Schmweineborften geräuchert 
werden, dann glaube id) das Meinige gethan zu haben!“ fagte das Erlen- 
mãdchen. 

„Bäterchen!” ſagte die kleinſte der Töchter; „werde ich num erfahren, 
wer die vornehmen Fremden ſind ?“ 

„Rum ja,” fagte er, „jetzt muß ich es wohl ſagen! Zwei meiner 
Töhter müſſen ſich zur Heirath beveit halten; zwei werden ſicher verheirathet. 
Der alte Kobold oben aus Norwegen, er, der im alten Dovre= Gebirge 





*) Es ift ein Volfsaberglaube in Dänemark, daß unter jeder Kirche, die gebaut 
wird, ein lebendiges Pferd begraben werden muß; das Gefpenft deſſelben ift das 
Todtenpferd, das jede Nacht auf drei Beinen nach dem Haufe hinkt, wo Jemand 
Perden fol. Unter einige Kirchen wurde auch ein lebendiges Schwein begraben, 
dat Gefpenft davon hieß das Grabfchmein. 
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Iñ das eine Anbehe“ iregte der kletaſte der Kaeben und zeigte 
auf ter Erlentũgel. Das nennen wir eben in Rewegen ein Loch.“ 

„Aenzen‘“ jagte der Alte, Xoch gebt birein, Höhe gehe hinauf. Habt 
Jr dem feine Augen m Kopie 

Tas Einige, was jie bier unzen Wunder nöbme, ſagten fie, wäre, 
daß fie chre Vetteres die Sprache verſteber Enten 

„get Euh nur nich:!“ Tage der Are, „man möbte glauben, Ihr 
wäret nicht recht ausgebafea 

Une nun gingen fie ia den Erlenkügel binein, we die wahrhaft feine 
Gejſellichaf: verfimmelt war, vnd das im einer Haſt, man jellte glauben jie ſeien 
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zuſammengeweht. Aber für Jeden war es niedlich und nett eingerichtet. 
Die Meerleute fagen in großen Wafferkübeln zu Tiſche; fie fagten, es fei 
gerade als ob fie zu Haufe wären. Alle beobachteten die Tifchfitte, nur 
die beiden kleinen nordiſchen Kobolde nit; die legten die Beine auf ben 
Tiſch; aber fie glaubten, daß ihnen Alles gut ſtehe. 

„Die Füße vom Napfe!“ fagte ver alte Kobold, und da gehorchten fie 
zwar, aber doch nicht fogleih. Ihre Tiſchdame Fitelten fie mit Tannen 
zapfen, die fie in der Taſche mit fi führten, und dann zogen fie ihre 
Stiefel aus, um bequem zu figen, und gaben ihr die Stiefel zu halten. 
Uber der Bater, der alte Dovre-Kobold, war freilich ganz anders; er er⸗ 
zählte fo fchön von den ftolzen nordiſchen Felfen, und von Wafjerfällen, 
die weißſchäumend mit einem Gepolter wie Donnerfchlag und Orgelflang 
miederftürgten ; erzählte vom Lachſe, der gegen die ftürzenden Waffer empor⸗ 
ſpringt, wenn der Ned auf der Goldharfe fpielt; er erzählte von den glän- 
zenden Winternächten, wenn die Schlittenfchellen tönen und die Burſchen 
mit brennenden Fackeln über das Eis hinlaufen, welches fo durchſichtig ift, 
daß fie die Fiſche unter ihren Füßen erfchreden fehen. Ja, er konnte fo 
erzählen, daß man fah, was er beichrieb; es war gerade, als wenn Säge⸗ 
mũhlen gingen, al3 wenn Knechte und Mägde Lieber fangen und den Halling- 
tanz tanzten; heifa, mit einem Male gab der alte Kobold den alten Erlen- 
märden emen Gevatter-Schmag: das war ein ordentliher Kuß! Und doch 
gingen fie einander nichts an. 

Nun mußten die Erlenmädchen tanzen, und zwar ſowohl einfach, wie 
mit Stampfen, und das ftand ihnen gut; dann Fam der Kunft= und Solo⸗ 
tam. Der Zaufend! wie fie die Beine ausftreden konnten; man mußte 
nicht, was Ende und was Anfang, wußte nicht, was Arme und was Beine 
waren; das ging Alles unter einander wie Sägefpäne; und dann ſchnurrten 
ie herum, daß dem Todtenpferde und dem Grabfchweine unmohl wurde, 
und fie vom Tifche gehen mußten. 

„Bert!“ fagte der alte Kobold, „ift das ein Wirtbichaften mit den 
einen! Aber was können fie mehr als tanzen, die Beine ausſtrecken und 
Virbelwind machen ?“ 

„Das ſollſt Du bald erfahren,“ ſagte der Erlenkönig. Und dann rief 
er die jüngſte von ſeinen Töchtern vor. Sie war ſo behende und klar wie 
Nondſchein; fie war die feinſte von allen Schweſtern. Sie nahm einen 
Pin Span in den Mund, und dann war fie ganz fort: das war ihre 

ſt. 
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Aber ver alte Kobold ſagte, dieſe Kunft mög er bei feiner Frau nicht 
leiden, und er glaube auch nicht, daß feine Jungen etwas davon hielten. 

Die Andere konnte fich ſelbſt zur Seite gehen, gerade al3 ob fie einen 
Chatten hätte, und den bat da3 Koboldvolk nict. 

Die Tritte war ganz anderer Urt; fie harte in der Sumpffrau Braus 
haus gelemt, und fie war 8, die e3 verſtand, Erlenknorren mit Johannis 
Würmern zu ſpicken. 

„Sie wird eine gute Hausfrau abgeben,“ ſagte der alte Kobold, und 
dann ſtieß er mit den Augen an, denn er wollte nicht ſo viel trinken. 

Nun kam die Bierte; die hatte eine große Harfe zum Spielen; und 
al3 fie vie erfie Saite anſchlug, erheben Alle das linke Bein, denn bie 
Kobolde ſind linkbeinig; und als fie die zweite Saite anfhlug, mußten 
Ale das thun, was jie weite. 

„Das iſt ein gefährliches Frauenzimmer!“ fügte der alte Kobold; 
aber beide Söhne gingen zum Hügel hinaus, denn nun hatten fie es ſatt. 
„Und was fann die nächſte Tochter?“ fragte der Kobold-Greis. 

„Ich Habe gelernt, das Norwegiſche zu Lieben,” ſagte fie, „und nie 
werde ich mich verbeiratben, wenn ich nicht nad Nonvegen fommen kann.” 

Aber die kleinſte der Schweftern flüfterte dem Alten zu: „Tas iſt 
nur, weil fie aus einem norwegiſchen Liede gebört bat, daß, wenn die Welt 
unterjebt, die nordiſchen Klippen doch gleich Denkfteinen fiehen bleiben 
werden, und deshalb will fie da binauf, denn fie fürdtet das Untergehen 
fo ſebr.“ 

„He, ho!“ ſagte der alte Kobold, „war es fo gemeint? Aber was 
lann die Siebente und Letzte?“ 

„Die Sechſste kemmt vor der Siebenten!“ ſagte der Erlenkönig, denn 
er konnte rechnen; aber die Sechſte wollte nicht recht herauskommen. 

„Ab kann nur den Leuten die Wabrkit fügen,“ fagte fie; „un mid 
fimmer: jib Niemand, und ih babe genug damit zu tbun, mein Sterbes 
zeug zu nähen.“ 

Kun lam die Ziebente und Letzte, und was donnte die? Ja, die konnte 
Mirden erzählen, und zwar fo viel fie wollte. 

„Hier find meine fünf Singer,” fagte der alte Kobold; „erzähle mir 
eins ton jedem!“ 

Und fie fahte ihn um das Handgelenk, und er lachte, daß es in ihm 
glndfte, und als fie zum Goltfinger fam, der einen Goldring um den 
Leib hatte, gerade al3 ob er wiſſe, daß Verlobung fein folle, fagte der alte 
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Kobold: „Halte feft, was Dur haft; die Hand ift Dein, Dich will ich felbft 
zu Frau haben!” 

Und das Erlenmädchen jagte, daß das Märchen vom Goldfinger und 
vom Heinen Peter Spielmann nod fehlten. 

„Die wollen wir im Winter hören,” fagte der Kobold, „und von der 
Tanne wollen wir hören und von der Birke und von den Geiftergefchenten 
und von dem klingenden Frofte! Du ſollſt ſchon erzählen, denn das verfteht 
noch feiner fo recht dort oben! — Und dann wollen wir in der Steinftube, 
wo der Kienfpan brennt, figen und Meth aus den goldenen Hörnern der 
alten norwegischen Könige trinten; der Ned hat mir ein Paar gefchenft; 
und wenn wir dafigen, kommt die Nire zum Beſuch; fie fingt Dir alle 
Kieder der Hirtenmädchen im Gebirge. Das wird. Tuftig werben. Der Lachs 
wird im Wafferfturze fpringen und gegen die Steimvände fchlagen; aber er 
fommt doch nicht herein. — Ja, e3 ift gar gut fein in dein Lieben alten 
Romegen! Aber wo find die Jungen?” 

Ya, wo waren die? Sie liefen auf dein Felde umher, und: bliefen 
die rrlichter aus, die fo gutmüthig kamen, um den Fadelzug zu bringen. 

„Bas ift das für ein Herumftreihen?” fragte der alte Kobold. Ich 
habe mir eine Mutter für Euch genommen, nun könnt ihr eine von den 
Tonten nehmen.” 

Aber die Jungen fagten, daß fie am liebften eine Rede halten und 
Bräderfhaft trinken wollten; zum Heirathen hätten fie feine Luſt. — 
Und da hielten fie Neben, tranken VBrüberfchaft und machten die Nagel- 
probe, um zu zeigen, daß fie ausgetrunfen hatten. Nachher zogen fie bie 
Ride aus und legten fid) auf den Tiſch, um zu fchlafen, denn es genirte 
fe nicht. Aber der alte Kobold tanzte mit feiner jungen Braut in der 
Stube herum und wechfelte Stiefel mit ihr, denn das ift feiner, als Ringe 
wechſeln. 

„Nun kräht der Hahn!“ ſagte das alte Erlenmädchen, welche das 
hangweſen beſorgte. „Nun müſſen wir die Fenſterladen ſchließen, damit 
die Sonne uns nicht verbrennt!“ 

Und nun ſchloß ſich der Hügel. 

Aber draußen liefen die Eidechſen in dem geborſtenen Baume auf 
und nieder, und die eine ſagte zur andern: 

„O, wie mir der normwegifche alte Kobold gefiel!” 

„Mir gefallen die Knaben beffer!” fagte der Regenwurm. Uber ex 
Inante ja nicht ſehen, das elende Thier! 
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Die lieblichſte Rofe der Welt. 


3 herrſchte einft eine Königin, in deren Garten man die herrlich 

Blumen zu allen Jahreszeiten und aus allen Rändern der Welt fi 
aber befonders liebte fie die Roſen, und deshalb befaß fie von dieſen 
verjchiedenften Arten, von der wilden Hedenrofe mit den apfelduften 
grünen Blättern an bis zur ſchönſten Roſe der Provence; fie wuchſen 
der Schloßmauer, fchlängelten fih um die Säulen und Fenfterrahmen, 
die Hausgänge hinein und längs der Dede in allen Sälen; und die Rı 
wechlelten in Duft, ın Form und Yarbe. 

Aber Sorge und Betrübnif wohnte drinnen; die Königin Tag 
dem Krankenbette, und die Aerzte verfündeten, daß fie fterben müſſe. 

„Es ift dennoch eine Rettung für fie!” fagte der Weifefte un 
ihnen. „Bringt ihr die Lieblichfte Roſe der Welt, diejenige, welche 
Ausdrud der höchſten und reinften Liebe iſt, kommt die vor ihre Au 
ebe fie brechen, fo ſtirbt fie nicht!“ 

Jung und Alt kamen von allen Seiten mit Rofen, mit den I 
Yichften, welche in jedem Garten blühten, aber es waren nicht die vedji 
aus den Garten der Liebe mußte die Blume geholt werden; aber we 
Rofe war dort der Ausdrud der höchſten, der reinften Liebe? 

Die Dichter fangen von Tieblichften Roſe der Welt, jeder nannte 
feine. Und e8 ging Botfchaft weit im Lande umber an jedes Herz, 
in Liebe ſchlug, e8 ging Botſchaft an jeden Stand und an jedes Alter. 

„Keiner hat bis jett die Blume genannt,” fagte der Weile. „Re 
bat auf den Ort hingezeigt, wo fie in ihrer Herrlichkeit hervorſproß. 
find nicht die Rofen von Romeo's und Julien’3 Sarge oder von Walbu 
Grabe, obgleich, diefe Roſen immer in Liedern. duften werden; es find r 
die Mofen, welche aus Winkelried's blutigen Lanzen cınporfprießen, 
den Blute, welches heilig aus der Bruft des Helden im Tode fürs Ba 
(and quillt, obgleich fein Tod füßer ift, Feine Roſe wther als das B 
welches dort flieht. Es ift auch nicht jene Wunderblume, für deren Pf 
der Mann in Jahren und Tagen in langen, ſchlafloſen Nächten, in 
einfachen Stube, fein friſches Leben hingiebt, — der Wiſſenſchaft magi 
Nofe.“ 

„Ich weiß, wo fie blüht,“ fagte eine glüdlihe Mutter, bie 
ihrem zarten Finde am das Lager ber Königin kam. „Sch weiß, wo 
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mit voller Reinheit und Liebe der ganzen Seele zu ihrem Gott empor; 
das war der Ausdrud der reinften und höchſten Liebe!“ 

„Sie ſei gejegnet!” fagte der Weile, „aber noch Keiner von Euch hat 
bis jett die lieblichſte Roſe der Welt genannt“. 

Da trat ein Kind ind Zimmer, der Fleine Sohn der Königin; 
Thränen ftanden in feinen Augen und auf feinen Wangen; er trug .ein 
großes aufgefhlagenes Buch, der Einband war von Sammet, mit großen 
fildernen Spangen. 

„Mutter!”° fagte der Kleine, „o, höre doch, was ich gelefen 
babel” das Kind feste fi ans Bett und las aus dem Bude von Ihm, 
ber ſich Selbft dem Tode am Kreuze Bingab, um die Menſchen und fogar 
die ungebornen Geſchlechter zu retten. 

„Größere Liebe giebt es nicht!” 

Und Nofenfchein flog über die Wangen der Königin, ihre Augen 
ftrablten, denn fie fah, daß aus den Blättern des Buches fih die Tieb- 
lichſte Roſe erhob, das Bild derjenigen, weldhe aus dem Blute Ehrifli 
am Kreuzesſtamme eutfprang. 

„Ich fehe fie!” fagte fie. „Niemals fticht Derjenige, welcher biefe 
Roſe, die herrlichſte auf Erden, erblidt!“ 


Der ſtandhafte Binnfoldnt. 


E⸗ waren einmal fünfundzwanzig Zinnſoldaten alle Brüder, denn ſie 
waren von einem alten zinnernen Löffel geboren. Das Gewehr hiel⸗ 
ten fie im Arme und das Geſicht gerade aus; roth und blau war ihre 
Uniform. Das Erſte, was fie in diefer Welt hörten, als der Dedel von 
der Schachtel geuommen wurde, in der fie lagen, war das Wort: „BZinns 
foldaten!” Das vief ein Feiner Knabe und klatſchte in die Hände; er 
hatte fie bekommen, denn es war fein Geburtstag, und ftellte fie nun 
auf dem Tiſche auf. Der eine Soldat gli dem andern leibhaftig, nur 
ein einziger war zulegt gegofien und da hatte das Zinn nicht ausgereicht; 
doch ftand er eben fo feft auf feinem einen Beine, als die andern auf ihren 
zweien, und grade cr ift e8, dev merkwürdig wurbe. 
Auf dem Tische, auf welchem fie aufgeftellt wurden, flanb viel ans 
beres Spielzeug, aber das, was am meiften in bie Augen fiel, war ein 
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niedliches Schloß von Papier. Durch die Meinen Fenfter konnte man 
in die Säle bineinfehen. Bor dem Schloſſe fanden Feine Bäume rings 
um einen Tleinen Spiegel, der wie ein klarer See ausſah. Schwäne von 
Wachs ſchwammen darauf und fpiegelten ſich. Das war Alle niedlich, 
aber das Niedlichſte war doch eine Meine Dame, die mitten in ber offenen 
Schloßthüre ftand; fie war aud) aus Papier gefchnitten, aber fie hatte einen 
Rod vom Flarften Linnen an und ein Feines, ſchmales, blaues Band über 
die Schultern, ähnlich einem Gewande; mitten in diefem faß eine glänzende 
Fütterrofe, fo groß wie ihr ganzes Geſicht. Die Feine Dame ftredte ihre 
beiten Arme aus, denn fie war Tänzerin; und dann hob fie da8 eine Bein 
ſo hech empor, daß der Zinnfoldat es durchaus nicht finden konnte und 
glaubte, daß fie, wie er, nur ein Bein habe. 

„das wäre eine Frau für mich!” dachte er; „aber fie ift fehr vor 
nehm; fie wohnt in einem Schloffe; ic) habe nur eine Schadjtel, und da 
find wir fünfundzwanzig drin; das ift fein Ort für fiel Doch ih muß 
mit ihr Bekanntſchaft machen!“ dann legte er ſich, fo lang er war, hinter 
ame Schnupftabaksdoſe, welche auf dem Tiſche fand; da Fonnte er die 
Heine, feine Dame recht betrachten, die fortfuhr, auf einem Weine zu ftehen, 
ohne aus dem Bleichgewichte zu kommen. 

Als es Abend wurde, famen alle die andern Zinnfoldaten in ihre 
Shahtel, und die Leute im Haufe gingen zu Bette. Nun fing das Spiel- 
zeug an zu fpielen, fowohl „Es kommt Beſuch“, als aud „Krieg führen 
umd Ball geben”. Die Binnfoldaten raffelten in der Schachtel, denn fie 
wollten mit dabei fein, aber fie konnten den Dedel nicht abheben. “Der 
Ruftnafer machte Purzelbäume, und der Griffel beluftigte ſich auf ber 
Tafel; es war ein Lärm, daß der Kanarienvogel davon erwachte und ans 
ſing mitzufprechen, und zwar in Berfen. Die beiden Einzigen, die fi 
met von der Stelle bewegten, waren ber Binnfoldat und bie Tänzerin; fie 
hielt fch gerade auf einer Fußzehenſpitze nnd hatte beide Arme ausgeftredt; 
er wor eben fo ftandhaft auf feinem einen Beine; feine Augen wandte er 
feinen Augenblid von ihr. 

Jetzt ſchlug die Uhr Zwölf und klatſch! da fprang der Dedel von der 
Shuupftabafsbofe; aber es mar fein Tabak drin, fondern ein Meiner ſchwarzer 
Kobold; das war ein Kunſtſtück. 

„dinnſoldat!“ fagte der Kobold; „sieh doch nicht nad) Dem, was Did 
Richts angeht!“ 


Aber der Zinnfoldat that, al3 ob er es nicht hörte. 
Inderien, Märden 4 
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Ja, warte nur bis mergen!” fügte der Kebold. 

As es num Morgen wurde und die Kinder aufſtanden, wurde der 
Binnfeltar in das Fenſter geftellt und, war es nun der Kobold oder der 
Zugrind, auf emmal flog das Fenſter auf und der Soldat fiel Hals über 
Kopf aus dem dritten Stockwerke hinunter. Tas war eine fehredliche Fahrt! 
Er firefte das Vein gerade in die Höhe und blieb auf dem Tſchako mit 
dem Bayonnet zwiichen ven Bflafterfteinen fteden. 

Dad Dienſtmädchen und der Kleine Knabe famen ſogleich herunter, 
ihn zu ſuchen; obgleich fie nun nahe daran waren, auf ihn zu treten, ſahen 
fie ihn dech nicht. Hätte der Zinnfoldat gerufen: Hier bin ih! fo hätten 
fie ihn wohl gefunden; aber er fand e3 nicht für paſſend, Taut zu fchreien, 
weil ex in Uniform war. 

Nun fing es an zu regnen; bald fielen die Tropfen dichter; endlich 
wurde es ein Platregen. Als er vorüber war, famen zwei Straßenbuben. 

„Sieh einmal!” fügte der eine, „da Liegt ein Zinnfoldat! Der muß 
binaus und auf dem Kahne fahren!“ 

Da machten fie einen Kahn von einer Zeitung, festen den Soldaten 
mitten in denſelben, und nun fegelte er den Rinnftein hinunter; beide 
Knaben Tiefen nebenher und Flatjhten in die Hände. Gott bewahre uns! 
was für Wellen fchlugen in dem Rinnfteine, und weld’ ein Strom war 
da; ja ter Regen hatte aber auch gefluthet! Tas Papierboot ſchaukelte auf 
und nieder, und mitunter drehte es fi jo geſchwind, daß der Zinnfoldat 
bebte; aber er blieb ſtandhaft, verzog keine Miene, ſah gerade aus umd 
bielt das Gewehr im Arme. Mit einem Male trieb der Kahn unter 
eine lange Rinnfteinbrüde, da wurde es fo dunkel, als wäre er in feiner 
Schachtel. 

„Wohin mag ich nun kommen?“ dachte er. „Ja, ja, daran iſt der 
Kobold ſchuld! Ach ſäße doch die kleine Dame hier im Kahne, da möchte 
es bier meinetwegen noch einmal fo dunkel ſein!“ 

Da kam plötzlich eine große Waſſerratte, welche unter der Rinnfteins 
brüde wohnte. 

„Haft Du einen Paß?“ fragte die Ratte. „Her mit dem Paſſe!“ 

Aber der Zinnfoldat ſchwieg und hielt das Gewehr noch fefter. 

Der Kahn fuhr fort und die Ratte hinterher. Hu! mie fletfchte fie 
die Zähne, und rief den Holzipänen und dem Stroh zu: 

„Haltet ihn! Haltet ihn! Er hat keinen Zoll bezahlt! Er hat den 
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Aber die Strömung wurde ftärfer und ftärker; der Zinnſoldat konnte 
\hon da, wo die Brüde aufhörte, den hellen Tag erbliden; allein er hörte 
ud einen braufenden Ton, der wohl einen tapfern Dann erjchreden konnte. 
Mn denke nur: die Goffe mündete da, wo bie Brüde endete, in cinen 
gegen Canal ein: da8 wäre für ihn eben fo gefährlich gewejen, als für 
und, einen großen Waſſerfall hinunterzufabren. 

Nun war er ſchon fo nahe daran, daß er nicht mehr anhalten konnte. 
Tr Kahn fuhr hinaus, der arme Zinnfoldat hielt fi) fo fteif, wie er 
bonnte; Niemand follte ihm nachſagen, daß er mit den Augen blinfe. Der 
Kahn ſchnurrte drei, vier Mal herum, und war bis zum Rande mit Waffer 
gefüllt: er mußte ſinken! Der Zinnfoldat ftand bis an den Hals im 
Waſſer, und tiefer und tiefer ſank der Kahn, mehr und mehr löſte das 
Tıpeer fih auf; nun ging das Waſſer über des Soldaten Kopf. — Da 
dachte er an die Fleine, niebliche Tänzerin, die er nie mehr zu Geficht bes 
tommen ſollte; und es klang vor feinen Ohren: 

„Fahre bin, o Kriegesmann! 
Den Tod mußt Du erleiden!’ 

Nun ging das Papier entzwei, und der Zinufoldat ftürzte hinab — 
wurde aber augenblidiidh von einem großen Fiſche verfchlungen. 

O, wie dunkel war es im Fiſchleibe! Da war es nod) finfterer, als 
unter der Rinnfteinbrüde, und dann war e3 da fehr enge. Aber der 
dimſoldat blieb ftandhaft und Lag, fo Tang er war, mit dem Gewehr im 
Im, — 

Der Fiſch ſchwamm Hin und ber; er machte die fchredlichiten Bes 
gungen; endlich wurde er ganz ftill; es durchfuhr ihn wie ein Blitz⸗ 
ſtiahl; das Licht fhhien Mar, und eine Stimme rief laut: „Der Zinn⸗ 
ſoldat“ Der Fiſch war gefangen, auf den Markt gebracht, verkauft und 
in die Küche hinaufgekommen, wo die Köchin ihn mit einem großen Meſſer 
aufignitt. Sie fahte mit ihren beiden Fingern den Soldaten mitten um 
den eib und trug ihn in die Stube hinein, wo alle einen ſolchen merk: 
würdigen Mann fehen wollten, der im Magen eines Fiſches berumgereift 
war, aber der Zinnſoldat war nicht ſtolz. Sie ftellten ihn auf den Tiſch, 
amd da — nein, wie fonderbar kann es doch in der Welt zugehen! Der 
Innfoldat war in derfelben Stube, in der er früher geweſen war; er 
ſeh dieſelben Sender und daſſelbe Spielzeug ftand auf dem Tiſche: das 
herrliche Schloß mit der niedlichen, Pleinen Tänzerin. Sie bielt fi) noch 
af dem einen Beine und hatte das andere hoch im der Luft: fie war 
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aut Eier DS rührte den Zinnfolkaten; er war nahe daran, Zinn 
gr meZeI, Ser & pafte ſich nicht. Er fah fie an, aber fie fagte nichts. 

Ze der eme ber flemen Knaben ven Soldaten und warf ihn 
2 x L’rı und gab femen Grund dafür an; e3 war ſicher der Kobold 
x ter To, ter Schuld daran war. 

zer Zinmielut ftand beleuchtet da und fühlte eine Hibe, die ſchreck⸗ 
Geh war; aber ch fie von dem wirfliden Feuer oder von der Liebe ber: 
rũhete, wukte er nicht. Die Farben waren von ihm abgegangen; ob das 
auf ter Reife geſchehen, oder ob der Kummer daran Schuld war, konnte 
Riemand fügen Er fah die Heine Dame an, fie blidte ihn an, und er 
fühlte, daß er ſchmolz; aber noch fland er ſtandhaft mit dem Gewehr im 
Arme. Ta ging plöglid eine Thür auf, der Wind ergriff die Tänzerin, 
und fie flog, einer Sylphide gleich, in den Ofen zum Zinnfoldaten, Ioderte 
in Flammen auf und fort war fi. Da ſchmolz der Zinnfoldat zu einem 
Alumpen, und al3 das Mädchen am folgenden Tage die Aſche herausnahm, 
fand jie ihn als em fleines Herz, Bon der Tänzerin hingegen war nur 
die Flitterroſe da, welche kohlſchwarz gebrannt war. 


Der Budmeizen. 


Oft , wenn man nad) einem Gewitter an einem Acker vorübergeht, auf 
welchen Buchweizen wächſt, fieht man, baß er ſchwarz geworben und 
abgefengt ift. Es ift, als ob eine Feuerflamme über denfelben hingefahren 
wäre; der Landınann fagt dann: „Das hat er vom Blige befommen!* 
Aber warum bekam er das? — Ich werde erzählen, was der Sperling 
mir gefagt hat; diefer Hat es von einem alten Weibenbaume gehört, welcher 
bei eineın Buchweizenfelde ſteht. Es ift ein ehrmürdiger, großer Weiben- 
baum, aber verfrüppelt, alt und mitten durdhgeborften, und e3 wachſen 
Gras und Brombeerranfen aus der Spalte hervor; der Baum neigt fi 
vorn über und die Zweige hängen auf bie Erbe herunter, al3 ob fie ein 
langes, grünes Haar bildeten. 
Auf allen Feldern ringsumher wuchs Getreide, nicht blos Roggen 
und Gerfte, fondern auch Hafer, ja, ber berrlichfte Hafer, ber, wenn er 
reif ift, wie eine Menge kleiner gelber Kanarienvögel auf einem Zweige 
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ausſieht. Das Getreide fand gefegnet, und je reicher die Aehre war, befto 
tiefer neigte fie ſich in frommer Demuth. | 

Aber da war auch ein Felb mit Buchweizen; diefes Tag dem alten 
Beidenbaume gerade gegenüber. ‘Der Buchweizen neigte fih durchaus nicht, 
wie das übrige Getreide, fondern prangte ſtolz und fteif. 

„ch bin wohl fo rei, wie die Komähre,” fagte er; „überdies bin 
ih weit hübfcher; meine Blumen find ſchön, wie bie Blüthen des Apfel- 
baumes; es ift eine Freude, auf mid) und die Meinigen zu bliden! Kennft 
Tu etwas Prächtigeres, als uns, alter Weidenbaum ?“ | 

Der Weidenbaum nidte mit dem Kopfe, al3 ob er damit fagen 
wolle: „Sa, das verfteht fich!” Uber der Buchweizen fpreizte ſich aus Lauter 
Hhochmuth und fagte: „Der dumme Baum! Er ift fo alt, daß ihm Gras 
im Leibe wächſt!“ Ä 

Nun zog ein böfes Wetter auf; alle Feldblumen falteten ihre Blätter 
zulammen oder neigten ihre Kleinen Köpfe herab, während der Sturm über 
fe dahin fuhr; aber der Buchweizen prangte in feinem Stolze. 

„Neige Dein Haupt, wie wir!” fagten die Blumen. 

„Das brauche ich nicht!” erwiderte der Buchweizen. 

„Sente Dein Haupt, wie wir!” rief das Getreide. „Nun kommt 
des Sturmes Engel geflogen! Er bat Schwingen, die reihen von den 
Bolten 613 herunter zur Erde, und er ſchlägt Did mitten durch, bevor 
Du Bitten kannſt, Dir gnädig zu fein!“ 

„Aber ich will mich nicht beugen!” fagte der Buchweizen. 
„Schließe Deine Blumen und neige Deine Blätter!“ ſagte der alte 
Veidenbaum. „Sieh nicht zum Blitze empor, wenn die Wolfe berſtet; 
fogar die Menſchen dürfen das nicht, denn im Blitze kann man in Gottes 
dimmel bineinfehen, aber biefer Anblick vermag felbft die Menfchen zu 
Blenden; was würde aber nicht uns, den Gewächſen der Erde, geichehen, 

mean wir e3 wagten, wir, welche doch weit geringer find!” 

„Weit geringer?” fagte der Buchweizen. „Nun will id gerade in 
Gottes Himmel hineinſehen!“ Und er that es in feinem Webermuthe und 
Sole. Es war, als ob die ganze Welt in Flammen ftände, fo blitte es. 

Als das Höfe Wetter vorbei war, ftanden die Blumen und daS Ges 
treide in der flillen, reinen Luft erfrifcht vom Regen; aber der Buchweizen 
RT vom Blitze ſchwarz gebrannt; er war nur ein todtes Unkraut auf 
tem Selbe. 

Der alte Weidenbaum bewegte feine Zweige im Winde, und es fielen 
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groke Waſſertropfen von den grünen Blättern, als ob der Baum weine; 
und die Zprerlinge fragten: „Weshalb weineft Tu? Ser iſt es ja fo 
gefegnet; fieh, wie die Sonne fcheint; fieh, wie die Wolken ziehen? Athmeft 
Zu nit den Tuft von Blumen und Büfhen? Weshalb weinft Tu, 
Weidenbaum?“ 

Und der Weidenbaum erzählte vom Stolze des Buchweizens, von 
ſeinem Uebermuthe und von der Strafe, die dieſem immer folgt. Ich, 
der ich die Geſchichte erzähle, habe ſie von den Sperlingen gehört! — Sie 
erzählten ſie mir eines Abends, als ich um ein Märchen bat. 


Am letzten Tage. 


D. heiligfte Tag unter allen Tagen ift der, an mwelden wir fterben; es 
ift der heilige, große Tag ter Verwandlung. Haft Du recht ernfthaft 
fiber diefe mächtige, fichere, Tetste Stunde hier auf Erden nachgedacht? 

Einft war ein Mann, ein Strenggläubiger, wie er genannt ward, 
ein Kämpfer fürs Wort, das ihm ein Gejeß war, ein eifriger Diener 
eines cifrigen Gottes. — Der Tod ftand nun an feinem Lager, der Tod 
mit dein ftrengen Gefichte. 

„pie Stunde A gelommen, Du mußt mir folgen!” fagte der Tod 
und berührte mit "eistaltemn Finger feine Füße, und fie erftarrten; ber 
Zod berührte feine Etim, dann fein Herz, und es brach dabei, und bie 
Seele folgte dem Engel des Todes. 

Aber in den wenigen Cecunden, welche zwifchen der Einweihung vom 
Fuß bis zur Stirn und zum Herzen lagen, ging, wie die großen, ſchwarzen 
Wellen eines Meeres, Alles, was das Leben gebracht und gewedt hatte, 
iiber den Sterbenden hin. So ſchaut er mit einem Blick in die ſchwin⸗ 
deinde Ziefe hinab, und umfaßt mit einem Gedankenblitz den unermeß⸗ 
lihen Weg; fo flieht er mit einem Blicke in einer Summe das zahllofe 
Sternengewimmel, Erdkugeln und Welten in dem weiten Raume erfennent. 

In einem folhen Augenblide ſchaudert dem Sünder, er hat Nidts, 
woran er ſich halten kann, ihm iſt's als verfänfe er in eine unendliche 
Leerel — Aber der Fromme legt ruhig fein Haupt nieder, und ergiebt 
fi wie das Kind in: „Dein Wille geſchehe mit mir!“ 
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Diefer Sterbende aber hat nicht bes Kindes Sinn, er fühlt, daß 
er Mann if. Ihn ſchauderte nicht wie den Sünder, er wußte, er fei 
der Rechtgläubige. Er hatte an den Formen der Religion in al’ ihrer 
Strenge gehalten; Millionen, das wußte er, mußten den breiten Weg zur 
verdammniß gehen; mit Feuer und Schwert würde er hier ihre Körper 
haben vernichten können, tie ihre Eeelen es waren und ſtets fein werben! 
Sen Weg war gen Himmel gerichtet, wo die Gnade ihm bie Pforte 
Üffnete, die verheißene Gnade. 





Und bie Seele ging mit dem Engel des Tobes, aber nod einmal 
Mnte fie nad) dem Lager Hin, wo das Bild des Staubes in dem weißen 
Lidengemde faß, ein fremdes Abbild ihres eigenen Ih. — Sie flogen 
Wb gingen — es war wie im einer mächtigen Halle und doch wie in 
tinen Walde; die Natur war beſchnitten, ausgefpannt, aufgebunden und 
in Reihen geftellt, künſtlich behandelt wie die alten franzöſiſchen Gärten; 
Fer mar Masterade. 

„Das ift das Menfchenleben!“ fagte der Engel des Todes. 

Alle Geftalten fah man mehr oder weniger vermummt; nicht gerade 
de Diejenigen waren die Edelften und Mäctigften, melde in Sammet 
ad Gold gingen, aud) waren nicht alle Diejenigen bie Niebrigften und 
Geringften, die im M leide der Armuth einherſchritten. — Es war eine 
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wunderbare Maskerade, und vorzüglich war e3 feltfam anzufehen, wie all 
zufammen unter ihrer Kleidung forgfältig Etwas vor einander verbargen 
aber der Eine riß gewaltfam an dem Andern, damit es fichtbar werde 
fünne, und dann fah man den Kopf eines Thieres bervorguden; bei deu 
Einen war es ein grinfender Affe, bei dem Andern ein häßlicher Biegenbod 
eine feuchte Schlange oder ein matter Fiſch. 

Es war das Thier, an dem wir Alle tragen, das Thier, welde 
im Menſchen feſtgewachſen ift; e8 büpfte, fprang und wollte vormärtd 
und Jeder hielt die Kleider dicht um es zufammen, aber die Andern riffe 
fie zur Seite und riefen: „Siehft Du! fieh, das. ift derl das ift der 
das tft fie!” und der Eine entblößte die Jämmerlichkeit des Andern. 

„welches Thier war bei mir?” fragte die wandernde Seele; be 
Engel des Todes deutete auf eine ftolze Geftalt vor fi hin. Um da 
Haupt derfelben zeigte fich eine bunte Glorie mit glänzenden Yarben, abe 
am Herzen des Mannes verbargen fi) die Füße des Thieres, Füße be: 
Pfaues; die Glorie war nur de3 Vogels bunter Schweif. 

Als fie fortwanderten, jchrieen große Vögel in widerlicher Weife vo: 
den Zweigen der Bäume; mit vernehmlihen Menfchenftimmen fchrieen fie 
„Du Wanderer des Todes, erinnerft Du Did) meiner?” — Das ware 
die böfen Gedanken und Begierden aus feinen Lebenstagen, welche ibn 
zuriefen: „Erinnerft Du Did meiner?” — 

Und einen Augenblid fchauderte die Seele, denn fie erkannte bi 
Stimmen, die böfen Gedanken und Begierden, welche gleich Gerichtszeuge 
auftraten. 

„In unferm Fleiſche, in unferer böfen Natur, wohnt nichts Gutes! 
fagte die Seele, „aber die Gedanken bei mir wurden nicht zu Thater 
die Welt hat nicht die böſe Frucht gefehen!” Und er beeilte fi no 
mehr, um Bald dem häßlihen Geſchrei zu entfliehen: aber die großen 
Ihwarzen Vögel umkreiften ihn und fchrieen, als follte e8 aller Wel 
fundgethan fein; er fprang wie die gejagte Hindin, und bei jedem Schritt 
ftieß er den Fuß gegen ſcharfe Kiejelfteine, welche in feine Füße fchnitten 
daß es ſchmerzte. „Wo kommen diefe ſcharfen Steine her? Wie welle 
Laub Liegen fie über der Erde!” 

„Das ift jedes unvorfihtige Wort, welches Du fallen ließeſt, un 
das Deines Nächften Herz viel tiefer verwundete als die Steine jetz 
Deinen Fuß rigen!“ 

„Daran dachte ich nicht!” fagte die Seele. 
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v „Richtet nicht, damit man Euch nicht wieder richte!” klang es durch 
e Luft, 

‚Bir Alle haben gefündigt!” fagte die Seele und erhob ſich wieder. 
mh habe das Geſetz und das Evangelium gehalten, ich habe gethan, was 
ich thun konnte, ich bin nicht wie die Andern!” 

Sie ftanden an der Pforte des Himmels, und der Engel, der 
Vöhter des Einganges, fragte: „Wer bit Du? Nenne mir Deinen 
Glauben, umd zeige mir ihn aus Deinen Thaten!“ 

Ich babe alle Gebote ftreng erfüllt! Ich habe mich gedemüthigt vor 
den Augen der Welt, ich babe das Böfe und die Böſen gehaßt und 
renolgt.“ 

6 „ou bift aljo Einer von den Belennern Mahomed's?“ fragte der 
el. 
Ich? — Niemals!" 

„Derjenige, welcher zum Schwerte greift, ſoll durchs Schwert um⸗ 
Immen,“ ſagt der Sohn. „Seinen Glauben haft Du nicht. Biſt Du 
illeiht ein Sohn Iſraels, der mit Mofes fagt: Auge um Auge, Zahn 
um Zahn, ein Sohn Iſraels, deſſen eifriger Gott nur Deines Volles 
Bott iſt ? 

„sh bin ein Chriſt!“ 

„das erkenne id) nicht in Deinem Glauben und aus ‘Deinen Thaten. 
Chrifti Lehre ift Verfühnung, Liebe und Gnade!“ 

„Gnade!“ klang e8 durd den unendlihen Raum, und die Pforte 
des Himmels öffnete fih, und die Seele ſchwebte der offenen Herrlichkeit 
entgegen. 

Aber das ausftrömende Licht war fo blendend, fo durddringend, 
daß die Seele wie vor einem gezogenen Schwerte zurückwich; und die 
Tine erflangen fo weih und ergreifend, wie feine irdifhe Zunge es aus⸗ 
wipehen vermag. Die Seele bebte und neigte ſich tiefer und tiefer; aber 
die himmliſche Klarheit drang in fie hinein, und da fühlte und vernahm 
fie, was fie früher nie fo gefühlt Hatte: die Laft ihres Hochmuths, ihrer 
Härte und Sünde. — Es wurde Har in ihrem Innern. 

„Was ih Gutes auf der Welt that, das that ich, weil ich nicht 
anders Tonnte; aber da3 Böſe — das war aus mir ſelbſt!“ 

Und die Seele fühlte fich geblendet von dem reinen bimmlifchen 
Lichte, fie ſank ohnmächtig, fo ſchien es, zufammen, tief, in fich felbft ges 
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hüllt, niedergedrüdt, unreif für das Himmelreih: in dem Gedanken an de 
ftrengen, den gerechten Gott, wagte fie nicht „Gnade“ zu ftammeln. 

Alsdann aber war die Gnade da, die nicht erwartete Gnade! 

Gottes Himmel war in dem unendlihen Raume, Gottes Liebe durch 
ftrömte ihn in unerſchöpflicher Fülle! 

„Heilig, herrlich, Tiebreih und ewig werde Du, Menſchenſeele!“ ſi 
Flang und fang es. Und Alle, Alle werden wir am legten Tage unfere 
Erdenleben3, wie die Seele hier, zurüdbeben vor dem Glanze und dei 
Herrlichkeit des Himmelreichs, wir werden uns tief beugen, werben be 
müthig niederfinten, und doch von feiner Liebe getragen, von feiner Gnad 
aufrecht erhalten fein; ſchwebend in neuen Bahnen, geläutert, edler un 
befjer, und mehr und mehr nähernd der Herrlichkeit des Lichtes, um 
dur ihn geftärkt, vermögen wir aufzufteigen in die ewige Klarheit. 


Eine gute Paune. 


Dan meinem Vater habe ich das befte Exbtheil erhalten, nämlih em: 

gute Laune. Und wer war mein Vater? Ja, da3 gebt den Humo: 

niht3 an! Er war lebhaft und wohlbeleibt, fett und rund, fein Aeußere 

und Inneres ftand mit feinem Amte gänzlid) im Widerfprude. Und wa 

war er feines Amtes und feiner Stellung nad) in der bürgerlichen Geſell 

haft? Sa, wenn es im Anfange eine Buches gleid) niedergefchriebe: 

und gebrudt würde, fo würden Mehrere, wenn fie es lefen, das Buch zu 

Eeite legen und jagen, es fieht mir fo unheimlih aus, ich mag nichts vo: 

ber Art. Und doch war mein Vater weder Schinder noch Scharfrichter 

im Gegentheile, fein Amt ftellte ihn an die Spige der rühmlichften Männe 

ber Stadt, und er war bort ganz in feinem Rechte, ganz an feinen Plate 

er mußte der Vorderfte fein, vor dem Biſchof, vor den Prinzen von Ge 
— und er war der Vorderfte — — er war Leichenwagenkutfcher. 

iſt⸗s heraus! und das kann ich befennen, daß, wenn man meineı 

hoch oben auf dem Omnibus des Todes ſitzen fah, bekleidet mi 

t, weiten, ſchwarzen Mantel, mit dem ſchwarzgarnirten, drei 

# dem Kopfe, und dazu mit feinem Gefichte, welches leib 

je man die Sonne zeichnet, rund und lachend, dann kommt 
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Leder kann nun für fid) das Intelligenzblatt durchwandern: aber geht 
mit mir nach dem Kirchhofe; laßt uns dorthin gehen, wenn bie Sonne 
fcheint, und die Bäume grün find; laßt ung zwifchen den Gräbern wandeln. 
Jedes derjelben ift ein gefchlofjenes Buch mit dem Nüden nad) oben, man 
ann den Titel lefen, welcher befagt, was das Buch enthält, und doch nichts 
fagt, aber ich weiß Beſcheid, weiß es von meinem Bater und von mir 
ſelbſt. Ich habe e3 in meinem Grabbuche, und das ift ein Buch, weldes 
ic, jelbft zum Nuten und Vergnügen gemacht babe; dort Tiegen fie Alk 
beifammen, und nod) Einige mehr! 

Nun find wir auf dem Kirchhofe. 

Hier, hinter dem weißbemalten Stabgitter, wo einft ein Roſenſtrauh 
ftand, — jett ift er fort, aber ein wenig Immergrün vom Grabe Di 1 
Nachbars ftredt feine grünen Finger hinein, um dod) ein wenig Staat za 
machen, — ruht ein fehr unglüdliher Mann, und doch ftand er fi, old 
er lebte, wie man zu fagen pflegt, gut; er hatte fein gutes Auskommen 
und noch mehr, aber die Welt, das heit die Kunft, ging ihm zu nahe 
Saß er eines Abends im Theater, um mit ganzer Seele zu genießen, ſo 
war er außer fih, wenn der Mafchinenmeifter nur ein zu ſtarkes Licht in 
eıne der Wangen des Mondes fegte, oder wenn die Luftfoffiten vor den 
Gouliffen hingen, wenn fie dahinter hängen follten, oder wenn eine Palme 
im Berliner Thiergarten vorkam, oder Caktus in Tyrol und Buchen hoch - 
oben in Norwegen erjhienen! Bleibt fi) das nicht glei? Wer kümmert 
ich um fo etwas! Es ift ja Komödie, bei welcher man ſich amüfiren ſoll. — 
Bald klatſchte ihm das Publitum zu viel, bald zu wenig. „Das ift naffed 
Holz,” fügte er, „es will heute Abend nicht zünden!” al3dann kehrte 
er fi) um, um zu feben, was für Leute es wären, und dann ſah er, daß 
fie zu unrechter Zeit lachten, wo fie nicht Tachen follten; darüber ärgerte 
er fih, Titt dabei, war ein unglüdliher Menſch, und nun ruht er m 
Grabe. 

Hier ſchlummert ein fehr glüdliher Dann, das foll heißen, ein ſehr 
vornehiner Mann, von hoher Geburt, und das war fern Glüd, denn fonft 
würde nie etwas aus ihm geworden fein, aber Alles ift fo weife in der 
Natur angeordnet, daß es ein Vergnügen ift, daran zu denken. Er fchritt 
vorn und hinten geftidt einher, und war im Saale untergebradit, jo wie 
man den foftbaren, perlengeftidten Klingelzug anbringt, Hinter dem immer 
eine gute, dide Schnur, welche den Dienft verrichtet, hängt; er hatte auch 
eine gute Schnur hinter fi, einen Subftituten, der den Dienft verrichtete, 
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und ihn noch, hinter einem neuen, geftidten Klingelzuge, verrichtet. Alles 
iſ weife eingerichtet, daß man wohl einen guten Humor haben fann. 

Hier ruht, ja, das ift num freilich fehr traurig —! hier ruht ein 

Mann, der fiebenundfechzig Jahre darüber nachgedacht Hat, wie er auf einen 
guten Einfall komme; er lebte nur um einen guten Einfall zu befommen; 
adlıh befam er wirklich nad) eigener Weberzeugung einen, und wurde fo 
froh darüber, daß er ftarb, vor Freude ftarb, ihn befommen zu haben; 
Reiner hatte Nuten davon, Keiner hörte den guten Einfall. Ach Tann mir 
mm denken, daß er wegen de3 guten Einfalles nicht einmal Ruhe im Grabe 
hat, derm gefeßt, e3 wäre ein Einfall, den man nur beim Frühſtück fagen 
Ente, wenn er von Wirkung fein follte, und daß er als Todter, der all» 
gemeinen Meinung nah, nur um Mitternacht ericheinen kann, fo paßt der 
Einfall nicht für die Zeit, Niemand lacht, und der Mann kann mit feinem 
gaen Einfalle wieder ind Grab fteigen. Das ift ein traurige Grab. 

Hier ruht eine ſehr geizige Frau; während fie lebte, ftand fie in ber 
Raht auf und miaute, damit die Nachbarn glauben jollten, daß fie ſich 
Lehen hielte: jo geizig war fie! 

Hier ruht ein Fräulein aus guter Familie; e8 mußte in Gejellfchaften 
immer feine Stimme hören laffen, und dann fang e8: „mi manca la voce!“ 
dad war die einzige Wahrheit in ihrem Leben! 

Hier ruht eine Jungfrau — eines andern Schlages! Wenn der Kanarien⸗ 
wel des Herzens zu fchmettern beginnt, dann ftedt die Vernunft die 
dinger in die Ohren. Schön Jungfrau ftand in des Ehſtands Glorie —! 
das iſt eine Alltagshiftorie — aber es ift hübſch gefagt: Laß die Todten 
tuben. 


Hier ruht eine Wittfrau, welche Schmwanengefang im Munde und Eulen- 
glle im Herzen trug. Sie ging in den Familien auf Raub nad) Fehlern 
iſtes Nächſten aus, fowie in alten Tagen das „Neibeifen” umherging, um 
em Rinnfteinbrett zu finden, weldjes nicht da war. 

Hier ift ein Familienbegräbniß; jedes Glied diefes Geſchlechts hielt fo 
im Glauben zufammen, daß, wenn aud) die ganze Welt und die Zeitung 
dazu fagte: fo iſt's, und der Kleine Sohn kam nun au der Schule und 
ſagte: „ich habe es auf die Weife gehört!” fo war die feinige bie einzig 
thtige, denn er war von der Familie. Und gewiß iſt's, daß, wenn e8 
Rh fo traf, daß der Hofhahn der Familie um Mitternacht frähte, jo war 
8 Morgen, wenn auch der Wächter und alle Uhren der Stadt verfündeten, 
daß es Mitternadt fei. 


Der große Göthe flieht feinen Fauſt damit: „Tann fortgefet w 
das kann unfere Wanderung nad) dem Kirchhofe auf. Dahin kon 
oft, macht Einer ober der Andere meiner Freunde ober Nichtfreun 
es zu bunt, gehe ich hinaus, ſuche einen Rafenplag anf, und weihe de 
ihm oder ihr, irgend einer Perfon, die ich zu begraben wünfde, ba 
grabe ich fie fogleih, und fie Liegen todt und machtlos da, biß | 
neuere und beffere Menſchen zurüdtommen. Ihr Leben und ihre 5 
nad) meiner Art und Weife betraditet, fchreibe ic in mein Grabbud 
fo follten alle Menſchen verfahren, fie follten ſich nicht ärgern, wenn I 

8 ihnen zu toll macht, ſondern ihn ſogleich begraben, auf ihren 
Humor halten, und auch auf das Jutelligenzblatt, auf dieſes, vom 
ſelbſt oft mit „geführte Hand“ geſchriebene Blatt. 

Kommt vie Zeit, daß ich ſelbſt, ſowie meine Lebensgefchichte, im 
eingebunden werben foll, dann fege man mir bie Infchrift: 





Das iſt meine Geſchichte. 
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Der große Klaus und der kleine Klaus, 


n emem Dorfe wohnten zwei Leute, die Beide denfelben Namen 

Batten. Beide biegen Klaus, aber der Eine beſaß vier Pferde und der 
Andere nur ein einziges. Um fie jedoch von einander unterfcheiden zu 
men, nannte man den, der vier Pferde hatte, den großen Klaus, 
md den, der nur ein einziges Pferd hatte, den Fleinen Klaus Nun 
wollen wir hören, wie e8 den Beiden erging, denn es tft eine wahre 
Seidichte. 

Die ganze Woche Bindurdy mußte der Heine Klaus für den großen 
Mens pflügen und ihm fein einziges Pferd leihen; dann half ber 
ge Klans ihm wieder mit fernen Bieren aus, aber nur einmal 
wöhentlih, und das war des Sonntags. Huffa! wie Flatfchte der Kleine 
Mans mit feiner Peitj he über alle fünf Pferde; fie waren ja nun fo 
gut wie fein, an dem emen Tage Die Sonne fdhien herrlich, und 
ale Sloden im Kirchthurme Täuteten, die Leute waren gepugt und 
gingen mit dem Geſangbuche unter dem Arme zur Kirche, den Prediger 
Predigen zu bören; fie fahen den Fleinen Klaus, der mit fünf Pferben 
Pflügte; aber der war fo vergnügt, daß er immer wieder mit der Peitfche 
Plxtihte und rief: ,„Hü, alle meine Pferde!” 

„So mußt Du nicht ſprechen,“ fagte der große Klaus, „das eine 
Bed ift ja nur Dein!“ 

Als aber wieder Jemand vorbeiging, vergaß der Fleine Klaus, daß 
© 8 nicht jagen follte, und rief: „Hü, alle meine Pferde‘ 

a, nun werde id) Did) erſuchen, es bleiben zu laſſen!“ fagte 
ver große Klaus; „denn fagft Du e3 noch einmal, fo fchlage id Dein 
Vferd vor den Kopf, daß es auf der Stelle tobt iſt; dann ift es mit 
Um aus!“ 

„sh will es wahrlih nit mehr fagen!” fagte der kleine Klaus. 
Aber als bald wieder Leute herbeikamen und ihm guten Tag zunidten, 
Tre er frob und dachte, es ſähe doch recht gut aus, daR er fünf 
Herde Habe, fein Feld zu pflügen; da Tlatfchte er abermals mit ber 
Patihe und rief: „Hü, alle meine Pferde!“ 

„Ich werde Deine Pferde hüten!“ fagte der große Klaus und 
mn das Wagſcheit und ſchlug des Meinen Klaus einziges Pferd vor 
den Kopf, daß es umfiel und auf der Stelle tobt war. 
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„Ach, nun‘ habe ich kein Pferd mehr!” fagte der Tleine Klaus und 
fing an zu weinen. Darauf zog er dem Pferde die Haut ab und Tief 
fie gut im Winde trodnen, ftedte fie dann in einen Sad, den er auf 
die Schulter nahm, und ging nah der Stadt, um feine Pferbehaut zu 
verkaufen. 

Er hatte einen fehr weiten Weg zu gehen, mußte durch einen großen, 
dunklen Wald, und es wurde ein gewaltig ſchlechtes Wetter; ex verirrte 
fih gänzlih, und ehe ex wieder auf den rechten Weg kam, war es Abend 
und allzumweit, um zur Stadt, ober wieder nad Haufe zu gelangen, bes 
vor es Nacht wurde. 

Dicht am Wege lag ein großer Bauernhof; die Fenfterladen waren 
draußen vor den Yenftern gejchlofien, aber das Licht konnte doch darüber 
binausfcheinen. Da werde ich wohl Erlaubniß erhalten können, die Nacht 
über zu bleiben, dachte der Feine Klaus und ging bin, um anzuflopfen. 

Die Bauersfrau machte auf, aber als fie hörte, was ex wollte, 
fagte fie, er möge feinen Weg geben; ihr Dann fei nicht zu Haufe, 
und fie nehme keinen Fremden auf. 

‚Nun, fo muß ich draußen Tiegen bleiben,” fagte ver Fleine Klaus, 
und die Bauersfrau ſchlug ihm die Thüre vor der Nafe zu. 

Dicht daneben ftand ein großer Heufchober, und zwiſchen diefem und 
dem Haufe ein Heiner Echuppen mit einem flachen Strohdache gededt. 

„Da oben kann id) Tiegen!” dachte der Feine Klaus, als er das 
Dach erblidte, „das iſt ja ein herrliches Bett. Der Storch fliegt wohl 
nicht herunter und beit mich in die Beine” Denn e3 ftand ein leben 
diger Stord oben auf dem Dache, wo er fein Neft hatte. 

Yun Mod der Meine Klaus oben auf den Schuppen, wo er lag 
und fi drehte, um fih recht bequem zu beiten. Die hölzernen Laden 
vor den Fenftern fchloffen oben nicht zu, und ſo fonnte er gerade in bie 
Stube bineinbliden. 

Da war ein großer Tiſch gededt mit Wein und Braten und einem 
herrlichen Fiſche darauf; die Bauersfrau und der Küfter ſaßen bei Tifche, 
fonft aber Niemand; fie ſchenkte ihm ein, und er gabelte in den Fiſch, 
denn das war fein Leibgeridt. 

„Wer doch auch Etwas davon bekommen fünntel” dachte ber Fleine 
Klaus, und firedte den Kopf gegen das Fenſter Bin, Gott, melden 
herrlichen Kuchen fah er drinnen ftehen! Ja, das war ein Feſt! 
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Run hörte er Jemand von der Landftraße her gegen das Haus ges 
am lommen; das war der Mann der Bauersfrau, der nah Haufe Fam. 
Er war ein fehr guter Mann, aber er hatte die wunderliche Eigen- 
kt, daß er nie vertragen konnte, einen Küfter zu ſehen; kam ihm ein 
&ifer vor die Augen, fo wurde er ganz rafend. Darin lag au der 
brund, daß der Küfter zu feiner Frau bineingegangen war, um ihr 
guten Tag zur fagen, weil er mußte, daß der Mann nicht zu Haufe fei; 
ud die gute Frau fette ihm deshalb das herrlichſte Eſſen vor, was fie 
hatte. ALS fie aber den Mann lommen hörten, erſchraken fie, und bie 
Bram bat den Küfter, in eine große leere Kifte zu kriechen. Das that er, 
dem er wußte ja, daß der arme Deann e3 nicht vertragen Tonnte, einen 
Käfer zu fehen. Die rau verbarg eilends al’ das herrliche Effen und 
ben Bein in ihrem Badofen, denn hätte der Mann das zu fehen bekommen, 
fo Hätte er ficher gefragt, was es zu bedeuten habe. 
„Ach ja!” feufzte der fleine Klaus oben auf feinem Schuppen, als 
ex das Efien verſchwinden fah. 
„Iſt Jemand dort oben?” fraote der Bauer und fah nah dem 
len Klaus hinauf. „Weshalb Tiegft Du dort? Komm Tieber mit in 
die Stube.” 





Nun erzählte der kleine Klaus, wie er ſich verirrt habe, und bat, 
Do er die Nacht hier bleiben bürfe. 

Ja freilich!“ fagte der Bauer; „aber wir müſſen zuerft Etwas zu 
lehen haben !” 

Die Frau empfing Beide fehr freundlich, dedte einen langen Tiſch 
wd gab ihnen eine große Schüffel Grüße. Der Bauer war hungrig 
wd aß mit rechtem Appetit, aber ber Heine Klaus konnte nicht unter: 
Ifen, an den herrlichen Braten, Fiſch umd Kuchen, melde er im Ofen 
waogte, zu denken. 

Unter den Tiſch, zu feinen Füßen, hatte er den Sad mit der 
Pedehant darin gelegt, denn wir wiſſen ja, daß er ihrethalben ausge: 
Auen war, um fie in der Stadt zu verlaufen. Die Grüge wollte 
Um nicht ſchmecken, darum trat er auf feinen Sad, und die trodene 
Haut im Sade knarrte laut. 

„St!" ſagte der Feine Klaus zu feinem Sade, trat aber zu gleicher 
it wieder darauf; da knarrte es lauter, al3 zuvor. 
„Ei, was haft Du denn in Deinem Sade?” fragte der Bauer nun. 

„S, das ift eim Bauberer!” fagte der Feine Klaus. „Ex ſagt, wix 
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fellten feine Grüge eſſen, denn er babe den ganzen Ofen voll vom Braten, 
Fiſchen und Kuchen gebert.” 

„Fegtauiend!“ tagte der Bauer und machte fchnell den Dfen auf, 
we er all' Die prühtigen, ledern Speifen erblidte, welche die Fran dort 
verbergen butte, aber die, wie er num glaubte, der Bauberer im Sacke 
Für fie gebert habe. Die Frau durfte nichts jagen, fondern fette ſogleich 
die Zpeilen auf den Tiſch, und fo aßen Beide vom File, vom Braten 
un? ten tem Kuchen. Nun trat der Fleine Klaus wieder auf feine 
Sock, daß Die Haut knarrte. 

„Zus jagt er jett?“ fragte der Bauer. 

„Er jagt,“ erwiderte der Meine Klaus, „daß er auch drei Flafchen 
Sen für und gebt babe; fie fländen dort in der Ede beim Ofen“ 
Sun mußte die Frau den Wein berholen, dem fie verborgen hatte, um 
fer Quer rank und wurde fehr Tuftig! Einen folden Zauberer, we 
der Meine Hand im Sacke hatte, hätte er doc gar zu gern gehabt. 

„Kara er au den Teufel herworheren?” fragte der Bauer; „u 
ze idn wohl schen, denn nun bin id) luſtig!“ 

„Io,“ Tagte der Meine Klaus, „mein Zauberer Kann Alles, was id 
verlange. Nice wahr?“ fragte er und trat auf den Sad, daß es Inamte 
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wein ida Lieber nicht ſehen!“ 
.O. mir ift gar nicht bange. Wie mag er wohl ausfehen ? “ 
Er wird ſich leibhaftig als ein Küfter zeigen!” 

„Qu!“ ſagte der Yauer, „das iſt häßlich! Ihr müßt willen, ih 
kann nude vertragen, einen Küfter zu jehen! Aber es thut Nichts; ih 
wer ja, daß os der Teufel ift; fo werde ich mid) wohl Teicht drein finden! 
An dade ih Muth! Allen er darf mir nit zu nahe kommen.“ 

„m werde üb meinen Zauberer fragen,” fagte der eine Klaus, 
trat anf den Sad und hielt fein Ohr hin. 

„Was ſagt er?” 

„Er ſagt, Ihr könnt bie Kiſte aufmachen, die dort in der GE 
Aedt: fo werdet Ihr Den Teufel fehen, wie ev drin kauert; aber Ihr möß 
den Del balten, daß er nicht entwiſcht.“ 

‚Weht Ihr mir helfen, ihn zu halten?“ bat der Bauer und ging 
zu dev Kiſte bin, wo Die grau den wirklichen Küſter verborgen hattt, 

ſich Schr fürchtete. 


der drin ſaß und ſi | | 
Der Pauer öffnete den Dedel ein wenig und fah unter denſelben 
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fen „Hut“ ſchrie er und fprang zurüd. „Sa, nun babe ich ihn ges 
fin; ex ſah ganz aus, wie unfer Küfter. Nein, das war fchredlich.“ 

Darauf mußte getrunfen werden, und fo tranken fie denn noch bis 
m die tiefe Nacht hinein. 

„Den Zauberer mußt Du mir verlaufen,” fagte der Bauer. „Vers 
mg dafür Alles, was Du willſt! Ya ich gebe Dir gleich ein ganzes 
Gheftelmaß voll Gelb!” 

„Nein, das Tann ich nicht,” ſagte der Fleine Klaus. „Bedenke doch, 
we vielen Nutzen Tann ich nicht von diefem Zauberer haben!” 

„Ad, ich möchte ihn fo gern haben!“ ſagte der Bauer und fuhr 
frt zu bitten. 

„Ja,“ fagte der Feine Klaus zuletzt: „ba Su jo gut gewefen bift, 
wr diefe Naht Obdach zu gewähren, fo mag es darum fein. Du folft 
den Zauberer für einen Scheffel voll Geld haben; aber ich will den Scheffel 
Muft voll haben.“ 

„Das ſollſt Du bekommen,“ ſagte der Bauer. „Aber die Kiſte 
dert mußt Du mit Dir nehmen; id will fie nicht eine Stunde im Haufe 
Khultn, man kann nicht wiſſen: vielleicht fit er noch drin.” 

Der Meine Klaus gab dem Bauer feinen Sad mit der trodnen 
Sant, und bekam ein Scheffelmaß voll Geld, und das gehäuft gemeffen, 
dafür. Der Bauer fchenkte ihm fogar noch einen Karren, um das Geld 
md die Kifte darauf fortzufahren. 

„Lebe wohl!” fagte der Feine Klaus, und fuhr mit ſeinem Gelde 
md der großen Fifte, worin nod) der Rüfter faß, davon. 

Auf der andern Seite des Waldes war ein großer, tiefer Fluß; 
dab Waſſer flo fo reifend, dag man kaum gegen den Strom ſchwimmen 
bonnte; man hatte eine große neue Brüde darüber gefchlagen; ber Fleine 
Ans Hielt mitten auf derfelben an, und fagte ganz laut, damit der 
Lüfer in der Kifte e8 hören könne: 

„Rein, was foll id) doch mit der dummen Kiſte machen? Sie ift 
Io ſhwer, als ob Steine drin wären! Ich werde nur müde davon, fie 
weiter zu fahren; ich will fie in den Fluß werfen; ſchwimmt fie zu mir 
nach Haufe, fo ift es gut, und thut fie es nicht, fo macht es auch nichts.” 

Nun faßte er die Kifte ınit dev einen Hand an und hob fie ein 
wenig auf, als ob er fie in das Waſſer werfen wollte. 

„Rein, laß da3 fein!” vief der Küfter in der Kiſte. „Laß mid 
er hinaus” 
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„Hu,“ ſagte der Kleine Klaus und that, als fürdte ex fi. „Ei 
fist nod) drin! Da muß id ihn gefhmwind in den Flug werfen, dam 
er ertrintt!” 

„O nein, nein!” vief der Küfter. „Ich will Dir einen ganzen 
Scheffel voll Geld geben, wenn Du mid) gehen läßt!“ 

„Sa, das iſt etwas Anderes!” fagte der Meine Klaus und machte 
bie Kifte auf. Der Küfter kroch ſchnell heraus, ftieß die Teere Kifle in 
das Waller und ging nad) feinem Haufe, wo ber Tleine Klaus em 
Scheffel voll Geld befam; einen hatte er ja ſchon von dem Bauer er 
halten, nun hatte er alfo feinen Karren voll Geld. 

„Sieh, das Pferd erhielt ih gut bezahlt!" Tagte ex zu ſich ſelbſt, 
al3 er zu Haufe in feiner Stube alles Geld auf einen Berg ausſchüttete 
„Das wird den großen Klays ärgern, wenn er erfährt, wie reich ich 
durch mein einziges Pferd geworden bin; aber ic) will e3 ihm doch mit 
gerade heraus ſagen!“ 

Nun ſchickte er einen Knaben zum großen Klaus, um fih en 
Scheffelmaß zu leihen. 

„Was mag er wohl damit wollen?” dachte der große Klaus unb 
ſchmierte Theer unter den Boden befjelben, Damit von dem, mas ge 
meſſen werde, Etwa3 daran hängen bleiben fünne Und das geiheh 
auch; denn al3 er das Scheffelmaß zurüd erhielt, hingen drei neue fir 
berne Achtgroſchenſtücke daran. 

„Was ift das?” fügte der große Klaus und Tief ſogleich zu bem 
Heinen Klaus. „Woher haft Du denn das viele Geld befommen 

„O, das ift für meine Pferdehaut, ich verkaufte fie geftern Abend.’ 

„Das ift wahrlich gut bezahlt!” fagte der große Klaus, Tief geſchwind 
nady Haufe, nahm eine Art, ſchlug alle feine vier Pferde vor den Kopf, 
30g ihnen die Haut ab und fuhr damit zur Stadt. 

„Häute! Häute! Wer will Häute kaufen!“ rief er dur die Straßen 

Alle Schuhmacher und Gerber famen gelaufen und fragten, was ef 
dafür haben wolle, 

„Ein Scheffelmaß Geld für jede,” fagte der große Klaus. 

„Biſt Du to?“ riefen Alle. „Slaubft Du, wir hätten Geld fcheffel- 

seife 2” 
ve Häute! Häute! Wer will Häute kaufen!“ rief er wieder, und allen 
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Denen, welche ihm fragten, was die Häute koſten jollten, erwiderte er: 
„Einen Scheffel Geld.” 
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„Er will uns foppen!” fagten Alle; darauf nahmen die Schuhmacher 
ie Epannriemen und die Gerber ihre Schurzfelle, und prügelten ben 
guhen Klaus tüchtig durch. 

„Hänte! Häute!“ höhnten fie ihm nad; „ja, wir wollen Dir die Haut 
eben, daß Dir die rothe Suppe nadlaufen fol. Hinaus aus der Stadt 
at ihm!“ viefen fie, und der große Klaus mußte ſich fputen, was er 
wute; denn fo war er noch nie durchgeprügelt worden. 

„Na!“ fagte er, als er nad) Haufe kam, „das foll der Kleine Klaus 
zahlt erhalten! Ich will ihn dafür todtſchlagen!“ 

Zu Haufe beim Kleinen Klaus war die Großmutter geftorben. Sie 
or freilich recht böje und ſchlimm mit ihm gewefen, aber er war doch 
ir betrübt und nahm die todte Frau und legte fie in fein warmes Bett, 
a zu jeben, ob fie nicht in's Leben zurüchjäme. Da follte fie die ganze 
ht Liegen; er ſelbſt wollte im Winkel fiten und auf einem Stuble 
Mafen; das hatte er fchon öfter gethan. 

Als er nun in der Naht dafaß, ging die Thüre auf, und der große 
laus kam mit feiner Art berein. Er wußte wohl, wo des Fleinen 
aus Bett ftand, ging gerade darauf los und ſchlug die Großmutter vor 
en Kopf, indem er glaubte, daß es der kleine Klaus fei. 

„Siehft Du!” fagte er. „Nun ſollſt Du mid nicht mehr zum Beflen 
oben” Dann ging er wieder nad) Haufe. 

„Das ift doc) ein recht böfer Dann!” dachte der Meine Klaus. „Der 
llte mich todtſchlagen! Es war doch gut für die Großmutter, daß fie 
don todt war, fonft hätte er ihr das Leben genommen!” 

Nun zog er der Großmutter die Sonntagsfleider an, lieh fi von 
mem Nachbar ein Pferd, fpannte es vor den Wagen und fegte die Groß: 
kutter auf den binterften Sig, ſodaß fie nicht herausfallen konnte, wenn 
t fahr; und fo rollten fie von bannen dur den Wald. ALS die Sonne 
wigmg, maren fie vor einem großen Wirthshauſe; da hielt der Kleine 
Kınd an und ging hinein, um Etwas zu genießen. 

Der Wirth hatte fehr viel Geld; er war aud ein recht guter, aber 
Niger Mann, als wären Pfeffer und Tabak in ihm. 

nSuten Morgen!” jagte er zum einen Klaus. „Du bift heute früh 
2 Zeug gekommen!“ 

3a,” fagte der Feine Klaus, „ich will mit meiner Großmutter zur 
Stadt; fie figt da draußen auf dem Wagen, id) kann fie nicht in die Stube 
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bereinbringen. Wollt Ihr derjelben nicht ein Glas Meth geben? aber J 
müßt recht Laut ſprechen, denn fie kann nicht gut hören.” 

„Ja, das will ih thun!” fagte der Wirth und fchenfte eim * 
Glas Meth ein, mit dem er zur todten Großmutter hinausging, weld 
in dem Wagen aufrecht gefett war. 

„Hier iſt ein Glas Meth von Eurem Sohne!“ fagte der Wirt 
Aber die todte Frau erwiberte fein Wort, fondern ſaß fill — 

„Hört Ihr nicht?” rief der Wirth, fo laut er Eonnte; „bier if ei 
Glas Meth von Eurem Sohne!” 

Noh einmal rief er Daſſelbe, und dann noch ein Mal; da fie f 
aber durchaus nicht von der Stelle rührte, wurde er ärgerlih und mar 
ihr das Glas in das Gejicht, ſodaß ihr der Meth über die Nafe Tief, um 
jie rüdwärt3 ın den Wagen fiel; denn ſie war nur aufrecht hineingeſch 
und nicht feſtgebunden. 

„Heda!“ rief der kleine Klaus, ſprang zur Thüre hinaus und padt 
den Wirth an der Bruſt; „Du haſt meine Großmutter erſchlagen! Sich 
nur, da iſt ein großes Loch in ihrer Stirn!“ 

„O, das iſt ein Unglüd!” vief der Wirth und ſchlug die Hände äke 
dem Kopfe zufammen. „Tas kommt Alles von meiner Hite! Liebe 
Heiner Klaus, ih will Dir ein Scheffelmaß Geld geben und Deine Gnf 
mutter begraben laſſen, al3 wäre es meine eigene; aber ſchweige ſtill, fonfl 
wird mir der Kopf abgeihlagen und das wäre doch unangenehm.” 

So belam der Meine Klaus einen Sceffel Geb, und der BWirl 
begrub die Großmutter fo, al3 ob fie feine eigene gewejen wäre. 

Als nun ver feine Klaus wieder mit dem vielen Gelde nach Hau 
tm, ſchickte er gleih feinen Knaben hinüber zum großen Klaus, w 
‘hr zu bitten, ihm ein Scheffelmaß zu Teiben. 

„Was iſt das?“ fagte der große Klaus. „Habe ih ihn nicht tod 
gödlzgen? Ta muß id doch ſelbſt nadſehen!“ Und fo ging er ſell 
zur tem Scheffelmaße hinüber zum kleinen Klaus. 

„ein, weher haft Tu deoch all das Geld bekommen?“ fragte er, un 
ag die Augen auf, als er ale? Das erblidte, was noch hinzugekor 
men war. — 

„zu haft meine Großmutter, aber nicht mich erſchlagen!“ faq 
der Heine Klaus; „die habe ih nun verkauft und einen Scheffel Ge 
darür Tefenmmen.” 

„2:3 ift wahrlich gut bezahlt!“ ſagte der greße Klaus md eil 
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mh Hauſe, nahm eine Art und ſchlug gleich feine Großmutter todt, legte 
Re auf den Wagen, fuhr mit ihr zur Stadt, wo der Apotheker wohnte 
md fragte, ob er einen todten Menſchen Faufen wolle. 

„oder ift es, und wo habt Ihr ihn her?” fragte der Apotheker. 

„Es iſt meine Großmutter!” fagte der große Klaus. „ch babe fie 
toötgeichlagen, um einen Scheffel Geld dafür zu bekommen!“ 

„Gott bewahre uns!" fagte der Apotheker. Ihr ſprecht irre! Sagt 
doch nicht dergleichen, fonft Könnt Ihr den Kopf verlieren!” — Und nun 
ſagte er ihm ausführlich, mas das für eine böfe That, die er begangen 
habe und was für ein fchlechter Menſch er fe, und daß er beftraft werben 
mäfle, da erſchrak der große Klaus fo jehr, daß er aus der Apothele in 
ken Wagen fprang, auf die Pferde hieb und nad) Haufe fuhr. Aber der 
Apotheler und alle Leute glaubten, ex fei verrückt, deshalb ließen fie ihn 
foren, wohin er wollte. 

„Das ſollſt Du mir bezahlen!” fagte der große Klang, als er 
drangen auf der Landſtraße war. „Ja, das follft du mir bezahlen, Meiner 
Aans!“ Dann nahm er, fobald er nach Haufe kam, den größten Sad, 
den er finden konnte, ging hinüber zum kleinen Klaus und fagte: „Nun 
hat Du mich wieder gefoppt! Erſt ſchlug ich meine Pferde tobt, dann 
weine Großmutter! Das ift Alles Deine Schuld, aber Du ſollſt mich nie 
mehr foppen!” Damit padte er den Fleinen Klaus um den Leib und ftedte 
im in feinen Sad, nahm ihn fo auf feinen Rüden und vief ihm zu: 
un gehe ich mit Dir fort und ertränte Dich!“ 

Es war ein weiter Weg, den er zu geben hatte, bevor er zu dem 
dufle kam, und der Feine Klaus war nicht fo leicht zu tragen. Der 
Veg ging dicht bei der Kirche vorbei, die Orgel ertönte und die Leute 
ſangen fo Schön! Da fette der große Klaus feinen Sad mit dem Tleinen 
Maus darin dicht bei der Kirchenthüre nieder und dachte, es könne wohl 
ganz gut fein, hineinzugehen und einen Pſalm zu hören ehe er weiter ginge. 
Der feine Klaus Tonnte ja nicht heraustommen, und alle Leute waren in 
der Lirche; fo ging er denn hinein. 

„ah ja, ad) ja!” feufzte der Kleine Klaus im Sade und drehte und 
wendete ſich; aber e3 war ihm nicht möglich, das Band aufzulöfen. Da 
km ein alter, alter Viehtreiber daher, mit ſchneeweißem Haare und einem 
green Stabe in der Hand; er trieb eine Heerde Kühe und Stiere vor 
ſih fin; die ftiegen an den Sad, in dem der Heine Klaus ſaß, ſodaß ex 
imgevorfen wurde. 
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„Ab jar ſenfzte der Heine Klaus. „Ich bin noch fo jung umd fol 
ides ır'3 Simmelreich!“ 

„Und ih Armer,“ ſagte der Viehtreiber, „ih bin ſchon fo alt un 
fer neh immer nicht dahin kommen!“ 

„Made den Sad auf!” rief der Leine Klaus; „krieche flatt meine 
bEinein, fe kommſt Tu augenblidlih in’3 Himmelreich.“ 

Ja, Das will ich berzlich gern,” fagte der Viehtreiber und band de 
Zud auf, aus dem der Heine Klaus fogleih herauskroch. 

„Willſt Tu nun aber aud auf das Vieh Acht geben?” fagte der al- 
Mann und kroch ftatt feiner in den Sad Hinein, worauf der Fleine Klara 
ibn zuband und mit allen Kühen und Stieren feines Weges zog. 

Bald darauf kam der große Klaus aus der Kirhe und nahm feine 
Sad wieder auf den Rüden, obgleih es ihm ſchien, al3 wäre berfel ı 
leichter geworden; denn der alte Biehtreiber war nur halb fo ſchwer & 
der Heine Haus. „Wie ift er doch jett leicht zu tragen! Das Yomıca 
daber, weil ih einen Pſalm gehört habe.” So ging er nad) dem Flufg 
der tief und breit war, warf den Sad mit dem alten Biehtreiber hine 
und vief hintendrein — denn er glaubte ja, daß es der Meine Klaus $' 
„Da liege! Nun folft Du mid nit mehr foppen!“ 

Darauf ging er nad Haufe; als er aber an die Stelle fam, wo ba 
Weg fi kreuzte, begegnete er dem Fleinen Klaus, welder mit feinem Vie“ 
dahintrieb. 

„Was iſt das?“ ſagte der große Klaus. „Habe ich Did ie 
ertränkt?“ 

„Ja!“ ſagte der Meine Klaus. „Du warfſt mid) ja vor einer klein — 
balben Stunde in den Fluß!” 

„Aber wie haft Du das herrlihe Vieh bekommen?” fragte der gro 
Klaus. 

„Das ift Seevieh!“ fagte der Meine Haus. „Ich will Dir die gan = 
Geſchichte erzählen und Dir Dank fagen, daß Du mid) erträntteft, dem” 
nun bin ich obenauf, bin wahrhaftig veih! — Wie war mir bange, al i— 
im Sade fiedte! der Wind pfiff mir um bie Ohren, als Du mid vo« 
der Brücke hinunter in das kalte Waffer warfſt. Ich ſank fogleih zu 
Voden, aber ich ſtieß mic nicht, denn ba unten wächſt das fchönfte, weiche 
Gras. Auf dieſes fiel ich, und ſogleich wurde ber Sad geöffnet; das Tick 
lichte Mädchen mit ſchneeweißen Kleidern und mit einem grünen Franzen 
m das naffe Haar nahm mid) bei ber Hand und fagte: „Biſt Du de 
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Bemer Maus? Da haft Du zuerft einiges Vieh! Cine Meile weiter auf 
km Wege fteht noch cine ganze Heerde, die ih Dir ſchenken will!" — 
Kım ſah ich, daß der Fluß eine große Landſtraße für das Meervolk bildete. 
Unten auf dem Grunde gingen und fuhren fie gerade von der See her 
und ganz hinein in daS Land, bis dahin, wo der Fluß endete. Da war 
es ſo ſchön voll Blumen und dem frifcheften Grafe; die Fiſche, welche im 
Bafer ſchwammen, {hoffen mir an den Ohren vorüber, wie hier die Vögel 
im der Luft. Was gab e8 da für hübſche Leute, und war da für Vich, 
das in Gräben und auf Wällen graſ'te!“ 

„Aber weshalb bift Du glei wieder zu uns heraufgekommen?“ 
Trogte der große Klaus. „Das hätte ich nicht gethan, wenn es fo ſchön 
dert unten ift!“ 

„Ja,“ fagte der Feine Klaus, „das ift eben politifch von mir gehandelt. 
Tu börft ja wohl, daß ih Dir erzähle: die Seejungfer fagte mir, eine 
Vele weiter auf dem Wege — und mit dem Wege meinte fie ja den 
Fuß, denn fie kann nirgends anders hinfommen — ftehe noch eine ganze 
heerde Vieh für mid. Aber id) weiß, was für Krümmungen der Fluß 
mt, bald hier, bald dort, das ift ja ein weiter Ummeg; nein, da macht 
mın es kürzer ab, wenn man bier an das Sand fommt umd treibt quer- 
feldüber wieder zum Fluſſe; dabei fpare ich ja faft eine halbe Meile und 
lomme hurtiger zu meinem Seevieh!“ 

„O, Du bift em glüdliher Mann!“ fagte der große Klaus. 
„Glaubſt Dur, daß ich auch Seevieh erhalte, wenn ich auf den Grund bes 
Fluſſes käme?“ 
ma, das denke ic," ſagte der kleine Klaus. „Aber ich Tann Dich 

Nicht im Sade bis zum Fluſſe tragen; Du bift mir zu ſchwer! Willſt 
Du felbft dahin gehen und dann in den Sad Trichen, fo werde ih Dich 
mit dem größten Vergnügen hineinwerfen.“ 

„sh danke Dir!“ fagte der große Klaus. „Aber erhalte ich kein 
Seevieh, wenn ich hinunterfomme, glaube mir, fo werde ich Dich tüchtig 
Preigeln!” 

„DO nein, made es nicht fo ſchlimm!“ Da gingen fie zum Fluſſe 
Bin. Als das Vieh, welches durftig war, das Waffer erblidte, Tief eg, 
03 es fonnte, um hinunter zum Wafler zu gelangen. 

„Sieh, wie es ſich fputet!” fagte der Fleine Klaus. „Es verlangt 

‚ wieder auf den Grund zu kommen!“ 
„Ja, Hilf mir nur erft,” fagte der große Klaus, „ſonſt befommft 
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Tu Prugel!“ Und fo kroch ex in den großen Sack, der quer über 
Aüden eines Stiered gelegen Hatte. „Lege einen Stein hinein, fonf 
fürchte ich, nicht unterzuſinlen,“ fogte der große Klaus. 

„Es geht Thon!” ſagte der fleine Klaus, legte aber doch mod) ı 
großen Stein in den Ead, Inüpfte das Band feft zu, und dann flu 
daran. Plump! da lag der große Klaus in dem Aluffe und ſank ſo 
hinunter auf den Grund. 

„Ich glaube, er wird das Bieh nicht finden!“ fagte der Feine K 
und trieb dann heim mit ‘Dem, wa3 er hatte. 


Der unartige Knabe. 


E— war einmal ein alter Dichter, fo ein recht guter, alter Di 

Eines Abends, al3 er zu Haufe faß, gab es draußen ein ſchre 
bbfes Wetter, der Regen ftrömte bernieder, aber der alte Dichter 
gemitthlich Binter feinem Ofen, wo das Feuer brannte und die A 
ziſchten. 

„Es bleibt kein Faden trocken an den Armen, die in dieſem W 
drauſien find!” ſagte er. 

„O, bffne mir! Mich friert und ich bin durchnäßt!“ rief dra 
ein kleines Kind. Es meinte und klopfte an die Thüre, während der * 
herabfirdinte und der Wind mit allen Fenftern klirrte. 

„Du armes Wefen!” fagte der Dichter und ging bin, die Thih 
difnen. Da fland ein kleiner Knabe; er war nadt, und das Waller 
ans feinen Langen, blonden Loden. Er zitterte vor Kälte, wäre er 
heveimgelaffen, fo wäre er in dem böfen Wetter fiher umgelommen. 

„Du Meines Weſen!“ fagte dev Dichter und nahm ihn bei der £ 
„Komm zu mir, ich werde Dich ſchon erwärmen! Wein und einen | 
tun Lu haben, denn Du bit ein prächtiger Knabe! 

Dus war er and, Seine Augen leuchteten mie zwei helle St 
und otlen) das Waffer aus feinen blonden Loden herabfloß, vingelte 
ſich doch gar ſchön. Er fah aus, wie ein Heiner Engel, war aber I 
Von Malte und aittente am ganzen Körper. In der Hand trug er c 
herrlihhen Woyyen, aber der war vom Segen völlig verborben, alle Fa 
auf ben ſibenen Pſeilen Liefen vor Näſſe ineinander. 
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Der Ute fette fih an den Ofen, nahm den Pleinen Knaben auf 
ſe ũ nen Schoos, drüdte das Wafler aus feinen Loden, wärmte defien Hände 
xx den feinigen und machte ibm fühen Glühwein: da erholte er fi, bes 
Zcaam rothe Wangen, ſprang auf den Fußboden und tanzte um ben Alten 
He vum 


„Du biſt ein luſtiger Knabe!“ ſagte der Alte. „Wie heißt Du?“ 

„Ich heiße Amor!” erwiderte er. Kennſt Du mich nicht? Dort 
Liegt mein Bogen! Glaube mir, damit ſchieße ih! Sieh, nun wird das 
Better draußen wieder gut, der Mond fcheint.” 

„aber Dein Bogen ift verdorben!” fagte der alte Dichter. 

„Das wäre ſchlimm!“ fagte der Heine Knabe, nahm ihn auf und 

beſah ihn. „O, der ift völlig troden und hat keinen Schaben gelitten; 
die Sehne ſitzt ftraff; ich werde ihn proßiren!” Dann fpannte er ihn, 
legte einen Pfeil darauf, zielte und ſchoß den guten, alten Dichter mitten 
in das Herz. „Siehft Du wohl, daß mein Bogen nicht verdorben war?” 
fügte er, Lachte Laut auf und Tief davon. Der unartige Knabe, fo ben 
alten Dichter zu fchiegen, der ihn im die warme Stube hereingenommen 
hatte, fo gut gegen ihn geweien war und ihm den fhönften Wein und 
den beften Apfel gegeben hatte! 
Der gute Alte lag auf dem Fußboden und weinte, er war wirflic 
in das Herz geſchoſſen. „Pfui!“ rief er, „was für ein umartiger Knabe 
M diefer Amor! Das werde ich allen guten Kindern erzählen, damit fie 
ſih in Acht nehmen können und nie mit ihm fpielen, denn er thut ihnen 
was zu Leide!“ 

Alle guten Kinder, Mädchen und Knaben, denen er dieſes erzählte, 
nahmen ſich auch vor dem böſen Amor in Acht; aber der führte fie doch 
M, denn er iſt ſehr durchtrieben! Wenn die Studenten aus den Vor⸗ 
leſungen kommen ‚ fo läuft er ihnen mit einem Buche unter dem Arme 
zur Seite und hat einen Schwarzen Rod an. Sie können ihn nicht er- 
lennen. Und dann faffen fie ihn unter den Arm und glauben, daß er 
Wh en Student fei; aber da ſticht er ihnen den Pfeil in die Bruſi. 
denn die Mädchen vom Prediger kommen und eingefegnet werben, fo ift 

auch unter ihnen. a, er ift immer hinter den Leuten ber! Er figt 
großen Kronleuchter im Theater und brennt Tichterlod, fo daß die 
te glauben, es ſei eine Lampe; aber fpäter fehen fie den Irrthum ein. 
läuft im Schloßgarten und auf den Promenaden umher! Ja, er hat 

einmal Deinen Vater und Teine Mutter in das Herz gefchoffen! 
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rag fie mer Luruad, m wort Tu bir, md m Tage Ach, es iſt 
in böjer nıe, dieier Aue: unz dm mer Tu ie etwad zu ſchaffen 
aben! Er ıft binzer Jedermaca er Teat eımul, er icho ſogar einen 
Bfeil auf tie clıe Gee&mmer ak: ber >23 A Ir ber. Die Wunde 
ft zwar lange gebelz, ad vi: Ad Des ze Brei, der küfe Amor’ 
Aber num kennft Tu ihn und weite, mes für em wruriger Knabe er if 


Die Hadıligall. 


7. China, weißt Du wohl, ift der Kaifer ein Chineſe, und Alle, die e 

um fi) bat, find auch Chinefen. Es ift nun viele Jahre ber, abe 
ben deshalb ift e8 der Mühewerth, die Geſchichte zu hören, ehe jie ver: 
jeffen wird! Des Kaifer Schloß war das präditigfte in ter Welt, gam 
und gar von feinem Porzellan, fehr Foftbar, aber jo fpröte, fo mißlich 
yaran zu rühren, dag man ſich ſehr in Acht nehmen mupte. Im Garten 
ah man die wunderbarſten Blumen und an die prächtigſten waren Eilber: 
jloden gebunden, weldhe langen, damit man nicht vorbeigehen möchte, ohn 
pie Blumen zu bemerken. Ya, Alles war in des Kaiferd Garten fein aus: 
ſpeculirt. Und er erftredte fi Jo weit, daß der Gärtner felbft das Ende 
deſſelben nicht kannte. Ging man immer weiter, jo fam man in ber 
herrlichften Wald mit hohen Bäumen und tiefen Seen. Der Wald gim 
gerade hinunter bis zum Meere, welches blau umd tief war; große Schiff 
tonnten bi8 unter die Zweige der Bäume binfegeln, und in diefen wohnt: 
eine Nachtigall, die fo herrlich fang, daß felbft der arme Fiſcher, der dod 
viel Anderes zu thun hatte, ſtill hielt und horchte, wenn er des Nacht 
ausgefahren war, um das Fiſchnetz auszumwerfen, und dann bie Nachtigal 
hörte. „Ach Gott, wie ift das ſchön!“ fagte er; aber er mußte auf fein 
Sachen Acht geben und vergaß dabei den Vogel. Doch wenn biefer in de 
nächften Nacht wieder fang und der Fiſcher dorthin kam, fagte er baffelbe 
„Ach Gott, wie ift das ſchön!“ 

Aus allen Ländern der Welt kamen Neifende nad) der Stadt bes 
Kaiſers und bewunderten biefe, das Schloß und den Garten. Doch wenn 
fie die Nachtigall zu hören bekamen, fagten fie Ale: „Das ift doch das 
Beſte!“ 
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Die Reifenden erzählten davon, wenn fie nad) Haufe famen; und die 
SElehrten ſchrieben viele Bücher über die Stadt, das Schloß und den 

en. Aber auch die Nachtigall vergaßen ſie nicht: die wurde am Höchſten 
geſtellt; und Die, welche dichten konnten, ſchrieben die herrlichſten Gedichte 
über die Nachtigall im Walde bei dem tiefen See. 

Die Bücher durchliefen die Welt und einige davon famen auch einmal 
zum Kaifer. Er faß in feinem goldenen Stuhle und las und las; jeden 
Augenblick nidte er mit dem Kopfe, denn es freute ihn, die prächtigen 
Beſchreibungen der Stadt, des Schloffes und des Gartens zu vernehmen, 
„Aber die Nachtigall ift doch das Allerbeſte!“ ftand da gefchrieben. 

„Was ift das?“ fagte der Kaiſer. „Die Nachtigall kenne ich ja gar 
micht! Iſt ein folder Vogel in meinem Kaiferreiche und fogar in meinen 
Sarten? Das habe id) nie gehört! So etwas erft aus Büchern zu er: 
Fahren!“ 

Und hierauf rief er feinen Cavalier. Der war fo vornehm, daß, 
wen ‘jemand, der geringer als er war, mit ihm zu ſprechen oder ihn nad) 
Etwas zu fragen wagte, er weiter nichts erwiderte, als: „P!“ und das hat 
nichts zu bedeuten. 

„Hier ſoll ja ein höchſt merkwürdiger Vogel ſein, welcher Nachtigall 
genannt wird!“ ſagte der Kaiſer. „Man ſagt, dies ſei das Allerbeſte in 
meinem großen Reiche. Weshalb hat man mir nie etwas davon geſagt?“ 
md habe ihn früher nie nennen hören!“ ſagte der Cavalier. „Er 
iſt nie bei Hofe vorgeftellt worden!” 

„Ich will, daß er heute Abend herfommen und vor mir fingen fol!” 
fügte ter Kaifer. „Die ganze Welt weiß, was ic) habe, und ich weiß 
& nicht!“ 

„Ich habe ihn früher nie nennen hören!” fagte der Cavalier. „Ich 
werde ihn Suchen, ich werde ihn finden!” — 

Aber wo war Der zu finden? Der Cavalier Tief alle Treppen auf 
Md nieder, durd Säle und Gänge, aber Keiner von allen Denen, auf 
di & traf, hatte von der Nachtigall fprechen hören. Und der Cavalier Tief 
Meder zum Kaifer und fagte, daß es ſicher eine Zabel von Denen fein 
müßte, die da Bücher fchrieben. „Dero Kaiſerliche Majeftät Fünnen gar 
nicht glauben, was Alles gefchrieben wird! Das find Erdichtungen und 

‚ was man die ſchwarze Kunft nennt.” 

Aber da8 Buch, in dem ich dieſes gelefen habe,’ fagte der Saifer, 
„mir von dem großmädhtigften Kaifer von Japan gejandt, und c3 kann 
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alfo keine Unwahrheit fein, Ich will die Nachtigall Hören! Sie mung E 
Abend hier fein! Sie hat meine höchſte Gnade! Und kommt fie nicht 
fol dem ganzen Hofe auf den Leib getrampelt werben, wenn er Abend 
gegefien hat!“ 

„Tſing pe!” fagte der Cavalier und Tief wieder alle Treppen auf 
nieder, durch alle Säle und Gänge; und der halbe Hof Tief mit, denn 

wollten nicht gern auf den Leib getrampelt fein. Da gab es ein Fr 
nach der merkwürdigen Nachtigall, welche die ganze Welt kannte, mır | 
mand bei Hofe. 

Endlich trafen fie ein Meines, armes Mädchen in der Küche. 
fagte: „O Gott, die Nachtigall Terme id gut; ja, wie kann fie fin. 
Jeden Abend habe ih Erlaubnig, meiner armen, kranken Mutter Ue 
bleibfel vom Tiſche nach Haufe zu tragen; fie wohnt unten am Stra 
und wenn ic) zurüdgehe, müde bin und im Walde ausrube, dann höre 
die Nachtigall fingen! Es kommen mir dabei die Thränen in die Au 
und e3 ift, al3 ob meine Mutter mich Tüte!” 

„Kleine Köchin!” fagte der Cavalier, „ih werde Dir eine Anftell 
in ber Küche und die Erlaubniß verihaffen, den Kaifer fpeifen zu fe 
wenn Du und zur Nachtigall führen kannt, denn fie ift zu beute Ak 
angefagt.” 

Und fo zogen fie Alle hinaus in den Wald, wo die Nachtigall 
fingen pflegte; der halbe Hof war mit. AS fie im beften Zuge wa 
fing eine Kuh zu brüllen an. 

„O!“ fagten die Hofjunfer, „nun haben wir fie! Das ift doch 
merkwürdige Kraft in einem fo Heinen Thiere! Die habe ic ſicher fi 
früher gehört!” 

„Nein, das find Kühe, welche brüllen!” fagte die Meine Köchin. „ 
find nod weit von dein Orte entfernt! 

Nun quakten die Fröſche im Sumpfe. 

„Herrlich!“ fagte der chineſiſche Hofprediger. „Nun höre ich fie; 
tlingt gerade wie Meine Kirchenglocken.“ 

„Nein, das find Fröſche!“ fagte die fleine Köchin. „Aber nun di 
id}, werden wir fie bald Hören!“ 

Da begann die Nachtigall zu ſchlagen. 

„Das ift fiel” fagte das Heine Mädchen. „Hört! Hirt! Da 
fiel” Und fie zeigte nad) einem Meinen, grauen Vogel oben in den Ziveic 
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„Iſt es möglich!” ſagte der Eavalier. „So hätte ich fie mir nimmer 
geacht! Wie fie einfach ausfieht! Sie hat ſicher ihre Farbe darüber ver⸗ 
(men, daß fie fo viele vornehme Menſchen um ſich erblidt!” 

„Kleine Nachtigall!” rief die Fleine Köchin Laut; „unfer gnädigfter 
Laiſer wünſcht, daß Sie vor ihm fingen!“ 

„Mit dem größten Vergnügen!” fagte die Nachtigall umd fang dann, 
daß es eine Luft war. 

„&3 Klingt gerade wie Glasglocken!“ fagte der Cavalier. „Und feht 
die Heine Kehle, wie fie arbeitet! Es ift merkwürdig, daß wir fie früher 
me gehört haben! Sie wird großen Succds bei Hofe machen!” 

„Sol id) nod) einmal vor dem Kaifer fingen?” fragte die Nachtigall, 
wide glaubte, der Kaiſer fei aud da. 

„Meine vortreffliche Heine Nachtigall!” fagte der Eavalier, „ich habe 
de große Freude, Sie zu einem SHoffefte heute Abend einzuladen, wo 
Sie Dero hohe kaiferliche Gnaden mit Ihrem charmanten Sefange bezaubern 
werden 1’ 

„Der hört fie am beften im Grünen an!” fagte die Nachtigall; aber 
fe fam doch gern ınit, als fie hörte, daß es der Kaiſer wünſchte. 

Auf dem Schlofje war tüchtig aufgeputst. Die Wände und der Fuß- 
boten, welche von Porzellan waren, glänzten im Strahle vieler taufend 
Goldlampen; die prächtigften Blumen, welche recht Mingeln Tonnten, waren 
m den Gängen aufgeftellt. Das war ein Laufen und ein Zugwind, und 
ale Glocken Elingelten fo, daß man fein eigenes Wort nicht hören konnte. 

Mitten in den großen Saal wo der Kaifer faß war ein goldener 
Steden geftellt, auf dieſem follte die Nachtigall ſitzen. Der ganze Hof war 
da, und die Fleine Köchin hatte die Erlaubniß erhalten, hinter der Thür 
zu fteben, da fie nun den Titel einer wirklichen Hofköchin befommen hatte. 
Alle waren in ihrem größten Pu, und Alle fahen nad) dem einen grauen 
Loxl, dent der Kaiſer zunickte. 

Die Nachtigall fang fo herrlich, daß dem Kaiſer die Thränen in die 
Une traten und ihm über die Wangen heriederliefen, da fang bie 
Nahtigall noch ſchöner: das ging recht zu Herzen. Der Kaifer war fo froh, 
deß er fagte, die Nachtigall folle feinen goldenen Pantoffel um den Hals 
zu tragen befommen. Aber die Nachtigall dankte: fie habe ſchon Belohnung 
genng erhalten. 

„Ich Habe Thränen in des Kaiſers Augen gefehen, das ift mir ber 
wihfte Schu! Eines Kaiſers Thränen haben eine befondere Kraft! Gott 
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weiß es, ich bin genug belohnt.” Darauf fang fie wieder mit ihrer üßen 
herrlichen Stimme. 

„Das ift die Tiebensmwürdigfte Kofetterie, die ich Kenne!” fagten bi 
Damen rings umher, und dann nahmen fie Wafler in den Mund um 3 
gluden, wenn Jemand mit ihnen fpräde. Sie glaubten dann auch Nacht' 
gallen zu fein. Ya, die Lakaien und Kammermädchen ließen melden, da 
auch fie zufrieden feien; das will viel fagen, denn die find am fchwerfte 
zu befriedigen. Kurz, die Nahtigall machte wahrlid) Glück. 

Sie follte num bei Hofe bleiben, ihr eigenes Bauer und die reihe 
haben, zweimal des Tages und einmal des Nachts herauszufpazieren. Si 
befam dann zwölf Diener mit, melde ihr alle ein Seidenband um da 
Bein geſchlungen hatten, an dem fie fie vecht feft hielten. Es war durd 
aus fein Vergnügen bei einem ſolchen Ausfluge. 

Die ganze Stadt ſprach von dem merkwürdigen Vogel, und begegnete 
fi) Zwei, fo fagte der Eine nichts Anderes als: „Nacht!“ — und dx 
Andere fagte: „gall!”*) Und dann feufzten fie und verftanden einande 
Ya, elf Höferfinder wurden nad) ihr benannt; aber nicht eins von ihne 
batte einen Ton in der Kehle. — 

Eines Tages erhielt der Kaifer ein großes Padet, worauf gefchriebe 
ftand: „Die Nachtigall”. 

„Da haben wir nun ein neues Buch über unjern berühmten Vogel! 
fagte der Kaiſer. Aber e8 war Fein Buch, fondern ein Fleines Kunſtwer 
weldhes in einer Echadhtel Tag: eine künftlihe Nachtigall, die der lebende 
gleichen follte, allein überall mit Diamanten, Rubinen und Eaphiren befel 
war. Sobald man den Kunſtvogel aufzog, konnte er eins der Stüde, d 
der wirkliche Vogel fang, fingen, und dann bewegte fih der Schweif aı 
und nieder, und glänzte von Silber und Gold. Um den Hals hing ei 
fleines Band, darauf ftand gefehrieben: „Des Kaifers von Japan Nachtiga 
ft arın gegen die des Kaiſers von China.” 

„Das iſt herrlich!” fagten Alle, und der, welder den künſtliche 
Bogel gebradit hatte, erhielt fogleih den Titel: Kaiſerlicher Ober-Nachtigal 
Bringer. 

„Run müflen fie zufammen fingen: was wird das für ein Due 
werden!“ 

Und fo mußten fie zufammen fingen; aber e8 wollte nicht recht paffeı 





*) Iſt im Driginal doppelfinnig, da im Dänifchen „gall” verrüdt heißt. 
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denn die wirkliche Nachtigall ſang auf ihre Weiſe und der Kunſtvogel ging 
auf Walzen. „Der hat keine Schuld,“ ſagte der Spielmeiſter; „der iſt 
beſonders taktfeſt und ganz nad) meiner Schule!” Nun ſollte der Kunſt⸗ 
dogel allein fingen. Ex machte eben fo viel Glück, als der wirkliche, und 
barm war er ja viel niedlicher anzufehen: er glänzte wie Armbänder und 
Burfennadeln. 

Dreiunddreißig Mal fang er ein und daſſelbe Stüd und war doch 
nicht müde. Die Leute hätten ihn gern wieder aufs Neue gehört, aber der 
Kaiſer meinte, daß nun auch die Yebendige Nachtigall etwas fingen folle. 
— — Aber wo war die? Niemand hatte bemerkt, daß fie aus dem offenen 
Fenſter zu ihren grünen Wäldern fort geflogen war. 

„aber was ift denn das!” fagte der Kaifer. Und alle Hofleute Schalten 

und meinten, daß die Nachtigall ein höchſt undankbares Thier fei. „Den 
beften Vogel haben wir doch!” fagten fle; und fo mußte denn der Kunftvogel 
meer fingen, und das war das vierundbreigigfte Dial, daß fie daſſelbe 
Stil zu hören befamen. Sie konnten e3 deffenungeadhtet doch nicht aus— 
wendig, es war gar zu Schwer. Und der Spielmeifter Iobte den Vogel 
außerordentlich; ja, er verficherte, daß er befler als eine Nachtigall fei, nicht 
mr was die Kleider und die vielen herrlichen Diamanten beträfe, fondern 
auch innerlich. 

„Denn fehen Sie, meine Herrfchaften, der Kaifer vor Allen! bei ber 
wirllichen Nachtigall Tann man nie beredinen, wa da kommen wird; aber 
bei dem Kunſtvogel ift Alles beftimmt! Man kann es erflären, man Tann 
ihn öffnen und dem Menſchen begreiffih machen, wie die Walzen Tiegen, 
wie fie gehen, und wie das Eine aus dem Andern folgt!” 

„Das find auch unfere Gedanken!” ſagten Alle, und der Spielmeifter 
erhielt die Erlaubniß, am nächften Sonntage den Vogel dem Volke vor» 
zuzeigen. Es follte ihn auch fingen hören, befahl der Kaiſer. Und e3 

iin; und es wurde fo vergnügt, als ob es ſich in Thee beraufcht 
hätte, denn das ift chineſiſch; da fagten Alle: „Oh!“ und hielten den Zeige: 
Finger in die Höhe und nidten dazu. Die armen Fifcher jedoch, melde die 
witlliche Nachtigall gehört hatten, fagten: „Das klingt hübſch genug; die 
Melodien gleichen fih auch; aber es fehlt Etwas, id) weiß nicht wa!” 

Die wirkliche Nachtigall wurde aus dem Lande und Reiche verwiefen. 

Der Kunftvogel hatte feinen Plag auf einem Seidenkiſſen bicht bei des 
Kaifers Bette; alle die Geſchenke, melde er erhalten, Gold und Ebelfteine, 
lagen rings um ihn her, und im Titel war er zu einem „Hochkaiſerlichen 

Underſen, Märchen. 6 
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Nahttiih-Sänger” geftiegen, im Range bis Nummer Eins zur linken S— 
Denn der Kaiſer rechnete die Seite für die vornehmſte, auf der das $ 
faß, und das Herz fitt auch bei einem Kaifer links. Und der Spielmei 
ſchrieb ein Wert von fünfundzwanzig Bänden über den Kunſtvogel; daS ı 
fo gelehrt und fo lang, voll von den allerichwerften chinefifchen Wörte 
daß alle Leute fogten, fie hätten es gelefen und verftanden, denn fonft wä 
fie ja dumm gewefen und wären auf den Leib getrampelt worben. 

So ging e8 ein ganzes Jahr. Der Kaifer, der Hof und alle 
andern Chineſen konnten jeden Gluck in des Kunſtvogels Gefange a 
wendig. Aber gerade deshalb gefiel er ihnen jest am Allerbeften: fie konn 
jelbft mitfingen, und das thaten fie auch. Die Straßenbuben fang 
„Zizizil Gluckgluckgluck!“ und der Kaifer fang es ebenfalls. Ja, das ı 
gewiß prächtig! 

Eines Abends jedoch, als der Kunftvogel am Beſten fang, und 
Raifer im Bette Tag und darauf hörte, fagte es inwendig im Ba 
„Schwupp“. Da fprang Etwas! „Schnurrrr!“ alle Räder Tiefen ber 
und dann ftand die Mufit ftill. 

Der Kaifer fprang gleihh aus dem Bette und Tieß feinen Leibe 
rufen; aber was konnte der helfen! Daun liegen fie den Uhrmacher hol 
und nad vielem Sprechen und Nachſehen bekam er den Vogel etwas 
Ordnung; aber er fagte, daß er geſchont werden müffe, denn die Zap 
feien abgenußt, und es wäre unmöglich, neue fo einzufegen, daß die Mi 
fiher ginge. Nun war eine große Trauer! Nur einmal des Jahres dan 
man den Kunftoogel fingen Iaffen, und das war ſchon faft zu viel. A 
dann hielt der Spielmeifter eine Feine Rede voll inhaltsſchwerer Worte ı 
fagte, daß es eben fo gut fei, wie früher; dann war ed eben fo gut, ı 
früher. 

est waren fünf Jahre vergangen, und das Land bekam eine gu 
Trauer. Die Chinefen hielten im Grunde alle auf ihren Kaifer, und j 
war er Frank und konnte nicht lange mehr leben, fagte man. Schon n 
ein neuer Kaifer gewählt, und das Volk ftand draußen auf der Str 
und fragte den Cavalier, wie e8 ihrem alten Kaifer ginge. 

„P!“ ſagte er und ſchüttelte mit dem Kopfe. 

Kalt und bleih Tag der Kaifer in feinem großen, prächtigen Bet 
der ganze Hof glaubte ihn todt, und ein Jeder von ihnen Tief Bin, t 
neuen Raifer zu begrüßen. Die Kammerdiener Tiefen hinaus, um darül 
zu ſchwatzen, und die Kammermädchen hatten große Kaffeegeſellſchaft. Rin 
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Du mir die reihe Fahne geben? Wilft Du mir des Kaiſers Krone 
geben ?“ 

Und der Tod gab jedes Kleinod für einen Gefang; und die Nachtigall 
fuhr noch fort zu fingen; fie fang von dem ftillen Gottesader, wo bie- 
weißen Roſen wachen, wo ber lieder duftet, und mo das friſche Gras 
von den Thränen der Weberlebenden befeuchtet wird. Da befam ber Tod⸗ 
Sehnfuht nad) feinem Garten und ſchwebte, wie ein Falter, weißer Nebel 
ans dem Yenfter. 

„Dank, Dank!“ fagte der Kaifer. „Du himmliſcher, Kleiner Vogel 
Ich Tenne Dich wohl! Did babe ih aus meinem Lande und Reiche ge— 
jagt! Und doch Haft Du die böſen Gefichter von meinem Nette wegge— 
jungen, den Tod von meinem Herzen weggefhafft! Wie kann ih Die 
Tohnen ? 

„Du baft mich belohnt!” ſagte die Nachtigall. Ich habe Deine 
Augen Thränen entlodt, ala ich das erfte Mal fang: das vergeffe ih nie? 
Das find Juwelen, die ein Sängerherz erfreuen! — ber ſchlafe num 
und werde wieder friih und ſtark! Ich werde Dir etwas vorfingen!” 

Und fie fang — und der Kaifer fiel in einen füßen Schlummer- 
Acht wie mild und mohlthuend war der Schlaf! 

Die Sonne ſchien durch die Fenfter zu ihm herein, als er geftärfe 
und gefund erwadte. Seiner von feinen Dienern war noch zurüdgefehrt, 
denn fie glaubten, er fei tobt; nur die Nachtigall ſaß noch bei ihm 
und fang. 

„immer mußt Du bei mir bleiben!” ſagte der Kaiſer. „Du ſollſt 
nun fingen, wenn Du felbft wilft, und den Kunſtvogel fchlage ich im 
taufend Stücke.“ 

„Thue das nicht!” fagte die Nachtigall. „Der hat ja Gutes gethan, 
fo Tange er konnte! Behalte ihn, wie bisher! Ich Tann im Schloſſe 
nicht mein Neft bauen und bewohnen; aber Taf mich fommen, wenn id 
feloft Luft habe: da will ich des Abends auf dem Zweige dort beim Fenſter 
figen und Dir etwas vorfingen, damit Du froh werben fannft und ge 
dankenvoll zugleih! Ich werde von den Glüdlichen fingen, und von Denen, 
die da leiden! ch werde vom Boſen und vom Guten fingen, was rings 
um Did her verborgen bleibt! Der Feine Singvogel fliegt weit umber, 
zu dem armen Fiſcher, zu des Landmanns Dad, zu Jedem, der weit von 
Dir und Deinem Hofe entfernt iſt! ch Tiebe Dein Herz mehr als Deine 
Krone, und doch bat die Krone einen Duft von etma3 Heiligthum um 
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mir veriprechen.” — 

— „Ales!” fagte der Kaiſer und ftand da in feiner Taiferlichen 
Tracht, die er felbft angelegt hatte, und drüdte ben Säbel, welcher ſchwer 
von Gold war, an fein Herz. 

„Um Eins Hitte ih Dih! Erzähle Niemand, daß Du einen Meinen 
vogel haft, der Dir Alles fagt; dann wird es noch beffer ae? 

Da flog die Nachtigall fort. 

Die Diener kamen berein, um nad) ihrem todten Saifer au ſehen 
— — ja, da ſtanden fie, und der Kaiſer ſagte: „Guten Morgen!“ 


„Ein Anterſchied iſt da.“ 


E. war im Maimonat, der Wind blies noch kalt; aber „der Frühling 
ft da“, ſagten Büſche und Bäume, Feld und Flur; es wimmelte von 
Olumen bis in bie lebendigen Heden hinauf; und dort führte der Frühling 
floh feine Sache, er predigte von einem Heinen Apfelbaume herab, dort 
hing ein einziger Zweig, friſch und blühend, mit feinen, roſenrothen Knospen 
öerftreut, welche im Begriff waren, fich zu öffnen; er wußte vecht wohl, 
we ſchön es fei, dem es Tiegt im Blatte fowohl wie im Blute; deshalb 
überrafchte es ihm auch nicht, als ein herrfchaftliher Wagen vor ihm an⸗ 
hielt, und die junge Gräfin fagte, daß ein Apfelzweig das lieblichſte fei, 
das man fehen könne: er fei der Frühling felbft in feiner herrlichſten 
Offenbarung. Der Zweig wurde abgebrochen, fie nahm ihn in ihre feine 
Yard, und beichattete ihn mit ihrem feidenen Sonnenſchirme, — dann 
fren fie nach dem Schloffe, wo ſich hohe Säle und prächtige Zimmer 
befanden; Klare, weiße Gardinen flatterten vor den offenen Fenftern und 
hercliche Blumen fanden in glänzenden, durchſichtigen Vaſen, und in eine 
derfelben, die wie aus frifchgefallenem Schnee geſchnitten war, wurde ber 
Apfelzweig zwiſchen frische, lichte Buchenzweige geftedt; es war eine Luft 
Ihn zu ſehen. 
Da wurde der Zweig ſtolz und das ift ja menſchlich! 
Es kamen verjchiedenartige Leute durd) die Zimmer, und je nachdem 
fe etwas galten, durften fie ihre Bewunderung ausfpreden. Einige fagten 


nichts, andere wiederum zu viel, und ber Wpfelzweig verflanb es, bezmj 
ein Unterſchied zwiſchen den Gewächſen fe. „Einige find zum Stamm: 
umd einige zum Ernähren da; e8 giebt auch foldie, die man ganz ermt- 
behren könnte,” meinte der Apfelzweig, und ba er gerade vor dem offenen 
Fenſter ſtand, von wo aus er in den Garten und auf das Selb fen 
Eonnte, jo hatte er Blumen und Gewächſe genug, um fie zu betradten 
und darüber nachzudenken; bort ftanden reihe und arme, einige gar Zu 
ärmliche. 

„Arme verftoßene Kräuter!” fagte der Apfelzweig, „ein Unterſchied «ft 
freilich da! wie unglücklich müſſen fie fich fühlen, wenn die Art fo fühlen 
kann wie ich und meines Gleichen; freilich ift ein Unterfchied da, aber Det 
muß auch gemacht werden, fonft wären fie ja Alle gleich!” 

Und der Apfelzweig ſah mit gewiſſem Mitleid beſonders auf eine rt 
von Blumen, welde ſich in Menge auf Feldern und in Gräben vorfndezt; 
Keiner Band fie zum Strauße; fie waren gar zu gemöhnlich, ja, man tonzwie 
fie felbft zwifchen den Steinpflafter finden. Sie hoffen wie das ärggfit 
Unkraut hervor, und hatten den häßlichen Namen: Hundsblumen. 

„Armes, veradhtetes Gewächs!“ fagte der Apfelzweig, „Du Yanzeıt 
nichts dafür, daß Du den häflihen Namen erhielteft, welchen Du fühcP- 
Aber mit den Gewächſen ift e8 wie mit den Menſchen, ein Unterihr ed 
muß fein!” 

„Unterſchied!“ fagte der Sonnenftrahl und küßte den blähenden Apfel⸗ 
zweig, küßte aber auch die gelben Hundshlumen draußen auf dem Felbe, 
alle Brüder des Sonnenftrahls küßten fie, bie armen Blumen fowohl wie 
die reichen. 

Der Apfelzweig Hatte niemals über Gottes unendliche Liebe gegen 
Alles, was da lebt und fi in ihm bewegt, nachgedacht, wie viel Schönes 
und Gutes verborgen, aber nicht vergeffen daliegen kann, — aber auf 
das war menſchlich! 

Der Sonnenſtrahl, der Strahl des Lichts wußte es beſſer: „Du ſiehſt 
nicht weit, Du ſiehſt nicht klar! — Welches iſt das verachtete Kraut, das 
Du namentlich beklagſt?“ 

„Die Hundsblume!“ ſagte der Apfelzweig. „Niemals wird ſie zum 
Strauß gebunden, fie wird mit Füßen getreten; es find ihrer zu viele, 
und wenn fte in Samen fchiegen, fo fliegen fie wie kleingeſchnittene Wolle 
über den Weg und hängen fi an die Kleider der Leute. Unkraut iſt's; 
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„3a für Kinder!“ antwortete ver Apfelzweig. 
Und eine alte Frau kam auf das Selb und grub mit ihrem flrmpfeme——n, 
ſchaftloſen Meſſer um die Wurzel des Ktrautes, und zog biefe heraus; vom 
einigen der Wurzeln wollte fie ſich Kaffee kochen, für andere wollte fie GeikTZurn 
Löfen, indem jie biefelbe vem Apotheker verkaufte. 
„Schönheit ift doch etwas Höheres!“ fagte der Apfelzweig „Nm 
die Auserwählten kommen in das Reich de3 Schönen! Es giebt eine — m 
uUnterſchied zwiſchen den Gewächſen, wie es einen Unterſchied zwifcen bez — 
Menſchen giebt!“ 
Der Sonnenſtrahl ſprach von der unendlichen Liebe Gottes, die flag 
im Erſchaffnen offenbart, und von Allem, mas Leben hat und von d — 
gleichen Bertheilung aller Dinge in Beit und CEmigfeit! 
„Ja, das ift nun Ihre Meinung!” fagte der Apfelzweig 





Es kamen Leute in das Zimmer, und die junge ſchöne Gräfin ers 
ſchien, fie, welche den Apfelzweig in die durchſichtige Vaſe geftellt hatte, wo 
das Sonnenlicht ftrahlte; fie brachte eine Blume, oder was es fonft fein 
mochte, der Gegenftand wurde von drei bis vier großen Blättern verborgen 
gehalten, welche wie eine Düte um ihn gehalten wurden, damit weder Zug 
noch Windftoß ihm Schaden thun folle, und er wurde fo vorfichtig getragen, 
wie e3 mit einem Apfelzweige niemals geſchehen war. Vorſichtig wurden 
nun die großen Vlätter entfernt, und man fah die feine gefiederte Samen ⸗ 


f frone der gelben verachteten Hundsblume. Die war es, welche fie fo vor⸗ 
fihtig gepflüdt hatte, fo forgfältig trug, damit nicht einer ber feinen 
Sederpfeile, welche ihre Nebelgeftalten bilden, und loſe figen, fortwehen folle. 
Unverfehrt trug fie diefe, und bewunderte ihre fchöne Form, ihre luftige 
Klarheit, ihre ganz eigenthümliche Zufammenfegung, ihre Schönheit, die fo 
im Winde verwehen follte. 

„Sieh do, wie wunderbar Tieblih Gott fie gemacht bat!” fagte fie. 
Ich will fie mit dem Apfelzweige zufammen malen, den finden Alle fo 
unendlih ſchön, aber auch diefe arme Blume hat auf eine andere Weiſe 
ebenfo viel vom Lieben Gott erhalten; fo verſchieden fie auch find, find fie 
doch beide Kinder im Reiche der Schönheit!” 

Der Sonnenftrabl küßte die ärmlihe Blume und den blühenden 
Apfelzweig, defien Blätter dabei zu erröthen ſchienen. 


Der Garten des Baradiefes. 


5 war einmal ein Königsſohn; Niemand hatte fo viele ſchöne Bücher, 

wie er; Alles, was in dieſer Welt gefchehen, Tonnte er darin Iefen 
und die Abbildungen in prädtigen Kupferftihen exbliden. Bon jedem 
Bolke und jedem Lande konnte er Auskunft erhalten; aber wo der Garten 
des Paradieſes zu finden fei, davon ſtand fein Wort darin; und der, ge 
Tade der war es, woran er am Meiften dachte. 

Seine Großmutter hatte ihm erzählt, als er noch Fein war, aber 
nfongen follte, in die Schule zu geben, daß jede Blume im Garten 
dieſs Paradieſes der fühefte Kuchen und die Staubfäben die feinften Weine 
wirn; auf der einen fände Geichichte, auf der andern Geographie oder 
Lobele; man braude nur Kuchen zu effen, fo könne man feine Lection; 
je mehr man fpeife, um fo mehr Gedichte, Geographie und Tabellen 
leme man. 

Dos glaubte er damals. Aber ſchon, als er ein größerer Knabe 
wurde, mehr Iernte und klüger warb, begriff er mohl, daß eine ganz 
andere Herrlichkeit im Garten des Paradiefes vorhanden fein müſſe. 

„OD, weshalb pflüdte dod Eva vom Baume der Erfenntnig? Wes- 
halb aß Adam vom der verbotenen Frucht? Das follte ich geweien fein, 
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fo wäre es nicht geſchehen! Nie würde die Sünde in bie Welt gefomme=n 
fein!” 

Das fagte er damals, und das fagte er noch, als er fiehzehn Yalpırce 
alt war. Der Garten des Paradiefes erfüllte alle feine Sinne. 

Eines Tages ging er im Walde allein, denn das war fein größtes 
Vergnügen. 

Der Abend brach an, die Wolken zogen fi zufammen; es fiel ein 
Regen, als ob der ganze Himmel eine einzige Schleufe ſei, aus Der 
Waſſer ftürze; es war fo dunkel, wie es fonft des Nachts nur im tiefften 
Brunnen ifl. Bald glitt er in dem naflen Grafe aus, bald fiel er über 
die glatten Steine, melde aus dem naſſen Felſengrunde berborragtem. 
Alles triefte von Waſſer; es war nicht ein trodner Faden an dem armen 
Prinzen. Er mußte über große Steinblöde Fetten, wo das Wafler asıd 
dem hohen Mooſe quol. Er war nahe daran, ohnmächtig zu werden. Da 
börte er ein fonderbare8 Saufen, und vor fi ſah er eine große, er 
leuchtete Höhle. Mitten in derjelben brannte ein ſolches Teuer, dak man 
einen Hirſch daran braten konnte. Und das geſchah aud. Der prädtigfte 
Hirſch mit feinem hohen Geweihe war auf einen Spieß geftet und wurde 
Yangfam zwiſchen zwei abgehauenen Fichtenftämmen herumgebreht. Eine 
ältlihe Frau, groß und ſtark, al3 wäre fie eine verfleidete Mannsperfon, 
foß am Feuer und warf ein Stüd Holz nad) dem andern hinein. 

„Komm nur näher!” fagte fie; „sege Di an das feuer, damit 
Deine Kleider troden werden.” 

„Hier zieht e8 ſehr!“ fagte ver Prinz und fette fi) auf den Fuß⸗ 
boden nieder. 

„Das wird noch Ärger werben, wenn meine Söhne nad Haufe 
fommen!” erwiberte die Frau. „Du bift bier in der Höhle der Winde: 
meine Söhne find die vier Winde der Welt; fannft ‘Du das verftehen?“ 

„Wo find Deine Söhne?” fragte der Prinz. 

„Ja, es iſt Schwer zu antworten, wenn man dumm gefragt wirb,” 
fagte die rau. „Weine Söhne treiben es auf eigene Hand; fie fpielen 
Federball mit den Wolfen dort oben im Königsfaale!” Und dabei zeigte 
fie in die Höhe. 

„ah fo!” ſagte der Prinz „Ihr fprecht übrigens ziemlich barſch 
und ſeid nicht fo mild, wie die Frauenzimmer, die ich fonft um wid 


babe!” 
„Ja, die haben wohl nichts Anderes zu thun! Ich muß Bart fein, 
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wenn ich meine Knaben in Reſpekt erhalten will; aber das Tann ich, ob» 
gleich fie Trorköpfe find. Siehft Du die vier Säde hier an der Wand 
hängen? Bor denen fürchten fie fi eben fo, wie Du früher vor ver 
Ruthe hinterm Spiegel. Ich Tann die Knaben zufammenbiegen, fag’ ic 
Dir, und dann ftede id) fie in den Sack; da machen wir feine Umftände! 
Da figen fie und dürfen nicht eher wieder umberftreifen, bis ih es für 
gut eradhte. Aber da haben wir den Einen!“ 

Es war der Nordwind, der mit einer eifigen Kälte hereintrat; große 
Hagelkörner hupften auf dem Fußboden hin, und Schneefloden ftöberten 
umber. Er war in Bärenfellbeinfleidem und ade; eine Müge von See= 
hundsfell ging bis über die Ohren; Lange Eiszapfen hingen ihm am Barte; 
und ein Hagelkorn nah dem andern glitt ihm vom Kragen der Jacke 
herunter 


„Gehen Sie nicht gleich an das Feuer!“ ſagte der Prinz. „Es 
EBnnten ſonſt leicht Geſicht und Hände erfrieren!“ 

„Erfrieren?“ ſagte der Nordwind und lachte laut auf. „Kälte iſt 
mein größtes Vergnügen! Was biſt Du übrigens für ein Schneiderlein? 
Wie kommſt Du in die Höhle der Winde?” 

„Sr ift mein Saft,” fagte die Alte, „und bift Du mit diefer Er= 
Mdrıng nicht zufrieden, fo kannſt Du in den Sad kommen! — Berftehft 
Du mih nun?“ 

Sieh, das half; und der Nordwind erzählte von wannen er fam und 
wo er faft einen ganzen Monat geweien. 

„Vom Polarmeere tomme ih,” fagte er; „ih bin auf dem Bären- 
Alınde mit den ruſſiſchen Walroßjägern geweſen. Ich ſaß und fhlief auf 
dem Steuer, als fie vom Nordcap mwegjegelten; wenn ich mitunter erwachte, 
fg mir der Sturmvogel um die Beine. Das ift ein komischer Vogel! 
Der macht einen raſchen Schlag mit den Flügeln, hält fie darauf un- 
bemeglich ausgeſtreckt und hat dann volle Fahrt.“ 

„Mache e8 mu nicht zu weitichweifig!” fagte die Mutter der Winde. 
„Du kamſt alfo nad dem Bäreneilande?“ 

„Dort ift es Schön! Da ift ein Fußboden zum Tanzen, fladh wie 
em Teller! Halbanfgethauter Schnee mit ein wenig Moos, ſcharfe Steine 
md Gerippe von Walrofien und Eisbären Tagen umber, fowie auch 
Rieſenarme und Beine mit verfhimmeltem Grün. Dan möchte glauben, 
daß die Sonne nie darauf gefchienen hätte. Ich blies ein wenig in ben 
Rebel, damit man den Schuppen fehen Tonnte: dad war ein Haus, von 
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Wrackholz erbaut und mit Walroßhäuten überzogen; die Fleiſchſeite wa 
nad) außen gekehrt; auf dem Dache ſaß ein lebendiger Eisbär und brummt 
Ich ging nah dem Strande, fah nad) den DVogelneftern, erblidte d 
nadten Jungen, die fchrieen und fperrten den Schnabel auf; da blies « 
in die taufend Kehlen Hinab, und fie lernten den Schnabel ſchließe 
Weiterhin wälzten fich die Walroſſe, wie lebendige Eingeweide ober Rieſe 
maden mit Schweineföpfen und ellenlangen Zähnen!” — 

„Du erzäblft gut, mein Sohn!” fagte die Mutter. „Das Wall 
läuft mir im Munde zufammen, wenn ich Did) anhöre!“ 

„Dann ging da8 Jagen an! Die Harpune wurde in die Bruſt d 
MWalroffes geworfen, ſodaß der dampfende Blutftrabl, einem Sprir= 
brunnen gleih, über das Eis ſpritzte. Da gedachte ih auch men 
Spieles! Ich blies auf und ließ meine Segler, die thurmhohen Eisber- 
die Boote einflemmen. Hui! wie man pfiff und wie man fchrie; aber 
pfiff Tauter! Die todten Walroßkörper, Kiſten und Tauwerk mußten 
auf das Eis auswerfen; ich fhüttelte die Schneefloden über fie und L 
‚fie in den eingeflemmten Fahrzeugen mit ihrem ange nad) Süden treib« 
um dort Salzwaſſer zu foften. Sie fommen nie mehr nad) dem Büren 
eilande! 

„So haft Du ja Böſes gethan!” fagte die Mutter der Winde, 

„Was ich Gutes gethan habe, mögen die Andern erzählen!” fagte 
„Aber da haben wir meinen Bruder aus Welten; ihn mag ih von ALU 
am Beften leiden; er ſchmeckt nad) der See und führt eine herrliche Käl 
mit fi!” 

„Iſt das der Kleine Zephyr?“ fragte der Prinz. 

„Jawohl ift das Zephyr!“ fagte die Alte. „Aber er ift doch nid! 
flein. Bor Jahren war er ein hübfcher Knabe, aber das ift num vorbei!“ 

Er ſah aus, wie ein wilder Dann, aber er hatte einen Fallhut auf, 
um nit zu Schaden zu kommen. In der Hand hielt er eine Mahagoni: 
feule, in den amerikaniſchen Mahagoniwäldern gehauen. Tas mar gar 
nichts Geringes! 

„Wo kommſt Du ber?” fragte die Mutter. 

„Aus den Waldwüften,” fagte er, „wo die Waflerichlange in dem 
naffen Grafe Tiegt und die Menſchen unnöthig zu fein fcheinen!“ 

„Was triebft Du dort?” 

„Ich ſah in den tiefften Fluß, ſah, wie er von den Zellen berab: 
ftärzte, Staub wurde und gegen die Wolfen flog, um den Regenbogen zu 
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fragen. Ich ſah den wilden Büffel im Fluße ſchwimmen, aber der Strom 
riß ihn mit fih fort. Er trieb mit dem Schwarme der wilden Enten, 
welde in die Höhe flogen, wo das Wafler ſtürzte. Der Büffel mußte 
hinmter; das gefiel mir, und id) blies einen Sturm, daß uralte Bäume 
fplitterten und zu Spänen wurden.” 

„Und weiter haft Du nichts getan?” fragte die Alte. 

„Ich babe in den Savamen Purzelbäume gefchoffen; ich babe die 
wilben Pferde geftreichelt und Kokosnüſſe gefchüttelt. Ja, ja, ich habe Ge- 
dichten zu erzählen! Aber man muß nicht Alles fagen, was man weiß. 
Das weißt Du wohl, Altel” und er küßte feine Mutter fo, daß fie faft 
Dintenüber gefallen wäre. Es mar ein fchredlicdh wilder Bube! 

Nun kam der Südwind mit einem Zurban und einem fliegenden Be⸗ 
duinenmantel. 

„Hier iſt es recht kalt, hier draußen!“ ſagte er und warf noch Holz 
ins Feuer. „Dan merkt, daß der Nordwind zuerſt gekommen iſt!“ 

„Es iſt hier fo heiß, daß man einen Eisbären braten kann!“ fagte 

Nordwind. 


„Du biſt ſelbſt ein Eisbär!” antwortete der Südwind. 

„Wollt ihr in den Sad geftedt fein?” fragte die Alte — „Setze 
Dich auf den Stein dort und erzähle wo Du geweſen biſt.“ 

„In Afrika, Mutter!” erwiderte er. „Ich war mit den Hottentotten 
auf der Löwenjagd im Lande der Kaffern. Da wächſt Gras in den Ebenen, 
grün wie eine Dlivel Da lief der Strauß mit mir um die Wette; aber 
ich hin doch noch ſchneller. Ich kam nad) der Wüfte zu dem gelben Sande; 
da fieht es aus, wie auf dem Grunde des Meeres. Ich traf eine Ka⸗ 
one; man ſchlachtete das letzte Kameel, um Trinkwaſſer zu erhalten; 
über e8 war nur wenig, was man befam. Die Sonne brannte von oben 
md der Sand von unten. Die ausgedehnte Wüfte hatte feine Grenze. 
Dg wälzte ich mid) in dem feinen, Iofen Sande und wirbelte ihn zu 
großen Säulen auf. Das war ein Tanz! Du bätteft fehen follen, wie 
muthlos das Dromedar daftand, und der Kaufmann den Kaftan über ben 
Kopf 309. Er warf fih vor mir nieder, wie vor Allah, feinem Gotte. 
Kun find fie begraben; es fleht eine Pyramide von Sand über ihnen allen. 
Ben ich die einmal fortblafe, dann wird die Sonne die weißen Knochen 
Bleiben, da können die Neifenden fehen, daß bort früher Menſchen ges 
weſen find. Sonft wird man das in der Wüfte nicht glauben!” 

„Du daft alfo nur Böſes gethan!“ fagte die Mutter. „Mari in 
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den Sack!“ und ehe er es fi verfah, hatte fie ten Elibwin um > 
Leib gefaht und in ten Sad geftedt. Er wälzte fih umber auf deu = F 
boden, aber fie feste fi darauf und da mußte er ruhig Tiegen. 

„Das find muntere Knaben, die Du haft!” fagte der Prinz. 

„Ja wohl,” antwortete fie, „und id weiß fie zu züchtigen Ds 
baben wir den vierten!“ 

Das war der Oftwind, der war wie ein Chineje gefleibet. 

„Ah! kommft Tu von jener Gegend?” fagte die Mutter. „IE 
glaubte, Du mwäreft im Garten des Paradiefes gewefen.” 

„Dahin fliege ich erft morgen!” fagte der Oſtwind. „Morgen find 
e3 hundert Jahre, feitvem ich dort war! Ich komme jest aus China, mo 
ih um den Porzellanthurm tanzte, daß alle Gloden Flingelten. Auf der 
Straße befamen die Beamten Prügel; das Bambusrohr wurde auf ihren 
Schultern zerjhlagen, und das waren Leute vom erften bis zum neunten 
Grade. Sie fhrieen: „„Vielen Dank, mein väterliher Wohlthäter!”* 
Aber es kam ihnen nicht vom Herzen, und ich Elingelte mit den Gloden 
und fang: Tſing, tfang, tju!” 

„Tu bift muthwilligl” fagte die Alte „Es iſt gut, daß Du mors 
gen in den Garten des Paradiefes kommſt; das trägt immer zu Deiner 
Bildung bei. Trinke dann tüchtig aus der Weisheitäquelle und bringe 
eine Flaſche voll für mid) mit nad) Haufe!” 

„Das werde ich thun!“ fagte der Oftwind. „Aber weshalb haft 
Du meinen Bruder vom Süden in den Sad geftedt? Heraus mit ihm! 
Er fol mir vom Vogel Phönig erzählen, von ihm will die Prinzeffin tm 
Garten des Paradieſes ftet3 hören, wenn ich jedes hundertſte Jahr 
meinen Beſuch abſtatte. Mache den Sad auf, dann bift Du meine fühefte 
Mutter, und ich ſchenke Dir zwei Tafchen voll Thee, fo grün und friſch, 
wie ich ihn an Ort und Stelle gepflüdt babe!” 

„Nun, des Thee'3 wegen und meil Du mein Herzensjunge bift, will 
ih den Sad öffnen!” Das that fie, und der Südwind kroch heraus; aber 
er ſah ganz niebergefchlagen aus, weil der fremde Prinz e8 gejehen Hatte. 

„Da haft Du ein Palmblatt für die PBrinzefjin!” fagte der Süd⸗ 
wind. „Dieſes Blatt bat der Bogel Phönir, der einzige, der in der 
Welt war, mir gegeben! Er bat mit feinem Schnabel feine ganze Lebende 
befhreibung, die hundert Jahre, die er Iebte, bineingerigt. Nun kann fie 
es felbft Iefen, wie der Vogel Phönix fen Neft in Brand ftedte und darin 
jaß umd verbrannte, gleich der Frau eines Hindu. Wie Fnifterten bie 
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trodenen Zweige! Es war ein Rauch und ein Dampf! Zuletzt ſchlug 
Ad in Flammen auf; der alte Vogel Phönig wurde zu Aſche; aber fein 
Ei Ing glühend roth im Feuer; es barft mit einem großen Knalle, und 
das Junge flog heraus; nun ift Diefes Regent über alle Vögel und ber 
anzige Bogel Phönig in der Welt. Er bat in das Palmblatt, welches 
ih Div gab, ein Loch gebiffen: das ift fein Gruß an die Prinzeffin!” 

„Laßt uns etwas eſſen!“ fagte die Mutter der Winde Und nun 
ken fie fich alle zufammen, um von dem gebratenen Hirſche zu fpeifen; 
der junge Prinz faß zur Seite des Oftwindes; deshalb wurden fie bald 
gute Freunde. 

„Höre, fag’ mir einmal,” fagte der Prinz, „mas ift das für eine 
Priyeffin, von der hier fo viel bie Rede ift, und wo Tiegt der Garten 
des Baradiejes?” 

„90, ho!” fagte der Oftwind; „willſt Du dahin? Ya, dann fliege 
morgen mit mir! Aber das muß ich Dir übrigens fagen: dort ift Fein 
Menſch ſeit Adam's und Eva’ Zeit geweſen. Die kennſt Du ja mohl 
aus Deiner biblifchen Geſchichte?“ 

„Ja wohl!” fagte der Prinz. 

„Damals, als fie verjagt wurden, verſank der Garten de3 Para 
dies in die Erde; aber er behielt feinen warmen Sonnenfdein, feine 
milde Luft und all feine Herrlichkeit. Die Feenkönigin wohnt darin; da 
best die Infel der Glädfeligfeit, wohin der Tod nie kommt, wo es berr- 
Gh il Sege Dich morgen auf meinen Rüden, dann werde ih Dich mit- 
nehmen; ich denke, es wird ſich wohl thun laſſen. Aber nun höre auf zu 
fpreden, denn ich will Schlafen!” 

Und dann fehliefen fie allefammt. 

In früher Morgenftunde erwachte der Prinz und war nicht wenig 
erfaunt, ſich ſchon hoc über den Wolken zu finden. Er faß auf dem 
Riten des Oftwindes, der ihn noch treulich hielt; fie waren fo hoch in 
der Luft, daß Wälder und Felder, Flüffe und Seen fih wie auf einer 
Lndlorte ausnahmen. 

„Buten Morgen!” Tagte der Oftwind. „Du könnteſt übrigens füglich 
noch ein Bischen fchlafen, denn es ift nicht viel auf dem flachen Lande 
unter uns zu fehen, ausgenommen Du hätteft Luft, die Kirchen zu zählen! 
Die ftehen gleich Kreidepunkten auf dei grünen Vrette.” Das waren 
Gelder und Wieſen, was ex daS grüne Brett nannte, 
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„Es war unartig, daß ich Teiner Mutter und Deinen Brübern nicht 
Lebewohl gefagt habe!“ meinte der Prinz. 

„Wenn man fhläft, ift man entſchuldigt!“ fagte der Oſtwind. Und 
darauf flogen jie noch rajcher von dannen. Man konnte es in den Gipfeln 
ber Bäume hören, denn wenn fie darüber hinfuhren, vaflelten alle Zweige 
und Blätter; man konnte e3 auf dem Dieere und auf den Seen hören, 
denn wo fie flogen, fliegen die Wogen höher, und die großen Schiffe 
neigten fi) tief in das Waſſer, gleich, ſchwimmenden Schwänen. 

Gegen Abend, al3 e3 dunkel wurde, ſahen die großen Städte ergöglich 
aus; die Fichter brannten dort unten, bald hier, bald da; es war, als wenn 
man ein Stück Papier angebrannt bat und alle die Fleinen Feuerfunken 
fieht, wie einer nad) dem andern verſchwindet. Und der Prinz Flatfchte in 
die Hände: aber der Oſtwind bat ihn, das zu unterlaffen und fi) Tieber 
feſtzuhalten; fonft könnte er Leicht hinunterfallen und an einer Kirchthurm⸗ 
Ipige hängen bleiben. 

Der ler in den dunklen Wäldern flog zwar leicht, doch der Oft⸗ 
wind flog nod) leichter. Der Koſak jagte auf feinem Fleinen Pferde ſchnell 
über die Ebene dahin, doch der Prinz jagte noch ſchneller. 

„Jetzt kannſt du den Himalaya ſehen!“ fagte der Oftwind. „Das ift ber 
böchfte Berg in Afien; nun werden wir bald nad) dem Garten des Para⸗ 
diefes gelangen!” Dann wendeten fie fi) mehr jüblih, und balb buftete 
e3 dort von Gewürzen und Blumen; Feigen und Granatäpfel wuchjen wild, 
und die wilde Weinranfe hatte blaue und rothe Trauben. Hier liegen ſich 
Beide nieder und ftredten fih in das weiche Gras, wo die Blumen dem 
Winde zunidten, al3 wollten fie fagen: „Willkommen!“ 

„Sind wir nun im Garten des Paradiefes ?” fragte der Prinz. 

„Mein, bewahre!” erwiderte der Oftwind. „Aber wir werben bald 
borthin kommen. Siehſt du die Felfenmauer dort und bie meite Höhle, 
wo die Weinranfen gleich einer großen, grünen Gardine hängen? Da hin 
durch werden wir hineingelangen! Widele Dich in Deinen Mantel; bier 
brennt die Sonne, aber einen Schritt weiter, und es ift eifig alt. ‘Der 
Vogel, welcher an der Höhle vorbeiftreift, hat den einen Flügel draußen im 
den warmen Sommer, und den andern drinnen in dem falten Winter!” 

„Zo! Das ift alfo der Weg zum Garten des Paradiefes ?“ fragte 
der Prinz. 

Nun gingen fie in bie Höhle hinein. Hu, wie war e8 dort eifig Falt! 
Uber es währte doch nicht lange. Der Oftwind breitete feine Flügel aus, 
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und fie Ieuchteten gleich dem helliten Feuer. Nein, welch eine Höhle! Die 
großen Steinblöde, von denen das Waſſer träufelte, hingen über ihnen in 
den wunderbarften Geftalten; bald war es da fo enge, daß fie auf Händen 
und Fügen riechen mußten, bald jo hoch und ausgedehnt, wie in der freien 
af. Es ſah aus wie Grabeskapellen mit ftummen Orgelpfeifen und 
verfteinerten Orgeln. 

‚ir geben wohl den Weg des Todes zum Garten des Paradiejes ?“ 
fragte der Prinz. Aber der Oftwind antwortete Feine Silbe, zeigte nur 
vorwärts, und das fchönfte, blaue Licht ftrahlte ihnen entgegen. Die Stein- 
Nöde über ihnen wurden mehr und mehr ein Nebel, der zulegt wie eine 
weiße Wolke im Mondſcheine ausſah. Nun waren fie in der herrlichen, 
wilden Luft; fo friſch, wie auf den Bergen, fo duftend, wie bei den Roſen 
des Thales. Da ftrömte ein Fluß, fo Far, wie bie Luft felbft; und die 
ide waren wie Silber und Gold; purpurrothe Wale, die bei jeder Be— 
wegung blaue Feuerfunken fprühten, fpielten unten im Waſſer; umd bie 
heiten Nigenblumenblätter hatten des Regenbogens Farben; die Blume 
ſelbſt war eine rothgelb brennende Flamme, der das Wafler Nahrung gab, 
gleihwie das Del die Lampe befländig im Brennen erhält; eine fefte Brüde 
don Marmor, aber jo künſtlich und fein ausgefchnitten, al3 wäre ſie von 
Spiten und Slasperlen gemacht, führte über das Waſſer zur Inſel ber 
Glädfeligkeit, wo der Garten des Parabiefes blühte. 

Der Oftwind nahm den Prinzen auf feine Arme und trug ihn hinüber. 
Da fangen die Blumen und Blätter die fchönften Lieder aus feiner Kind⸗ 
beit, aber fo lieblich ſchwellend, wie feine menſchliche Stimme bier fingen 
kann. 


Daren es Palmbäume oder riefengroße Wafferpflanzen, die hier wuchſen? 
& faftige und große Bäume hatte der Prinz früher nie gefehen; in Langen 
Grirlanden hingen da die wunderbarften Schlingpflangen, wie man fie nur 
‚mit darben und Gold auf dem Rande alter Heiligenbücher, oder durch bie 
Anfengspuchftaben gefchlungen, abgebildet findet. Das waren die ſeltſamſten 
Zuſanmenſetungen von Vögeln, Blumen und Ranken. Dicht daneben im 
Graſe Hand ein Schwarm Pfauen mit entfalteten, ſtrahlenden Schweifen. 
Ja das war wirklich fol ALS aber der Prinz daran rührte, merkte er, 
daß es feine Thiere, fondern Pflanzen waren; es waren die großen Ketten, 
bie hier wie des Pfaues herrlicher Schweif ſtrahlten. Der Löwe und der 
Tiger fprangen wie geſchmeidige Raten zwiihen den grünen Heden bin, 
be wie die Blumen des Dlivenbaumes bufteten; und ber ehe und ber 
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Tiger waren zahm. Die wilde Waldtaube glänzte wie die Ichönfte Perle u 
ſchlug mit ihren Flügeln den Löwen an die Mähne; und die Antilo: 
die ſonſt jo ſcheu iſt, fand daneben und nidte mit dem Kopfe, als ob 
auch wmitjpielen wollte. 

Nun kam die Tee des Paradiefes; ihre Kleider ftrahlten wie die Son 
und ihr Antlig war heiter wie das einer frohen Mutter, wenn fie re 
gladlih über ihr Kind if. Ste war jung und ſchön, und die häbfchefl: 
Mädchen, jede mit einem leuchtenden Sterne im Haare, folgten ihr. D 
Oſtwind gab ihr das beichriebene Blatt vom Vogel Phönig umd ihre Aug 
funtelten vor Freude. Sie nahm den Prinzen bei der Hand und führ 
ihn in ihr Schloß hinein, wo die Wände Farben hatten wie das prächtigf 
Zulpenblatt, wenn es gegen die Sonne gehalten wird. Die Dede felf 
war eine große, ftrahlende Blume, und je mehr man zu derſelben Hinan 
fah, deſto tiefer erſchien ihr Kelch. Der Prinz trat an das Fenfter m 
blidte durch eine der Scheiben: da fah er den Baum der Erfenntniß m 
der Schlange, und Adam und Eva ftanden dicht dabei. „Sind die nicht ve 
jagt ?” fragte er. Und die Tee lächelte und erklärte ihm, daß die Be 
auf jeder Scheibe ihr Bild eingebrannt habe; aber nit, wie man e&8 ; 
jehen gewohnt: nein, e3 war Leben darin; die Blätter der Bäume bemegti 
fih, die Menſchen kamen und gingen, wie in einem Spiegelbilde. Und 
fah durch eine andere Scheibe, da war Jakob's Traum, wo die Leiter b 
in den Himmel reichte; und die Engel mit großen Schwingen ſchwebten a: 
und nieder. Ja, Alles, was in diefer Welt gefchehen war, Ichte und beweg 
fih in den Glasſcheiben; fo fünftlihe Gemälde Tonnte nur die Zeit eiı 
brennen. | 

Die Tee lächelte und führte ihn in einen großen, hohen Saal, deili 
Wände transparent erjchtenen. Hier waren Portraits, da3 eine Geſic 
Ihöner, al8 da3 andere. Man ſah Millionen Glüdliche, die lächelten ur 
fangen, fo daß es in eine Melodie zufammenfloß: die Oberften waren 
flein, daß fie Kleiner erfchienen, wie die kleinſte Nofentnospe, wenn fie w 
ein Punkt auf das Papier gezeichnet wird. Mitten im Saale ftand e 
großer Baum mit hängenden, üppigen Zweigen; goldene Aepfel hingen w 
Apfelfinen zroifchen den grünen Blättern. Das war der Baum der E 
kenntniß, von deſſen Frucht Adam und Eva gegefien hatten. Bon jede 
Blatte tröpfelte ein glänzender, vother Thautropfen: e8 war, al@ ob di 
Yarın blutige Thränen weinte. 

„Laß uns nun in das Boot fteigen!” fagte die Fee, „da wollen w 
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krfriſchingen auf dem fchmwellenden Waſſer genießen! Das Boot fchaufelt 
und fommt nicht von ber Stelle, aber alle Ränder der Welt gleiten an 
anfern Augen vorüber.” Und e3 war wunderbar anzufehen wie fi) die 
Gange Küfte bewegte. Da kamen die hoben, fchneebebedten Alpen mit Wolfen 
md ſchwarzen Tannen; das Horn erflang tief wehmüthig, und der Hirt 
pielte Iuftig im Thale. Dann bogen die Bananenbäume ihre Langen, 
Dingenden Zweige über das Boot nieder; ſchwarze Schwäne ſchwammen 
af dem Wafler, und die feltfamften Thiere und Blumen zeigten fi am 
Ur; da3 war Neu-Holland, der fünfte Welttheil, der, mit einer Ausficht 
auf die blauen Berge, vorbeiglitt. Man hörte den Geſang der Priefter 
md ſah den Tanz der Wilden zum Schalle der Trommeln und der knöcher⸗ 
um Trompeten. Aegyptens Pyramiden, die bis in die Wollen ragten, 
umgeftärzte Säulen und Sphinge, halb im Sande begraben, fegelten eben- 
fald vorbei. Die Nordlichter leuchteten über ausgebrannten Vulkanen des 
Rordens: das war ein Feuerwerk, was Niemand nachmachen konnte. Der 
prinz war fehr glücklich; ja, er fah noch Hundert Mal mehr, al3 was wir 
hier erzählen. 

„Und ich kann immer bier bleiben?” fragte er. 

„Das kommt auf Dich feldft an!” erwiderte die Tee. „Wenn Du 
nicht, wie Adam, dic) gelüften Yäffeft, das Verbotene zu thun, jo kannſt 
Du immer hier bleiben.” 


„Ich werde die Aepfel auf dem Erkenntnißbaume nicht anrühren!“ 
fogte der Prinz, „Hier find ja Tauſende von Früchten, eben fo ſchön, 
wie die!“ 

„Prüfe Dich ſelbſt, und biſt Du nicht ſtark genug, ſo gehe mit dem 
Ofwinde, der Dich herbrachte. Er fliegt nun zurück und läßt fi in hun⸗ 
dert Jahren bier nicht wieder bliden; die Zeit wird an diefem Orte für 
Did vergehen, al3 wären es hundert Stunden, 'aber es ift eine lange Zeit 
für die Verſuchung. Seven Abend, wen ich von Div gehe, muß ih Dir 
zutufen: Komm mit! Ich muß Dir mit der Hand winken — aber bleibe 
gt! Gehe nicht mit, denn fonft wird mit jedem Schritte Deine Sehn- 
ſucht größer werden. Du fommft dann in den Saal, wo der Baum der 
Ertenntniß wächſt; ich fchlafe unter ſeinen duftenden, hängenden Zweigen; 
Tu wirft Dich Über mich beugen, und ich muß lächeln; drückſt Du aber einen 
Luß auf meinen Mund, fo ſinkt das Paradies tief in die Erde, und es 
ft für Dich verloren. Der Wüfte fharfer Wind wird Did umfaufen, der 
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falte Regen von Deinem Haupte träufeln. Kummer und Drangfal wird 
Dein Erbtheil.“ 

Ich bleibe Hier!’ fagte der Prinz. Und der Oftwind Müßte ihn anf 
die Stirn und fagte: „Sei ftarf, dann treffen wir uns bier nach bunbert 
Jahren wieder! Lebe wohl! Lebe wohl!” Und der Oftwind breitete feine 
großen Flügel aus; fie glänzten, wie das Wetterleuchten in der Erntezeit 
oder wie das Nordlicht im Winter. 

„Lebe wohl! Lebe wohl!” ertönte c8 von Blumen und Bäumen. 
Störche und Pelikane zogen wie flatternde Bänder in Reihen und geleiteten 
ihn bis zur Grenze des Gartens. 

„Nun beginnen wir unfere Tänze!” fagte die Tee. „Zum Schluffe, 
wo ic mit Dir tanze, wirft Du, indem die Sonne fintt, fehen, daß ih 
Dir wink; Du wirft mid Dir zurufen hören: Komm mit! Aber tbue es 
nicht! Hundert Jahre Yang muß ich e3 jeden Abend wiederholen; jedes 
Mal, wenn die Zeit vorbei ift, gewinnft Du mehr Kraft; zulest denfft Du 
gar nicht mehr daran. Heute Abend ift es zum erften Male; nun babe 
ih Dich gewarnt!” 

Und die Fee führte ihn in eimen großen Saal von weißen, durchſich⸗ 
tigen Lilien; die gelben Staubfäden in jeder Blume bildeten eine kleine 
Goldharfe, die mit Saitenlaut und Flötenton erflang. Die fchönften Mäd⸗ 
hen, ſchwebend und ſchlank, in wallenden Flor gekleidet, fo daß man bie 
reizenden Glieder ſah, ſchwebten im Tanze und fangen, wie herrlich es fei, 
zu leben, und daß fie nie fterben würden, und daß der Garten des Para⸗ 
dieſes ewig blühen würde. 

Und die Sonne ging unter; der ganze Himmel wurde ein Gold, weldes 
den Lilien den Schein der herrlichſten Rofen gab; und der Prinz trank von 
dem ſchäumenden Weine, welden die Mädchen ihm reichten, und fühlte eine 
Stüdfeligkeit, wie nie zuvor. Er fah, wie der Hintergrund des Saales fi 
öffnete, und der Baum der Erfenntnig ftand in eineın Glanze, der feine Augen 
blendete; der Gefang dort war weich und Tieblicdh, wie feiner Mutter Stimme, 
und es war, al3 ob fie fänge: „Mein Kind! mein geliebtes Kind!” 

Da winkte die Fee und rief fo Tiebevol: „Komm mit! Komm mit!* 
Und er flürzte ihr entgegen, vergaß fein Verſprechen, vergaß es fchon den 
erjten Abend, und fie winkte und lächelte. Der Duft, der gewürzige Duft 
rings umher wurde ftärker; die Harfen ertönten meit Tieblider, und es 
war, als ob die Millionen lächelnder Köpfe im Saale, wo der Baum wuchs. 
nidten und fängen: „Ale muß man kennen! Der Menſch ıft ber Herr 
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der Erde.“ Und es waren Feine blutigen Thränen mehr, welche von ben 
Blättern des Erkenntnißbaumes fielen: e8 waren rothe, funkelnde Sterne, 
die er zu exbliden glaubte. „Komm mit, komm mit!” Tauteten bie beben- 
den Töne, und bei jedem Schritte brannten des Prinzen Wangen heißer, 
bewegte fein Blut fi raſcher. „Ich muß!” fagte ev. „Es ift ja Feine 
Einde, kann keine fein! Weshalb nicht der Schönheit und ber Freude 
folgen? Ich will fie fchlafen ſehen; es ift ja nichts verloren, wenn ich 
& nur unterlaffe, fie zu küſſen; und küſſen werde ich fie nicht: ich hin ſtark, 
ich habe einen feften Willen!” 

Und die Fee warf ihren ftrahlenden Anzug ab, bog die Zweige zurüd, 
und nach einem Augenblide war fie darin verborgen. 

„Roc Habe ich nicht gefündigt!” fagte der Prinz, „und will es auf 
ni!“ Und dann bog er die Zweige zur Seite: da ſchlief fie bereits, 
ſchön, wie nur die Fee im Garten des Paradiefes fein kann. Sie lächelte 
im Traume, er bog fi) über fie nieder und fah zwifchen ihren Augenlidern 
Thränen beben! 

„Weinft Du über mich?” flüfterte er. „Weine nicht, Du herrliches 
Weib! Nun begreife ich erft des Paradiefes Glück! Es durchſtrömt mein 
Vlut, meine Gedanken; die Kraft des Cherubs und des ewigen Lebens 
fühle ih in meinem irdischen Körper! Möge e3 ewig Nacht für mic, werden: 
eme Minute, wie diefe, ift Neichthum genug!” Und er küßte die Thränen 
aus ihren Augen; fein Mund berührte den ihrigen. — 

Da krachte ein Donnerſchlag, jo tief und fehredlicd, wie Niemand ihn 
je gehört. Und Alles ftürzte zufammen; die ſchöne Zee, das blühende Para⸗ 
dis fan, ſank tiefer und tiefer. Der Prinz ſah es in die ſchwarze Nacht 
verſinlen; wie ein Fleiner, leuchtender Stern ftrablte e8 aus weiter Ferne; 
Zodestälte durchſchauerte feinen Körper; ex ſchloß feine Augen und lag lange 
Me todt. 


Der kalte Regen fiel ihm in das Geficht, der ſcharfe Wind blies um fein 
darpt; da kehrten feine Sinne zurüd. „Was habe ich gethan“ feufzte er. 
„Wd babe gefündigt, wie Adam — gefündigt, fo daß das Paradies tief 
Verfunfen iſt!“ Und er öffnete feine Augen; den Stern in der Ferne, den 
Etern, der wie das geſunkene Paradies funfelte, ſah er noch — es war der 
Dorgenftern am Himmel, 

Er erhob fih und war in dem großen Walde dicht bei der Höhle 
der Winde: umb die Mutter der Winde faß an einer Seite: fie ſah böfe 
a und erhob ihren Arm in bie Luft. 
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„Schon den erften Abend !” fagte fie. „Das dachte ich wohl! Ya, 
wäreft Du mein Sohn, fo müßteft Du in den Sad!" 

„Da fol er hinein!” fagte der Tod. Das war ein ftarker, alter 
Mann mit einer Senfe in der Hand und mit großen, ſchwarzen Schwin- 
gen. „In den Sarg foll er gelegt werden; aber jet noch nicht; ich zeichne 
ihn nur auf, laſſe ihn dann noch eine Weile in der Welt umherwandern, 
feine Sünde fühnen, gut und beſſer werben. Ich komme aber eimnal, 
Wenn er es gerade am Wenigften erwartet, ftede ich ihn in den ſchwarzen 
Sarg, fee ihn auf meinen Kopf und fliege gegen den Stern empor. Auch 
dort blüht des Paradiefes Garten, ımd ift er gut und fromm, fo wirb ex 
bineintreten; find aber feine Gedanken böſe und ift das Herz noch voll 
Sünde, fo ſinkt er mit dem Sarge tiefer, als das Paradies gefunten, und 
nur jedes taufendfte Jahr hole ich ihn wieder, damit er nod tiefer finfe 
oder auf den Stern gelange, den funkelnden Stern dort oben!” 


„Es ift ganz gewiß!“ ' 


Bas ift eine entfegliche Geſchichte!“ fagte eine Henne, und zwar in einem 
Stadtviertel, wo die Geſchichte nicht paffirt war. „Das ift eine ent- 
ſetzliche Geſchichte im Hühnerhaufe! Ich kann heute Nacht nicht allein 
Schlafen! Es ift gut, daß unſrer viele auf der Steige zufammen ſitzen!“ 
— Und nun erzählte fie fo, daß die Federn der andern Hühner ſich aufs 
bufterten, und der Hahn den Kamm fallen Tief. Es iſt ganz gemiß! 

Aber wir wollen mit dem Anfange begimmen, und der ift in einem 
Hühnerhaufe im andern Stadtviertel zu ſuchen. Die Sonne ging unter, 
und die Hühner flogen auf ihre Steige; eine Henne, weißgefiedert und mit 
kurzen Beinen, legte ihre Gier reglemientsmäßig, und war als Henne in 
jeder Art und Weife veipectabel; indem fie auf die Steige flog, zupfte fie 
fih mit dem Schnabel, und eine kleine Feder fiel ihr aus. 

‚Da geht fie Hin!” fagte fie, „je mehr ich mic) zupfe, um fo ſchöner 
werde ih!” Cie fagte e3 heiter, denn fie mar der Ausbund unter den 
Hühnern, übrigens, wie gefagt, ehr reipectabel; darauf ſchlief fie ein. 

Dunfel war es rings umher, Henne faß bei Henne, aber die, welche 
der heiteren am nächſten ſaß, ſchlief nicht; fie hörte, und hörte auch nicht, 


103 


wie es ja in diefer Welt fein fol, um recht ruhig zu leben; aber ihrer 
anderen Nachbarin mußte fie es doch erzählen: „Hörteft Du, was bier 
gelagt wurde? Ich nenne Keinen, aber bier ift eine Senne, welde ſich 
rupfen will, um gut auszufehen! Wäre id) ein Hahn, ich würde fie ver- 
achten!“ 

Gerade über den Hühnern ſaß die Eule mit dem Eulenvater und 
ihren Eulenkindern; die Familie hat fcharfe Obren, fie alle hörten jedes 
Bert, welches die Nachbarhenne fagte; und fie rollten mit den Augen, und 
die Eulenmutter fchlug mit den Flügeln und ſprach: „Hört nur nicht dar- 
auf! Aber Ihr börtet es wohl, was dort gejagt wurde? Ich hörte es 
mit meinen eigenen Obren, und man muß viel hören, ehe fie Einen ab⸗ 
fallen! Da ift eine unter den Hühnern, welde in foldem Grade ver- 
geſſen Bat, was ſich für eine Henne fchidt, daß fie ſich alle Federn aus⸗ 
mpft, und es den Hahn fehen läßt!“ 

„Prenez garde aux enfants!“ fagte der Eulenvater, „das iſt Nichts 
für die Kinder!“ 

„Ich will es doch der Nachbareule erzählen; das ift eine ſehr adıt- 
bare Eule im Umgange!” und darauf flog fie davon. 

„Hu, hul uhuh!“ beulten fie Beide in den Taubenſchlag des Nad- 
bard zu den Tauben hinein. „Habt Ihr's gehört? Habt Ihr's gehört? 
Uhıh! Eine Henne ift da, welche fi des Hahns wegen alle Federn 
ansgerupft hat; fie wird erfrieren, wenn fie nicht ſchon erfroren ift. 
Uhnhr⸗ 

„Wo? wo?“ girrten die Tauben. 

„sm Hofe des Nachbars! ich habe es fo gut wie ſelbſt geſehen! Es 
ft beinahe unpafjend, die Geſchichte zu erzählen. Es ift ganz gewiß!“ 

„Slaubt, glaubt jedes einzelne Wort!” fagten die Tauben, und girrten 
in ihren Hühnerhof hinunter: „Eine Henne ift da, ja, einige fagen, daß 
ihter zwei da find, welche ſich alle Federn ausgerupft haben, um nicht fo 
ine die anderen auszufehen, und um die Aufmerkſamkeit de3 Hahnes zu 
emeden. Das ift ein gewagtes Spiel, man kann fi) erfälten und am 
dieber fterben, und fie find Beide geſtorben!“ 

„Wacht auf! wacht auf!” krähte der Hahn, und flog auf die Plane; 
der Schlaf ſaß ihm noch in den Augen, aber er krähte dennoch: „Drei 

en find vor unglüdlicher Liebe zu einem Hahne geftorben! Sie hatten 
ih alle Federn ausgerupft! Das ift eine häflihe Geſchichte; ich will fie 
wicht für mich behalten, fie may weiter gehen!“ 
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„Laßt fe weiter gehen!” pfiffen bie Sledermäufe, und bie Hühner 
gludten und die Hähne krähten: „Laßt fie weiter gehen! Laßt fie weiter 
gehen!” und fo ging die Gefdidhte von Hühnerhaus zu Hühnerhaus, 
und kam zulegt an die Stelle zuräd, von welder fie eigentlih auege ⸗ 
gangen war. 

„Funf Hühner,’ hieß es, „haben fid alle Federn ausgerupft, um zu 
zeigen, welche von ihnen aus Liebesgram für den Hahn am magerften ger 
worden fei, — und dann hackten fie ſich gegenfeitig blutig umb ftürgten 
todt nieder, zum Spott und zur Schande für ihre Familie, und zum großen 
Berlufte des Befigers! 





Die Henne, welche die Tofe, Heine Feder verloren hatte, kannte natürs 
lich ihre eigene Geſchichte nicht wieder, und da fie eine reſpectable Henne 
war, fo fagte fie: „Ich verachte jene Hühner; aber e3 giebt mehrere der 
Art! So etwas foll man nicht verjchweigen, und id werde das Meinige 
dazu thun, daß die Geſchichte in die Zeitung kommt, dann verbreitet fie 
ſich durch das ganze Land; das haben die Hühner verdient, und ihre 
Familie auch.“ 

63 kam in die Zeitung, es wurde gedrudt, und es ift ganz gewiß: 
eine Heine Feder kann wohl zu fünf Hühnern werben! 
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Bas Gänfeblümden. 
I böre einmal! — 


Draußen auf dem Lande, diht am Wege lag ein Landhaus; Du haft 
es gewiß felbft einmal gefehen. Vor demfelben ift ein Kleiner Garten mit 
Vlumen und einem Stadete, welches angeftrichen ift; dicht dabei am Graben, 
mitten in dem fchönften, grünen Grafe, wuchs eine Kleine Gänſeblume; die 
Eonne beichien fie eben fo warm und ſchön, wie die großen, fchönen 
Brahtblumen im Garten, und deshalb wuchs fie von Stunde zu Stunde. 
Eines Morgens ftand fie, mit ihren Heinen, blendend weißen Blättern, die wie 
Strahlen um die gelbe Sonne in der Mitte ringsherum figen, ganz entfaltet 
da. Ste dachte nicht daran, daß kein Menſch fie dort im Grafe fähe, und 
daß fie eine arme, verachtete Blume fei; nein, fie war fehr vergnägt, fie 
wendete fich nad) der marmen Sonne bin, ſah zu ihr auf und horchte auf 
die Lerche, die in der Luft fang. 

Die kleine Gänfeblume war jo glücklich, als ob es ein großer Feſt⸗ 
tig wäre, und es war doch nur ein Montag. Alle Kinder waren in der 
Sdule; während die auf ihren Bänken faßen und lernten, faß fie auf 
ihem fleinen, grünen Stengel und lernte auch von der warmen Sonne 
um Allem rings umher, wie gut Gott ift; und e3 gefiel ihr recht, daß 
die fleine Lerche Alles, was fie in der Stille fühlte, fo deutlich und ſchön 
fang. Und die Gänfehlume blickte mit einer Art Ehrfurcht zu dem glüdlichen 
vegel, der fingen und fliegen konnte, empor, war aber nicht betrüßt, 
daß fie es ſelbſt nicht konnte. „Sc fehe und höre ja!” dachte fie; „bie 
an befcheint mich und der Wald küßt mid! O, wie veid) bin id) doch 

abt!“ 

Innerhalb des Stacketes ſtanden viele ſteife, vornehme Blumen; je 
weniger Duft fie hatten, um fo mehr prunkten fie. Die Päonien blieſen 
Rh auf, um größer als eine Rofe zu fein; aber die Größe macht &8 nicht! 
Die Tulpen hatten bie allerfhönften Zarben, und das mußten fie wohl 
ud hielten fich kerzengerade, damit man fie beffer fehen möchte. Sie be 
afteten bie kleine Gänfeblume da draußen nicht, aber diefe ſah deſto mehr 
nah ihnen und dachte: „Wie find die reich und ſchön! Ja, zu ihnen fliegt 
ſiher der prächtige Vogel hernieder und beſucht fie! Gott fei dank, daß 
ih fo nahe dabeiſtehe, da kann ich doch die Pracht zu fehen bekommen |“ 
Und fo wie fie das dachte: „Quivit!“ da Fam die Lerche geflogen; aber nicht 
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zu ben Päonien und Tulpen herunter — nein, nieder ins Gras zu 
armen Gänfeblume. ‘Die erihrad vor Freude fo, daß fie nicht wußte, 
fie denken follte. 

Der Heine Vogel tanzte rings um fie her und fang: „Rein, wi 
doch da3 Grad fo weich. Und fieh, welch eine liebliche, Kleine Blume 
Gold im Herzen und Silber auf dem Kleide!“ Der gelbe Punkt in 
Gänſeblume fah ja aud) aus wie Gold, und die Kleinen Blätter ı 
herum erglängten ſilberweiß. 

Wie glücklich die Heine Gänfehlume war — nein, das kann Nien 
begreifen! Der Bogel füßte fie mit feinem Schnabel, fang ihr vor 
flog dann wieder in die blaue Luft hinauf. Es währte ſicher eine Bil 
ftunde, bevor das Gänſeblümchen id) erholen konnte. Halb verfhämt 
doc innerlich erfreut, fah es nach den andern Blumen im Garten: 
hatten ja die Ehre und das Glück, das ihm widerfahren war, gefe 
fie mußten ja begreifen, welche Freude e8 war. Aber die Tulpen fta 
noch einmal fo fteif, wie früher; und dann waren fie fpig im Ge 
und roth, denn fie hatten ſich geärgert. Die Päonien waren dickköpfig 
war gut, daß fie nicht ſprechen konnten, fonft hätte die Gänfehlume 
ordentliche Zurechtweiſung bekommen. Die arme, Heine Blume Ionnte ı 
jehen, daß fie nicht bei guter Laune waren, und das that ihr recht herzlich ı 
Bur jelben Zeit fam ein Mädchen mit einem großen, fharfen und o 
zenden Mefjer in den Garten; es ging durch die Tulpen hin und fd 
eine nad) der andern ab. „Uh!“ feufzte die kleine Gänfeblume; „da 
ja ſchrecklich: nun ıft e8 mit ihnen aus!” Dann ging das Mädchen 
den Zulpen fort. Das Gänfeblümdjen war froh darüber, daß es dra 
um Graſe ftand und eine eine Blume war; es fühlte ſich ſehr dan 
und al3 die Sonne unterging, faltete e8 feine Blätter, ſchlief ein 
träumte die ganze Naht von der Sonne und dem kleinen Vogel. 

Am nächſten Morgen, al3 die Blume wieder glüdlid) alle ihre we 
Blätter wie Feine Arme gegen Luft und Licht auäftredte, erkannte fie 
Vogels Stimme: aber es Fang traurig, was er fang. Ja, die c 
Lerche hatte guten Grund dazu; fie war gefangen und faß nun in ei 
Käfige, dit bei dem offenen Fenſter. Cie befang das freie und glüd 
Umberfliegen, fang von dem jungen, grünen Korn auf dem Felde und 
der herrlichen Reife, die fie auf ihren Flügeln hoch in die Luft hr 
machen fonnte. Die arme Lerche war nicht bei guter Laune; gefangen 
fie da im Käfige. 


gr Tg —— - 
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Die Heine Gänſeblume wänfchte gar fehr zu helfen. Aber wie follte 
fe das anfangen? a, e8 war ſchwer zu erdenten. Sie vergaß völlig, 
we ſchön Alles ringsumber ftand, wie warm die Sonne ſchien, und wie 
möhtig weiß ihre Blätter ausſahen. Ah, fie konnte nur an den 
Kfangenen Bogel denken, für den etwas zu thun fie durchaus nicht im 
Stande war. 

In derſelben Zeit kamen zwei kleine Knaben aus dem Garten; der 
eine von ihnen trug ein Meſſer in den Händen, groß und ſcharf, wie daS, 
welches das Mädchen hatte, um die Tulpen abzufchneiden. Sie gingen auf 
die Heme Gänſeblume zu, die nicht begreifen fonnte, was fie wollten. 

„Hier können wir ein herrliches Nafenftüd für die Lerche aus» 
neiden!“ fagte der eine Knabe und begann dann, um die Gänfehlume 
herum ein Biere zu fchneiden, ſedaß fie mitten in dem Hafenftüde 
ſtehen blieb. 

„Rap die Blume ab!“ fagte der andere Knabe, und das Gänfeblümdhen 
ütterte vor Angft, denn abgeriffen zu werben, hieß ja das Leben verlieren; 
md num wollte e8 noch gar zu gern leben, ba eg mit dem Rafenftüde zu 

der stfangenen Lerche in den Käfig follte. 

„Rein, laß fie ſtehen!“ fagte der andere Knabe; „fie putzt fo niedlich!” 
Und fo blieb fie ftehen und kam mit in das Bauer der Lerche. 

Aber der arme Bogel klagte laut über feine verlome Freiheit und 
Klug mit den Flügeln gegen den Eifendraht im Käfige; die Feine Gänfes 
Blume konnte nicht fprechen, kein tröftendes Wort fagen, fo gern fie aud) 
wollte. So verging der Vormittag. 

„Hier iſt Fein Waller,” fagte die gefangene Lerche. „Sie find Alle 
ausgegangen und haben vergefjen, mir etwas zu trinfen zu geben. Mein 
Hals iſt troden und brennend! Es ift Feuer und Eis in mir, und die 
Luft iſt ſchwer! Ach, ich muß fterben, fcheiden vom warmen Sonnenfdeine, 
vom friſchen Grün, von all der Herrlidjkeit, die Gott gefchaffen!” Und 
dann bohrte fie ihren Schnabel in das kühle Raſenſtück, um ſich dadurch ein 
Benz zu erfrifhen! Da fielen ihre Augen auf das Gänſeblümchen, und 
der Bogel nickte ihm zu, küßte es mit dem Schnabel und fagte: „Du mußt 
bier drimen auch vertrodnen, Du arme, Heine Blume! Di und den 
Nenen Flecken grünen Grafes hat man mir für die ganze Welt gegeben, die 
ich draußen hatte! Jeder Heine Grashalm fol mir ein grüner Baum, jedes 
Deiner weißen Blätter eine duftende Blume fein! Ach, Ahr erzählt mir nur, 
wie viel ich verloren habe!“ 
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„Ber ihn doc tröften könnte!“ dachte die Gänfehlume: aber fie 
Eonnte Fein Blatt beiwegen; doch ber Duft, der den feinen Blättern ent» 
firömte, war weit ſtärker, al3 man ihn fonft bei diefer Blume findet; 
das bemerkte der Vogel auch, und obgleich er vor Durft verſchmachtete und 
in feinem Scmerze die grünen Grashalme abriß, berührte er doch wicht 
die Blume. 

Es wurde Abend, und noch kam Niemand, dem armen Vogel einen 
Waflertropfen zu bringen; da ftredte er feine hübſchen Flügel aus und 
ſchüttelte fie Frampfhaft; fein Gefang war ein wehmüthiges Piepspiep; das 
feine Haupt neigte fi) der Blume entgegen, und des Vogels Herz brad 
vor Mangel und Sehnfuht. Da konnte die Blume nicht, wie am vorher 
gehenden Abende, ihre Blätter zufammenfalten und ſchlafen; fie hing franf 
und traurig zur Erde nieder. 

Erft am nächſten Morgen kamen die Knaben, und als fie den todten 
Bogel erblidten, weinten fie, weinten fie viele Thränen und gruben ibm 
ein niedliches Grab, welches mit Blumenblättern verziert wurbe. Des 
Vogels Leiche kam in eine rothe, ſchöne Schachtel; Königlich ſollie er ber 
ftattet werben, der arme Vogel! ALS er Tebte und fang, vergaßen fie ihn, 
Tiegen ihn im Käfige fiten und Mangel leiden; nun befam er Schmud 
und viele Thränen. 

Aber das Rafenftüd mit dem Gänſeblümchen wurde in den Staub ber 
Landftraße hinausgeworfen. Keiner dachte an die, welche am Meiſten für 
den Meinen Vogel gefühlt hatte, und die ihn fo gen tröften wollte! 


Die Gallodhen des Glücks. 


I. Ein Anfang. 


3 n einem Haufe in Kopenhagen, nicht weit vom Königsneumarkt, hatte 

fih eine fehr große Geſellſchaft verſammelt, um von den Eingeladenen 
wieder Einladungen zu erhalten. Die eine Hälfte der Gejellihaft ſaß ſchon 
an den Epieltifchen, die andere Hälfte erwartete das Reſultat von dem 
„a3 wollen wir denn nun anfangen?” der Wirtbin. So weit war man, 
nd die Unterhaltung fing an, einigermaßen in Gang zu kommen. Unter 
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Uwerm fiel auch die Rede auf das Mittelalter; Einzelne hielten es für 
mtereffanter, als unfere Zeit; ja Juſtizrath Knap vertheidigte diefe Mei⸗ 


ı mung fo eifrig, dag die Frau vom Haufe ſogleich zu feiner Partei übertrat; 


und Beide eiferten nun gegen Oerſtedt's Abhandlung im Almanach über 
dlte und neue Zeiten, worin unferm Zeitalter im Wejentlichen der Vorzug 
gaben wird. ‘Der Yuftizrath betrachtete die Zeit des Dänenkönigs Hans *) 
als die edelfte und glüdlichfte. 

Während dies der Stoff der Unterhaltung war und biefelbe nur 
engenblilich durch die Ankunft einer Zeitung unterbrodien wurde, welche 
nches enthielt, was zu leſen der Mühe werth geweſen wäre, wollen wir 
ns in das Borzimmer hinaus begeben, wo die Mäntel, Stöde und 
bellochen Play gefunden hatten. Hier faßen zwei Mädchen, ein junges 
md ein altes; man konnte glauben, fie feien gelommen, um ihre weib- 
Die Herrſchaft nach Haufe zu begleiten; betrachtete man fie aber etwas 
gnamer, jo begriff man bald, daß fie feine gewöhnliche Dienftboten waren: 

‚ u waren die Formen gar zu ebel, die Haut zu fein und der Schnitt 
der Kleider zu kühn. Es waren zwei Feen. Die Jüngſte war zwar nicht 
8 Glück ſelbſt, aber ein Kammermädchen einer feiner Kammerfrauen, 
we bie geringeren Gaben des Glücks umbertragen. Die Aeltere fah 
ewas finfterer aus; fie war die Eorge, fie gebt immer felbft, in höchſt⸗ 
eigenet Perſon ihre Gefchäfte zu beforgen, dann weiß fie, daß felbige gut 
undgeführt werben. 

Sie erzählten einander, mo fie an diefem Tage gewefen waren. Die 
Abgeſandte des Glücks hatte nur einige unbedeutende Handlungen ausgeführt, 
wie: einen neuen Hut vor Megenguß bewahrt, einem ehrlichen Manne 
Amen Gruß von einer vornehmen Null verfhafft u. f. w.; aber was ihr 
u übrig blieb, war etwas Ungewöhnliches. 

„Ich kann aud erzählen,” fagte fie, „daß heute mein Geburtstag ift, 
und zur Ehre deſſelben find mir ein Paar Gallochen anvertraut, die ich 
der Menſchheit bringen fol. Diefe Gallochen haben die Eigenſchaft, daß 
ein Jeder, der fie anzieht, augenblidlih an die Stelle und in die Zeit 
verfeht wird, wo er am Liebften fein will; ein jeder Wunſch in Bezug auf 
det, Ort oder Eriftenz wird fogleih erfüllt, und der Menſch fo endlich 
einnal glüͤcklich hienieden!“ 





9 Geſtorben 1613. Mit Chriſtine, Tochter des Kurfürſten Ernſt von Sachſen 
vermaͤhlt. 
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„Slaube mir,” fagte die Sorge: „er wirb fehr unglücklich und feg 
den Augenblid, wo er die Gallochen wieder los wird!“ 

„Wo benfft Du Hin?“ fagte die Andere. „Nun ftelle ich fie an 
Thüre; Einer vergreift fih und wird der Glückliche!“ 

Sieh, das war das Zwiegeſpräch. 


ID. Wie e3 dem Juſtizrathe erging, 


Es war fpät; Juſtizrath Knap, in die Zeit des Könige Hans v 
tieft, wollte heimkehren, und das Schickſal lenkte es fo, daß er anſt 
feiner Gallohen die des Glücks anzog und nun auf die Oſtſtraße hin 
trat. Aber er war durch die Zauberfraft der Gallochen in die Zeit ! 
Königs Hans zurüdverfest, und deshalb ſetzte er den Fuß geradezu 
Koth und Moraft auf die Strafe, weil es zu jener Zeit noch fein Straß 
pflafter gab. 

„Es ift ja ſchrecklich, wie ſchmutzig es bier ift!“ fagte der Juſtizra 
„Das gute Trottoir ift fort und alle Laternen find ausgelöſcht!“ 

Der Mond ftand noch nicht hoch genug, und die Luft war über 
ziemlih did, fo daß alle Gegenftände rings umber bei diefer Dunkel 
in einander ſchwammen. An der nächſten Ede hing inzwifchen eine Lateı 
vor einem Madonnenbilde, aber die Beleuchtung war fo gut wie fen 
er bemerkte fie erft, al3 er gerade darunter ftand, und feine Augen fiel 
auf daS gemalte Kind mit der Gottesmutter. 

„Das iſt vermuthlich,“ dachte er, „ein Kunftcabinet, wo man v 
gefien hat, das Schild hereinzunehmen.” 

Einige Menſchen, in der Tracht jene ZBeitalter3, gingen an i 
vorüber. 

„Die fahen die denn aus! Sie famen wohl von einer Masterab 

Plötzlich ertönten Trommeln und Pfeifen, Fackeln leuchteten 5 
Der Juſtizrath ftutte und fah nun einen fonderbaren Zug vorüberzich 
Zuerft kam ein Trupp Trommelſchläger, die ihre Inftrumente redt aı 
bearbeiteten; ihnen folgten Trabanten mit Bogen und Armbrüften. 2 
Bornehmfte um Zuge war ein geiftliher Herr. Erftaunt fragte der Auf 
rath, was das zu bedeuten babe, und wer der Mann jeı. 

„Das ift der Biſchof von Seeland!“ 

„Mein Gott, was fällt den Biſchofe ein?” feufzte der Juſtizrath u 
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Mbüttelte den Kopf. Der Biſchof konnte es doch unmöglich fein! Darüber 
grübelnd, und ohne zur Rechten oder Tinten zu fehen, ging der Juſtizrath 
durch die Oftftraße und über den Hohenbrückenplatz. Die Brüde, die nad) 
dem Schloßplage führt, war nicht zu finden; er gewahrte das Ufer eines 
kihten Waflers, und ftieß endlih bier auf zwei Leute, bie in einem 
Boote waren. 

„Wil der Herr nad) dem Holm übergefett werden?” fragten fie. 

„Rah dem Holm hinüber?“ fagte der Juftizrath, der ja nicht mußte, 
in welchem Beitalter er ſich befand. „Ich will nad Ehriftianshafen in die 
Meine Torfſtraße!“ 

Die Leute fahen ihn an. 

„Sagt mir nur, wo die Brüde iſt!“ fagte er. „Es iſt ſchändlich, 
daß hier Keine Laternen angezündet find; auch ift ein Schmutz, al3 ginge 
Bm in einem Sumpfe!“ 

Je länger er mit den Boot3männern fprad), defto unverftändlicher 
waren fie ihm. 

„Sch verftehe Euer Bornholmifh nicht!” fagte er zulegt ärgerlich und 
kehrte ihnen den Rüden. Die Brüde konnte er nicht finden, ein Geländer 
wor auch nicht da. „ES iſt ein Scandal, wie es bier außfieht!” fagte 
et. Nie hatte er fein Zeitalter elender gefunden, al3 an diefem Abende. 
„Ih glaube, ich werde am Beten thun, eine Droſchke zu nehmen ‚” dachte 
&. Aber wo waren die Droſchken? Keime Tieß fich fehen. „Ich werde 
nah den Königsneumarkte zurüdgehen mäfjen, dort halten wohl Wagen, 
jmft tomme ich nie nad) Chriftianshafen hinaus.” 

Nun ging er nad) der Oftftraße. und war faft hindurch gekommen, als 
der Mond hervorbrach. ‚ 

„Mein Gott, was ift das für ein Gerlft, da3 man bier errichtet 
kat“ rief er aus, als er das Oftthor erblidte, welches zu jener Zeit am 
Ende der Oſtſtraße ftanb, 

Inzwiſchen fand er noch einen Durchgang offen und durch dieſen fam 
noch unſerm Neumarkte hinaus; aber das war ein großer Wiefengrund; 
einelne Büfche ragten hervor und quer durch die Wiefe zog ſich ein breiter 
Canal oder Strom. Einige erbärmliche Holzbuden für holländifche Schiffer 
Ingen anf dem entgegengefegten Ufer. 

„Entweder erblide ich eine fata morgana, oder ich bin betrunfen!” 
jmmerte der Juſtizrath. „Was iſt das nur? Was iſt das nur?“ 

Er kehrte wieder um, in der feſten Ueberzeugung, daß er krank ſei. 
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Inden er die Straße zurückkam betrachtete er die Hänſer genauer; bie 
meiften waren blos von Fachwerk und viele hatten nur Strohdächer. 

„Nein, mir ift gar nicht wohl!“ feufzte er. „Und ich trank doch 
nur ein Glas Punſch! Aber ich kann ihn nicht vertragen, und es war 
auch ganz und gar verkehrt, und Punſch und warmen Lachs zu geben; 
das werde ich der Yrau Agentin aud) fagen! Ob ih wohl wieder zuräds 
fehre und fage, wie mir zu Mutbe ıft? Aber das fieht Lächerlich aus, 
und es ift die Trage, ob fie noch auf find.“ 

Er ſuchte nad dem Haufe, aber es war gar nicht zu finden. 

„Es iſt ſchrecklich. Ih kann die Oftftraße nicht wieder erfennen! 
Nicht ein Laden ift da; alte, elende, verfallene Häufer exrblide ih, als ob 
ih in Roeskilde oder Ringſtedt wäre. Ad, ih bin krank! Es nügt michts, 
fi) zu geniven. Aber wo in aller Welt ift des Agenten Haus? Es iſt 
nicht mehr dafjelbe, aber dort drinnen find noch Leute auf — ad, ih bin 
fiber krank!“ 

Nun gelangte er an eine halb offene Thüre, wo das Licht durch eine 
Spalte fill. Es mar eine Herberge jener Zeit, eine Art Bierhaus. Die 
Stube hatte das Anfehen einer bolländifhen Diele; eine Anzahl Leute, bes 
ftehend aus Sciffern, Kopenhagener Bürgern und einigen Gelehrten, faßen 
bier im tiefften Geſpräche bei ihren Krügen und beachteten den Eintretenden 
nur wenig. 

„Um Entſchuldigung,“ fagte der Juſtizrath zur Wirthin, „mir if 
jehr unwohl geworden; wollen Sie mir nit eine Droſchke nad Chriſtians⸗ 
bafen hinaus beforgen Lafjen ?” 

Die Frau fah ihn an und fchüttelte mit dem Kopfe; darauf redete 
fie ihn in deutfcher Sprade an. Der Juftizratd nahm an, daß fie der 
däniſchen Zunge nicht mächtig fei, und brachte deshalb feinen Wunſch auf 
Deutſch vor; dies im Vereine mit feiner Kleidung, beftärkte die Frau darin, 
daß er ein Ausländer ſei; daß er ſich unmohl befinde, begriff fie bald und 
brachte ihm deshalb einen Krug Waſſer; freilich ſchmeckte es etwas nad) 
Seewaffer, wiewohl es draußen aus dem Brunnen gefhöpft war. 

Der Juſtizrath flügte feinen Kopf auf die Hand, holte tief Athem 
und grübelte über alles Seltfame rings um ihn ber nad). 

„Iſt das die heutige Nummer vom „„Tag?““*) fragte er ganz 
mechanisch, indem er ſah, wie die Frau ein großes Stüd Papier weglegte. 








e) Eine Abendzeitung in Kopenhagen. 
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Sie verftand nicht, was er damit meinte, reichte ihm aber das Blatt; 
es wor ein Holzſchnitt, welcher eine Lufterſcheinung darſtellte, die in der 
Stadt Köln geſehen worden war. 

„Das iſt ſehr alt!“ ſagte der Juſtizrath und wurde durch dieſe Anti⸗ 
mitl ganz heiter. „Wie ſind Sie denn zu dieſem ſeltenen Blatte gelangt? 
Das iſt höchſt intereſſant, obgleich das Ganze eine Fabel iſt! Man erklärt 
dergleichen Lufterſcheinungen jetzt für Nordlichter, die man erblickt hat; 
wahrſcheinlich entſtehen ſie durch die Elektricität.“ 

Die, welche ihm zunächſt ſaßen und ſeine Rede hörten, ſahen ihn 
erſtaunt an, und Einer von ihnen erhob ſich, nahm ehrerbietig den Hut 
& und fagte mit der ernfthafteften Miene: „Ihr feid fiher ein höchſt 
geleirter Dann, Monſieur?“ 

„O nein!” erwiderte der Juſtizrath; „ih Tann nur von dem Einen 
und dem Andern mitſprechen, was man ja verftehen mußt“ 

„Modestia ift eine fchöne Tugend!” fagte der Mann. „Uebrigens 
muß ih zu Eurer Rede fagen: mihi secus videtur; doch fuspendire ich 
bier gern mein Judieium!“ 

„Darf ich wohl fragen, mit wen ich das Vergnügen habe zu ſprechen ?“ 
ewiderte der Juſtizrath. 

„Ich bin Baccalaureus der heiligen Schrift,“ ſagte der Mann. 

Dieſe Antwort war dem Juſtizrathe genügend: der Titel entſprach hier 
der Tracht. Das iſt ſicher, dachte er, ein alter Dorfſchulmeiſter, ein origi⸗ 
aller Patron, wie man fie noch zumeilen oben in Zütland treffen Tann. 

„Hier {ft zwar fein locus docendi,” begann der Mann, „doch bitte 
ib, daß Ihr Euch bemüht, zu Sprechen! Ihr feib ſicher in ben Alten 
Ihr beleſen 1” 

„O jal” antwortete der Juſtizrath; „ic leſe gern alte nützliche Schrif- 
ten, habe auch die neueren recht gern, mit Ausnahme der „Alltagsgeſchichten“, 
dern wir in der Wirklichkeit genug haben!“ 

„Alltagsgeſchichten?“ fragte unfer Baccalaureus. 

„Ja, ic) meine die neuen Nomane, die man jest hat.” 

O,“ lächelte der Mann; „fie enthalten doch vielen Wi und werden 
bei —8* gelefen; der König Tiebt befonders den Roman von Herm Iffven 
und Gaudian, welcher vom König Artur und feinen Rittern der Tafel 
runde handelt. Er bat mit feinen hohen Herren darüber gejcherzt.” 

„Den babe ich freilich noch nicht gelefen!” fagte der Juftizrath; „das 
MB ein ganz neuer fein, den Heiberg herauägegeben hat 1” 

Underfen, Märchen. 
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„Nein,“ erwiderte der Mann, „er ift nicht bei Heiberg, ſondern bei 
Godfred von Gehmen*) berausgelommen!" 

„Sp, ift das der Verfaſſer?“ fagte der Juſtizrath. „Das ift em 
fehr alter Name; fo hieß ja wohl der erfte Buchdruder, der in Dänemark 
gewefen tft?“ 

„Sa, das ift unfer erfter Buchoruder!” fagte der Mann. 

So weit ging es ganz gut; num fprad einer der Bürgersleute vom 
der fchweren Peftilenz, die vor einigen Jahren gewüthet hatte, umd meinte 
die im Jahre 1484. Der Juſtizrath nahm an, daß es die Cholera Sei, 
von der die Rede war, und fo ging die Unterhaltung immer noch leidlich 
Der Freibeuterfrieg von 1490 lag fo nahe, daß er berührt werden mußte; 
die englifhen Preibeuter hätten Schiffe auf der Rhede genommen, fagte er; 
und der Juſtizrath, der fi in die Begebenheiten von 1801 recht hinein⸗ 
gelebt hatte, ſtimmte vortrefflich gegen die Engländer mit ein. Das übrige 
Geſpräch hingegen ging nicht fo gut; jeden Augenblid verfiel man gegen 
feitig in den Leichenbitterftyl; der gute Baccalaureus war gar zu untoiffend, 
und die einfachſten Aeußerungen des Juſtizraths klanger ihm wieder zu 
dreift und zu phantaftifh. Sie fahen einander an, und wurde e8 gar zu 
arg, dann fprad) der Baccalaureus Yatein, in der Hoffnung, beſſer verſtanden 
zu werden; aber es half doch nichts. 

„Wie geht es Ihnen?“ fragte die Wirthin und zog den Juſtizrath 
beim Aermel. Nun kam ſeine Beſinnung zurück; im Laufe der Unterhaltung 
hatte er Alles vergeſſen, was vorgegangen war. 

„Mein Gott, wo bin ich?“ ſagte er; und es ſchwindelte ihm, als er 
daran dachte. 

„Claret wollen wir trinken! Meth und Bremer-Bier!“ rief einer 
der Gäſte. „Und Ihr ſollt mittrinken!“ 

Zwei Mädchen kamen herein; die Eine hatte eine zweifarbige Haube **) 
auf. Sie fchenkten ein und vemeigten ji; dem Juſtizrathe riefelte es 
eisfalt über den Rüden hinab. 

„Was ıft denn Das! Was ift denn Das!” fagte er. Aber er mußte 
mit ihnen trinfen; jie bemädhtigten fidh artig de3 guten Mannes; er war 
höchſt verzweifelt, und als der Eine fagte, daß er betrunfen fer, zmeifelte 


— — 





*, Erſter Buchdrucker und Verleger in Dänemark unter König Hans. 
**) Nach König Hand’ Gefee mußten Frauenzimmer von zweidentigem Auf 
ſolche tragen. 
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er ducchaus nicht an des Mannes Wort, fondern bat fie nur, ihm eine 
Doſchke zu verſchaffen. Nun glaubten fie, er fpräde Moskowitiſch. 

Nie war er in fo rober und gemeiner Gefellichaft gewejen. „Dan 
folte glauben, das Land wäre zum Heidenthume zurüdgefehrt!” meinte er. 
„Das iſt der ſchrecklichſte Augenblid in meinem Leben!” Aber zu gleicher 
Jat lam ihm der Gedanke, ſich unter den Tiſch zu büden und dann nad) 
der Thüre zu riechen. Das that er auch, aber indem er beim Ausgange 
war, bemerkten bie Andern, was er vorbatte; fie ergriffen ihn bei ben 
Füßen, und nun gingen die Gallochen zu feinem auten Glüde ab, und — 
mit diefen ſchwand die ganze Bezauberung. 

Der Juſtizrath Jah deutlich vor ſich eine Laterne brennen, und hinter 
dieſer ein großes Gebäude, Alles fah bekannt und prächtig aus. Es war 
bie Oſtſtraße, wie wir fie kennen; er lag mit den Beinen einer Pforte zu⸗ 
glehrt, und gerade gegenüber faß der Wächter und fchlief. 

„Du mein Schöpfer, habe ich hier auf der Straße gelegen und ge 
tönt!” ſagte er. „Ja das ift do die Oftftrage! Wie prächtig heil 
und bunt! Es iſt doch ſchrecklich, wie das Glas Punſch auf mich gewirkt 
haben muß!“ | 

Zwei Minuten fpäter ſaß er in einer Drofchle, die mit ihm nad 
Chiiſtianshafen fuhr. Er gedachte der Angſt und Noth, die er ausgeftanden, 
md pries von Herzen die glüdliche Wirllichkeit, unſere Zeit, die mit allen 
Iren Mängeln doch weit beſſer ſei, als die, in der er vor Kurzem geweſen war. 


III. Des Wähters Abenteuer. 


„da Tiegen wahrlich ein Paar Gallochen,“ fagte der Wächter. „Sie 
hören ficher dem Lieutenant, der dort oben wohnt. Sie Tiegen neben 
der Thur!“ | 

Gern hätte der ehrliche Dann geflingelt und fie abgeliefert, benn oben 
Mar noch Licht; aber er wollte nicht die übrigen Leute im Haufe weden 
und deshalb unterließ er es. 

„Das muß recht warm fein, ein Paar folder Dinger anzuhaben!“ 
late er. „Wie das Leder Hühfch weich iſt!“ Sie paßten gut an feine 
düße. „Wie ift es doch drolfig in der Welt! Nun Zönnte er ſich im 
kin warmes Bett Tegen, doch er thut es nicht! Da geht er im Zimmer 
auf and nieder! Er ift ein glüdliher Menſch! Er hat weder Frau, nad 
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Kinder; jeden Abend ift er in Gefellfchaft. O, wäre ich doch er; ja, dann 
wäre ich ein glüdlider Mann!” u 
Indem er den Wunſch ausſprach, wirkten die Galloden, die er an⸗ 
gezogen hatte; der Wächter ging in des Lieutenants Sein und Weſen über. 
Da ftand er oben im Zimmer und hielt ein kleines, rofenrothes Papier 
zwifchen den Fingern, worauf ein Gedicht fland, ein Gedicht des Herrn 
Lieutenants felbft. Denn wer hat in feinem Leben nicht einmal einen Iyri- 
[hen Augenblid gehabt, und ſchreibt man dann den Gedanken nieder, jo hat 
man Poefie. Hier ftand gefchrieben: | 
„D, wär’ ih reich!" 

„D, wär’ ich reich!“ fo wünſcht' ich mir fon oft. 

Als ich kaum ellengroß, hatt' ich auf Viel gehofft. 

D, wär ich rei! fo würd' ich Offizier; _ 

Mit Säbel, Uniform und Bandelier. 

Die Zeit kam auch, und ich ward Offizier: 

Doch nun und nimmer ward ich reich, ich Armer; 

Hilf mir, Erbarmer! 


Einft faß ich Abends lebensfroh und jung, 

Ein kleines Mäpchen küßte meinen Mund, 

Denn ich war reih an Märchen »Boefie. 

An Gold dagegen, ah! fo arm wie nie —; 

Das Kind nur wollte diefe Poeſie; 

Da war ich reich, doch nicht an Gold, ih Armer: 
Du weißt’s, Erbarmer! 


„D, wär ich reich!“ fo tönt zu Bott mein Flehn, 

Das Kind Hab’ ich zur Jungfrau reifen fehn: 

Eie ift fo Hug, fo hübſch, fo feelengut; 

D, wüßte fie, wa3 mir im Herzen rubt; 

Das große Märchen — — märe fie mir gut! 

Doch bin zum Schweigen ih verdammt, ich Armer; 
Du willſt's, Erbarmer | 


D, wär id reih an Troft und Ruhe bier, 
Dann käme all’ mein Leid nicht auf's Papier. 
Verſtehſt Du mid, Du, der ich mich geweiht: 
So lies died Blatt aus meiner Jugendzeit, 
Ein dunfles Märchen, dunkler Nacht geweiht. 
Nur finftre Zukunft ſeh' ich; ach, ich Armer! 
Dich fegne der Erbarmer! 
Ya, folhe Gedichte fehreibt man, wenn man verliebt ift, aber ein bes 


fonnener Dann läßt fie nicht druden. Lieutenant, Liebe, Mangel: das ift 
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ein Dreied oder ebenfogut die Hälfte des zerbrochenen Würfels des Glücks. 
Das fühlte der Lieutenant recht Iebendig, und deshalb Legte er das Haupt 
an die Fenſterrahmen und feufzte tief. 

„Der arme Wächter draußen auf der Straße ift weit glüdlicher, als 
ih! Er kennt nicht, was ih Mangel nenne! Er hat eine Heimath, Frau 
und Kinder, bie bei feiner Trauer weinen, fi bei feiner Luft freuen! 
D, ih wäre glüdlicher, als ich bin, Könnte ich in fein Wefen und Sein 
übergehen, mit feinen Forderungen und Hoffnungen durch das Leben wan⸗ 
deln! a, er ift glüdlicher, als ich!“ 

In demfelben Augenblide war der Wächter wieder Wächter, denn 
durch die Gallochen des Glücks war er in das Wefen und Sein des Lieute⸗ 
nant3 übergegangen; aber da, wie wir fehen, fühlte er ſich noch weniger 
zufrieden und 309 Das vor, was er vor Kurzem verworfen hatte. Alſo 
der Wächter war wieder Wächter. 

„Das war ein häßliher Traum,” fagte er, „aber drollig genug. Es 
war mir, al3 ob ich der Lieutenant dort oben fei, und das war durchaus 
kein Vergnügen. Ich entbehrte die Frau und die Buben, die bereit find, 
mich halbtodt zu küſſen!“ 

Er ſaß wieder und nickte; der Traum wollte ihm nicht recht aus den 
Gedanken; die Gallochen hatte er noch an den Füßen. Eine Sternſchnuppe 
glitt laugs des Horizonts. 

„Da ging Die!“ ſagte er. „Deſſenungeachtet find dort genug! Ich 
hätte wohl Luft, die Dinger etwas näher zu betrachten, befonder8 ben 
Mond, denn der fommt Einem doch nit unter den Händen fort. Wenn 
wir fterben, fagte der Student, für den meine Frau wäſcht, fliegen wir 
bon dem einen zum andern. Das ift eine Lüge, würde aber recht hübſch 
fein. Könnte ich doch einen Kleinen Sprung da hinauf machen, dann möchte 
der Körper gern bier auf der Treppe liegen bleiben !“ 

Es giebt nun gewiſſe Dinge in der Welt, die auszuſprechen man 
jehr vorfihtig fein muß; aber doppelt vorfichtig fein muß, wenn man 
die Gallochen des Glücks an den Füßen bat. Höre nur, wie es dem 
Wähter erging. 

Was uns betrifft, fo kennen wir faft Alle die Schnelligfeit der Dampf: 
beförderuug; wir haben fie entweder auf Eifenbahnen oder mit Schiffen 
über das Meer bin erprobt. Doch diefer ift wie die Wanderung des Yaul- 
thiers oder der Mari der Schnede um Verhältniß zu der Schnelligkeit, 
die das Licht hat. Das fliegt neunzehn Millionen Dial fchneller. Der 
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Tod ift ein elektriicher Stoß, den wir in das Herz erhalten; auf den 
Flügeln der Elektricität fliegt die befreite Seele. Acht Minuten und wenige 
Secunden gebraudht das Sonnenlidht zu einer Reife von mehr als zwanzig 
Millionen Meilen; mit der Schnellpoft der Elektricität bebarf die Seele 
nur weniger Minnten, um denſelben Zlug zu vollbringen. Der Raum 
zwilchen den Weltkörpern ift für fie nicht größer, äls es für uns in einer 
und derjelben Stadt die Entfernungen zwiſchen den Häufern unferer Freunde 
find, felbft wenn dieje ziemlich nahe bei einander Liegen. Inzwiſchen koſtet 
diefer eleftrifche Herzensftoß uns den Gebraud; des Körpers bienieden, im 
Falle daß wir nicht zufällig, wie der Wächter, die Gallochen des Glücks 
anbaben. 


In wenigen Secunden hatte der Wächter die 52,000 Meilen bis zum 
Monde zurüdgelegt, welcher, wie man weiß, von einem weit leichteren 
Stoffe al3 unfere Erde, geichaffen und weich wie frifd) gefallener Schnee 
ift, wie wir fagen würden. Ex befand fi auf einem der unzähligen Ring- 
gebirge, die wir aus Dr. Mädler's großer Karte des Mondes Tennen. 
Imerhalb ging es in einem Keſſel ungefähr eine halbe Meile ſenkrecht 
binab. Dort unten lag eine Stadt, von deren Anfehen wir nur einen 
Begriff bekommen können, wenn wir Eiweiß in ein Glas Waffer ausſchlagen; 
die Materie bier war eben fo wei und bildete ähnliche Thürme mit 
Kuppeln und fegelfürmigen Altanen, durchſichtig und in dünner Luft 
ſchwimmend. Unfere Erde fchwebte, wie eine große, dunkelrothe Kugel über 
feinem Kopfe. 

Er ſah glei eine Menge Geſchöpfe, die ſicherlich das waren, was 
wir „Menſchen“ nennen; aber fie fahen anders aus, als wir. Eine reichere 
Bhantafie, als die Pſeudo-Herſchel's hatte fie gefchaffen. Würden fie in 
Reihe und Glied aufgeftellt und fo abgemalt, jo würde man jagen: Das 
ift eine fchöne Arabesfe! Sie hatten auch eine Sprade, aber es Tann ja 
Niemand verlangen, daß die Seele des Wächters fie verftehen ſollte. Deſſen⸗ 
ungeachtet konnte fie e3, denn unfere Seele hat größere Fähigkeiten, wie 
wir glauben. Zeigt ſich ung nit in unfern Träumen ihr erftaunliches, 
dramatifches Talent? Ein jeder Bekannter tritt da fprechend auf, jo völlig 
im Charakter und mit demjelden Organe, in einem Grade, daß Niemand 
von uns wahend es nachahmen kann. Wie weiß fie nicht uns Perfonen 
zurüdzurufen, an die wir in vielen Jahren nicht gedacht haben; plötzlich 
treten fie in unferer Seele fo lebendig bis auf die feinften Züge hervor. 
Km Grunde fieht es mit unferm Seelen-Gedächtniß ängftlih aus; jede 
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IV. Ein Hauptmoment. Eine höhft ungewöhnlihe Reife 


Ein jeder Kopenhagener weiß, wie der Eingang zum Friedrichs⸗ 
bofpitale in Kopenhagen ausfieht, aber da wahrſcheinlich auch einige Nicht 
Kopenhagener diefe Geſchichte Lefen werden, müſſen wir eine furze Be 
ſchreibung davon geben. 

Das Hofpital ift von der Straße durch ein ziemlich hohes Gitter 
geſchieden, in welchem die diden Eifenftäbe jo weit von einander abftehen, 
daß, wie man erzählt, fich fehr dünne famuli hindurchgeklemmt und fo 
ihre Beinen Beſuche außerhalb abgeftattet haben follen. Der Theil des 
Körpers, der am fehwierigften binauszubringen, war der Kopf; bier, wie 
oft in der Welt, waren aljo die Fleinen Köpfe bie glüdlichften. Dieſes 
wird als Einleitung genug fein. 

Einer der jungen Bolontaird, von dem man nur in körperlicher Hins 
fiht jagen konnte, daß er einen großen Kopf babe, hatte gerade die Wache 
an biefem Abende; der Regen ftrömte herab; doch ungeadhtet dieſer beiden 
Hinderniſſe mußte er hinaus. Nur eine Biertelftunde — das, meinte er, 
fei ja dem Pförtner anzuvertrauen nicht nöthig, zumal wenn man zwiſchen 
ben Eifenftangen durchſchlüpfen könne. Da Lagen die Gallodden, die ber 
Wächter vergefien hatte; e3 fiel ihm nicht im Mindeften ein, daß es die 
des Glücks feien; fie konnten in dieſem Wetter recht gute Dienfte Leiften; 
er zog fie an. Nun kam e8 darauf an, ob er fi würde durchklemmen 
fünnen; er hatte es bisher nie verfuht. Da ftand er nun. 

„Wollte Gott, ich hätte den Kopf draußen!” fagte er, und fofort, 
obgleich derjelbe ſehr dit und groß war, glitt er leicht und glüdlih hin⸗ 
durch. Das mußten die Gallochen verftehen; aber nun follte der Körper 
mit hinaus; das ging nidt. 

Ich bin zu did!” fagte er. „Der Kopf, dachte ih, fer das Schlimmfte! 
Ich komme nicht hindurch.“ 

Nun wollte er raſch den Kopf zurüdziehen, aber das ging auch nid. 
Den Hals konnte er bequem bewegen, aber da8 war auch Alles. Das 
erfte Gefühl war, daß er ärgerlich wurde, das zweite, daß feine Laune 
unter Null ſank. Die Gallochen des Glücks hatten ihn in diefe fchredliche 
Lage gebradht, und unglüdlicherweife fiel es ihm nicht ein, fi frei zu 
wünfden. Nein, ftatt zu wünſchen, handelte er nur und fam nicht von 
der Stelle. Der Regen ftrömte herab; niht Ein Menſch war auf der 
Straße zu erbliden; die Pfortenklingel konnte er nicht erreichen: wie follte 
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er nur loskommen? Er ſah voraus, daß er hier bis zur Morgenftunde 
ftehen könne; dann mußte man nah einem Scloffer ſchicken, damit er bie 
Eiſenſtäbe durchfeile. Aber das geyt nicht fo geſchwind; die ganze Armen⸗ 
Schule gegenüber würde auf die Beine kommen, da3 angrenzende Matrofen- 
viertel anlangen, um ihn am Pranger zu ſehen; das würde einen Zulauf 
geben! „Hui! das Blut fteigt mir zu Kopfe, fodaß ih wahnfinnig werben 
muß! — a, ih werde verrüdt! O, wäre ih doch wieder los, dann 
ginge es wohl vorüber!” 

Das hätte er etwas eher fagen follen. Augenblicklich, ſowie der Ges 
danke ausgeſprochen war, hatte er den Kopf frei und nun ftürzte er hinein, 
ganz verwirrt über den Schred, den ihm die Gallochen des Glücks ein- 
gejagt Hatten. - . 

Htermit dürfen wir nicht glauben, daß das Ganze vorbei war; nein, 
es wird noch ärger. 

Die Nacht verftrih und der folgende Tag mit; es wurde nicht nad) 
den Gallochen gejchidt. 

Am Abend follte eine declamatorifche Vorftellung auf einem Liebhaber⸗ 
theater in einer entlegenen Straße gegeben werben. Das Haus war ge 
pfropft voll; unter den Zuſchauern befand fi) der Bolontair aus dem 
Hofpitale, der fein Abenteuer der vorhergehenden Nacht vergeflen zu haben 
ſchien. Die Galloden hatte er an, denn fie waren nicht abgeholt, und 
da e3 auf der Straße ſchmutzig war, Leifteten fie ihm gute Dienfte. Ein 
neues Gedicht: „Die Brille der Muhme“, wurde recitirt; da8 war eine 
Brille, wenn man die auf der Nafe hatte und vor einer großen Ber- 
Sammlung von Menſchen faß, jo fahen die Menſchen wie Karten aus, und 
man konnte aus ihnen Alles, was im kommenden Jahre gejchehen würde, 
prophezeien. 

Die Idee befchäftigte ihn; er hätte wohl eine ſolche Brille haben mögen. 
Wenn man fie richtig gebrauchte, fonnte man vielleiht den Leuten gerade 
in die Herzen hinein ſchauen; das wäre eigentlich noch interefjanter, meinte 
er, ala zu fehen, was im nächſten Jahre geichehen würde, denn da3 erfahre 
man doch; daS Andere dagegen nie. „sch denke mir num bie ganze Reihe 
von Herren und Damen auf der erften Bank; könnte man ihnen gerade 
in das Herz ſehen — ja, das müßte fo eine Deffnung, eine Art von Laden 
fein — wie follten meine Augen im Laden umher ſchweifen! Bei jener 
Dame dort würde ich fiher einen großen Modehandel finden; bei dieſer 
da ift der Laden leer, dennod würde es ihm nicht ſchaden, gereinigt zu 
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werben. Würden wohl aber auch folide Läden da fein? Ach ja!“ Teufzte 
er. ‚Ich kenne einen, in dem ift Alles folive, aber es ift ſchon ein Diener 
drin; das ift das einzige Uebel im ganzen Laden! Aus dem einen und 
dem andern würde e8 fchallen: Treten Ste gefälligft näher! Ja, könnte 
ih nur wie ein kleiner, nieblicher Gedanke hinemtreten und durch die Herzen 
ſchlüpfen!“ 

Das war das Stichwort für die Gallochen; der Volontair ſchrumpfte 
zuſammen, und eine höchſt ungewöhnliche Reiſe begann mitten durch die 
Herzen der vorderſten Reihe der Zuſchauer. Das erſte Herz, durch welches 
er kam, war das einer Dame; doc glaubte er augenblicklich, im orthopä⸗ 
diſchen Snftitute, in dem Zimmer zu fein, wo die Gypsabgüfie der ver» 
wachfenen Glieder an den Wänden hängen; nur mar der Unterfchieb ber, 
dag fie im Inſtitute geformt werden, wenn der Patient hineinkommt, aber 
bier im Herzen waren fie geformt und aufbewahrt, nachdem bie guten Per⸗ 
fonen hinausgegangen waren. Es waren Abgüffe von Yreundinnen, deren 
körperliche und geiftige Fehler bier aufbewahrt wurden. 

Schnell war er in einem andern weiblichen Herzen. Allein diefes er 
ſchien ihm wie eine große, heilige Kirche, die weiße Taube der Unſchuld 
flatterte über dem Hodaltar. Wie gern wäre er nicht auf die Kniee nieder 
gejunten; aber fort mußte er, in das nächſte Herz hinein. Doc hörte 
er noch die Orgeltöne, und er felbft kam ſich vor, als wäre er ein neuer 
und befferer Menſch geworden. Er fühlte fih nicht unmwürdig, das nächſte 
Heiligthum zu betreten, welches ihm eine ärmliche Dachkammer mit einer 
kranken Mutter zeigte. Aber durch das Fenſter ftrahlte Gotte8 warme 
Sonne, herrliche Roſen nidten von dem kleinen Holzfaften auf dem Dache, 
und zwei bimmelblaue Bögel fangen von kindlicher Freude, während die 
kranke Mutter um Segen für die Tochter flehte. 

Nun kroch er auf Händen und Füßen durd) einen überfüllten Schlächters 
laden: da war Fleiſch und nur Fleifch, worauf er ſtieß. Das war das 
Herz in einem reichen, reipectablen Manne, deſſen Name fiher im Adreß⸗ 
buche ftebt. 

Nun war er in dem Herze der Gemahlin deſſelben: das war ein alter, 
verfallener Taubenſchlag. Das Portrait des Mannes wurde als Wetter: 
fahne benugt: diefe ftand in Verbindung mit den Thüren, und fo gingen 
biefelben auf und zu, fowie fi) der Mann drehte. 

Darauf fam er in ein Spiegelfabinet, gleid) dem, welches wir auf 
dem Roſenburger Schloffe haben. Aber die Spiegel vergrößerten in einem 
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gebracht hatte. Er holte fie ab, aber da weder der Lieutenant, noch ſonſt 
Jemand in der Straße fie als die feinigen anerfennen wollte, jo wurben 
fie auf die Polizei abgeliefert. 

„Ste ſehen wie meine eigenen Gallochen aus,” fagte einer ber Herren 
Copiften, indem er das Findelgut betrachtete und an die Seite der feinigen 
ftellte. „ES gehört mehr als ein Schuhmaderauge dazu, um fie von ein⸗ 
ander unterfcheiden zu können!” 

„Here Copiſt!“ fagte ein Bedienter, der mit einigen Papieren 
bereintrat. 

Der Eopift wendete fi) um und fprad mit den Manne; nachdem 
die8 aber gefchehen war, und er wieder die Gallochen anfah, war er in 
großer Ungewißheit darüber, ob es die sur Linken oder die zur Rechten 
wären, die ihm gehörten. 

‚& müffen die fein, die naß find !” dachte er. Allein das war ver 
fehrt gedacht, denn das waren die des Glücks; aber weshalb follte nicht 
auch die Polizei fehlen können? Ex z0g fie an, ftedte feine Papiere im 
die Tafche und nahm einige Manufcripte unter den Arm (zu Haufe follten 
fie durchgelefen und Eoncepte davon gemadt werden); aber nun war es 
zufällig Sonntag Vormittag und das Wetter gut. „Eine Tour nah 
Friedrichsburg könnte mir wohlthun,” dachte er; und fo ging er dem 
hinaus, 

Es konnte feinen ftilleren und foliveren Menſchen geben al3 biefen 
jungen Dann. Wir gönnen ihm den kleinen Spaziergang von Herzen; 
er wird nad) dem vielen Sigen ficher recht wohlthuend auf ihn wirken. Anfangs 
ging er nur wie ein vegetivender Menſch; deshalb hatten die Gallochen 
feine Gelegenheit, ihre Zauberkraft zu bethätigen. 

In der Allee begegnete er einem Belannten, einem unferer jüngeren 
Dichter, der ihm erzählte, daß er am folgenden Tage feine Sommerreife 
antreten würde. 

„Wollen Sie fhon wieder fort?” fragte der Eopift. „Sie find dod 
ein glüdlicher, freier Menſch. Sie können fliegen, mohin Sie wollen; wir 
Andern haben eine Fette am Fuß!“ 

„Aber fie ift an den Brotbaum befeftigt!” erwiderte der Dichter. 
„Sie brauchen nicht für den morgenden Tag zu forgen, und werden Sie alt, 
jo befommen Ste Benfion !” 

„Sie haben es doch am Beften,” fagte der Copiſt. „ES iſt ja ein 
Pergnügen, zu fiten und zu dichten. Die ganze Welt jagt Ihnen Unge- 
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dacht oder gefühlt: das muß die Frühlingsluft fern; das ift ebenfo ängſt⸗ 
lih, wie angenehm!’ Er griff in die Tafche nach feinen Papieren. 
„Dieſe geben mir etwas Anderes zu denken!” fagte er und Tieß die Augen 
über da3 erfte Blatt hingleiten. „Frau Sigbrith, Original-Tragödie in 
fünf Acten,““ Ins er. „Was ift da8? Und das ift ja meine eigene Hand. 
Habe ich diefe Tragödie gefchrieben? „„Die Intrigue auf der Prome— 
nade oder Bußtag, Baudeville.““ — Aber wo babe ich das heybeloms 
men? Man muß e8 mir in die Taſche geſteckt haben! Hier ift ein Brief. 
%a, der ift von ber Theaterdirection; die Stüde waren verworfen und 
der Brief war durchaus nicht höflich abgefaßt. „Hm! Hm!” fagte der Co— 
pift und fette fid) auf die Bank nieder; feine Gedanken waren elaftifch 
jein Herz weich. Unmilllürli ergriff er eine der nädften Blumen; es 
war eine gewöhnliche Feine Gänſeblume. Was uns die Botaniker erſt 
durch manche Borlefimgen fagen, verfündete fie in einer Minute. Sie er 
zählte die Mythe von ihrer Geburt; fie erzählte von der Kraft des Sonnen⸗ 
lichtes, welches die feinen Blätter ausfpannte und fie zum Duften zwang, 
Da gedachte er der Kämpfe des Lebens, die gleichfalls Gefühle in umferer 
Bruft erwecken. Luft und Licht find die Liebhaber der Blume, aber das 
Licht ift der Beglinftigte. Nach dem Licht wendete fie fidh; verſchwand dieſes, 
fo rollte fie ihre Blätter zufammen und fchltef in der Umarmung der Luft 
ein. „Das Licht ift es, was mich ſchmückt!“ fagte die Blume. „Aber bie 
Luft läßt Di athmen!“ flüfterte die Dichterftimme. 

Dicht neben ihm ftand ein Knabe und fchlug mit feinem Stode m 
einen moraftigen Graben; die Waflertropfen ſpritzten zwiſchen den grünen 
Zweigen hinauf, und der Eopift gedachte der Millionen Infuſionsthierchen, 
die in dem Tropfen in die Höhe gefchleudert wurden, was nad) ihrer Größe 
für fie ebenfo war, als e8 für ung fein würde, bis hoch über die Wolken⸗ 
region emporgemwirbelt zu werden. Indem der Eopift daran dachte und an 
die Veränderung, die mit ihm vorgegangen war, lächelte er. „Ich ſchlafe 
und träume! Merkwürdig ift e8 gleichwohl, wie natürlih man träumen 
und doch willen kann, daß e8 nur ein Traum ıft. Möchte ich mich doch 
morgen feiner entfinnen können, wenn id) erwache. Ich komme mir uns 
gewöhnlich aufgeregt vor. Welche klare Anſchauung babe ih von Allem 
und wie frei fühle ich mi)! — Aber id) bin ficher, daß wenn ich morgen 
etwa8 davon behalten habe, e8 dummes Zeug ift: das iſt mir ſchon früher 
begegnet! Es geht mit allem Klugen und Präcdtigen, was man im Traume 
fagt und Hört, wie mit dem Gelde der Unterixdifchen: indem man es er= 
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hält, ift es reich und herrlich, aber bei Tage befehen, find e8 nur Steine 
und vertrodnete Blätter. Ach!’ feufzte er wehmüthig und betramitete die 
fingenden Vögel, die fröhlid von Zweig zu Zweig fprangen, „bie haben es 
weit beſſer al3 ih! Fliegen ift eine herrliche Kunft! Glücklich Der, wel- 
Her mit Schwingen geboren wird: Ya, könnte id) mic in Etwas verwan- 
deln, dann follte e3 in eine Lerche fein!“ 

In demfelben Augenblide flogen Rodihöße und Aermel zu Flügeln 
zufammen; bie Kleider wurden Federn und die Gallodyen Krallen; er be- 
merkte es wohl und lachte innerlih: „So, nun kann id doch fehen, daß 
ih träume! Über fo närriich habe ich es früher nie gethan!“ Und er 
flog in die grünen Zweige hinauf und fang; aber es war feine Poeſie im 
Geſange, denn die Dichternatur war fort. Die Gallodhen konnten, wie 
Jeder, der etwas gründlich thun will, nur Eine Sache auf einmal beforgen. 
Er wollte Diiter fein: das wurde er. Nun wollte er ein Kleiner Vogel 
fein, und indem er dies wurde, hörte die vorige Eigenthümlichfeit auf: 

„Das iſt allerliebft!" fagte er. „Bei Tage fire ich auf der Polizei 
unter ben folideften Actenftüden; Nacht? Tann ich träumen und als Lerche 
un Friedrichsburger Garten umber fliegen. Es könnte wahrlich eine ganze 
Volkskomdodie darüber gefchrieben werben!” 

Nun flog er in das Gras nieder, drehte den Kopf nad) allen Seiten 
Hin und flug mit dem Schnabel auf die gejhmeidigen Grashalme, bie, 
im Berhältniffe zu feiner gegenwärtigen Größe, ihm fo lang wie die Palm- 
zweige Nordafrika's erichienen. 

Es war nur einen Augenblid fo, dann wurde e3 ſchwarze Nacht um 
ihn her. Ein, wie es fchien, ungeheurer Gegenftand wurde über ihn hin⸗ 
geworfen: e8 war eine große Mütze, melde ein Matrojentnabe über den 
Bogel warf. Eine Hand kam herein und ergriff den Eopiften um Rüden 
und Flügel, ſodaß er pfiff. Im erften Schreden rief er laut: „Du un- 
verfhämter Balg! Ih bin Copift auf der Polizei!” Aber das klang dem 
Knaben wie ein Biep=piep! Er ſchlug den Vogel auf den Schnabel und 
wanderte Davon. 

In der Allee begegnete er zweien Schulfnaben der gebildeten Claſſe, 
das beißt, gejellfchaftlich betrachtet; als Geifter waren fie in der niedrigften 
Claſſe der Schule; diefe Fauften den Vogel für wenige Schillinge, und fo 
fam der Kopift nad Kopenhagen zurück. 

„Es ift gut, daß ich träume,” fagte der Copift, „jonft würde ich wahrlich 
Höfe! Zuerft war ich Poet, nun bin ich eine Lerche! Ya, das war ficher die 
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Poetennatur, die mid; in das Heine Thier verwandeltel Es ift doch eine 
jämmerliche Geſchichte, befonders wenn man Knaben in die Hände fällt. 
Ich möchte wohl wiffen, wie das abläuft!” 

Die Knaben brachten ihn in eine höchſt elegante Stube, eine dicke, 
lächelnde Dame empfing fie. Aber fie war durchaus nicht darüber erfreut, 
daß der gemeine Feldvogel, wie fie die Lerche nannte, mit herein kam. Nur 
für heute wollte fie es fich gefallen laſſen, doch mußten ſie den Vogel in 
den leeren Käfig fegen, der am Yenfter fand. „Das wird vielleicht dem 
Papchen Freude machen!” fügte fie Hinzu und lachte einem großen, grünen 
Papagei zu, ver fih vornehm in feinem Ninge in dem prächtigen Meffing- 
käfige ſchaukelte. „Es ift Papchens Geburtstag!” fagte fie einfältig; „Deshalb 
will der Kleine Feldvogel gratuliren!” 

Papchen erwiderte nicht ein einziges Wort, fondern fchaufelte ſich vor⸗ 
nehm Bin und ber; dagegen begann ein hübſcher Kanarienvogel, der im 
legten Sommer aus feinem warmen, duftenden Baterlande hierher gebradit 
war, laut zu fchlagen. 

„Schreihals!“ fagte die Dame und warf ein weißes Tafchentuch über 
den Käfig. 

„Piepspiep!” feufzte er. „Das ift ein fchredliches Schneewetter!” 
Und mit diefen Seufzer ſchwieg er. 

Der Eopift, oder wie die Dame fagte, der Feldvogel fam in einen 
Heinen Käfig, dicht neben den Kanarienvogel, nicht weit vom Papagei. Die 
einzige menſchliche Tirade, welche Papchen plaudern konnte und die oft vecht 
komiſch Fang, war die: „Nein, laßt uns nun Menſchen fein!“ Alles 
Uebrige, was er fchrie, war eben fo unverftändlih, wie das Schlagen des 
Kanarienvogels, nur nicht für den Copiften, der nun felbft ein Vogel war; 
er veritand feine Kameraden fehr gut. 

„Ich flog unter der grünen Palme und dem blühenden Mandelbaume!“ 
fang der Kanarienvogel. „Ich flog mit meinen Brüdern und Schweftern 
über die prächtigen Blumen und über den fpiegelflaren See, wo die Pflanzen 
fih auf dem Boden wiegten. Ich erblidte auch viel ſchöne Papageien, 
welche die Luftigften Geſchichten erzählten!” 

„Das waren wilde Vögel,’ erwiderte der Papagei; „die befaßen feine 
Bildung. Nein, laßt uns nun Menſchen fein! — Weshalb lachſt Tu nicht? 
Wenn die Tame und alle Fremden darüber lachen, fo kannſt Du es aud). 
Es ift ein großer Behler, das Ergöglihe nicht goutiren zu fünnen. Nein, 
laßt ung nun Menfhen fein!” 
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„O, entfinnft Du Di der hübſchen Mädchen, die unter dem aus⸗ 
geipannten Zelte bei den blühenden Bäumen tanzten? Entfinnft Du Dich 
der füRen Früchte und des Fühlenden Saftes in den wild wachſenden 
Kräutern?“ 


„O ja,“ ſagte der Papagei; „aber hier habe ich es beſſer! Ich habe 
gutes Eſſen und eine feine Behandlung; ich weiß, ich bin ein guter Kopf, 
und mehr verlange ich nicht. „Laßt uns nun Menſchen fen!” Du biſt 
eine Dichterfeele, wie die e8 nennen. Ich habe gründliche Kenntniſſe und 
Witz; Du haft Genie, aber feine Befonnenheit, Du fteigft in diefe hohen 
Naturtöne hinauf, und deshalb wirft Du zugebedt. Das bietet man mir 
nicht; nein, denn ich habe ihnen etwas mehr geloftet! ch imponire mit 
meinem Schnabel und kann mit „Wit“ um mich werfen. „Nein, laßt und 
aun Menfchen fein!“ j 

„O mein armes, blübendes Vaterland!” fang der Kanarienvogel; 
„ih will Deine dunfelgrünen Bäume und Deine ftillen Meerbuſen befingen, 
wo die Zweige die Klare Waſſerfläche küffen; fingen von dem Jubel aller 

meiner ſchimmernden Brüder und Schweftern, wo „ver Wüfte Duellen- 
planzen wachſen!“ 

aß doch nur dieſe elegiſchen Töne!“ ſagte der Papagei. „Singe 

Ctwas, worüber man laden kann! das Lachen iſt das Zeichen des höchſten 
geifigen Standpunktes. Sieh, ob ein Hund oder Pferd lacht! Nein, 
weinen Können fie, aber lachen — da3 ift allein dem Menſchen gegeben. 
50, bo, hol“ lachte das Papchen und fügte feinen Wig: „Laßt uns nun 
Menſchen fein!” Hinzu. 
Du kleiner, gramer, nordiſcher Vogel,” fagte der Karnarienvogel; „Du 
HR auch Gefangener geworden! Es ift ſicher falt in Deinen Wäldern, aber 
da iſt doch die Freiheit. Fliege hinaus! Man hat vergeſſen Deinen Käfig 
zu ſchließen; das oberſte Fenſter ſteht auf. liege, fliege “ 

Juſtinctmäßig gehorchte der Eopift und war aus dem Käfige; in dem⸗ 
ſelben Augenblicke knarrte die halbgeöffnete Thür zum nächſten Zimmer, 
und geſchmeidig, mit grünen, funkelnden Augen, ſchlich die Hauskatze herein 
und machte Jagd auf ihn. Der Kanarienvogel flatterte im Käfige, der 
Papagei ſchlug mit den Flügeln und rief: „Laßt ung nun Menfchen fein!” 
Der Copiſt fühlte den töbtlihen Schreck und flog durch das Fenfter, über 
di Häufer und Straßen davon; zulest mußte er etwas ausruhen. 


Das gegenüberliegende Haus Hatte etwas Heimiſches. Ein Tenfter 
Underfen, Märden. 8 
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ftand offen; er flog hinein; e8 war fein eigenes Bimmer; er ſetzte fi auf 
den Tiſch. 

„Laßt uns nun Menſchen fein!” ſprach er unmwillfürlih dem Papagei 
nad, umd in bemfelben Augenblide war er der Eopift; aber er jaß auf 
dem Tiſche. 

„Gott bewahre mich!” fagte er. „Wie bin ich bier herauf gekommen 
und fo in Schlaf verfallen! Das war aud ein unruhiger Traum, den ib 
hatte. Dummes Beug war body die ganze Geſchichte.“ 


VI Das Befte, was die Galloden bradten. 


Am darauf folgenden Tage, in der frühen Morgenftunde, als ber 
Eopift noch im Bette Tag, klopfte e8 an feine Thür; e8 war fein Nachbar 
in derjelben Etage, ein junger Theologe; er trat herein. 

„zeihe mir deine Gallochen,“ fagte er; „es ift ſehr naß im Garten, 
aber die Sonne ſcheint herrlih: ich möchte wohl eine Pfeife dort unten 
tauchen.‘ 

Die Gallochen z0g er an und bald war er unten im Garten, welder 
einen Pflaumen und einen Apfelbaum enthielt. Selbſt ein fo Fleiner 
Garten, wie diefer, gilt im Innern großer Städte für eine Herrlichfeit. 

Der Theologe wanderte im Garten auf und nieder, die Uhr war erft 
Sechs; draußen auf der Straße ertünte ein Bofthorn. 

„O, Reifen! Reifen!” rief er aus; „das iſt doch das größte Glück in 
der Welt! Das ift meiner Wünſche höchftes Ziel! Da würde dieſe Un- 
tube, die ich fühle, geftilt werben. Aber weit fort müßte es fein! Sch 
möchte die herrliche Schweiz fehen, Stalien bereifen und —“ 

‘a, gut war es, daf die Gallochen jogleih wirkten, fonft wäre er 
gar zu weit, ſowohl für ſich felbft, wie für uns Andere herumgelommen. 
Er reifte. Er war mitten in der Schweiz, aber mit acht Andern in das 
Innere einer Diligence gepadt. Ex hatte Kopfichmerzen, fühlte ſich müde 
im Naden, und das Blut war ihm in die Füße getreten, die anges 
ſchwollen waren und von den GStiefeln gedrüdt wurden. Er ſchwebte in 
einem Zuſtande zwiſchen Schlafen und Wachen. In feiner Tafche zur 
Rechten hatte er das Accreditiv, in feiner Taſche zur Linken den Paß und 
in einem kleinen Lederbeutel auf der Bruſt einige eingenähte Louisd'or. 
Jeder Traum verkündete, Daß er die eine oder die andere von biefen Koſt⸗ 
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barkeiten verloren babe, und deshalb fuhr er fieberartig empor, und die 
erfte Bewegung, welche die Hand machte, war ein Dreied von der Rechten 
zur Linken und gegen die Bruft hinauf, um zu fühlen, ob er feine Sachen 
noch babe, oder nicht. Schirme, Stöde und Hüte Ichaufelten im Neke 
über ihm und benahmen fo ziemlich die Ausfiht, die höchſt imponirend 
war; er ſchielte darnach, während das Herz fang, was menigftens ſchon ein 
Dichter, den wir kennen, in der Schweiz gefungen, bis jetzt aber noch nicht 
Bat druden laſſen: 
Hier iſt's fo ſchön, wie das Herz nur will, 
Montblanc feh ich, den fteilen 
Wenn nur das Geld ausreichen will, 
Ad, dann ift bier gut weilen. 

Groß, ernft und dunkel war die Natur rings um ihn her. “Die 
Zannewälder erfchienen wie Haidekraut auf den hohen Felfen, deren Gipfel 
im Woltennebel verborgen waren; num begann es zu fchneten, der Wind 
blies kalt. 

„uhl“ feufzte er; „wären wir doch auf der andern Seite der Alpen, 
dann wäre e8 Sommer, und ich hätte Geld auf mein Accreditiv erhoben; die 
Angft, die ich für diejes fühle, macht, daß ich die Schweiz nicht geniehe. 
D, wäre ich doc erft auf der andern Seite!” 

Und da war er auf der andern Seite; mitten in Italien, zwiſchen 
Florenz und Rom. Der trafimenifhe See lag in der Abendbeleuchtung 
wie flammendes Gold zwifchen ben dunfelblauen Bergen. Hier, wo Hannibal 
ben Flaminius flug, hielten fih nun bie Weinranken friedlih an ben 
grünen Fingern; liebliche, halbnadte Kinder hüteten eine Heerbe ſchwarzer 
Schweine unter einer Gruppe duftender Lorbeerbäume am Wege. Könnten 
wir dieſes Gemälde richtig wiedergeben, fo würden Alle jubeln: „Herrliches 
Italien!“ Aber das fagte keineswegs der Theologe oder irgend einer bon 
feinen Neifegefährten im Wagen des Vetturins. 

Giftige Fliegen und Müden flogen bei ihnen zu Zaufenden in den 
Wagen hinein. Bergebens fhlugen fie mit einem Myrtenzweige um fi: 
die Fliegen flachen deſſenungeachtet. Es war niht Einer im Wagen, 
defien Gefiht nicht von blutigen Stichen angeſchwollen gewejen wäre. 
Die armen Pferde fahen wie Aas aus; die Fliegen ſaßen in großen 
Schaaren auf denfelben, und e3 half nur augenblidlih, daß der Kutjcher 
hinabſtieg und die Thiere reinshabte. Nun ſank die Sonne unter; eine 
kurze aber eifige Kälte ging durch die ganze Natur; e3 „wor wie des 
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Grobgewölbes Falte Luft nach einem heißen Sommertage; doch ringsumber 
erhielten Berge und Wollen den fonderbaren, grünen Ton, welden wir 
auf einzelnen alten Gemälden finden und, wenn wir ein ſolches Farben⸗ 
fpiel nit im Süden erlebt haben, für unnatürlic, halten. Es war ein 
herrliches Scaufpiel, allen — der Magen war leer, der Körper er 
müdet; alle Sehnfucht des Herzens drehte fi um ein Nachtquartier, aber 
wie wird das ausfallen! Dean blidte fehnfüchtiger darnach, als nach der 
Ihönen Natur. 

Der Weg ging durch einen Olivenwald; e3 war, als führe er daheim 
zwiſchen knotigen Weiden. Hier lag das einfame Wirthshaus. Ein Dutzend 
bettelnder Krüppel hatte fich vor demfelben gelagert; der rafchefte derſelben 
ſah aus wie, um einen Marryat'ſchen Ausdrud zu gebrauden, „ver ältefte 
Sohn des Hunger, der das Alter feiner Volljährigkeit erreicht bat”; die 
Andern waren entweder blind, oder hatten den Schwund in den Beinen 
und krochen auf den Händen, oder verdorrte Arme mit fingerlofen Händen. 
Dad war das Elend recht aus den Lumpen gezogen. „Eccellenza, 
miserabili!“ feufzten fie und ſtreckten die kranken Glieder vor. Die Wirthin 
jelöft, in bloßen Füßen, mit ungeorbnetem Haare und nur mit emer 
ſchmutzigen Blouſe bedeckt, empfing die Gäſte. Die Xhüren waren mit 
Bindfaden zufammengebunden; der Fußboden in den Zimmern bot ein halb 
aufgewühltes Pflafter von Mauerfteinen dar; Fledermäuſe flogen unter der 
Dede hin, und der Geftant drinnen — — 

„Decken Sie den Tifh unten im Stalle!“ fagte einer der Reifenden. 
„port weiß man dod, was man einathmet!” 

Die Zenfter wurden geöffnet, damit etwas friſche Luft hereindringen 
konnte; aber fchneller, als diefe, kamen die verdorrten Arme und das ewige 
Sammern: Miserabili, Eccellenza! herein. An den Wänden ftanden viele 
Inſchriften; die Hälfte war gegen die bella Italia! 

Das Eſſen wurde aufgetragen; e8 war eine Suppe von Waffer, ges 
würzt mit Pfeffer und ranzigem Del. Letzeres fpielte die Hauptrolle beim 
Salat; verdorbene Eier und gebratene Hahnenkämme waren die beiten Gerichte; 
felbft der Wein hatte einen Beigefhmad: es war eine wahre Mixtur. 

Zur Naht wurden die Koffer gegen die Thür geftellt; einer ber 
Reifenden hatte die Mache, während die andern ſchliefen; der Theologe 
war der Wachthabende; o, wie ſchwül war e3 drinnen! Die Hite brüdte, 
bie Müden fummten und ftahen, bie miserabili draußen jammerten 
im Traume. 
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„Ja, reifen iſt ſchon gut,” fagte der Theologe, „hätte man nur Teinen 
Körper! Könnte diefer ruhen und der Geift dagegen fliegen! Wohin ich 
komme, fühle ih einen Mangel, der da3 Herz drüdt; etwas Beſſeres, als 
das Augenblidlihe, ift e8, was ich haben will; ja, etwas Beſſeres, das 
Beſte; aber wo und was ift e8? Im Grunde weiß ich wohl, was ich will: 
ih will zu einem glüdlichen Ziele, dem glücklichſten von allen!” 

Und fo wie das Wort ausgeſprochen war, befand er fich in der Heimath. 
Die langen, weißen Gardinen hingen vor den Fenftern herab und mitten 
in der Stube ftand der ſchwarze Sarg; in diefem lag er in feinem ftillen 
Todesſchlafe; fein Wunſch war erfüllt, der Körper ruhte, der Geift reifte. 
Preife Niemanden glüdlih bevor er.in feinem Grabe ift, waren die Worte 
Solon’3; hier wurde ihre Belräftigung erneuert. 

Jede Leiche ift eine Sphing der Unfterblichkeit; auch die Sphing hier 
auf dem ſchwarzen Sarkophage beantwortete ung, was der Lebende zwei 
Tage vorher niedergefchrieben hatte: 

Du ftarler Tod, Dein Schweigen madet Grau'n; 
Du hinterläßt al3 Spur nur Kirchhofögräber. 


Soll nit der Geiſt die Jacobsleiter ſchau'n? 
Nur auferftehn als Todesgarten-Gräfer? 


Das größte Leiden fieht die Welt oft nicht! 
Du, der Du einfam warft bis an Dein Ende, 
Weit ſchwerer drüdt das Herz fo manche Pflicht, 
Als bier die Erde an des Sarges Wände! 


Zwei Geftalten bewegten fih im Zimmer. Wir Tennen fie beide; es 
war bie Zee der Sorge und die Abgefandte des Glücks. Sie beugten 
fid) über den Todten hin. 

„Siehſt Du?” fagte die Sorge. „Welches Glück brachten Deine 
Gallochen wohl der Menfchheit ?” 

„Sie brachten wenigftend ihm, der hier fchlummert, ein dauerndes 
Gut!” antwortete das Glück. 

„O nein!” fagte die Sorge. „Er ging von ſelbſt fort, er murbe 
nicht gerufen! Seine geiftige Kraft war nicht ſtark genug, um die Schäße 
bier zu beben, die er feiner Beſtimmung nad) heben muß! IK will ihm 
eine Wohlthat erweifen!” 

Und fie z0g die Gallochen von feinen Füßen; da endete der Todesſchlaf, 
der Wieberbelebte erhob fih. Die Sorge verfhwand, mit ihr verſchwan⸗ 
den aber auch die Gallochen; fie hat fie gewiß als ihr Eigenthum betraditet. 
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Zünfe aus einer Bülfe. 


3 waren fünf Erbſen in einer Hülfe; fie und die Hülfe waren grün, 

alfo glaubten fie, die ganze Welt fei grün, — und das war ganz in 
der Ordnung! Die Hülfe wuchs, die Erbſen auch; fie richteten fi nad 
Umftänden ein; fie faßen in einer Reihe. — Die Sonne ſchien von außen 
und erwärmte die Hülfe, der Negen machte fie Mar und durchſichtig; es 
war mild und gemäüthlih, hell am Tage und dunkel des Nachts, wie es 
fein fol. Die Erbſen wurden, wie fie num einmal fo da faßen, größer 
und immer nachbentender; denn etwas mußten fie doch thun. 

„Müffen wir denn ewig bier figen bleiben?“ — fragte die eine, — 
„wenn wir nur nicht durch das Lange Sitten hart werden. Iſt mir doch, 
als gäbe e3 draußen irgend Etwas, ich habe jo ein Gefühl davon.” 

Wochen verftrihen; die Erbſen wurden gelb und die Hülfe wurde 
gelb: „Die ganze Welt wird gelb!” — fagten fie; und dazu Hatten fie 
ein Recht. 

Plöglih empfanden fie einen Ruck an der Hülfe; diefe wurde ab- 
gerijjen, gerieth in Menſchenhände und glitt in die Tafche einer Jade hinab 
und zwar in Begleitung anderer gefüllter Hülfen. — „Set wird bald auf- 
gemacht werden!” — fagten fie, und deſſen harrten fie eben. 

„Wiſſen möcht’ ich jet, wer e3 von und am weitejten bringt!” — 
fagte tie kleinſte der Fünfe. „Ja, jest wird es ſich bald zeigen.” 

„Es geihehe was gejchehen mug!” — fagte tie größte. 

„Krach!“ — die Hülfe zerplagte und alle fünf Erben rollten hinaus 
in den hellen Sonnenſchein. Da lagen fie nun in der Hand eines Kindes: 
ein Keiner Knabe hielt fie umfangen und fügte, es feien gar ſchöne Erbſen 
für feine Knallbüchje, und ſogleich that er eine hinein und ſchoß ſie heraus. 

„Jetzt fliege ich in die weite Welt hinaus! Haſche mi, wenn Du 
kannſt!“ — und damit war fie davon. 

„Ich,“ — ſagte die zweite — „ich fliege geraten Weg3 in die Sonne 
hinein; das ıft eine Hülfe, die fih fehen laſſen kann, und gerade jo, wie 
fie für mid paßt!” 

gert war jie. 

„Wir wollen ung ſchlafen legen, wo wir hinkommen,“ — fagten die 
goa nachſten, „aber wir werden fhen vorwärts rollen!’ — Sie rollten 
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AMlein das kranke Mädchen blieb wo e8 war; es lag geduldig und 
fill den Langen Tag über, während die Mutter außer dem Haufe dem 
Berdienfte nachging. 

Es war Frühling, und in einer frühen Morgenftunde, eben als bie 
Mutter auf Arbeit gehen wollte, ſchien die Sonne recht mild umd freundlich 
durch das Feine Fenſter und warf ihre Strahlen über den Fußboden Hin, 
und das kranke Mädchen richtete den Blick auf die unterfte Glasſcheibe. 

„Was mag doch das Grün fein, das dort an der Scheibe gudt? — 
Es bewegt fih im Winde!” 

Die Mutter trat an's Fenfter und öffnete es Halb. „Ach!“ — fügte 
fie — „das ift wahrlich eine Feine Exbfe, die bier gefeimt bat und ihre 
grünen Blätter treibt. Wie mag doc die hier in die Rite gelommen fein? 
Das ift ein Kleiner Garten, an dem Du Di ergögen kannſt!“ 

Das Bett der Kranken wurde näher an’3 Fenſter gerüdt, damit fie 
die feimende Erbſe ſehen könne; die Mutter aber ging auf Arbeit. 

„Mutter, ich glaube, ich werde wieder gefund!” fagte am Abend das 
Trante Mädchen. „Die Sonne hat heute hier gar Tieblih warm zu mir 
herein geſchienen. Die Heine Erbſe gedeiht vortrefflih, und auch ich werde 
gewiß gedeihen und aufftehen und in den Sonnenſchein hinaus kommen!“ 

„Wollte Gott!” fagte die Mutter; aber fie glaubte nicht, daß es ge: 
ſchehen würde; doch, das feimende Grün, das dem Kinde die frohen Lebens: 
gedanken eingegeben hatte, ftütte fie mit einem Stäbchen, damit e8 nicht 
vom Winde gefnidt werde; fie band ein Endchen Bindfaden an das Fenſter⸗ 
brett, und an den obern Theil des Rahmens, damit die Erbfenranfe Etwas 
babe, um das fie ſich ſchlingen fünne, wenn fie emporſchieße; das that fie, 
man konnte fehen, wie fie mit jedem Tage zunahm. 

„Wahrhaftig, die fett ja eine Blume an!” — fagte die Frau eines 
Morgens, und nun machte au die Hoffnung und der Glaube ſich bei ihr 
geltend, daß ihre Franke Zochter genefen werde; fie entfann fih, daß das 
Kind während der Tegtverftrichenen Zeit viel lebhafter geiprodhen, daß es 
feit mehreren Tagen ſich felbft des Morgens im Bette aufgerichtet und dort 
gefeffen, und ftrahlenden Auges den Meinen Erbjengarten, aus einer einzigen 
Erbje hervorgegangen, betradjtet habe. Eine Woche Später blieb die Kranke 
zum erften Male eine volle Stunde auf. Glücklich faß fie im warmen 
Sonnenſcheine; da3 Fenfter war geöffnet und vor demfelben, draußen, fand 
in voller Blüthe eine weißrothe Erbſenblume. Das franfe Mädchen beugte 
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Ole Fuk-Gie, 


E⸗ giebt Niemanden in der Welt, der ſo viele Geſchichten weiß, al 
Die Luk-Oie. — Der kann gehörig erzählen! 

Sp gegen Abend hin, wenn die Sinder noch nett am Tiſche ode 
auf ihrem Scemel fiten, fommt Ole Lul-Die Er kommt leiſe di 
Treppe herauf, denn er geht auf Soden; er macht leiſe die Thüren au 
und huſch! da fprist er den Kindern fühe Milch in die Augen binein, un 
das fo fein, fo fein, aber doch immer genug, daß fie die Augen nicht auf 
balten und ihn deshalb auch nicht fehen können. Er ſchleicht ſich Hinte 
fie, bläft ihnen fanft in den Naden, und davon wird ihnen fchwer i 
dem Kopfe. O ja! aber es thut nicht weh, denn Ole Luk-Oie mar 
e8 gut mit den Rindern; er will nur, daß fie ruhig fein jollen, und da 
find fie am erften, wenn man fie zu Bette gebradjt hat; fie follen ſti 
fein, damit er ihnen Geſchichten erzählen kann. — 

Wenn die Kinder dann fchlafen, ſetzt fid Die Luk-Oie uf if 
Bett. Er ift gut gekleidet; fein Rod ift von Seide, aber es iſt unmöglid 
zu fagen, von welder Farbe, denn er glänzt grün, roth und blau, | 
nachdem er ſich wendet. Unter jedem Arme hält er einen Regenſchirm 
den einen, mit Bildern darauf, fpannt er über die guten Kinder aus, un 
dann träumen fie die ganze Nacht die herrlichſten Geſchichten; aber de 
andern Schirm, auf welchem durchaus nichts iſt, ftellt er über die ur 
artigen Kinder, dann Schlafen fie wie dumm und haben am Morgen, wen 
fie erwachen, nicht das Geringfte geträumt. 

Yun werden wir hören, wie Ole Luk-Oie an jedem Abende i 
einer Woche zu einem einen Knaben fam, welder Hjalmar hieß, un 
was er ihn erzählte. Es find jieben Geſchichten; denn es find jiebe 
Tage in der Woche. 


Montag. 


„Höre mal!" fagte Ole Luk-Oie am Abend, ald er Hjalıma 
zu Bette gebracht Hatte, „nun werde ich aufpugen!“ Und da wurt! 
alle Blumen in den Blumentöpfen zu großen Bäumen, welche ihre Lanar 
Biweige unter der Zimmerdecke und längs den Wänden ausſtreckten, ſod 
die Stube wie ein präcdtiges Luſthaus ausjah; und alle Zweige wur 
vol Blumen, und jede Blume war fchöner, als eine Rofe, duftete lei. 
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und wWollte man fie effen, jo war fie noch füher, als Eingemachtes! Die 
Frch te glänzten wie Gold, und Kuchen war da, der vor lauter Roſinen 
plaßzte. Es war unvergleichlich ſchön! Aber zu gleicher Zeit ertünte ein 
ſqreck lices Jammern aus dem Tiichkaften ber, wo Hjalmar’s Schul: 
tüher Tagen. 

„Was ift nur das?“ fagte Die Luk-Oie und ging nad dem 
Tſche und z0g den Koften auf. Es war die Schiefertafel, auf der es 
ng und wählte, denn es war eine falſche Zahl in das Rechenexempel ger 
tmmen, ſodaß e3 nahe dran war, auseinander zu fallen; der Griffel 
hüpfte und ſprang an feinem Bande, als ob er ein Heiner Hund wäre, 
der dem Rechenexempel helfen möchte; aber er konnte e8 nicht. — Und 
dann jammerte es auch in Hjalmar’3 Schreibebude; o, es war häflic) 
anzuhören! Auf jedem Blatte ftanden der Länge nad) herunter die großen 
duchftaben, einem jeden ein Kleiner zur Seite: das war eine Vorschrift; 
md neben diefen ftanden wieder einige Buchſtaben, welde eben fo aus⸗ 
sehen glaubten, und diefe hatte Hjalmar gefchrieben; fie lagen aber 
ft Fo, als ob fie über die Vleiftiftlinien gefallen wären, auf denen fie 
ſtehen follten. 

„Seht, fo follt Ihr Euch halten!“ fagte die Vorſchrift. „Seht, fo 
ſchräg geneigt, mit einem kräftigen Schwunge!“ 

„O, wir möchten gern,” fagten Hjalmar's Buchſtaben; „aber wir 
Emmen nicht; wir find zu ſchwächlich!“ 

„Dann müßt Ihr einnehmen!” fagte Die Luk-Oie. 

„D nein!” riefen fie, und da ftanden fie fo ſchlank, daß es eine 

war. 

„Ja, nun können wir keine Geſchichten erzählen!“ fagte DIe Luk-Oie; 
„num muß ich fie ererciren! Eins, zwei! Eins, zwei!” und fo exercirte er 
die Buchſtaben; und fie ftanden ganz ſchlank und fo ſchön, wie nur eine 
vorſchrift ſtehen kann. Aber als Ole Luk-Oie ging und Hjalmar 
ſie am Morgen beſah, da waren ſie ebenſo ſchwächlich und jämmerlich 
wie früher. 

Dienstag. 


Sobald Hjalmar zu Bette gegangen war, berührte Ole Lul-Die 
mit feiner kleinen Zauberfprige alle Möbeln in der Stube und zugleich 
[gen fie an zu plaudern, und ſprachen allefammt von ſich felbft, mit ? 
nahme des Spudnapfes, welcher ſtumm daftand und ſich barüber 
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daß fie fo eitel fein Fünnten, nur von fich felbft zu ſprechen, nur an fid 
jelbft zu denfen und durchaus Feine Rückſicht auf den zu nehmen, ber be 
iheiden in der Ede ftand und ſich befpuden Tief. 

Ueber der Kommode hing ein großes Gemälde in einem vergolbete 
Rahmen, das war eine Landſchaft; man fah darauf große, alte Bäume 
Blumen im Graſe und einen breiten Fluß, welder um den Wald ber 
umfloß, an vielen Schlöffern vorbei, und weit hinaus in das wilde Meeı 

Die Luk-Oie berührte mit feiner Zauberfprige da8 Gemälde, un 
da begannen die Vögel darauf zu fingen, die Baumzweige bewegten fid 
und die Wolfen zogen weiter; man konnte ihren Schatten über die Land 
haft hingleiten fehen. 

Nun hob DIe Luk-Oie den Meinen Hjalmar zu dem Rahme 
empor, und ftellte feine Füße in das Gemälde, gerade in das hohe Gras 
da ftand er. Die Sonne beſchien ihn durch die Zweige der Bäume E 
Tief Hin zum Waſſer und fette fih in ein kleines Boot, weldhes do 
lag; es war roth und weiß angeftrichen, die Segel glänzten wie Silbe 
und ſechs Schwäne, mit Goldfronen um den Hals und einem ftrahlende 
blauen Sterne auf dem Kopfe, zogen das Boot an dem grünen Walt 
vorüber, wo die Bäume von Räubern und Heren, und die Blumen vo 
ten niedlichen Meinen Elfen und von Dem, was die Schmetterlinge ihne 
gejagt haben, erzählen. 

Die herrlichſten Fifche, mit Schuppen wie Silber und Gold, ſchwamme 
dem Boote nad); mitunter machten fie einen Sprung, daß es im Waflı 
plätfcherte, und Vögel, roth und blau, klein und groß, flogen in zwi 
langen Reihen hinterher; die Müden tanzten und die Maikäfer fagten 
Bum! Bun! Sie wollten Hjalmar Alle folgen, und Jeder hatte eir 
Geſchichte zu erzählen. 

Das war eine Luftfahrt! Bald maren die Wälder dicht und dunke 
bald waren fie wie der herrlifte Garten vol Sonnen und Blumen; d 
lagen große Sclöffer von Glas und von Marmor: auf den Altane 
ftanden Prinzefjinnen, und diefe waren alle Heine Mädchen, die Hjalma 
gut fannte; er hatte früher mit ihnen gefpielt. Jede ftredte die Hänt 
aus und hielt das miedlichfte Zuderherz hin, welches je eine Kuchenfra 
verkaufen konnte; und Hjalmar fafte die eine Seite des Zuckerherzen 
an, indem er vorüberfuhr, und die Prinzeſſin hielt vecht feſt, und | 
bekam Jeder ein Stüd: fie das kleinſte, Hjalmar das größte X 
jedem Schloſſe ftanden Kleine Prinzen Schildwache, fie fchulterten mit Golt 
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fübeln und Tießen Roſinen und Binnfoldaten regnen; man fah es ihnen 
an, daß es echte Prinzen waren. 

Bald jegelte Hialmar durh Wälder, bald durch große Säle, oder 
mitten durch eine Stadt, er fam auch durch die, in welchem fein Kinder⸗ 
mädchen wohnte, welche ihn getragen hatte, da er noch ein Fleiner Knabe 
war, und die ihm immer fo gut gewefen; fie nidte und winfte und fang 
den niedlichen Kleinen Vers, den fie ſelbſt gebichtet und Hjalmar ges 
ſendet hatte: 

Ich denke Deiner fo manches Mal, 
Mein theurer Hjalmar, Du Lieber! 
Ich gab Dir Küffe ohne Zahl 

Auf Stine, Mund und Augenlider. 
Ich Hörte Dich allen das erfte Wort, 
Doch mußt’ ih Dir Abſchied fagen; 
Es ſegne der Herr Did an jedem Ort, 
Du Engel, den ich getragen. 


Und alle Vögel fangen mit, die Blumen tanzten auf den Stielen und 
die alten Bäume nidten, als ob Ole Luk-Oie ihnen aud Gedichten 
mäble. 

Mittwoch. 


Nein, wie ſtrömte der Regen draußen hernieder! Hjalmar konnte 
es im Schlafe hören; und da Ole Luk-Oie ein Fenſter öffnete, ſtand 
das Waſſer herauf bis an das Fenſterbrett; es war ein ganzer See da 
dNaußen, aber das prächtigſte Schiff Tag dicht am Hauſe. 

„Willſt Du mitfegeln, Heiner Hjalmar,” fagte Ole Luk-Oie, „jo 
— Du dieſe Nacht nach fremden Ländern gelangen und morgen wieder 

er ſein!“ — 

Da ſtand Hjalmar plötzlich in ſeinen Sonntagskleidern mitten auf 
dem prächtigen Schiffe; ſogleich wurde das Wetter ſchön, und ſie ſegelten 
durh die Straßen, kreuzten um die Kirche und nun war Alles eine große 
wilde Eee. Sie fegelten fo Tange, bis kein Land mehr zu erbliden war, 
amd fie fahen einen Flug Störche, die kamen auch aus der Heimath und 
wollten nad) den warmen Ländern; ein Stord) flog immer hinter dem 
ande, und fie waren ſchon weit, weit geflogen! Einer von ihnen war 
0 ermüdet, daß feine Flügel ihm kaum noch zu tragen vermochten; er 
Mir der Pete in der Reihe, und bald blieb er ein großes Stäf 
zulezt ſank ex mit ausgebreiteten Flügeln tiefer und tiefer; er u 
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wenige Schläge mit den Schwingen, aber es half nichts; num berührte er 
mit feinen Füßen das Tauwerk des Schiffes, dann glitt er vom Segel 
berab, und bums! da ftand er auf dem Berdede. 

Jetzt nahm ihn der Schiffsjunge und fette ihn in das Hühnerhaus 
zu den Hühnern, Enten und Truthähnen, der arme Storch fland befangen 
mitten unter ihnen. 

„Sieh den Kerl an!” fagten alle Hühner. 

Und der calcutttifche Hahn blies ſich fo did auf, wie er Tonnte und fragte, 
wer er wäre; die Enten gingen rüdwärts und pufften einander: „Rappel 
Did! Rappel Did!“ Und der Stordy erzählte vom warmen Afrika, von 
den Pyramiden und vom Strauße, der, einem wilden Pferde gleich, bie 
Wüfte durchlaufe; aber die Enten verftanden nicht, was er fagte, und dann 
pufften fie einander: „Wir find doch wohl alle derſelben Meinung, nämlich, 
bag er dumm ift!” 


„Ja, fiher ift er dumm!” fagte der Truthahn, und dann Tollerte er. 
Da ſchwieg der Storch und dachte an fein Afrika. 


„Das find herrlich dünne Beine, die Ihr habt!“ fagte der Calcuttaer. 
„Was koſtet die Elle davon?’ 


„Skrat, ſtkrat, rat!” grinften alle Enten, aber der Storch that, 
als ob er e3 nicht höre. 


„Ihr könnt immer mitlachen,“ fagte der Salcuttaer zu ihm: „denn 
e8 war ſehr witzig gefagt! Oder war es Euch vielleicht zu hoch? Ad, 
ah, er ift nicht vielfeitig! Wir wollen intereffant unter ung felbft bleiben!“ 
Und dann gludte er, und die Enten ſchnatterten: „Gik, gak! Gik gak!“ 
Es war ſchrecklich, wie fie fich felbft beluftigten. 

Aber Hjalmar ging nah dem Hühnerhaufe, öffnete die Thüre, 
rief den Storch, und der hüpfte zu ihm beraus auf das Berded. Nun 
hatte er ja ausgerubt, und e3 war als ob er Hjalmar zunidte, ihm zu 
danfen. Darauf entfaltete er feine Schwingen und flog nad) den warmen 
Ländern; aber die Hühner gludten, die Enten fchnatterten, und der cal 
cuttiſche Hahn wurde feuerroth am Kopfe. 

„Morgen werden wir Suppe von Euch kochen!“ fagte Hjalmar, 


und damit erwachte er und lag in feinem leinenen Bette. Es war doc) eine 
jonderbare Reife, die Ole Luk-Oie ihn diefe Nacht hatte machen Lafien. 


3 143 


Donnerstag. 

„Weißt Du was?” fagte Die Luk-Oie, „werde nur nicht furcht⸗ 
mt Hier wirft Du eine Meine Maus fehen!” Und dann hielt er feine 
Hand her mit dem leichten, niedlichen Thiere. „Sie ift gelommen, um 
Dich zur Hochzeit einzuladen. Hier find in dieſer Nacht zwei Fleine Mäufe, 
die in den Stand der Ehe treten wollen. Sie wohnen unter ‘Deiner 
Mutter Speifefammerfußboden: das foll eine ſchöne Wohnung fein!" 

„Aber wie kann ich durch das Fleine Mauſeloch im Fußboden hindurch 
kommen 2“ fragte Hjalmar. 

„Da laß mich nur forgen!” fagte Ole Luk-Oie. „Sch werde Did 
Kon klein machen!” Und num berührte er Hjalmar mit feiner Zauber: 
{prige, worauf dieſer ſogleich Meiner und einer wurde! zulegt war er 
feinen Finger lang. „Nun kannſt Du Dir die Kleider des Zinnſoldaten 
leihen; ic) denke, fie werden Dir paffen, und es fieht gut aus, Uniform 
azubaben, wenn man in Geſellſchaft iſt!“ 

3a freilich!” fagte Hjalmar, und war im Augenblid wie der nied- 
Ühfte Zinnfoldat angefleibet. 

„Wollen Sie nit fo gut fein, fi in Ihrer Mutter Yingerhut zu 
Ken?” fagte die Feine Maus; „dann werde ich die Ehre Baden, Sie 
zu N 1 

„Gott, wollen fi das Fräulein felbft bemühen!” fagte Hjalmar; 
und fo fuhren fie zur Maufehochzeit. 

Zuerſt kamen fie unter dem Fußboden in einen langen Gang, ber 
aber nicht höher war, als daß fie gerade mit dem Fingerhut dort fahren 
ionnten, und der ganze Gang war mit faulem Holze illuminirt. 

„Richt es hier nit herrlich ?” fragte die Maus, die ihn zog. „Der 
Bang ift mit Spedichwarten geihmiert! Es kann nicht3 Schöneres geben!“ 

Nun kamen fie in den Brautfaal hinein. Hier ftanden zur Rechten 
alle Heinen Mäufe-Damen; die wisperten und pisperten, als ob fie ein- 

ander zum Beſten hätten. Zur Linken ftanden alle Mäufe-Herren und 
firihen ſich mit der Pfote den Schnauzbart; mitten in dem Saale aber 
ſah man das Brautpaar; e3 ftand in einer ausgehöhlten Käferinde und 
küßte fich gar fchredlih viel vor Aller Augen, denn es war Verlobung 
und es follte auch gleich Hochzeit fein. 

Es kamen immer mehr und mehr Fremde; die eine Maus war nabe 
daran, bie andere tobt zu treten, und das Brautpaar hatte fi) mitter 
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in die Thüre geftellt, fo daß man meber Binaus noch berein gelangen = 
fonnte. Die Stube war ebenfo wie der Gang mit Spedichwarten einge = 
fhmiert, da8 war die ganze Bewirthung; aber zum Deffert wurde eine — 
Erbſe vorgezeigt, in die eine Maus aus der Familie den Namen bes 
Brautpaares eingebiffen hatte, das beißt: den erſten Buchſtaben. Das 
war etwas Außerordentliches! 

Ale Mäuſe fagten, daß es eine ſchöne Hochzeit fei, und daß die Unter 
Baltung ſehr angenehm gewefen wäre. 

Dann fuhr Hjalmar wieder nach Haufe; er war wahrlid in vor= 
nehmer Gefellichaft geweſen, aber er hatte auch fehr zufammentriechen, fi 
Hein machen und Binnjoldatenuniform anziehen müſſen. 


Freitag. 

„Es ift unglaublich, wie viele ältere Leute e3 giebt, die mid ge—- 
zu gern haben möchten!” fagte Ole Luk-Oie. „Es find befonders Die 
welche etwas Böſes verübt haben.” „„Guter, Fleiner Ole,““ fagten fi — 
zu mir, „„wir können die Augen nicht fchließen, und fo liegen wir ie 
ganze Naht und fehen alle unfere böfen Thaten, die wie Heine häßliche 
Kobolde auf der Bettſtelle figen, und ung mit heißem Waſſer befpriken ; 
möchteſt Du doch fommen und fie fortjagen, damit wir einen guten Schlaf 
bekämen;““ dann feufzten fie tief; „wir möchten es wahrlid) gern bezahlen; 
gute Naht, Die! das Geld Tiegt im Fenfter!!“ „Aber ıh thue es nicht 
für Geld!” fagte DIe Luk-Oie. 

„Was wollen wir num diefe Nacht vornehmen?” fragte Hjalmar. 

„Ja, ich weiß nicht, ob Du diefe Nacht wieder Luft haft, zur Hochzeit 
zu gehen; es ift eine andere Art, als die geftrige war. ‘Deiner Schwefter 
große Puppe, die, weldhe wie ein Mann ausfieht und Hermann genannt 
wird, will fih mit der Puppe Bertha verheirathen. Es iſt obendrein der 
Puppe Geburtstag, und deshalb werben fie ſehr viele Geſchenke bekommen!” 

3a, das Tenne ich Schon,” fagte Hjalınar. „Immer, werm die Puppen 
nene Kleider nöthig haben, läßt meine Schwefter fie ihren Geburtdtaz 
feiern oder Hochzeit halten; das iſt fiher ſchon hundert Mal gefchehen!“ 

„Sa, aber in diefer Nacht ift e3 bie hundertunderfte Hochzeit, und 
wenn Hundertundeins aus ift, dann ift Alles vorbei! Deshalb wird dieſe 
fo beijpiellos ſchön. Sieh nur einmal!” 

Und Hjal mar fah nad) dem Tiſche. Da ftand das Meine Papphaus 
mit Licht in den Fenftern, und draußen davor präfentirten alle Binnfoldaten 
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das Gewehr. Das Brautpaar ſaß gedanfenvoll, wozu es wohl Urſache 
Hatte, auf dem Zußboden, und Iehnte ſich gegen das Tiſchbein. Aber 
O NeLuk-Oie, in der Großmutter ſchwarzen Rod gefleidet, traute fie. 
ALS die Trauung vorbei war, flimmten alle Möbeln in der Stube folgen: 
Der ihönen Gefang an, welder von dem Bleiftift gejchrieben war; er ging 
nach der Melodie des BZapfenftreiches: 

Das Lied ertöne wie der Wind; 

Dem Brautpaar boh! das ſich verbind’t: 

Sie prangen Beide fteif und blind, 

Da fie von Handſchuhleder find! 

::Hurrab, Hurrah! ob taub und blind, 

Wir fingen e8 in Wetter und Wind!‘ 


Und nun befamen fie Gejchenfe, aber fie hatten ſich alle Speifewaaren 
Verbeten, denn fie hatten an ihrer Liebe genug. 

„Wollen wir nun eine Sommermwohnung beziehen oder auf Reifen 
gehen?” Fragte der Bräutigam. Und da wurde die Echwalbe, die viel 
gereift war, und die alte Hofbenne, melde fünfmal Küchlein ausgebrütet 
hatte, zu Rathe gezogen. Die Echwalbe erzählte von den herrlichen war- 
men Ländern, wo die Weintrauben jo groß umd ſchwer hingen, mo bie 
Luft jo mild fei und die Berge Farben hätten, wie man fie bier nit an 
ihnen kenne! 

„Aber unfern Braunkohl haben fie doch nicht!‘ fagte die Henne. 
„IH war einen Sommer lang mit allen meinen Küchlein auf dem Lande; 
da war eine Sandgrube, in der wir umbergehen und Tragen konnten; und 
dann hatten wir Zutritt zu einem Garten mit Braunfohl! O, wie herr⸗ 
lich war der! Ich kann mir nichts Schöneres denken.“ 

„Aber der eine Kohlſtrunk ſieht ebenſo aus, wie der andere,“ ſagte 
die Schwalbe; „und dann iſt hier gar oft ſchlechtes Wetter.“ 

„Ja, daran iſt man gewöhnt!“ ſagte die Henne. 

„Aber bier iſt es kalt, und es friert! 

„Das iſt gut für den Kohl!“ ſagte die Henne. „Uebrigens können 
wir es auch warm haben! Hatten wir nicht vor vier Jahren einen Som⸗ 
mer, der fünf Wochen lang währte? es war hier ſo heiß, man konnte nicht 
athmen! Und dann haben wir nicht alle die giftigen Thiere die ſie dort 
haben! Und wir ſind von Räubern frei: Der iſt ein Böſewicht, der nicht 
findet, daß unſer Land das ſchönſte iſt! Er verdient wahrlich nicht, hier 
zu ſein!“ Und dann weinte die Henne und fuhr fort: „Ich bin auch 

Anderſen, Märchen. 10 


146 


eift! Ich bin in einer Bütte über zwölf Meilen gefahren! Es fi 
xchaus Fein Vergnügen beim Reiſen!“ 
„Ja, die Henne ift eine vernünftige Frau!“ fagte die Puppe Bertha. 
Ich halte auch nichts davon, Berge zu bereifen, denn das geht nur hinauf 
nd dann wieder herunter! Nein, wir wollen hinaus vor’3 Thor in die 
Sandgrube ziehen und im Koblgarten umherſpazieren!“ 
Und dabei blieb e8. 


Sonnabend. 


„Bekomme ih nun Gefhichten zu hören?” fragte der Feine Hjal⸗ 
mar, fobald Ole Luk-Oie ihn in den Schlaf gebracht Hatte. 

„Diefen Adend haben wir nicht Zeit dazu,” fagte Die Lul-Die 
und fpannte feinen ſchönen Negenfhirm über ihm auf. „Betrachte nur 
biefe Chineſen!“ Und der Regenſchirm fah aus, wie eine große chinefifche 
Schale mit blauen Bäumen und fpigen Brüden und mit kleinen Chineſen 
darauf, die daftanden und mit dem Kopfe nidten. „Wir mäflen die ganze 
Welt zu morgen ſchön aufgeputt haben,” fagte Die Luk⸗Oie; „es if 
ja dann ein Feiertag, es ift Sonntag. Ich will nad den Kirchenthürmen 
hin, um zu fehen, ob die Kleinen Kirchenkobolde die Gloden poliren, bamit 
fie hübſch klingen! id) will hinaus auf das Feld und fehen, ob die Winde 
den Staub von Gras und Blättern blafen; und was die größte Arbeit 
ift, ich will alle Sterne herunter holen, um fie zu poliren. Ich nehme fie 
in meine Schürze; aber erft muß ein jeder numerirt werden, und bie 
Löcher, worin fie da oben fiten, müſſen aud) numerirt werden, damit fie 
wieder auf den rechten led kommen, fonft würden fie nicht feftfigen, und 
wir befämen zu viele Sternſchnuppen, indem der eine nah dem andern 
berunterpurzeln würde!“ 

„Hören Sie, wiſſen Sie was, Herr Ole Luk-Oie?“ fagte ein altes 
Portrait, mweldes an der Wand Bing, wo Hjalmar fchlief, „ih bin 
Hjalmar’s Urgroßvater, id) danke Ihnen, daß Sie dem Knaben Geſchichten 
erzählen, aber Sie müſſen feine Begriffe nicht verwirren. Die Steme 
können nicht heruntergenommen werden! Die Sterne find Weltfugeln, 
ebenjo wie unfere Erde, und gerade das ift das Gute an ihnen.‘ 

„Ih danke Dir, Du alter Großvater!” fagte Ole Luk-Oie; „id 
danke Dir! Du bift ja das Haupt der Familie; Du bift das Urhaupt 
aber ih bin doch älter als Du! Ich bin ein alter Heide, Römer ur 
Griehen nannten mid) den Traumgott! Ich bin in die vornehmſten Häuf 
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Kommen und komme noch dahin! Sch weiß fowohl mit Geringen, wie 
mit Großen umzugehen! Nun kannſt Du erzählen.” — Und da ging 
Ole Luk-Oie und nahm feinen Regenfhirm mit. 

„Nun, nun! Dean darf feine Meinung wohl gar nicht mehr fagen I“ 
brummte das alte Portrait. 

Da erwachte Hjalmar. 


Sonntag. 


„Guten Abend!” fagte Ole Luk-Oie, und Hjalmar nidte und 
Ipram dann bin und Tehrte das Portrait des Urgroßvaters gegen die Wand 
um, damit es nicht, wie geftern, mit hineinfprecdhen möchte. 

„Nun mußt Du mir Gefhichten erzählen: von den fünf grünen Erbfen, 
Die in einer Scote wohnten, von dem Hahnenfuße, der dem Hühnerfuße 

en Hof machte, und von der Stopfnabel, die jo vornehm that, daß fie ſich 
Stnbildete, eine Nähnadel zu fein!‘ 

„Man fan auch des Guten zu viel befommen!” fagte Ole Luk-Oie. 
»‚Du weißt doch wohl, dag id Dir am Tiebften Etwas zeigel Ih will 
Dir meinen Bruder zeigen. Er beißt aud) Ole Luk-Oie, aber er kommt 
zu Niemand öfter, al3 einmal, und zu wem er fommt, den nimmt er mit, 
auf fein Pferd und erzählt ihm Geſchichten. Er kennt nur zwei; die eine 
it jo außerordentlich ſchön, daß fie Niemand in der Welt ſich denken kann⸗ 
und die andere ift fo häßlich und gräßlich — es ift gar nicht zu befchreis 
ben!” Dann bob Die Luk-Oie den Kleinen Hjalmar zum Fenfter 
hinauf und fagte: „Da wirft Du meinen Bruder fehen, den andern DIe 
Luk-Oie! Sie nennen ihn den Tod! GSiehft Du, er fieht nicht fo 
ſchlimm aus, wie in den Bilderbüchern, wo er ein Snochengerippe ift! 
Nein, das iſt Silberftiderei, die er auf dem Kleive hat, das ift die ſchönſte 
Hufaren-Uniforn; ein Mantel von ſchwarzem Sammt fliegt hinten über 
das Pferd! Sieh, wie er in Galopp reitet.” 

Und Hjalmar ſah, wie diefer Ole Luk-Oie davonritt und fowohl 
junge, wie alte Leute auf fein Pferd nahm. Einige ſetzte er vorm, Andere 
Hinten auf, aber immer fragte er erft: „Wie fteht es mit dem Cenſur⸗ 
buche?“ — „Gut!“ fagten fie allefammt. „Sa, Takt fie mich felbft ſehen!“ 
jagte er; und dann mußte ihm Jeder das Buch zeigen, und alle Die, welde 
„Sehr gut” und „Ausgezeichnet“ hatten, fette er vorn auf das Pferd und 
befamen die herrliche Geſchichte, Die aber, welde „Ziemlich gut” und 
„Mittelmäßig” Batten, mußten hinten auf, und befamen die gräßliche Ges 
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ſchichte zu hören; fie zitterten und weinten, fie wollten voin Pferde fpringen, 
fonnten e3 aber nicht, denn fie waren ſogleich darauf feſtgewachſen. 

„Aber der Tod ift ja der prädtigfte Ole Luk-Oie!“ fagte Hjal⸗ 
mar. „Vor ihm ift mir nicht bange!“ 

„Das ſollſt Du auch nicht fein!” fagte Ole Luk-Oie, „fieh nur zu, 
daß Du ein gutes Cenſurbuch haft!“ 

„Ja, das ift Iehrreih!” murmelte des Urgroßvaters Portrait. „Es - 
Hilft doch, wenn man feine Meinung fagt !” 

Und nun gab er fi) zufrieden. 

Sieh, das ift die Gefhihte von Die Luk-Oie; nun mag a Dir 
ſelbſt dieſen Abend mehr erzählen! 


Dns häßliche, junge Entlein. 


3 war berrlidh draußen auf dem Lande. E3 war Sommer, da8 Kom 
ftand gelb, der Hafer grün, das Heu war unten auf den grünen Wielen 
in Scobern aufgejegt, und der Storh ging auf feinen langen, rothen 
Beinen und plapperte ägyptiſch, denn diefe Sprade hatte er von feiner 
Frau Mutter gelernt. Rings um die Weder und Wiefen waren große 
Wälder, und mitten in den Wäldern tiefe Seen. Ya, es mar wirflid 
herrlich draußen auf dem Lande! Mitten im Sonnenfcheine Tag dort ein 
altes Yandgut, von tiefen Canälen umgeben, und von der Mauer bis zum 
Waffer herunter wuchſen große Klettenblätter, die fo hoch waren, daß Tleine 
Kinder unter den höchſten aufrecht ftehen konnten; es war eben fo wild 
darin, wie im tiefften Walde. Hier ſaß auf ihrem Neſte eine Ente, 
welche ihre Jungen ausbrüten mußte; aber e3 wurde ihr faft zu Yang» 
weilig, ehe die Jungen kamen; dazu erhielt fie felten Beſuch; die andern 
Enten ſchwammen lieber in den Sanälen umher, als daß fie hinauf Tiefen, 
ſich unter ein Klettenblatt zu fegen, um mit ihr zu ſchnattern. 
Endlich plagte ein Ei nad) dem andern: „Biep! piep!” fagte es, 
und alle Eidotter waren lebendig geworden und ftedten den Kopf heraus. 
„Wupp! rapp!“ fagte fie; und jo vappelten fi Ulle, was fie konnten, 
und fahen nach allen Seiten unter den grünen Blättern; und die Mutter 
ließ fle fehen, fo viel fie wollten, denn das Grüne ift gut für die Augen. 
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„Wie groß ift doc die Welt!” fagten alle Jungen; denn nun batten 
fie Freilich viel mehr Pla, als wie im Ei. 
„Glaubt Ihr, daß dies die ganze Welt fei?” fagte die Mutter; 
„die erftreitt fih noch meit über die andere Seite de8 Gartens, gerade 
hinein in bes Pfarrers Feld; aber da bin ich noch nie geweſen!“ — „Ahr 
feid doch Alle beifammen ?“ fuhr fie fort und ftand auf. „Nein, ich habe 
nicht alle; das größte Ei Liegt noch da; wie Yange fol denn das dauern! 
Jetzt bin ih e3 bald überbrüßig!” und fo feste fie ſich wieder. 

„Nun, wie geht es?“ fagte eine alte Ente, welche gefommen war, 
ur ihr einen Beſuch abzuftatten. 

„Es währt vecht lange mit dein einen Ei!” fagte die Ente, die da 
Taß; „es will nicht plagen; doch fieh nur die andern an: find es nicht bie 
nttedlidften Entlein, die man je gefehen? Sie gleichen allefammt ihrem 
Baxter; der Böfericht kommt nicht, mich zu befuchen.“ 

„Laß mid das Ei fehen, welches nicht plagen will!” fagte die Alte. 
„Glaube mir, e3 ift ein Kalkutten-Ei! Ich bin auch einmal fo angeführt 
worden und hatte meine große Sorge und Noth mit den Jungen, dem 

ihmen ift bange vor dem Waffer! Ich konnte fie nicht hineinbringen; ich 
rappte und fchnappte, aber e3 half nichts. — Laß mid das Ei fehen! 
Sa, das ift ein Kalkutten-Ei! Laß das liegen und Iehre Lieber bie andern 
Kinder ſchwimmen!“ 

„Ich will doch noch ein Bischen darauf ſitzen,“ ſagte die Ente; 
babe ich nun fo Tange gefeffen, fo kann ich auch noch einige Tage ſitzen.“ 

„Nach Belieben,’ fagte die alte Ente und ging von dannen. 

Endlid platte das große Ei. „Piepl! piep!” fagte das Junge und 
froh) heraus. Es war fehr groß und häßlich! Die Ente betrachtete e8: 
„Es ift doch ein gewaltig großes Entlein das,” fagte fie; „keins von den 
andern fieht jo aus; follte es wohl ein kalkuttiſches Küchlern fein? Num 
wir wollen bald dahinter kommen; in das Waffer muß es, follte ich es 
auch ſelbſt hineinſtoßen.“ 

Am nächſten Tage war ſchönes, herrliches Wetter; die Sonne ſchien 
auf alle grünen Kletten. Die Entleinmutter ging mit ihrer ganzen Familie 
zu dem Canale hinunter. Platſch! da ſprang fie in das Waſſer. „Rapp! 

rapp!“ fagte fie, und ein Entlein nah dem andern plumpte hinein; das 
Waffer ſchlug ihnen über dem Kopfe zufammen, aber fie kamen gleich wieber 
empor und fhwammen ganz prächtig; die Beine gingen von felbft, und 
alle waren fie mı Waſſer; feldft das häßliche, graue Junge ſchwamm 
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„Nein, es iſt kein Kalkutt,“ fagte fie, „ſieh, wie herrlich e8 bie Beine 
gebraucht, wie gerade e3 fich hält; es ift mein eigenes Kind! Im Grunde 
ft e8 doch hübſch, wenn man es nur recht betradhtet. Rapp! app! — 
Kommt nur mit mir, ich werde Euch in die große Welt führen, Euch im 
Entenhofe präfentiren; aber haltet Euch immer nahe zu mir, damit Euch 
Niemand trete und nehmt Euch vor den Katen in Acht!” 

Und fo kamen fie in den Entenhof hinein. Drinnen war ein fchred- 
fiher Lärm, denn da waren zwei Familien, die fih um einen Aallkopf 
biffen, und am Ende befam ihn doch die Kate. 

„Seht, fo geht es in der Welt zul” fagte die Entleinmutter und 
wetzte ihren Schnabel, denn fie wollte auch den Aalkopf haben. „Braucht 
nun die Beine!’ fagte fie; „ſeht, daß Ihr Euch rappeln könnt, und neigt 
Euern Hals vor der alten Ente dort; die ift die vornehinfte von allen Bier; 
fie ift aus fpanifchem Geblüt, deshalb ift fie fo did, und feht Ihr: fie bat 
einen rothen Lappen um das Bein; das ift etwas außerordentlih Schönes 
und die größte Auszeichnung, welche einer Ente zu Theil werden Tann; 
das bedeutet fo viel, daß man fie nicht verlieren will und daß fie von 
Thier und Menſchen erkannt werden fol! — Rappelt Eu! — febt die 
Füße nit einwärts: ein wohlerzogenes Entlein fett die Füße weit aus- 
wärts, gerade wie Bater und Mutter, feht: fol Nun neigt Euern Hals 
und fagt: Rapp!” 

Und das thaten fie; aber die andern Enten rings umber betrachteten 
fie und fagten ganz laut: „Siehe dal Nun follen wir nod den Anhang 
baben; als ob wir nicht ſchon fo genug wären! Und pfui! wie das eine 
Entlein ausfteht, das wollen wir nicht dulden!” — Und fogleid flog eine 
Ente Hin und biß es in den Naden. 

„Laß es gehen!“ fagte die Mutter; „es thut ja Niemandem etwas.’ 

„a, aber e3 ift zu groß und ungewöhnlich" ſagte die beißende Ente, 
„und deshalb muß es gepufft werden.“ 

„Es ſind hübſche Kinder, welche die Mutter hat,“ ſagte die alte 
Ente mit dem Lappen um das Bein, „alle ſchön, bis auf das eine; das 
ft nicht geglüdt; ih möchte, daß fie es umarbeitete.” 

„Das geht nit, Ihro Gnaden,“ fagte die Entleinmutter; „es ift 
nicht hübſch, aber es hat ein innerlid” gutes Gemüth und ſchwimmt fo 
herrlich wie jedes andere, ja, ich darf fagen, nod etwas beſſer; ich denke, 
e8 wird hübſch heranwachſen und mit der Zeit etwas Heiner werden; es 
bat zu lange in dem Ei gelegen und deshalb nicht die vechte Geftalt bes 
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fommen!‘ Und fo zupfte fie es im Naden und glättete das Gefieder. 
„Es ift überdies ein Entrich,“ fagte fie; „und darum macht e3 nicht fo 
viel aus. Ich denke, er wird gute Kräfte befommen; er fchlägt ſich ſchon 
durch.“ 

„Die andern Entlein ſind niedlich,“ ſagte die Alte; „thut nun, als 
ob Ihr zu Haufe wäret, und findet Ihr einen Aalkopf, jo könnt Ihr 
mir ihn bringen.” 

Und nun waren fie zu Haufe. 

Aber das arme Entlein, welches zuletzt aus dem Ei gekrochen war 
und fo häßlich ausſah, wurde gebiffen, geftoßen und zum Beften gehabt, 
und das fowohl von den Enten, wie von den Hühnern. „Es iſt zu 
groß!” fagten Alle, und der falkuttifhe Hahn, welder mit Sporen zur 
Welt gefommen war und deshalb glaubte, daß er Kaiſer fer, blies ſich 
auf wie ein Fahrzeug mit vollen Segeln und ging auf daſſelbe Los; dann 
follerte er und wurde ganz roth am Kopfe. Das arme Entlein wußte 
nicht, wo es ftehen oder gehen follte; e3 war betrübt, weil es häßlich 
ausſah und vom ganzen Entenhofe verjpottet wurde. 

So ging es den erften Tag, und fpäter wurde e3 ſchlimmer umd 
ſchlimmer. Das arme Entlein wurde von Allen gejagt: felbft feine Schwe⸗ 
ftern waren böfe gegen dafjelbe und fagten immer: „Wenn die Kate Dich 
nur fangen möchte, Du bäflihes Geſchöpf!“ Und die Mutter fagte: 
„Wenn Du nur weit fort wärft!” Die Enten bifien es, und die Hühner 
ſchlugen es, und das Mädchen, welches die Thiere füttern follte, ſtieß mit 
den Yüßen nad) ibm. 

Ta Tief es und flog über den Zaun; die fleinen Vögel in den Büjchen 
flogen erſchrocken auf. „Das geichieht, weil ich fo häßlich bin,” dachte 
da3 Entlein und fchloß die Augen, lief aber gleichwohl weiter; fo fam es 
Hinaus zu dem großen Moor, wo die wilden Enten wohnten. Hier lag 
e3 die ganze Nacht; e8 war müde und kummervoll. 

Gegen Morgen flogen die wilden Enten auf und betradteten ben 
neuen Rameraden. „Was bift Du für Einer?” fragten fie; und dag 
Entlein wendete ſich nach allen Seiten und grüßte, fo gut e3 Tonnte. 

„Du biſt außerordentlich häßlich!“ fagten die wilden Enten; „aber das 
kann uns gleich fein, wenn Du nur nicht in unfere Familie hinein bei= 
ratheſt.“ — Das Arme! Es dachte wahrlich nicht daran, fich zu verheirathen, 
wenn es nur die Erlaubniß erhalten konnte, im Schilfe zu liegen und 
etwas Moorwafler zu trinken. 
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So lag e8 zwei ganze Tage, da kamen zwei wilde Gänſe ober 
richtiger wilde Gänſeriche dorthin; e8 war noch nicht lange ber, daß fie 
aus dem Ci gefrodhen waren, und deshalb waren fie auch fo ed. 

„Höre, Kamerad!” fagten fie; „Du bift fo häßlich, daß wir Dich gut 
leiden können; willſt Du mitziehen und Zugbogel werden? Hier nahebei 
in einem andern Moor gibt e8 einige füße, Tiebliche, wilde Gänſe, ſämmtlich 
Bräulein, die alle „Rapp!” fagen künnen. Du bift im Stande Dein Släd 
dort zu maden, fo häßlich Du auch biſt!“ — 

„Piff! Paff!“ ertünte, e8 eben, und beide wilden Gänferidhe fielen 
todt in das Schilf nieder, und das Waſſer wurde blutroth. — „Piff! 
Paff!“ erſcholl es wieder, und ganze Schaaren wilder Gänfe flogen aus 
dem Scilfe auf. Und dann Inallte e3 abermald. Es war große Jagd; 
die Jäger lagen rings um das Moos herum; ja, einige faßen oben in den 
Baumzweigen, melde fid) weit über das Schilfrohr Hinftredten. Der 
blaue Dampf zog gleih Wolfen in die dunkeln Bäume hinein und weit 
über das Wafler din; zum Moore kamen die Jagdhunde: Platih, Platſch; 
da3 Schilf und das Rohr neigte fid) nah allen Seiten. Das war ein 
Schreck für das arme Entlein! &3 wendete ben Kopf, um ihn unter ben 
Flügel zu fteden, aber in demjelben Augenblide ftand ein fürchterlich großer 
Hund dicht bei dem Entlein, die Zunge hing ihm lang aus dem Halfe 
heraus, und die Augen Teuchteten greulich, häßlich; er ftredte feine Schnauze 
den Entlein gerade entgegen, zeigte ihm die fcharfen Zähne und — — 
Platſch, Platſch! ging er wieder, ohne e3 zu paden. 

„O, Gott fei Dank!” feufzte das Entlein; „ich bin fo häßlich, dag 
mid felbft der Hund nicht beißen mag!‘ 

Und fo lag e3 ftill, während die Schrote durch das Schilf fauften 
und Schub auf Schuß knallte. 

Erft ſpät am Tage wurde e3 ruhig: aber da3 arme Junge wagte 
noch nicht, fih zu erheben; es wartete noch mehrere Stunden, bevor 
e3 fih umfah, und dann eilte e3 fort aus dem Moore, fo fchnell es 
fonnte. Es Tief über Feld und Wiefe: da tobte ein folder Sturm, daß 
e3 ıhm ſchwer wurde, von der Stelle zu kommen. 

Gegen Abend erreichte e3 eine Fleine, armſelige Bauernhütte; die war 
jo baufällig, daß fie felbft nicht wußte, nad) welcher Seite fie fallen follte; 
und darum blieb fie ftehen. Der Sturm umfaufte das Entlein fo, daß 
e3 ji niederfegen mußte, um fi) dagegen zu ftemmen, und e8 wurde 
ſchlimmer und ſchlimmer. Da bemerkte e3, daß die Thüre aus dem einen 
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Angel gegangen war, und fo fchief hing, daß es durch die Spalte in bie 
Etarbe hineinfhlüpfen konnte, und das that es. 

Hier wohnte eine Frau mit ihrem Kater und ihrer Henne. Und der 
Kater, melden file Söhnen nannte, konnte einen Budel machen und 
rrurren; er fprühte fogar Funken, aber dann mußte man ihn gegen das 
Saar flreiheln. Die Henne hatte ganz kleine, niedrige Beine, und deshalb 
werde fie Küchelchen-Surzbein genannt; fie legte gute Eier, und die Frau 
ſiebte fie wie ihr Kind. 

Am Morgen bemerkte man fogleid das fremde Entlein; und der 
Kater begann zu ſchnurren und die Henne zu gluden. 

„Was tft das?“ fagte die Fran und ſah fi) ringsum; aber fte fah 
nicht gut, und -fo glaubte fie, daß das Entlein eine fette Ente fei, die 
N) verirrt habe. „Das ift ja ein feltener Fang!” fagte fie. „Nun kann 
ih Enteneier befommen. Wenn es nur fein Entrid iſt! Das müffen wir 
proben.“ 


Und fo wurde das Entlein für drei Wochen auf Probe angenommen; 
aber es kamen feine Eier. Und der Kater war Herr im Haufe, und die 
gerne war die Dame, und immer fagte fi: „Wir und die Welt!“ 
Denn fie glaubte, daß fie die Hälfte feien, und zwar die bei Weitem befte 
Hälfte Das Entlein glaubte, daß man aud) eine andere Meinung haben 
nne; aber das Titt die Henne nicht. 

„Kannft Du Eier legen?” fragte fie. 

„Nein !” 

„Nun, da wirft Du die Güte haben zu ſchweigen!“ 

Und der Kater fagte: „Kannſt du einen krummen Buckel machen, 
ſchnurren und Funken fprühen ?” 

„Ren!“ 

„So darfft Du au keine Meinung haben, wenn vernünftige Leute 

ſprechen! u 

Und das Entlein faß im Winkel und war bei fchledhter Raune; da 
fiel die frifche Luft und der Sonnenfhein herein; es bekam ſolche ſonder⸗ 
„Te Duft, auf dem Waffer zu ſchwimmen, daß es nicht unterlaffen konnte, 
dies Der Henne zu fagen. | 

„Was fällt Dir ein?” fragte die. „Du haft nichts zu thun, des⸗ 
halb fngſt Du Grillen! Lege Eier oder ſchnurre, fo gehen fie vorüber.“ 
⸗„„Aber es ift fo Schön, auf dem Wafler zu ſchwimmen!“ fagte & 
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Entlein; „fo herrlich, e8 über dem Kopfe zufammenfchlagen zu Iaffen u 
auf den Grund zu tauchen!" 

„Ja, das ift ein großes Vergnügen!” fagte die Henne „Du | 
wohl verrüdt geworden! Frage den Kater darnach — er ift das Ik 
Geſchöpf, das ich kenne — ob er es Tiebt, auf dem Waffer zu ſchwimn 
oder unterzutauchen? Ich will nit von mir ſprechen. — Brage fe 
unfere Herrfchaft, die alte Frau; klüger als fie ift Niemand auf der U 
Slaubft Du, daß die Luft bat, zu Schwimmen und das Waffer über d 
Kopfe zuſammenſchlagen zu Lafjen ?“ 

„Ihe verfteht mich nicht!” fagte das Entlein. 

„Wir verftehen Dih nicht? Wer foll Dich denn verftehen könn 
Du wirft doch wohl nicht Flüger fein wollen, als der Kater und die Fr 
— von mir will ich nicht reden! Bilde Dir nichts ein, Kind! und du 
Deinen Schöpfer für al’ das Gute, was man Div erwiefenl Bift 
nit in eine warme Stube gekommen und haft Du nicht eine Gefellfd 
bon der Du Etwas profitiren kannt? Aber Du bift em Schwäter 
e3 ift nicht erfreulich, mit Dir umzugehen! Mir kannſt Du glauben! 
meine e3 gut mit Dir. Ic fage Dir Unannehinlickeiten, und daran I 
man feine wahren Freunde erfennen! Sieh nur zu, daß Du Eier ] 
oder ſchnurren und Funken fprüben lernſt!“ 

„IH glaube, ich gehe hinaus in die weite Welt!” fagte das Ent] 

„Ja, thue das!” fagte die Henne. 

Und da3 Entlem ging; es ſchwamm auf dem Waffer, e8 tauchte un 
aber von allen Thieren wurde es wegen feiner Häßlichfeit überfehen. 

Nun trat der Herbft ein, die Blätter im Walde wurden gelb : 
braun; der Wind faßte fie, fodaß fie umher tanzten; und oben in der $ 
war e3 jehr Falt; die Wolken hingen ſchwer von Hagel und Echneeflod 
und auf dem Zaune ftand der Rabe und fchrie: „Au! Au!” vor Kä 
ja, es fror Einen fhon, wenn man nur daran dachte. Tas arme 6 
fein hatte es wahrlid nicht gut! Eines Abends — die Come < 
fo ſchön unter! — fam ein Schwarm herrlicher, großer Vögel aus | 
Buſche; das Entlein hatte nie fo fchöne gefehen; fie waren blentend w 
mit langen, gefhmeidigen Hälfen: e8 waren Schwäne. Cie ftießen ei 
eigenthümlichen Ton aus, breiteten ihre prächtigen, Iangen Flügel aus : 
flogen aus der Falten Gegend fort nad) wärmeren Ländern, nad) offe 
Seen! Sie ftiegen fo bed, fo hoch, und dem häßlichen, jungen Ent 
wurde gar fonderbar zu Muthe. Es drehte fih im Wafler, wie ein 9 
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Didichte kamen drei prächtige, weiße Schwäne; fie brauften mit ben Feder 
und ſchwammen leicht auf dem Waffe. Das Entlein kannte die prächtige 
Thiere und wurde von einer eigenthiimlihen Traurigkeit befangen. 

„Ich will zu ihnen binfliegen, zu den Löniglihen Vögeln! Und f 
werden mich todtichlagen, weil ih, der ich fo häßlich bin, mich ihnen 3 
nühern wage. Aber das ift Einerlei! Beſſer, von ihnen getödtet, al 
von den Enten gezwackt, von den Hühnern geihlagen, von dem Mäbdhe 
welches ben Hühnerhof hütet, geftogen zu werden und im Winter Mang 
zu leiden!“ Und es flog hinaus in das Waffer und ſchwamm den prächtige 
Schwänen entgegen; dieſe erblidten es und hoffen mit braufenden Yeber 
auf daſſelbe los. „Tödtet mid) nur!” fagte das arme Thier, neigte ferne 
Kopf der Wafferflä_he zu und erwartete den Tod. — Aber was erblid 
e3 in dem Maren Wafler? Es fah fein eigenes Bild unter ſich, das kei 
plumper, ſchwarzgrauer Vogel mehr, häßlich und garftig, fondern ſelbſt ei 
Schwan war. 

Es fchadet nichts, in einem Entenhofe geboren zu fein, wenn ma 
nur in einem Schwanenei gelegen hat! 

Es fühlte fi erfreut über al’ die Noth und das Drangfal, weld 
es erduldet. Nun erkannte es erft recht fein Glüd an der Herrlichkeit, d 
es begrüßte. — Und die großen Schwäne umſchwammen e3 und ftreichelte 
es mit den Schnäbeln. 

In den Garten kamen einige Peine Kinder, die warfen Brot und Kon 
in das Waffer: und das Mleinfte rief: „Da ift ein neuer!” Und die anden 
Kinder jubelten mit: „Ja e3 ift ein neuer angelommen!’ Und fie Flatjchte 
mit den Händen und tanzten umber, Tiefen zu dem Vater und der Mutter 
und e3 wurde Brot und Kuchen in das Waffer geworfen, und fie fagteı 
Ale: „Der neue ıft der ſchönſte! So jung und prädtig!” Und bi 
alten Schwäne neigten ſich vor ihm. 

Da fühlte er ſich ganz beſchämt und ftedte den Kopf unter feine Flügel 
er mußte felbft nicht, was er beginnen follte, er war allzuglücklich, abe 
durchaus nicht ſtolz! Er dachte daran, wie er verfolgt und verhöhnt worber 
war, und hörte nun Alle fagen, daß er der fchönfte aller ſchönen Vöge 
ſei. Selbft der lieder bog fi) mit den Zweigen zu ihm in das Waffe 
hinunter, und die Sonne ſchien warm und mild! Da brauften feine Federn 
der jchlanfe Hals hob ſich, und aus vollem Herzen jubelte er: „So vie 
Glück habe ich mir nicht träumen lafien, al3 ich noch das häßliche Ent 
fein war!“ 
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Unter dem Weidenbaume. 


2. Gegend um das Kleine feeländiiche Städtchen Kjöge iſt ſehr kahl; es 
liegt zwar am Mleeresftrande, was immer ſchön ift, aber dort könnte e8 
doch fhöner fein als es eben ift: — rings umher find ebene Felder und 
ein gar weiter Weg ift nach dem Walde. Doch wenn man in einem Orte 
weht zu Haufe ift, fo findet man dort immer irgend etwas Schönes, nad 
em man Später an dem reizendften Orte ter Welt Sehnſucht empfindet. 
Und das müffen wir freilich geftehen, daß es am äuferften Weichbilhe des 
Etüdtehens, mofelbft einige Meine ärmliche Gärten ſich Tängs des Baches, 
ter dort ins Meer fällt, Hinftreden, im Sommer ganz anmuthig fein konnte, 
was auch namentlich die beiden Nachbarskinder fanten, die Hier fpielten 
und durch die Stachelbeerſträucher fi) wanden, um zu einander zu gelangen. 
In dem einen Garten ftand ein Fliederbaum, in dem andern ein alter 
Beidenbaum, und namentlid unter diefem letzteren fpielten die Kinder gar 
gem: das war ihnen erlaubt, obgleich der Weidenbaum in der Nähe des 
Baches fand, und fie leicht ins Waffer hätten fallen können; aber das 
Auge Gottes ruht ja auf den Kleinen — würde es doch fonft gar ſchlimm 
um fie ausfehen! Sie waren aber auch jehr vorfihtig in Betreff des 
Waſſers, ja, der Knabe war dermafen waſſerſcheu, daß es nicht möglid) 
war, iin im Eommer ins Meer hinaus zu loden, in dem doch die anderen 
Finder gar gern umherplantſchten; er wurbe deshalb aud gehörig genedt 
und verhöhnt, und er mußte e3 geduldig ertragen. Einmal träumte e3 der 
Johanna, dem Meinen Mädchen des Nachbars: fie fegle in einem Kahne 
md Kanut wate zu ihr hinaus, fo daß das Waffer ihm exft bis an den 
dals, fpäter bis über den Kopf ftiege und endlich ganz verjhwinde Von 
dem Yugenblide an, wo der Meine Kanut diefen Traum erfuhr, duldete 
er nicht mehr die Verhöhnungen der anderen Knaben; durfte er doch jett 
ME Wafler gehen; habe es Johanna doch geträumt! — Selbſt that er 
es freilich nie, aber jener Traum war immerhin fein Stolz. 

Die armen Eltern famen oft zufaommen, und Kanut und Johanna 
Ipielten in den Gärten und auf der Landſtraße, welde längs der Gräben 
Mit einer Reihe von Weidenbäumen befegt war, die ziwar mit ihren ver— 
Rust Kronen nicht ſchön fahen, aber auch dort nicht zum Staat flanden, 
ſondern des Nugens wegen; ſchöner war der alte Weidenbaum im Garte 
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und unter bemfelben faßen bie beiden Kinder. — In dem Stäbtchen ſelbſE 
iſt ein großer Marktplatz, und zur Zeit des Jahrmarktes ſtanden bort ganzem 
Strafen von Zelten und Buben mit feidenen Bändern, Stiefeln und allem, 
was man fi wünſcht; es war ein arges Gedränge und in ber Megeil 
Regenwetter, und dann ſpürte man den Dunft ber Frieswämmſe ber Bauerna 
aber aud ben ſchönſten Duft der Honig= oder Pfefferkuchen, von welchera 
eine Bude voll da fand, und was noch das herrliäfte war: ber Mam— 
der die Kuchen verkaufte, nahm immer während des Jahrmarktes feinzm 
Wohnung bei den Eltern des fleinen Kanut, und nun gab es bamm un’ = 





warn einen Meinen Pfefferkuchen, von weldem natürlich aud Johanna 
ihren Antheil erhielt. Aber was noch ſchöner war: — ber Pfefferkuchen⸗ 
händler wußte faft von allen möglichen Dingen Geſchichten zu erzählen, 
ſelbſt von feinen Pfefferkuchen; ja von biefen erzählte er eines Abends 
eine Geſchichte, die einen fo tiefen Eindrud auf die Rinder machte, daß fie 
diefelbe nie wieder vergaßen, und deshalb ift e8 wohl am beften, daß wir 
fie aud) kennen lernen, um fo mehr, da fie nur kurz iſt. 

„Auf dem Ladentiſche“ — erzählte er — „Lagen zwei Pfefferkuchen, 
der eine in Geftalt einer Mannsperſon mit einem Hute, der andere in ber 
einer Jungfrau ohne Hut; fie hatten ihre Gefihter auf der Seite, bie 





160 


„Seine Gedanken waren num zwar weit ausfchweifender, und das i 
immer der Fall mit den Männern; ihm träumte ex fei ein leihhaftigı 
Straßenjunge, im Beſitze von vier Echillingen und Taufe die Jungfrau ur 
berzehre fie.” 

„Und jo Tagen fie Tage und Wochen lang auf dem Ladentifche un 
vertrodneten, und die Gedanken der Jungfrau wurden immer zarter ur 
weiblicher: „„es genügt mir fon, daß ich auf demſelben Tiſche mit if 
zufammen gelegen habe!““ — dachte fie und nad! — brach fie mitt: 
durch.” 

„„Hätte fie nur meine Liebe gefannt, fie hätte wohl etwas Tängı 
gehalten!” — dachte er.” 

„908 ift die Geſchichte, und hier find fie alle Beide,” fagte der Kuchen 
bäder. „Ste find ihres Lebenslaufes und der ſtummen Liebe wegen, d 
nie zu etwas führt, merkwürdig, — da habt Ihr fie!” damit gab er J— 
banna die Mannsperfon, die ganz war, und Kanut erhielt die gefnid 
Jungfrau; aber die Kinder waren dermaßen von der Gedichte ergriffe 
daß fie es nicht Übers Herz bringen konnten, die Liebesleute zu effen. 

Am folgenden Tage gingen fie mit ihnen auf den Friedhof und ließ 
fih dort an der Kirchenmauer nieder, die mit dem üppigften Epheu, Eon 
mer und Winter, wie mit einem reichen Teppiche behangen ift; bier ftellte 
fie die Pfefferfuchen zwijchen die grünen Ranken in den Sonnenſchein ur 
erzählten nun einer Schaar anderer Kinder die Gefchichte von der ſtumme 
Liebe, die nicht werth fei, das heißt die Liebe; denn die Geſchichte fer alleı 
liebt, der Meinung waren fie alle; aber als fie wieder einen Blick ar 
das Honigkuchenpaar warfen, ja, da hatte ein großer Knabe — und zim 
aus Bosheit — die genidte Jungfrau aufgegeſſen; die Kinder meinte 
darüber, und nachher — dies gefhah wahrjcheinlih, damit der arme Liel 
baber nicht allein in der Welt ftehen follte — nachher aßen fie auch ih 
auf, doch die Geſchichte vergaßen fie nie. 

Immer waren die Kinder beifammen am Yliederbaume und unte 
den Weidenbaume, und das Kleine Mädchen fang die Ichönften Lieder m 
einer Etimme, klar wie eine Glocke; Kanut dagegen hatte feinen Ton i 
fih, aber er wußte den Text, und das ıft immerhin etwas. Die Leute i 
Kjöge, jelbft die Yrau des Galanteriewaarenhändlers, blieben ftehen un 
laujten, wenn Johanna fang. „Die bat eine recht füge Stimme, di 
Kleine!” — fagten fie. 

Das waren berrlide Tage, allein fie mwährten nit immer. Ti 
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Jetzt war er Geſell und das Ränzel war geichnürt, endlich zum erft 

Male in feinem Leben follte er nach Kopenhagen gehen, bort habe er berei 
einen Meiſter. Wie würde Johanna überrafcht und erfreut fein! Ste zäh 
jet fiebenzehn Jahre, er neunzehn. 
Schon in Fjöge wollte er einen goldenen Ring für fie Faufen, al 
er befann fich doch, dag man dergleichen gewiß weit fchöner in Sopenhac 
befäme; und nun wurde Abfchied von den Eltern genommen, und an ein 
fpäten regnerifchen Herbſttage wanderte er zu Fuß aus der Stadt fein 
Heimath; die Blätter fielen von den Bäumen herab, durchnäßt kam er 
ber großen Hauptftadt und bei feinem neuen Meifter an. Künftigen Sor 
tag wollte er den Beſuch bei dem Bater Johanna's machen. Die ne 
Gefellenfleiver wurden hervorgeſucht und der neue Hut aus Kjöge aufgefe 
ber ftand dem Kanut gar gut, früher hatte er immer nur eine Mütze 
tragen. Er fand das Haus, das er fuchte, ftieg die vielen ‚Stufen him 
e3 war zum Schwindeligwerden, wie die Menfchen hier in der grof 
Etadt über einander geftellt feien. 

In der Stube ſah Alles wohlhabend aus, und der Vater Yobannı 
empfing ihn fehr freundlih, der Frau war er jeboch eine frembe Berfe 
aber fie reichte ihm die Hand und den Kaffee. 

„Es wird Johanna freuen, Dich zu fehen,” — fügte der Vater, „2 
bift ja ein fehr netter junger Mann geworden! — Nun folft Du 
jehen; ja, fie ift ein Mädchen, das mir Freude maht und, mit Gott 
Hilfe, noch mehr machen wird! Sie hat ihre eigene Stube und die bezaf 
fie uns!” — Und der Bater felbft Elopfte höflih an die Thüre, als wä 
er ein fremder Mann, und darauf traten fie ein. Aber, wie war bo 
Alles niedlich; ein foldes Stübchen fünde man fiherlih nicht in ga: 
Kjöge; die Königin felbft könne e3 nicht anmuthiger haben! Da mar 
Fußdeden, da waren Fenftervorhänge ganz bis zum Fußboden herab, ſog 
ein Stuhl von Sammet, und ringsum Blumen und Gemälde, und e 
Spiegel, in den man hinein zu treten faft Gefahr Tief: er war ja fo grı 
wie eine Thüre Kanut fah dies Alles mit einem Blicke und nichtsdeſt 
weniger ſah er Doh nur Johanna; fie war ein erwachſenes Mädch 
und ein ganz anderes, als Kanut e3 ſich gedacht, aber viel fchöner; 
ganz Kjdge war Feine einzige Jungfrau wie fie, und wie war fie fein, ın 
wie blite fie den Kanut fo fonderbar fremd an, aber nur einen Auge 
blick, alsdann ftürzte fie auf ihn zu, als wollte fie ihn küſſen, — fie that 
zwar nit, aber e8 war nahe daran. Ya, fie freute fih in der That £ 
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ihm ſelbſt eine Tafje, und fpäter nahm fie ein Buch zur Hand und 
laut vor, und e8 war Kanut, als wenn gerade Das, was fie las, 1 
feiner Liebe handele, fo gar gut fiel e8 mit feinen Gedanken zufamm 
darauf fang fie ein einfaches Lied, aber dafjelbe wurde durch fie zu ei 
Geſchichte, es war, als ftröme ihr eigenes Herz davon über. Sa, fie h 
ganz gewiß den Kanut lieb. Die Thränen vollten ihm über die Wan: 
er konnte nit dafür und er vermochte Fein einziges Wort zu fagen, i 
ſelbſt ſchien es, als fei er verdbummt, und doch drüdte fie ihm die H 
und fagte: „Du haft ein gutes Herz, Kanut — bleibe immer, wie Du bi 

Das war ein Abend fonder gleichen, darauf zu fchlafen, war u 
möglich, und das that Kanut denn auch nicht. 

Beim Abſchiede Hatte der Bater Johanna’3 gejagt: „Nun, jetzt w 
Du uns doch nit ganz vergeffen! Du wirft doch nicht den ganzen Mir 
verſtreichen laſſen, bis Du ung einmal wieder beſuchſt?“ — alfo konnte 
ſehr wohl am folgenden Sonntag wieder hingehen, und das wollte er a: 
Aber jeden Abend, nach den Arbeitsftunden, und e8 wurde bei Licht gı 
beitet, ging Kanut in die Stadt; er ging dur die Strafe, in wel 
Johanna wohnte, blidte zu ihren Fenftern hinauf, fie waren fat im 
erhellt, und an einem Abende fah er deutlich den Schatten ihres Antli 
an dem Fenſtervorhange — da3 war ein ſchöner Abend. Die Frau Meiſt 
lobte es gar nit, daß er immer des Abends auf der Fahrt fein mi 
wie fie es nannte, umd fie fchüttelte den Kopf, aber der Meifter läche 
„Er iſt ein junger Menſch!“ fagte er. 

„Sonntag fehen wir ung, und ich fage ihr, wie fie mir im Sinn 
Herzen Tiegt, und daß fie mein Brauchen werden muß; ih bin zwar 
ein armer Schuhmachergeſell, aber ich kann Meifter werden, td) werde 
beiten und ſtreben — ja ich fage es ihr; es kommt nichts bei der ſtum— 
Liebe heraus, das habe ich von den Pfefferkuchen gelernt!” 

Der Sonntag fam und Kanut Fam, aber wie unglüdlih; Alle wa 
an dem Abende eingeladen, fie muften e8 ihm fagen. Johanna drü 
feine Hand und fragte: „Biſt Du im Theater gewefen? Du mußt ı 
mal bineingehen! Ich finge Mittwoch, und wenn Du Zeit an diefem T 
haft, dann will ih Dir ein Billet fenden, mein Vater weiß, wo T 
Meifter wohnt! 

Wie Tiebevoll war das von ihr! Und am Mittwoch Mittag erh 
er aud ein verjiegelteS Papier ohne Worte, aber das Billet lag in d 
felben, und am Abende ging Kanut zum erften Dale in feinem Le 
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Aber Kanut war es, als fei die Welt aus ihren Fugen gegangeumm 
fein Gedanke war wie ein Lofer Faden, der im Winde hin⸗ und herflatter 
Ex blieb, er wußte nit, ob fie ihn zu bleiben gebeten; aber fie ware 
freundlich; und gut, und Johanna ſchenkte ihm den Thee ein und fang; — 
war nicht der alte Klang, und doch fo unendlich fhön, e8 war zum Her 
zerfpringen; darauf trennten fie fih. Kanut reichte ihr nicht die Han 
aber fie ergriff die feinige und fagte: „Du giebft doch Deiner Schweſt— 
die Hand zum Abſchiede, mein alter Jugendgeſpiel!“ fie Tächelte dur — 
Thränen, die ihr über die Wangen floffen, und fie wiederholte dad Wo— 
„Bruder“. Na, das war ein fchöner Troſt! — So war der Abjchied. 

Eie fegelte nad) Frankreich, Kanut ging auf den ſchmutzigen Strafe 
Kopenhagen umher. — Die andern Gefellen in der Werkitätte fragte 
ihn, weshalb er fo grübelnd umbergehe, er folle mit ihnen zufammen ce 
Vergnügen machen, er ſei ja ein junges Blut. 

Sie gingen miteinander auf den Tanzboden; dort waren viele [döwre 
Mädchen, aber freilich Teins wie Johanna, und bier, wo er gedadt, fie Z3— 
vergefien, hier gerade ftand fie am Tebhafteften vor feinen Gedanken; „Gott 
giebt ung zu Vielem Kraft, wenn wir nur ſelbſt wollen!” hatte fle gefagt, 
und eine Andacht Tehrte in feinen Sinn ein; er faltete die Hände; bie 
Biolinen fpielten auf und die Mädchen tanzten im reife umber; er er 
ſchrak förmlich, es ſchien ihm, als fei er an einem Orte, wohin er Johanna 
nicht hätte führen jollen, denn fie war doch mit ihn im feinem Herzen da; 
deshalb ging er hinaus, Tief auf die Straßen und ging an dem Haufe vor 
über, wo fie geivohnt hatte, dort war es finfter, überall! war es finfter, 
leer und einſam; die Welt ging ihren Weg und Kanut den feinigen. 

Es wurde Winter und die Gewäſſer froren zu, e8 war, als wenn 
Alles ſich auf Begräbniß einrichte. 

Als aber der Frühling wiederkehrte und das erſte Dampfſchiff ging, 
da ergriff ihn eine Sehnſucht, weit, weit in die Welt zu wandern, aber nicht 
nach Frankreich. 

Er ſchnürte ſein Ränzel und wanderte weit, weit ins deutſche Land 
hinein, von Stadt zu Stadt, ohne Raſt und Ruhe; erſt als er die alte 
prächtige Stadt Nürnberg betrat, war es, als würde er wieder Herr 
feiner Füße; er gewann es über ſich, dort zu bleiben. 

Nürnberg ift eine wunderliche, alte Stadt, wie aus einer Bilder 
chronik herausgeſchnitten. Die Straßen liegen, wie fie eben felbft wollen; 
die Häufer Lieben es nit, in Reih' und Glied zu ſtehen; Erler mit kleinen 
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feine Zweige über den Fluß Binaus, wie der Weidenbaum im Garten bei 
Kjöge über den Bad). 

Ja, er war freilihd von Yliedermutter zum Weidenvater gezogen: 
der Baum hier, namentlih an Mondfcheinabenden, batte etwas, das ihn 
zu Herzen ging, aber e8 war durchaus nicht der Mondfchein, fondern bei 
alte Baum felbft. 

Deflenungeadhtet litt es ihn doch nicht. Weshalb? Frage den Weiben 
baum, frage den blühenden Flieder! — und deshalb fagte er dem Meiſten 
von Nürnberg Lebewohl und zog weiter. 

Zu Niemandem fprad er von Johanna, in feinem Innern verbarı 
er feinen Kummer — und eine tiefe Bedeutung legte er der Geſchicht 
von den beiden Pfefferfuchen bei; jetzt begriff er, weshalb die Mannsperfor 
bort eine bittere Mandel Tints hatte, er felbft hatte einen bitteren Ge 
ſchmack davon; und Johanna, die ftet3 jo mild und freunblih war, fi 
war lauter Honigkuchen. Es war, al3 preßte der Riemen feine Ränzels 
dermaßen, daß er kaum zu athmen vermodte; er Löfte ibn, allein e8 ball 
nichts; nur die halbe Welt erblidte er um fich, die andere Hälfte trug eı 
in fih, in feinem Innern, fo ftand e8 mit ihm! 

Erſt als er die hohen Berge erblidte, ward die Welt ihm freier, feine 
Gedanken wandten fid) nad) außen; Thränen traten in feine Augen. 

Die Alpen fchienen ibm die zufammen gefalteten Flügel der Erde 
zu fein; — mie, wenn fid) diefe entfaltete? die großen Schwingen mit 
ihren bunten Bildern von Schwarzen Wäldern, braufenden Gewällern, Wolfen 
und Schneemaſſen ausbreitete? Am jüngften Tage erhebt die Erde bie 
großen Flügel, fteigt gen Himmel und zerplagt wie eine Seifenblafe in dem 
Strahlenglanze Gottes. „O, wäre e3 nur der jüngfte Tag!” feufzte er. 

Stil wanderte er durdy das Land, das ihm mie ein raſenbedeckter 
Fruchtgarten erſchien; von den hölzernen Altanen der Häufer nidten ihm 
Höppelude Mätchen zu, die Bergesgipfel glühten in der rothen Abendfonne, 
und als er die grünen Seen zwifchen den dunflen Bäumen ſah — dachte 
er an die Küfte bei dem SKjögemeerbufen, und wohl die Wehmuth, aber 
nit der Schmerz wohnte in feiner Bruft. 

Dort, wo der Ahein wie eine lange Woge dahinrollt, zerftäubt, und 
in fchneeweiße, Mare Wolkenmaſſen verwandelt wird, al3 ginge hier die 
Schöpfung der Wolfen vor ſich — der Regenbogen flattert wie ein loſes 
Dand darüber hin, — dort date er an die Walfermühle bei Kjöge, wo 
die Gewäſſer braufen und ſchäumen. 
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länger bier zu weilen; er zog weiter gegen Norden, er ging Tage, viele 
Zage Yang mit einer Haft, als gelte es in die Heimath zu gelangen, bevor 
Alle dort geftorben feien; aber zu Riemandem ſprach er von feiner Sehn- 
jucht, Niemand hätte am feines Herzens Kırmmer, den tiefften, ben man 
baben kann, geglaubt; ein folcher ift nicht für Die Welt, er iſt nicht umter 
haltend, nicht einmal für die Freunde. Fremd wanderte er durch die 
fremden Länder nach Haufe gegen Norden! 

E3 war Abend; er ging auf der offenen Landftraße, der Froſt bes 
gann, fi geltend zu machen, das Land felbft wurde immer ebener, mehr 
Feld und Wieſe; an der Straße ftand ein großer Weidenbaum; Alles ſah 
ganz heimathlich aus, er feste fi) unter den Baum, er fühlte fich fee 
ermüdet, fein Kopf neigte fih, feine Augen fchloffen fi zur Rube, aber 
er empfand doch, wie der Weidenbaum feine Zweige über ihn ausftredte, 
berabjenkte; der Baum fchien ihm ein alter. mächtiger Mann zu fein. — 
Es war der Weidenvater felbft, der ihn auf ferne Arme bob und ihn, 
den müden Sohn, zurüd in das Heimathland, an den offenen, bleichen 
Strand, nah Kjöge, in den Garten feiner Kindheit trug. Ja, es war 
der Weidenbaum felbft von Kjöge, der in die Welt gewandert war, um 
ihn zu ſuchen; und jegt hatte er ihn gefunden und war in ben Fleinen 
Garten am Bade zurüdgeführt, und hier ftand Johanna in ihrer Pracht 
mit der goldenen Srone auf dem Haupte, wie er fie zulett gejehen, und 
rief ihm ein „Willkommen!“ zu. 

Bor ihın fanden zwei fonderbare Geftalten, wenn fie auch viel menſch⸗ 
Tiger al3 in feiner Kindheit ausſahen; auch fie hatten ſich verändert; es 
waren die zwei Pfefferfuchen, der Mann und das Frauenzimmer, fie wen⸗ 
deten ihm die rechte Seite zu und fahen gut aus, 

„Wir danken Dirl“ fagten fie zu Kanut; „Du haft ung die Zungen 
gelöft, daß man frei feine Gedanken ausfpredden fol, fonft käme Nichts 
dabei heraus, und jest ift Etwas. daber heraus gelommen: — wir find 
verlobt!” 

Darauf gingen fie Hand in Hand durch die Straßen Kjöge's und 
fahen auch fehr anftändig auf der Kehrfeite aus, da war Nichts an ihnen 
auszufegen. Sie ſchritten gerade auf die Kirche zu, und Kanut und 
Johanna folgten; auch fie gingen Hand in Hand, und die Kirche ftand 
da wie immer mit ihren rothen Mauern, umrantt von dem grünen Ephben, 
und die große Thür der Kirche flog nad beiden Seiten auf, die Drgel 
brauſte und fie fchritten den breiten Hauptgang der Kirche entlang: „Die 
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Die Pringeffin auf der Erbſe. 


3 war einmal ein Prinz, der wollte eine Prinzeſſin heirathen; der ai 

ſollte eine wirkliche Prinzefjin fein. Da reifte er in der ganen Bet 
umber, um eine ſolche zu finden, aber überall fiand dem etwas entgegemmere. 
Brinzeffinnen gab e3 genug, aber ob es wirflihe Prinzeſſinnen war er, 
konnte er nicht herausbringen. Immer gab es etwas, was nit in er 
Drdnung war. Da fam er denn wieder nad Haufe und war traumzig, 
denn er wollte doch gar zu gern eine wirkliche Prinzeffin haben. 

Eines Abends zog ein ſchreckliches Gewitter auf; es blitzte zurzıd 
donnerte, der Regen ftrömte herunter, es war entjeglih! Da flopfe es 
an das Stadtthor, und der alte König ging Hin, um aufzumachen. 

Es war eine Prinzeflin, die draußen vor dem Thore ſtand. APæ, 
9 Gott! wie fah die von dem Regen und dem böfen Wetter aus! E>as! 
Waſſer Tief ihr von dem Haare und ven Kleidern herunter; es lief “Un 
die Schnäbel der Schuhe Hinein und am den Haden wieder heraus. LET 
do fagte fie, daß fie eine wirkliche Prinzeſſin fei. 

„Da, da8 werden wir fchon erfahren!” dachte die alte Königin. WIDE! 
fie fagte nichts, ging in die Schlaflammer hinein, nahm alle Betten aı 
und legte eine Erbſe auf den Boden der Bettftelle, darauf nahın fie zwasız>® 
Matragen und legte fie auf die Erbfe, und dann nod zwanzig Eipe" 
dumerbetten auf die Matraten. 

Darauf mußte nun die Brinzeffin die ganze Nacht Liegen. Am Mor En 
wurde fie gefragt, wie fie gefchlafen habe. 

„O, ſchrecklich ſchlecht!“ fagte die Prinzeffin. „Sch habe meine Au ce €! 
faſt die ganze Nacht nicht gefchloffen! Gott weiß, was da im Bette SB 
weſen ift! Ich habe auf etwas Hartem gelegen, fo daß ich ganz res EM 
und blau über meinen ganzen Körper bin! Es iſt entſetzlich!“ 

Nun fahen fie ein, daß fie eine wirkliche Prinzefjin war, weil Te 
durch die zwanzig Matragen und die zwanzig Eiderdunenbetten hinds 
die Erbſe verfpürt hatte So empfindlid fonnte Niemand fein, als & u 
wirklihe Prinzeſſin. 

Da nahm der Prinz fie zur Frau, denn nun wußte er, daß 
eine wirkliche Prinzeſſin befite; und die Erbſe fam auf die Runftlomsw Ei, 
wo fie noch zu fehen ift, wenn Niemand fie geftohlen bat. 

Sieh, das ift eine wahre Gedichte. 
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Die Yirtin und der Schornſteinfeger. 


af Dur wohl je einen recht alten Holzſchrank, über und über ſchwarz 

dor Alter und mit ausgefchnigten Schnörkeln und Laubwerk daran, ges 
fehen? Ein folder fland in einer Wohnftube, er war von der Urgroß⸗ 
mutter ererbt und mit ansgefchnigten Roſen und Tulpen von oben bi8 
unten bededt. Da gab es die fonderbarften Schnörfel und aus diefen 
ragten Heine Hirichtöpfe mit Geweihen hervor. Mitten auf dem Schrante 
aber ſtand ein Mann ausgeſchnitzt; er war freilich lächerlich anzufehen und 
grinfte au, denn Lachen konnte man e3 nicht nennen; er hatte Biegenbod3= 
beine, kleine Hömer am Kopfe und einen langen Bart. Die Kinder im 
Zimmer nannten ihn immer den Biegenbod3sbein-Oberunduntergeneralfriegs- 
Commanbdirfergeanten: das war ein Name, ſchwer auszufprechen, und es 
giebt nicht Viele, die diefen Titel bekommen; aber ihn ausfchnigen zu laſſen, 
das war auch etwas. Doch nun war er ja da! Immer ſah er nad) dem 
Tiſche unter dem Spiegel, denn da ftand eine Tiebliche, kleine Hirtin aus 
Porzellan. Die Schuhe waren vergoldet, das Kleid war mit einer rothen 
Rofe geſchmückt, und dazu hatte fie einen Goldhut und einen Hirtenftab, 
fie war wunderihön. Dicht neben ihr ftand ein Meiner Schornfteinfeger, 
To ſchwarz, wie eine Kohle, übrigens aber auch au Porzellan; er war eben 
10 rein und fein, als irgend ein Anderer; daß er ein Schornfteinfeger war, 
War ja nur etwas, was er vorftellte; der Porzellanarbeiter hätte ebenfo 
gut einen Prinzen aus ihm machen können, wenn er gewollt hätte! 

Do ftand er gar niedlih mit feiner Leiter und mit einem Geficht, 
ſo meiß und roth wie das eines Mädchens; und das war eigentlih ein 
Fehler , denn etwas ſchwarz hätte es fein müſſen. Er ſtand ganz nahe 
bei der Hirtin; ſie waren Beide hingeſtellt, wo ſie ſtanden; da ſie nun 
Elrımal hingeſtellt waren, fo hatten fie ſich verlobt. Sie paßten ja zu ein⸗ 
Ander; fie waren junge Leute, von demſelben Porzellan und Beide gleich 
Zerbrechlich. 

Dicht bei ihnen ſtand noch eine Figur, die war dreimal größer. Es 
Mar ein alter Chineſe, der nicken konnte. Er war auch aus Porzellan 
Arad fagte, er fei der Großvater der Tleinen Hirtin; aber das konnte er 
"Wohl nicht beweilen. Er behauptete, daß er Gewalt über fie habe, und 
deshalb hatte ex dem Ziegenbocksbein-Oberunduntergeneralkriegscommandir⸗ 
levganten, der um die kleine Hirtin freite, zugenickt. 


„Da erhältft Du einen Mann,” fagte der alte Ehinefe, „einen Mar 
der, wie ich faft glaube, von Mahagoniholz ifl. Er kann Dich zur Ziege— 
bod3bein-Oberunduntergeneralfriegscommandirfergeantin machen; er hat ⸗ 
ganzen Schrank voll Silbergeug, was er in den geheimen Fäden am 
bewahrt !” 

„Ich will nicht in den dunklen Schrank hinein!” fagte die Meine Hirt = 
„I babe fagen hören, daß er eilf Porzellanfrauen darin bat!“ 

„Dann kannſt Du die zwölfte werden!” fagte der Ehinfe „Die 
Nacht, ſobald e8 in dem alten Schrante Inadt, follt Ihr Hochzeit halter 
fo wahr ich ein Ehinefe bin!” Und daranf nidte er mit dem Kopfe un 
verfiel in Schlaf. 

Aber die Kleine Hirtin weinte und blidte ihren Herzallerliebften, ben 
Porzellanſchornſteinfeger, an. 

„Ih möchte Dich bitten,” fagte fie, „mit in die weite Welt hinans 
zu gehen, denn bier können wir nicht bleiben!” 

„Ich will Alles, was Du willſt!“ fagte der Fleine Schornfteinfeger. 
„Laß uns gleich gehen! Ich denke wohl, daß ich Did mit der Brofeffion 
ernähren kann!” 

„Denn wir nur glüdlih zum Tifche hinunter wären!” fagte fie. Ich 
werde nicht froh, bevor wir in die weite Welt hinaus find!” 

Und er tröftete fie und zeigte ihr, wie fie ihren kleinen Fuß auf bie 
ausgefchnittenen Eden und das vergoldete Laubwerk am Tiſchfuße hinab⸗ 
fegen müſſe; feine Leiter nahm er auch zu Hilfe, und da waren fie auf 
dem Fußboden. Aber al3 fie nad) dem alten Schranfe hinfaben, war große 
Unruhe darin; alle die ausgefchnittenen Hirſche ftredten die Köpfe weiter 
hervor, erhoben die Geweihe und drehten die Hälje, der Ziegenbocksbein⸗ 
Dberunduntergeneralfrieggeommandirfergeant ſprang hoch in die Höhe und 
rief zum alten Ehinefen hinüber: „Nun laufen fie fort! Nun laufen 
fie fort!” 

Da erihrafen fie etwas und fprangen gefchwind in den Schubfaften 
des Fenftertrittes. 

Hier Tagen drei bis vier Spiele Karten, die nicht vollftändig waren, 
und ein Feines Puppentheater, welches, jo gut es fi thun ließ, aufgebaut 
war. Da wurde Komödie gefpielt, und alle Damen, carreau mie coeur, 
trefle wie pique, ſaßen in der erften Reihe und fächelten ſich mit ihren 
Zulpen; und Hinter ihnen fanden alle Buben und zeigten, daß fie Kopf 
hatten, fowohl oben al3 unten, wie die Spielfarten e8 haben. Die Komötie 
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Hazradelte von zwei Perſonen, die einander nicht befommen follten, und bie 
Dirtin weinte darüber; denn e3 war wie ihre eigene Gefchichte. 

„Das kann ich nicht aushalten!” fagte fie. „Ih muß aus dem Schub» 
Iaften heraus!” Aber als fie auf dem Fußboden anlangten und nad dem 
Tische hinaufblidten: da war der alte Chinefe erwacht und ſchüttelte den 
gazızen Körper; unten war er ja ein Klumpen! 

„Run kommt der alte Chineſe!“ ſchrie die Heine Hirtin und fiel auf 
ihre Porzellanfniee nieder: fo betrübt war fie. 

„Es fällt mir etwas ein!” fagte der Schornfteinfeger. „Wollen wir 
m die große Potpourrivafe, die in der Ede flieht, riechen? Da können 
wir auf Roſen und Lavendel Tiegen und ihm Salz in die Augen werfen, 
peran er kommt.” 

„Das kann nichts nügen!” fagte fie. „Ueberdies weiß ich, daß der 
alte Ehinefe und die Potpourrivafe mit einander verlobt geweſen find, und 
es Blabt immer etwas Wohlwollen zurüd, wenn man in folhen Verhält- 
niffen geftanden hat. Nein, es bleibt nichts übrig, al3 in die weite Welt 
hirzauszugehen I” 

„Haft du wirklich Muth, mit mir in die weite Welt hinauszugehen ?“ 
fragte der Schornfteinfeger. „Haft Du bedacht, wie groß die ifl, und daß 
wir nie mehr hieher zurüdtommen können ?“ 

„Das babe ih!” fagte fie. 

Und der Schornfteinfeger ſah fie feft an und dann fagte er: „Mein 

Weg geht durch den Schornftein! Haft Du wirklih Muth, mit mir durch 
den Ofen, ſowohl durch den eifernen Kaften als durch die Rohre zu kriechen? 
Daun kommen wir hinaus in den Schornftein, und da verftehe ih mid 
u tummeln! Wir fteigen jo hoch, daß fie uns nicht erreichen können, 
um ganz oben geht ein Loch in die weite Welt hinaus!” 

Und er führte fie zu der Ofentbüre hin. 

„Da fieht e8 ſchwarz aus!” fagte fie, aber fie ging doch mit ihm, 

—* durch den Kaſten wie durch die Rohre, wo die pechfinſtere Nacht 
chte. 

„Run find wir im Schornſteine!“ ſagte er. „Und fieh! ſieh! dort 

oben ſcheint der herrlichſte Stern!“ | 

Und es war ein wirfliher Stern am Himmel, der gerade zu ihnen 

herab ſchien , als wollte er ihnen den Weg zeigen. Und fie Kletterten und 

kochen; ein gräuliher Weg war es, unendlich hoch; aber er hob fie und 

half ihr; er hielt fie und zeigte ihr die beften Stellen, wo fle ihre Fleinen 
And erſen, Märchen. 12 
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Borzellanfüße hinſetzen könne; und fo erreichten fie den Schornfteinrand 
und auf den fetten fie fih; denn fie waren jehr ermübdet, und das fonnten 
fie auch) wohl fein. 

Der Himmel mit allen feinen Stemen war hoch über und alle Dächer 
ber Stadt tief unter ihnen. Sie fahen weit umher, weit, weit hinaus in 
die Welt. Die arme Hirtin hatte es ſich nie fo gedacht; fie lehnte fid 
mit ihrem kleinen Kopfe an ihren Schornfteinfeger und dann weinte fie, 
daß da3 Geld von ihrem Leibgürtel abfprang. 

„Das ift allzuviel!” fagte fie. „Das Tann ich nicht ertragen! Die 
Welt iſt allzugroß! Wäre ich doch wieder auf dem Tiſche unter dem Spie- 
gel! Ich werde nie froh, ehe ich wieder dort bin! Nun bin ih Dir in 
die Welt hinaus gefolgt, nun kannſt ‘Du mid) auch wieder zurückbegleiten, 
wenn Du mid wirklich Lieb haft.“ 

Und der Schomfteinfeger ſprach vernünftig mit ihr, fprad) von dem 
alten Chinefen und vom Ziegenbod3bein=Oberunduntergeneralfrieggcommans 
dirfergeanten; aber fie ſchluchzte gewaltig und küßte ihren Fleinen Schorns 
fteinfeger, jo daß er nicht anders fonnte, als fich ihr fügen, obgleich es 
thöricht war. 

Und fo Eletterten fie mit vielen Beſchwerden den Schornftein wieder 
hinunter und krochen durch die Rohre und den Kaſten: das war nichts 
Schönes! Dann ftanden fie in dem dunklen Ofen; da horchten fie Hinter 
der Thüre, um zu erfahren, wie e8 in der Stube ausfehe. Dort war es 
ganz ftil; fie fahen hinein — ad), da lag der alte Ehinefe mitten auf 
dein Fußboden. Er war vom Tifche heruntergefallen, als er Hinter ihnen 
ber wollte, und lag nun in drei Stüde zerfchlagen: der ganze Rüden war 
in einem Stüde abgegangen und der Kopf war in eine Ede gerollt. Der 
Biegenbod'sbein = Oberunduntergeneralfrieggcommandirfergeant ftand, wo er 
immer geftanden hatte und dachte nad). 

„Das iſt gräßlich!“ fagte die Kleine Hirtin. ‚Der alte Großvater ift 
in Stüde zerfprungen, und wir find Schuld daran! Das werde ich nit 
überleben!” Und dann vang fie ihre Eleinen Hände. 

„Er kann noch genietet werden!’ fagte der Schornfteinfeger. „Er 
kann nod gemietet werden! — Sei nur nicht Jo heftig: Wenn fie ihn im 
Nüden Kitten und ihm eine gute Niete im Naden geben, jo wird er fo 
gut wie neu fein und kann uns noch manches Unangenehme fagen!” 

„Slaubft Du?” fagte fie. Und dann rocken fie wieder auf den Tiſch 
hinauf, wo fie früher geftanden hatten. 
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„Sieh, ſo weit kamen wir!” fagte der Schornfteinfeger. „Da hätten 
wir uns alle die Mühe erfparen können!“ 

„Hätten wir nur erft den alten Großvater wieder gemietet!” fagte die 
Hirtin. „Ob das fehr theuer ift ?” 

Und genietet wurde er. Die Familie Tieß ihn im Rüden kitten; er 
bekam eine gute Niete durch den Hals; er war fo gut wie neu: aber niden 
fonnte er nicht mehr. 

„Sie find wohl hochmüthig geworden, feitdem fie in Stüde zerfprungen 
find 2“ ſagte der Biegenbod3bein = Oberunduntergenerallriegscommandirfer- 
geant. „Mir däucht nicht, daß Sie Urſache hätten, fo gefährlich zu thun. 
Soll id fie haben oder foll ich fie nicht haben?” 

Und der Schornfteinfeger und die Kleine Hirtin fahen den alten Chinefen 
gar rührend an; fie fürdhteten, er möchte niden. Aber das konnte er nicht; 
und es war ihm fatal, einem Fremden zu erzählen, daß er beftändig eine 
Niete im Naden babe. Und fo blieben die Porzellanleute beifammen, und 
fie fegneten des Großvaters Niete und Liebten fih, bis fie zerbrachen. 


Das Feuerzeug. 


E, kam eim Soldat auf der Landftrage daher marfhirt: Eins, zwei! 

Eins, zweil Er hatte feinen Torniſter auf dem Rüden umd einen 

äbel an der Seite, denn er war im Sriege gewefen und wollte nun 
nah Haufe. 

Da begegnete er einer alten Here auf der Landftraße: die war ehr 
widerlich. Ihre Unterlippe hing ihr bis auf die Bruſt hinab. Sie fagte: 
»Buten Abend, Soldat! Was haft Du doch für einen ſchönen Säbel und 
Toßen Tornifter! Du bift ein wahrer Soldat! Nun ſollſt Du fo viel 

Id Haben als Du befigen magſt!“ 
„Ih danke Dir, Du alte Here!” fagte der Soldat. 

. „Siehſt Du den großen Baum dort?” fagte die Here und zeigte auf 
nen Baum, der ihnen zur Seite ftand. „Er ift inwendig hohl. Von 

em mußt Du den Gipfel erflettern, dann exrblidft Du ein Loch, durch 
welches Du Dich binablaffen und tief in den Baum gelangen fannftl Ich 

Werde Dir einen Strid um den Leib binden, damit id) Dich wieder herauf⸗ 

diehen kann, wenn Du mid rufſt.“ 

12* 
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„Was fol ih denn da unten im Baume?“ fragte der Solbat. 

„Geld Holen!” fagte die Here. „Wiffe, wenn Du auf den Boden 
unter dem Baume fommft, fo bift Du in einer großen Halle; da iſt es 
bel, denn da brennen über dreihundert Lampen. Dann erblidft Du drei 
Thüren, Du kannſt fie öffnen, der Schlüffel ftedit daran. Gehſt Du in 
bie exfte Kammer hinein, fo fiehft Du mitten auf dem Fußboden eine große 
Kifte; auf derfelben figt ein Hund; er bat Augen fo groß wie ein Paar 
Theetafien. Doch daran brauhft Du Di nicht zu Kehren! ch gebe Dir 
meine blaucarrirte Schürze, die kannſt Du auf dem Fußboden ausbreiten; 
geb dann raſch Hin und nimm den Hund, fee ihn auf meine Schürg, 
öffne die Kifte, und nimm fo viele Schillinge als Du wilfl. Sie find 
von Kupfer. Wilft Du lieber Silber haben, fo mußt Du in das nädfte 
Zimmer bineingehen. Aber da fit ein Hund, der bat Augen fo groß wie 
Mühlräder. Doch das laß Did nicht kümmern! See ihn auf meine 
Schürze und nimm von dem Gelde! Willſt Du Bingegen Gold haben, fo 
fannft Du e8 auch befommen, und zwar fo viel als Du tragen magfl, 
wenn Du in bie dritte Kammer bineingehft. Aber der Hund, welcher bort 
auf dem Geldfaften fitt, bat zwei Augen, jedes jo groß wie ein Thurm. 
Glaube mir, es ift ein böfer Hund! Aber deshalb fürchte Dih nur nicht! 
Sete ihn nur auf meine Schürze, fo thut er Dir nichts, und nimm aus 
der Kiſte fo viel Gold als Du willſt!“ 

„Das ift fo übel nicht!” fagte der Soldat. „Aber was foll ih Dir 
geben, Du alte Here, denn umfonft wirft Du e8 wohl nit thun ?“ 

„Doch!“ fagte die Here „Nicht einen einzigen Schilling will id 
Baben! Für mich ſollſt Du nur ein altes Feuerzeug nehmen, welches 
meine Großmutter vergaß, als fie das legte Mal unten war.” 

„Nun fo binde mir den Strid um den Leib!” fagte der Soldat. 

„Hier ift er,” fagte die Here, „und hier ift meine blaucarrirte Schürze.” 

Da kletterte der Soldat auf den Baum hinauf, Tieß fi) in das Tod 
binuntergleiten und ftand dann, wie die Here gejagt Hatte, unten in ber 
großen Halle, mo die vielen hundert Rampen brannten. 

Nun öffnete er die erfte Thür. Uh! da faß der Hund mit den Augen, 
fo groß wie Theetaffen, und gloßte ihn an. 

„Du bift ein netter Kerl!” ſagte der Soldat, feste ihn auf die 
Schürze der Here und nahm fo viele Kupferfchiliinge als feine Taſchen 
faffen konnten, ſchloß dann die Kifte, feste den Hund wieder Darauf umd 
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Rücken, ſteckte das Zeuerzeug in die Taſche und ging geraden Wegs nad 
der Stadt. 

Das war eine prächtige Stadt! Und in dem prachtvollſten Wirths⸗ 
baufe kehrte er ein, verlangte die allerbeften Zimmer und feine Lieblings- 
ſpeiſen; denn nun war er ja rei, da er fo viel Geld hatte. 

Dem Diener, welder feine Stiefel pugen follte, kam es freilich vor, 
als wären es recht wunderbar alte Stiefel für fo einen reihen Her. 
Aber er hatte fih noch Feine neuen gelauft; am nächſten Tage befam er 
anftändige Stiefel und fchöne Kleiver. Nun war er aus einem Soldaten 
ein vornehmer Herr geworden, und die Leute erzählten ihm von all den 
Herrlichleiten, die in ihrer Stadt wären, und von ihrem Könige, und was 
für eine nieblihe Prinzeffin feine Tochter fei. 

„Wo kann man fie zu fehen bekommen?” fragte der Solbat. 

„Sie ift gar nicht zu Geſicht zu bekommen!“ fagten Alle; „fie wohnt 
in einem großen kupfernen Schloffe, von vielen Mauern und Thürmen 
umgeben! Niemand außer dem Könige darf bei ihr ein= und ausgehen, 
denn e8 ift propbezeiet, daß fie an einen gemeinen Soldaten verheirathet 
wird, und das kann der König nicht zugeben!‘ 

„Die möchte ich wohl fehen!” dachte der Soldat; aber dazu fonnte 
er ja durchaus keine Erlaubniß erhalten! 

Nun Iebte er vecht Luftig, bejuchte das Theater, fuhr in bes Königs 
Garten und gab den Armen viel Geld; und da8 war hübſch von ihm; er 
wußte noch von früheren Zeiten ber, wie ſchlimm es ift, nicht einen Schilling 
zu befiten!' Er war nun reich, hatte ſchöne Kleider, und bekam ſehr viele 
Freunde, die alle fagten, er fei ein vortreffliher Menſch, ein wahrer Eavalier. 
Und das hatte der Soldat gern. Aber da er jeden Tag Geld ausgab und 
nie etwas einnahm, fo blieben ihm zulegt nicht mehr als zwei Schillinge 
übrig, und er mußte die ſchönen Zimmer verlajien, worin er gewohnt 
hatte, und oben in einer Kleinen Kammer unter dem Dache wohnen, feine 
Stiefel fich ſelbſt pugen und fie mit einer Stopfnabel zufammennäben. 
Keiner feinen Freunde fan zu ihm, denn e8 waren zu viele Treppen 
hinanfgufteigen. 

Es war ein dunkler Abend, und er konnte ſich nicht einmal ein Licht 
kaufen. ber es fiel ihm em, dag ein kleines Endchen Licht in dem Yener: 
jene liege, welches er aus dem hohlen Baume, in den die Here ihm hin= 
untergebulfen, genommen hatte. Er fuchte das Feuerzeug und das Lichts 
enden hervor; aber gerade indem er "euer anmachte und die Flamme 
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Rüden, ftedte das Feuerzeug in die Taſche und ging geraden Wegs nad 
der Stadt. 

Das war eine prächtige Stadt! Und in dem pradtpollften Wirths⸗ 
hauſe kehrte er ein, verlangte die allerbeften Zimmer und feine Lieblings⸗ 
ſpeiſen; denn nun war er ja reich, da er fo viel Gelb hatte. 

Dem Diener, welcher feine Stiefel putzen follte, kam es freilich vor, 
al8 wären e8 recht wunderbar alte Stiefel für fo einen reihen Herrn. 
Aber er hatte fi noch feine neuen gefauft; am nöchften Cage befam er 
anftändige Stiefel und fchöne Kleider. Nun war er aus einem Soldaten 
ein bornehmer Herr geworden, und die Leute erzählten ihm von all ben 
Herrlichkeiten, die in ihrer Stadt wären, und von ihrem Könige, und was 
für eine niedliche Prinzeffin feine Tochter fei. 

„Wo kann man fie zu fehen bekommen ?” fragte der Soldat. 

„Sie ift gar nicht zu Geficht zu bekommen!“ fagten Alle; „fie wohnt 
in einem großen kupfernen Schloffe, von vielen Mauern und Thürmen 
umgeben! Niemand außer dem Könige darf bei ihr ein= und ausgehen, 
denn es ift propbezeiet, daß fie an einen gemeinen Soldaten verheirathet 
wird, und das kann der König nicht zugeben!“ 

„Die möchte ich wohl fehen!” dachte der Soldat; aber dazu konnte 
ex ja durchaus keine Erlaubniß erhalten! 

Nun lebte er vecht Luftig, befuchte das Theater, fuhr in des Königs 
Garten und gab den Armen viel Geld; und das war hübſch von ihm; er 
wußte noch von früheren Zeiten her, wie ſchlimm es iſt, nicht einen Schilling 
zu befigen! Er war num reich, hatte ſchöne Kleider, und bekam fehr viele 
Freunde, die alle fagten, er jei ein vortreffliher Menſch, ein wahrer Eavalier. 
Und das hatte der Soldat gern. Aber da er jeden Tag Geld ausgab und 
nie etwas einnahm, fo blieben ihm zuleßt nicht mehr als zwei Schillinge 
übrig, und er mußte die ſchönen Zimmer verlajfen, worin er gewohnt 
hatte, und oben in einer Meinen Kammer unter dem Dache wohnen, feine 
Stiefel fih ſelbſt pugen und fie mit einer Stopfnabel zuſammennähen. 
Keiner feiner Freunde kam zu ihm, denn e8 waren zu viele Treppen 
hinaufzufteigen. 

Es war ein dunfler Abend, und er Tonnte ſich nicht einmal ein Licht 
faufen. Aber es fiel ihm ein, daß ein Kleines Endchen Licht in dem Teuer: 
zeuge Tiege, mweldyes er aus dem hohlen Baume, in den die Here ihm hin- 
untergebolfen, genommen hatte. Er ſuchte das Feuerzeug und das Lichts 
endchen hervor; aber gerade indem er euer anmachte und die Flamme 
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Der Soldat hatte eine außerorbentlihe Sehnfucht, die Prinzeffin 
wiederzufehen, und fo kam denn der Hund in ber Nadıt, holte fie umd Tief 
fo ſchnell wie er konnte. Aber die alte Hofdame zog Wafferftiefel an umd 
Tief eben fo ſchnell hinterher. ALS fie nun ſah, daß fie in einem großen 
Haufe verſchwanden, dachte fie, nun weiß ich, wo es ifl, und machte mit 
einem Stüd Kreide ein großes Kreuz an die Thüre. Dann ging fie nah 
Haufe und legte fid) nieder, und der Hund kam auch mit der Prinzeſſm 
wieder. Aber als er fah, daß ein Kreuz an die Thüre des Haufes, wo 
der Soldat wohnte, gemaht war, nahm er auch ein Städ Kreide und 
machte Kreuze an alle Hausthüren in der Stadt, und daB war Flug 
gethan, dem nun konnte ja die Hofdame die richtige Thür nicht finden, 
da an allen Thüren Kreuze waren. 

Früh Morgens kam der König und die Königin, die alte Hofdame 
und alle Offiziere, um zu fehen, wo die Brinzeffin geweien war. 

„Da ift es!“ fagte der König, als er die erfte Thür mit einem Kreuz 
daran erblidte. 

„Nein, dort ift e8, mein lieber Mann!” fagte die Königin, als fle 
bie zweite Thür ebenfall3 mit einem Kreuze fab. 

„Aber da ift eins und dort ift eins!” fagten Alle; wohin fie blidten, 
war ein Kreuz an den Thüren. Da begriffen fie denn wohl, daß ihnen 
da3 Suchen nichts helfen würde. 

Aber die Königin war eine äußerft Fluge Frau, die mehr Tonnte, als 
in einer Kutfche fahren. Sie nahm ihre große goldene Scheere, fchnitt 
ein Stück Seidenzeug in Stüde, und nähete daraus einen Meinen niedlichen 
Beutel; den füllte fie mit feiner Buchweizengrütze, band ihn der Prin⸗ 
zeſſin auf den Rüden, und als da3 gethan war, fchnitt fie ein kleines Loch 
in den Beutel, ſodaß die Grüge den ganzen Weg beftreuen mußte, den bie 
Prinzefjin nahm. 

In der Naht kam nun der Hund wieder, nahm die Prinzeffin auf 
ben Rüden und lief mit ıhr zum Soldaten hin, der fte ſehr Tieb Batte und 
gern ein Prinz hätte fein mögen, um fie zur Frau befommen zu fünnen. 

Der Hund merkte durchaus nicht, wie die Grütze gerade vom Schloffe 
bis zu dem Fenſter de3 Soldaten, wo er die Mauer mit der Prinzeffin 
Binauflief, fih ausftreute. Am Morgen fah der König ımb die Königin 
nun wohl, wo ihre Tochter geweſen war, und da nahmen fie den Soldaten 
und fegten ihn ins Gefängniß. 

Da faß er nun. Hu, wie dunfel und langweilig war es bort! Und 
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Soldaten und alles Volt rief: „Guter Solbat, Du follft unfer Ri 
fein und bie ſchöne Pringeffin haben!“ 

Dann festen fie den Soldaten in des Königs Kutſche, und bie 
Hunde tanzten voran und riefen: „Hurrahl“ Und Knaben pfiffen auf 
Fingern und die Solbaten präfentirten das Gewehr. Die Bringeffin 
aus dem kupfernen Schloſſe und wurde Königin, und das gefiel ihr w 
Die Hochzeit währte acht Tage und die Hunde faßen mit bei Tiſche 
machten große Augen. 


Ein Jerzeleid. 


Dar Geſchichte befteht eigentlich aus zwei Theilen; der erſte T 
tönnte zwar wegfallen, — aber er giebt und einige Borkenntniffe, 
die find näglich! 


Wir halten uns auf ! 
Lande, auf einem Herrenh· 
auf, wo es ſich ereignet he 
daß die Herrſchaft auf ein 
Tage verreift war. Währ 
deſſen kam aus dem näch 
Städtchen eine Madame 
fie führte einen Mops 
fi), und fam, wie fie fa 
damit man Actien auf i 
Gerberei nehmen möge. ( 
hatte ihre Papiere mit, ı 
wir riethen ihr, um biefel 
ein Couvert zu legen ı 
auf dieſes die Adreſſe 
Gutöbefiger3 „Herm Ge 
raltriegscommiffarius, 9 
ter ꝛxc.“ zu fehreiben. 

Sie hörte uns aufmerffam zu, ergriff die Feder, hielt wieder in 
und bat uns, wir möchten bie Auffchrift wiederholen, aber Tangfam. 2 
taten es und fie fehrieb; allein inmitten des „Generalkriegs . .“ Bl 
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bexbei, und jedes gab einen Knopf; gar Viele gingen an biefem Nachmitt 
nur mit einem Hoſenträger umber, aber daflir Hatte man das Grab | 
Moppelchen gefehen, und der Anblid war viel mehr werth. 

Doch draußen vor dem Gerberhofe, dicht neben dem Eingange, fla 
ein Meines in Lumpen gefleidetes Mädchen, gar ſchön von Geftalt, n 
gelodtem Haar und mit Augen, blau und ar, daß es eine Luft war; 
ſprach fein Wort, es meinte auch nicht, aber jevesinal, wenn das Pförtd 
fi öffnete, warf e8 einen Tangen, langen Blid in den Hof. SEs hat 
feinen Knopf, das wußte e8 wohl, und deshalb blieb es traurig drauf 
ftehen, bis alle die Anderen das Grab gefehen und fich wieder entfer 
batten; alsdann fette es fich nieder, hielt die Aleinen braunen Hünde v 
die Augen und brad) in Thränen aus; das Mädchen allein hatte Moppelche 
Grab nicht gefehen. Es war ein Herzeleid, fo groß wie ein Erwachſener 
nur empfinden Tann. 

Wir fahen dies von oben — und von oben gefehen — dieſes, ı 
manches eigene und Anderer Leute Herzeleid, ja, dann können wir baräl 
lächeln! — Das ift die Geſchichte, und Derjenige, der fie nicht verfie 
mag fi eine Actie in der Gerberei bei der Witwe kaufen. 


Fliedermütterden. 


E. war einmal ein kleiner Knabe, der hatte ſich erkältet; er war ar 
gegangen und hatte naffe Füße bekommen; Niemand konnte begreifi 
wie er fie erhalten hatte, denn e8 war ganz trodenes Wetter. Nun en 
Meidete ihn feine Mutter, brachte ihn zu Bette und ließ bie Theemaſchi 
bereinbringen, um ihm eine gute Taſſe Fliederthee zu bereiten, dem t 
erwärmt! Zu gleicher Zeit fam auch der alte freunblihe Dann zur Th 
berein, der oben im Kaufe allein wohnte und ſehr vereinfamt lebte. 
batte weder Frau noch Kinder, hielt aber viel auf alle Kinder und wuj 
gar viele Wirchen und Geſchichten zu erzählen, daß e3 eine Luft war. 
„MNun trinkſt Du Deinen Thee!“ fagte die Mutter; „vielleicht E 
komm Du dann and ein Märchen zu hören.” 
„Nu, wenn man nur ein neues müßte!” fagte der alte Mam u 
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Matrofen haben wir einen befjeren Namen für diefelbe, dort wirb 
Fliedermütterchen genannt, und fie ift e8, auf die Du Acht geben muf 
borch’ nur, und betrachte den herrlichen Fliederbaum.“ 

„Gerade ein folcher großer, blühender Baum fteht da draußen; 
wuchs dort in einem Winkel eines Kleinen, ärmlidhen Hofes; unter diefe 
Baume faßen eines Nachmittags im fchönften Sonnenſchein zwei alte Leu 
Es war ein alter, alter Seemann und feine alte, alte Yrau; fie war 
Urgroßeltern und follten bald ihre goldene Hochzeit feiern, aber fie konnt 
fih des Datums nicht recht entfinnen; und die Fliedermutter faß i 
Baume und fah fo vergnügt aus, gerade wie bier. „„Ich weiß wol 
warn bie goldene Hochzeit iſt!““ fagte fie, aber fie hörten es nicht, 
ſprachen von alten Zeiten.” 

„„Ja, entfinnft Du Dich?““ fagte der alte Seemann, „„bamal 
al3 wir nod) ganz klein waren und herumliefen und fpielten; e8 war gera 
in demfelben Hofe, in dem wir jett figen; wir pflanzten kleine Zweige 
den Hof und madhten einen Garten!““ 

„„Ja,““ ſagte die alte Frau; „„deſſen erinnere ich mich recht gu 
und wir begofien die Zweige, und einer derſelben war ein Fliederzwe 
der ſchlug Wurzeln, ſchoß grüne Zweige und ift ein großer Baum geworde 
unter dem wir alten Leute eben ſitzen.““ 

„„Ja ſicher!““ fagte er; „„und dort in der Ede ftand ein Wafle 
kübel; dort ſchwamm mein Yahrzeug; ich hatte es felbft ausgefchnitte 
Wie das fegeln konnte; aber ich kam freilich bald anderswohin zu fegeln.‘ 

„„Ja, aber zuerft gingen wir in die Schule und lernten etwas 
fagte fie; „„und dann wurden wir eingefegnet; wir weinten Beide; ab 
des Nachmittags gingen wir Hand in Hand auf den runden Thurm uı 
fahen in die mweite Welt hinaus über Kopenhagen und das Wafler; ba 
gingen wir nad) Friedrichsburg, wo der König und bie Königin im ihre 
‚prächtigen Boote auf den Canälen umberfuhren.”” 

„„Aber ich mußte wahrlid) anderswo umberfahren, und das vie 
Sabre, weit weg, auf langen Reifen!” 

„„Ja, ich meinte oft Deinetwegen,““ fagte fie; „„ich glaubte, T 
feieft todt und fort und längſt dort unten im tiefen Wafler, von di 
Wellen geſchaukelt. Manche Naht ftand ich auf und ſah, ob die Wette 
fahne ſich drehte; ja, fie drehte fih wohl, aber Du kamſt niht! Ih e 
innere mid) fo deutlich, wie eines Tages der Regen vom Himmel ftrömt 
der Kärrner, der den Kehricht holte, kam borthin, wo ich diente; ih gi 
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wit Dem Kehrichtfafle Hinunter und blieb in ber Thüre ftehen, — mas 
wet das für ein abſcheuliches Wetter! Und gerade als id; daftand, war 
der Briefträger mir zur Seite und gab mir einen Brief! der war von 
Dir! Ya, wie der herumgereift war! Ich riß ihn auf und lag; ich lachte 
and meinte, ich war fo froh! Da ftand, daß Du in den warmen Rändern 
wäreft, mo die Kaffeebohnen wachen. Was muß das für ein herrliches 
Land fein! Du erzählteſt fo viel, und ic) las das Alles, während der 
Regen berniederftrömte und ich mit dem Kehrichtfaſſe daftand, Da kam 
Einer und faßte mich um den Leib — —““ 

„„— Sa, aber Du gabft ihm einen tüchtigen Schlag auf den Baden, 
daß es klatſchte.““ 

„„Ich wußte ja nicht, daß Du es warſt; Du warſt eben fo ges 
ſchwinde wie Dein Brief gelommen. Und Du warft fo ſchön; das bift 
Du noch; Du hatteſt ein langes, gelbes, feidenes Tuch in der Taſche und 
eirıen glänzenden Hut auf. Du warft fo fein; Gott, was das doch für 
ein Wetter war, und wie die Straße ausſah!““ 

un Dann beiratheten wir uns,““ fagte er, „„entfinnft Du Dih? Und 
Daun, al3 wir den erften Meinen Knaben und dann Marie und Niel3 und 
Peter und Hans und Chriftian befamen?“ 

„3a, und wie Alle herangewachſen und zu ordentlichen Menfchen ges 
worden find, die Jeder leiden mag!““ 

„„Und ihre Kinder haben wieder Kleine bekommen,““ fagte der alte 
Matroſe. „„Ja, das find Kindeskinder! Da ift Kem drin. — Es war, 
menn id nicht irre, in der Jahreszeit, als wir Hochzeitstag hielten.” ” 

„„Ja, eben beute ift der goldene Hochzeitstag," ſagte Fliedermüt⸗ 
texden und ftredte den Kopf gerade zwiſchen bie beiden Alten hinunter; 
Und die glaubten, es fei die Nachbarin, die da nidte; fie fahen einander 
an und faßten fi) bei den Händen. Bald darauf kamen die Kinder und 
Kindeskinder: bie wußten wohl, daß es der goldene Hochzeitstag fei; fie 
Hatten ſchon am Morgen gratulirt, aber die Alten hatten es wieder ver- 

geſſen, während fie fi fo gut an alles DaB erinnerten, was vor vielen 
Jahren ſchon gefchehen war. Und der Fliederbaum duftete fo ftarf, und 
ie Sonne, die im Untergehen begriffen war, ſchien ben beiden Alten ges 
rade ins Gefiht; fie fahen Beide fo rothwangig aus; und das Fleinfte 
der Kindeskinder tanzte um fie herum und rief ganz glüdlih, daß diefen 
Abend Pracht herrſchen werde; fie follten warme Kartoffeln haben; und bie 
iedermutter nickte im Baume und rief mit allen Andern: „„Hurrah!““ 
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„Aber das war ja kein Märchen!” fagte der Heime Knabe, der es 
erzählen hörte. 

„Sa, das wirft Du verftehen!” fagte der Alte, der erzählte „Uber 
laß uns Fliedermütterchen darnad fragen!” 

„Das war fein Märchen,“ fagte Fliedermütterhen;, „aber nun kommt 
es! Aus der Wirklichkeit wächſt gerade das fonderbarfte Märchen heraus; 
fonft könnte ja mein fchöner Fliederbuſch nicht aus der Theelanne hervor⸗ 
geiproßgt fein.” Und dann nahm fie den fleinen Knaben aus dem Kette 
und legte ihn an ihre Bruſt; und die Fliederzweige voll Blüthen ſchlugen 
um fie zufaınmen; fie faßen wie in der dichteften Laube, und diefe flog 
mit ihnen durch die Luft, es war unausfprechlih ſchön. Fliedermütterchen 
war auf einmal ein junges, niebliches Mädchen geworden, aber das Kleid 
war noch von demfelben grünen, weißgeblümten Zeuge, wie es Flieder⸗ 
mätterchen getragen hatte; am Buſen hatte fie eine wirkliche Fliederblume, 
und um ihr gelbes, gelodtes Haar einen Kranz von Yliederblumen; ihre 
Augen waren fo groß, jo blau; o, wie waren jie herrlich anzufchauen: 
Sie und der Knabe küßten fih und dann waren fie im gleichen Alter und 
fühlten gleiche Freuden. 

Sie gingen Hand in Hand aus der Laube und flanden nun in ber 
Heimath ſchönem Blumengarten, bei dem friſchen Grasplage war des Vaters 
Stod an einem Pflode angebunden; für die Kleinen war Leben im Stode; 
jobald fie fi quer über denfelben fetten, verwandelte fid) der blanfe 
Knopf in einen prächtig wiehernden Pferdelopf, die lange ſchwarze Mähne 
flatterte, vier fchlanfe, ftarfe Beine fchoffen hervor; das Xhier war ſtark 
und muthig; im Galopp fuhren fie um den Grasplag herum: hufſa! — 
„Nun veiten wir viele Meilen weit fort!” fagte der Knabe, „wir reiten 
nah dem NRittergute, wo wir im vorigen Jahre waren!” Und fie ritten 
um den Rafenplag herum, und immer rief das fleine Mädchen, die, wie 
wir wiffen, feine andere al3 das Zliedermütterhen war: „Nun find wir 
auf dem Lande! Sieht Du das Bauernhaus mit dem großen Badofen, 
ber wie ein riefengroßes Ei aus der Mauer nad) dem Wege berausfteht? 
Der Fliederbaum breitet feine Zweige über fie bin, und der Hahn geht 
und rast für die Hühner; fieh, wie er fich brüftet! — Nun find wir bei 
der Kirche, die Tiegt Hoch auf dem Hügel unter den großen Eichhäumen, 
von denen der eine halb abgeftorben ift! — Nun find wir bei der Schmiete, 
wo da3 Feuer brennt, und die halbnadten Männer mit den Hämmern 
ichlagen, daß die Funken weit umher fprühen. ort, fort nach dem prächtigen 
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fangen Lieder, aber die Alten erzählten Märchen von Kobolden und Bauberen 
Beſſer konnte e3 nirgends fein. 

„Hier ift es ſchön im Winter!” fagte das Fleine Mädchen, und al 
Bäume waren mit Reif bevedt, fo daß fie wie weiße Korallen ausfahen 
Der Schnee knarrte unter den Füßen als hätte man immer neue Stiefel 
an; vom Himmel fiel eine Sternfchnuppe nad) der andern. Im Bimme 
wurde der Weihnachtsbaum angezündet, da gab es Sefang und Fröhlichkeit 
auf dem Lande ertönte in der Bauernſtube die Violine, e8 wurde ur 
Aepfelſchnitzeln gefpielt; felbft das ärmfte Kind fagte: „Es ift doch ſcho 
im Winter!” 

Ya, es war fhän! Und das Heine Mädchen zeigte dem Knaben Alles: 
immer buftete der Blüthenbaum, immer wehte die rothe Flagge mit ven 
weißen Kreuze, die Flagge, unter welcher der alte Seemann gefegelt war. 
Der Knabe wurde zum Jüngling, er follte in vie weite Welt hinaus, wei 
fort nad) den warmen Ländern, wo ver Kaffee wählt. Aber beim Abſchiede 
nahm das Heine Mädchen eine Slieverblume von ihrer Bruft, gab fie ihm 
zum Aufbewahren; fie wurve in das Gefangbuch gelegt und im fremben 
Lande, wenn er dad Buch äffnete, gefchah es immer an ver Stelle, wo die 
Erinnerungdblume lag; und je mehr er dieſelbe betrachtete, deſto frifcher 
wurde fie, fo daß er gleihfam ven heimathlichen Waldespuft einathmete; 
deutlich erblidte er dann das Meine Mädchen, wie es mit ihren Haren, 
blauen Augen zwifhen den Blumenblättern hervorſah; und es flüfterte 
dann: „Bier ift es ſchön im Frühlinge, im Sommer, im Herbfte und 
im Winter!" und Hunderte von Biltern glitten durch feine Gedanken. 

So verftrihen viele Jahre und er war nun ein alter Dann und faß 
mit feiner alten Frau unter cinem blühenden Slieverbaume; fie hielten fid 
einander bei den Händen, gerade wie der Urgroßvater und die Urgroßmutter 
e8 draußen gethban Hatten; uud fie fprachen ebenfo, wie diefe, von alten 
Zeiten und von der goldenen Hochzeit. Das Heine Mädchen mit den blauen 
Augen und mit den Fliederblumen im Haare jaß oben im Baume, nidte 
Beiden zu und fagte: „Heute ift der goldene Hochzeitstag!" Und dann 
nahm es zwei Blumen aus feinem Sranze und füßte fie; dieſe glänzten 
zuerft wie Stiber, dann wie Gold, und als fie die auf die Häupter ver 
Alten legte, wurde jede Blume zu einer Goldkrone. Da ſaßen fie Beide, 
einem Könige und einer Königin gleih, unter den buftenden Baume, der 
ganz und gar wie ein Fliederbaum ausſah; und er erzählte feiner Frau vie 
Geſchichte von dem Yliedermütterchen, wie fie ihn erzählt worben, als er 
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Eine andere Schaar mit glängendem Gefleber und treuen Augen 
ſchwang fih nad) Byzanz, feste ſich dort am ben Thron bes Kaiſers und 
breitete ihre großen Schwingen als Schilde aus, um ihm zw beſchirmen. 
Sie erhielt den Namen Wäringer. 

Bon Frankreichs Küfte ſcholl ein Schrei ber Angft, der blutigen 
Schwäne wegen, welde mit Teuer unter den Flügeln aus bem Norden 
tamen, und das Volk betete: „Gott Sefeie und von ben wilben Nor- 
mannen!” 








Auf Englands friſchem Nafen ftand der däniſche Schwan auf offenem 
Strande, mit breifaher Königskrone auf dem Haupte; fein goldenes Ecepter 
firedte er über das Land aus. 

Die Heiden an Pommerns Küfte beugten das Knie, und die dänifchen 
Schwäne famen mit der Flagge des Kreuzes und mit gezogenem Schwerte. 

„Das war in uralten Tagen!” fagft Du. 

Auch in jüngerer Zeit fah man mächtige Schwäne dem Nefte ente 
fliegen. 

Es leuchtete weit durch die Luft, es Ieuchtete weithin über die Ränder 
der Welt; der Schwan zerftreute durch feine ſtarken Flügelſchläge den 
dämmernden Nebel, und der Sternenhimmel wurde ſichtbar, es war, als 
ob ex der Erde näher käme; das war der Schwan Tycho Brahe. 

ma, damals!“ fagft Du, „aber in unferen Tagen!’ 
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mit Kanonen, nein! mit freundlichem Hanbichlag; und der Eine holt Wei 
brot und Brezeln bei dem Andern, denn fremde Koft ſchmeckt am befı 
Aber das Schönfte vom Ganzen ift doch das alte Kronburg, und bier 
e8, wo Holger Danfte in dem tiefen finftern Keller figt, wohin Niema 
tommt. Er ift in Eifen und Stahl gefleivet und ftügt fein Haupt a 
die flarfen Arme; fein langer Bart hängt über den Marmortiſch hinar 
in welchem ex feſtgewachſen ift, er fchläft und träumt, aber im Trau 
fieht er Alles, was bier oben in Dänemark vorgeht. Seven Weihnach 
abend kommt ein Engel Gottes und jagt ihm, daß Das richtig fei, w 
er geträumt babe, und daß er ruhig weiter fchlafen könne, Dänemark E 
finde fih noch in feiner wirklichen Gefahr, aber geräth es in eine fold 
dann wird der alte Holger Danſke fich erheben, ſodaß der Tiſch berſt 
wenn er den Bart zurückzieht! Dann kommt er hervor und ſchlägt brei 
daß es in allen Tändern der Welt gehört wird. 

Ein alter Großvater ſaß und erzählte alles Dieſes von Holg 
Danfte feinem Kleinen Enkel; und der Heine Knabe wußte, daß du 
was der Großvater fagte, wahr fe. Und während der Alte erzähl: 
fchnitte er an einem großen Holzbilde, welches Holger Danſke vorſtell 
und an dem Vordertheile eines Schiffes angebracht werden follte; denn d 
Großvater war ein Bildſchnitzer, das ift ein Mann, der Figuren zu d 
Sallionen der Schiffe ausfchneibet, nad) denen je ein Schiff benannt werd 
fol. Und hier hatte er Holger Dante ausgefhnitt, der fo ſtolz uw 
mit feinem langen Barte daftand und in der einen Hand das breite Schlad 
ſchwert hielt, während er fid) mit der andern Hand auf das däniſche Wa 
pen ſtützte. 

Der alte Großvater erzählte fo viel von ausgezeichneten däniſch 
Mannern und Frauen, daß e8 dem Meinen Enkel am Ende vorkam, a 
wiffe er num eben fo viel, wie Holger Danſtke wiffen fünne, der es 
dod) nur träumte; und als der Kleine in fein Bett fam, dachte er fo v 
daran, daß er fein Sinn gegen die Bettdecke preßte und meinte, er bo 
einen langen Bart, der daran feſtgewachſen fei. 

Aber der alte Großvater blich bei feiner Arbeit figen und fchni 
an dem Testen Theile berfelben: das war das dänifhe Wappen. Als 
fertig war, betrachtete er das Ganze und dachte an Alles, was er gelei 
und gehört und was er biefen Abend dem Kleinen Knaben erzählt hatte; u 
niefte, wiſchte feine Brille ab, fette fie wieder auf und fagte: „Sa, währe 
meiner Lebenszeit kommt Holger Danſtke wohl nicht; aber der Kuc 
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Und die dritte Flamme führte ihn nach Grönland's erbärmlicher 
Hätten, wo ber Prediger Hans Egede*) mit Liehe in Wort und Thal 
waltete, die Flamme war ein Stern auf feiner Bruſt, wieder ein Her 
zum däniſchen Wappen. 

Und des alten Großvaters Geift ging der fchwebenden Flamme voran 
denn fein Geift wußte, wohin die Flamme wollte. In ber Bäuerin ämm: 
licher Stube ftand Friedrih der Sechste und fchrieb feinen Namen mit 
Kreide an den Ballen**,; die Flamme bebte auf feiner Bruſt, bebte in 
feinem Herzen; in der Stube des Bauern wurde fein Herz aud ein Her; 
im dänifhen Wappen. Und der alte Grofvater trodnete feine Augen, 
denn er hatte König Friedrich mit dem filberweißen Haare und ben 
ehrlichen blauen Augen gekannt und für ihn gelebt; er faltete ferne 
Hände und blidte fill vor fih bin. Da kam des alten Grofvaters 
Schwiegertochter und fagte, daß es fpät fei; ex folle nun ruhen, ber 
Abendtiſch fei gededt. 

„ber ſchön iſt e8 doch, was Du gemacht haft, Großvater!” fagte fie. 
„Holger Danfte und unfer ganzes alte8 Wappen! — Es ift mir, al 
bätte ich dieſes Geſicht ſchon früher gefehen!” 

„Mein, das haft Du wohl nicht!” fagte der alte Großvater; „aber 
ich babe es gefehen, und ich habe geftrebt, e8 in Holz zu ſchneiden, wie ih 
es in der Erinnerung erhalten habe. Es war damals, als die Engländer 
auf der Rhede Tagen; am dänifchen zweiten April***), als wir zeigten, 
daß wir alte Dänen wären! Auf dem „„Dänemark““, wo ih in Steen 
Bille's Escadre ftand, hatte ich einen Mann zur Eeite; e8 war, als 
fürchteten fich die Kugeln vor ihm! Luſtig fang er alte Lieder und ſchoß 
und kämpfte, als wäre er mehr, denn ein Menfh. Ich erinnere mid 


* Hans Egede ging 1721 nah Grönland und wirkte dort 15 Jahre Tang 
unter unglaublihen Entbehrungen und Mühjeligleiten; er verbreitete nicht allein 
das Chriftentbum, fondern gab felbft das Beiſpiel des edelften Chriften. 

“”) Auf einer Neife an der Weitlüfte von Jütland kam der König zu einer 
armen Frau. ALS er bereitd das Haus wieder verlafien, Tief ihm die Frau nad 
und bat ihn, feinen Namen zur Erinnerung daran an einen Ballen zu fchreiben; 
der König Ichrte um und that e8. Sein ganzes Leben hindurch fühlte und wirkte 
er für den Bauernftand. Daher baten auch dänifche Bauern, feinen Sarg zur 
Königsgruft in Roeslilde (4 Meilen von Kopenhagen) tragen zu dürfen. 

*.., Am 2. April 1801 fand die blutige Seeſchlacht zwifhen den Dänen und 
den Engländern unter Parler und Nelfon Statt. 
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ſeines Antlitzes noch; aber woher er kam und mohin er ging, weiß ich 
nicht, weiß Niemand. Ich habe oft gedacht, das möchte der alte Holger 
Dam f ke wohl ſelbſt gemefen fein, der von Kronburg herabgeſchwommen und 
und in der Stunde der Gefahr geholfen; das war num fo meine ver, 
und Dort fteht fein Bil.” 

Und diefes warf feinen großen Schatten gegen die Wand hinauf, 
ſelbſt über einen Theil der Dede; es ſah aus, ald wäre es her wirfliche 
Holger Dante feldft, der dahinter flände; denn der Schatten bewegte 
ſch; aber es konnte auch daher rühren, daß. die Flamme des Fichtes nicht 
geichmäßig brannte. Und die Schwiegertochter küßte den alten Großvater 
ud Führte ihn nach dem großen Lehnftuhle vor dem Tiſche; und fie und 
ie Mann, der des alten Großvaterd Sohn und Bater des Kleinen Knaben 
war, der im Bette lag, faßen und fpeiften ihr Abendbrot; und der alte 
Großvater ſprach von den dänischen Löwen und den däniſchen Herzen, von 
der Stärke und der Milde; und deutlich exflärte er, daß es noch eine Stärke 
außer der gebe, welche im Schwerte Tiege; und er zeigte nad) dem Brette, 
wo alte Bücher ftanden, mo Holberg's Komödien lagen, die jo oft gelejen 
waren; denn fie waren ſehr beluftigend; man meinte, alle die Berfonen vers 
gangener Tage darın zu erkennen. 

„Sieb, der hat auch zu fchlagen verſtanden!“ fagte der alte Großvater; 
net bat das Unverftändige und Edige der Leute, fo lange er konnte, ges 
geißelt!“ Und der Großvater nidte zum Spiegel bin, wo ber Kalender 
mit dem „runden Thurm“*) darauf Bing, und fagte: „Tyho Brahe 
war auch Einer, der das Schwert gebrauchte, nicht um in Bein und Fleiſch 
U Bauen, fondern um einen deutlicheren Weg zwifhen alle Sterne des 
Dimmels hinauf zu bauen! — Und dann Er, deſſen Vater meinem Stande 
angehörte, des alten Bildſchnitzers Sohn, Er, den wir ſelbſt geſehen haben 
mit dem weißen Haare und den breiten Schultern, Er, der in allen Ländern 
Senamt wird! Ja, er konnte hauen, ich kann nur ſchnitzen! Ya, Holger 

Anffe kann in vielen Geftalten fommen, ſodaß man in allen Yändern 

Welt von Dänemarks Stärke hört! Wollen wir nun Bertel's**) 
ſundheit trinken?“ 

Aber der kleine Knabe im Bette ſah deutlich das alte Kronburg mit 


Oereſund, den wirklichen Holger Danſke, der tief unten mit dem 
— ————— 


dem 


*) Das aſtronomiſche Obſervatorinm in Kopenhagen. 
*e) Bertel Thorwaldſen. 
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Barte im Marmortifhe feſtgewachſen ſaß und von Allem, was hier oben 
gefchieht, träumte. Holger Danke träumte aud) von der Fleinen ärın- 
lichen Stube, wo der Bildſchnitzer ſaß; er hörte Alles, was ba geſprochen 
wurde, und nidte im Traume und fagte: 

‚Sa, erinnert Euch meiner nur, Ihr dänifchen Leute! Behaltet mich 
im Andenken! Ich komme in der Stunde der Noth!“ 

Und draußen vor Kronburg ſchien der helle Tag, und der Wind trug 
die Töne des Jagdhorns herüber vom Nachbarlande; die Schiffe fegelten 
vorbei und grüßten: „Bum! Bum!“ Und von Kronburg antwortete es: 
„Bum! Bum!“ Uber Holger Danfke erwadte nicht, fo ſtark fie aud 
fchoffen, denn es war ja nur „Guten Tag” — „Schöner Dank!“ Da 
muß anders gefchoffen werden, bevor er erwacht; aber er erwacht wohl, 
denn es ift Mark in Holger Danſke. 


In Iahrtaufenden. 


3 a, in Zabrtanfenden werden fie auf den Flügeln des Dampfes dur 

die Luft über das MWeltmeer herüberfommen! Die jungen Bernohnews 
Amerika's werden die Befucher des alten Europa’3 fein. Sie werben wegen⸗ 
der Denkmäler hier und der alsdann verfinkenden Städte herüberziehen. 
wie wir in unferer Zeit nad den Hinfälligen Herrlichkeiten Sib-Ajiens- 
wallfahrten. 

In Jahrtauſenden werden ſie kommen. 

Die Themſe, die Donau, der Rhein rollen noch dahin, der Montblanc 
ſteht noch mit ſeinem ſchneebededten Gipfel da, die Nordlichter ſtrahlen noch 
über die Pande des Nordens; aber ein Geſchlecht nad) dem andern iſt Staub 
geworden, ganze Reihen ber Mächtigen des Augenblid3 find vergefien, ver- 
geffen wie diejenigen, die jetzt ſchon unter dem Hügel ſchlummern, auf 
welchem der vermögende Höder, auf deſſen Grund und Boden er fih be 
findet, eine Bank gezimmert hat, um dort zu figen und über fein flaches 
wogendes Kornfeld hinauszuſchauen. | 

„Nach Europa!” rufen bie jungen Söhne Amerika's — „nad dem 
ande der Väter, dem herrlichen Lande ber Denkmäler und der Phantafle, 


nah Curopal“ 
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Der Luftdampfer fliegt über das Land Hin, von welchem Columb 
ausging, mo Eortez geboren wurde, und wo Galderon Dramen 
wogenden Berfen fang; reizende ſchwarzäugige rauen wohnen noch 
den blühenden Thälern, und die älteften Lieber nennen ben Eib und | 
Alhambra. s 

Durch die Luft über das Meer nah Italien, dorthin, wo bie a 
ewige Roma lag; es ift verfhmwunden, die Campagna ift veröbet: von d 
Peterskirche zeigt man eine einfame übrig gebliebene Mauerruine, aber m 
zweifelt an ihrer Echtheit. 

Nach Griehenland, um eine Naht in dem reihen Hötel, hoch a 
Gipfel des Olymps, zu ſchlafen, dann ift man da geweſen; die Fahrt ge 
weiter zum Bosporus, um dort einige Stunden auszuruhen und die Stäl 
zu fehen, wo Byzanz lag; dort, wo die Sage vom Garten bes Haren 
zur Zeit der Türken ſpricht, fpannen arme Yifcher ihre Netze aus. 

Ueber die Reſte mächtiger Städte an der flarfen Donau, Städte, d 
unfere Zeit nicht kannte, fliegt man dahin; aber hier und da — an di 
reihen Stätten der Denkmäler, derer, die entftehen, und welde die Ze 
gebären wird — hier und da läßt die Luftlarawane fi nieder und be 
ſich wieder. 

Dort unten Tiegt Deutfhland — das einft von dem dichteſten Nel 
von Eifenbahnen und Canälen umfponnen war — bie Länder, wo Luthe 
ſprach, Goethe fang, und Mozart einſt das Scepter der Töne führt 
Große Namen ftrahlen in Wiffenfhaft und Kunft, Namen, die wir nic 
kennen. Einen Tag Aufenthalt für Deutfhland, und einen für de 
Norden, für das Vaterland Oerſted's und für das Linne’s, und fi 
Norwegen, da8 Land der alten Helden und der jungen Normanne 
Island wird auf der Rüdfahrt mitgenommen; der Genfer fiedet nid 
mehr, Hella ift eilofhen, aber eine ewige Steintafel der Saga, wurze 
die ſtarke Felfeninfel inmitten des braufenden Meeres, 

„In Europa ift doch recht viel zu jehen!” fagte der junge Amerifane 
„und wir haben e8 in acht Zagen gejehen, und das fann man aud) na 
der Anleitung des großen Reiſenden“ — bier wird der Name eines ihn 
Beitgenoffen genannt — „in feinem berühmten Werke: Ganz Europ 


in acht Tagen zu ſehen.“ 
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Däaumelinden. 


E. war einmal eine Frau , die ſich ein ganz kleines Kind ſehr wünſchte; 
aber ſie wußte nicht, woher ſie es nehmen ſollte. Da ging ſie zu einer 

alten Here und ſagte zur ihr: „Sch möchte fo herzlich gern ein kleines 

Kind Haben, kannſt Du mir nicht fagen, wo id) das befommen Tann ?“ 

„O, damit wollen wir ſchon fertig werden!” fagte die Here. „Da 
haſt Du ein Gerftenforn; das ift nicht von der Art, wie bie, welche auf 
v8 Landmanns Felde wachſen, oder welche die Hühner zu frefien erhalten 
lege es in einen. Blumentopf, fo wirft Du was zu fehen bekommen!“ 

Ich danke Dir!’ fagte die Frau und gab der Here zwölf Schillinge; 
dem fo viel koſtete es. Dann ging fie nad) Haufe und pflanzte das 
Gerftentorn; fogleih wuchs da eine herrliche, große Blume, die ausjah, 
wie eine Tulpe, aber die Blätter fchloffen ſich feft zufammen, als ob fie 
noch Knospe wäre. 

„Das ift eine Schöne Blume!” fagte die Frau und küßte fie auf die 
rothen und gelben Blätter; aber indem fie darauf Mißte, öffnete ſich die 
Blume mit einem Knalle. Es war eine wirflihe Tulpe, wie man nun 
eben fonnte; aber mitten in der Blume faß auf dem grünen Sammet- 
griffel ein Meines Mädchen, gar fein und nieblih! E3 war faum einen 
Balken Daumen hoch, und deshalb wurde es Däumelinchen genannt. 

Eine niedlihe, Tadirte Wallnuffchale bekam Däumelinchen zur Wiege, 
blaue Veilchenblätter waren ihre Matragen und ein Rofenblatt ihre Dede. 
Da Ihlief fie des Nachts, aber am Tage fpielte fie auf dem Tiſche, wo 
ie Frau einen Zeller hingeftellt und ringsum mit einem Kranze von 
Blumen belegt hatte, deren Stengel im Waſſer ſtanden; darin ſchwamm 
ein großes Tulpenblatt, und auf dieſem konnte ſie ſitzen und von der 
einen Seite des Tellers nach der andern fahren, zum Rudern hatte fie 

Dei weiße Pferdehaare. Das ſah wunderhübſch aus! Sie konnte auch 
ngen, und zwar fo zart und fein, wie man es noch nie gehört hatte. — 

Einft als fie Nachts in ihrem fchönen Bette lag, kam eine alte Kröte 
Uch das Fenſter, in dem eine Scheibe entzwei war, hereingefrodhen. Die 

te war ſehr häßlich, groß und naß; fie hüpfte auf den Tiſch hinab, 
wo Däumelinden Tag und unter dem vothen Rofenblatte fchlief. 

„Das wäre eine ſchöne Frau für meinen Sohn!” fagte die Kröte 
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und nahm die Wallnuffchale, worin Däumelinchen ſchlief und hüpfte mi 
ihr durch's Fenſter, in den Garten hinunter. 

Dort floß ein großer, breiter Bad; aber das Ufer war fumpfig um 
moraftig; bier wohnte die Kröte mit ihrem Sohne Hu! der war häßlu 
und garflig und gli ganz feiner Mutter. „Koax, koar, brekkekekex!“ Da 
war Alles, was er fagen Eonnte, als er die niebliche Kleine in ber Wall 
nußfchale erblickte. 

„Sprich nicht fo laut, denn fonft erwacht fie!" fagte vie alte Kröte. 
„Sie könnte und noch entlaufen, denn fie ift fo leicht, wie ein Schwanen« 
flaum! wir wollen fie auf eins ver breiten Nixenblumenblätter in ven 
Bad ſetzen; das ift für fie, die fo leicht und Hein ift, eine Inſel! Da 
kann fie nit davon laufen, während wir die Staatsftube unter dem 
Morafte, wo Ihr wohnen und haufen follt, in Stand een.“ 

Draußen in den Bache wuchfen viele Nirenblumen mit breiten grünen 
Blättern, welche ausfahen, als fchwämmen fie oben auf dem Waſſer; dag 
Blatt, welches am weitelten lag, war aud) das größte, da ſchwamm bie 
alte Kröte hinaus uud fette die Wallnußfchale mit Däumelinhen darauf. 

Das Heine, Heine Däumelinchen erwachte früh Morgens, und ala 
fie ſah, wo fie war, fing fie recht bitterlih an zu weinen; denn es war 
an allen Seiten des großen, grünen Blattes Waſſer, und fie konnte nicht 
an das Land kommen. 

Die alte Kröte faß unten im Morafte und pubte ihre Stube mir 
Schilf und gelben Fiſchblattblumen aus; es follte da recht hübſch für vie 
neue Schwicgertochter werden; dann ſchwamm fie mit dem häßlichen Sohnes 
zum Blatte hinaus, wo Däumelinden war. Sie wollten ihr hübſches 
Bett holen, das follte in das Brautgemach geftellt werben, bevor fie es 
felbft betrat. Die alte Kröte vwerneigte ſich tief im Wafler vor ihr unx 
fagte: „Hier fiehft Du meinen Sohn; er wird Dein Mann fein, und Ihr 
werdet recht prächtig unten im Moraſte wohnen!" 

„Koax, koar, brekkekekexr!“ war Alles, was der Sohn fagen Ionnte. 

Dann nahmen fie das niedliche, Heine Bett und ſchwammen damis 
fort; aber Däumelinchen faß allein auf dem grünen Blatte und weinte, 
denn fie mochte nicht bei der garftigen Kröte wohnen over ihren häßlicher 
Sohn zum Manne haben. Die Heinen Fiſche, welde unten im Waſſer 
ſchwammen, hatten bie Kröte wohl gefehen und aud gehört, was fie ge. 
jagt Hatte; deshalb ftredten fie vie Köpfe hervor: fie wollten auch dar 
Heine Mädchen fehen. Sobald fie es erblidten, fanden fie daſſelbe [5 
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mebhrh, daß es ihnen vecht leid that, daß es zur häßlichen Kröte hinunter 
follte. Rein, das durfte nie geſchehen! Ste verſammelten ſich unten im 
Boffer ringe um den grünen Stengel, welcher das Blatt hielt, auf dem 
& fand und nagten mit den Zähnen den Stiel ab; da ſchwamm das 
Blatt den Bad) hinab und Däumelinchen davon, weit weg, wo bie Fröte 
fe nicht erreichen konnte. 

Däumelinden fegelte an vielen Städten vorbei, und die Fleinen Vögel 
ken in ben Büfchen, fahen fie und fangen: „Welch' Tiebliches, Tleines 
Midhen!” Das Blatt fhwamm mit ihm immer weiter und weiter fort; 
fo reiſte Däumelinchen außer Landes. 

Ein niedlicher, Fleiner, weißer Schmetterling umflatterte fie ftet3 und 
ließ fi zuletzt auf daS Blatt nieder; Däumelinden gefiel ihm, und fie 
wor fehr erfreut darüber; denn nun konnte die Kröte fie nicht erreichen, 
und es war fo fchön, wo fie fuhr; die Sonne ſchien auf das Waffer und 
Res glänzte, wie das herrlichſte Silber. Ste nahm ihren Gürtel und 
band das eine Ende um den Schmetterling; das andere Ende des Bandes 
defeftigte fie am Blatte; das glitt nun fchneller davon und fie mit, denn 
ie ſtand ja auf demfelben. 

Da kam ein großer Maikäfer angeflogen, der erblidte fie und fchlang 
angenblicklich feine Klauen nm ihren ſchlanken Leib und flog mit ihr auf den 
Vanm. Das grüne Blatt ſchwamm den Bach hinab, und der Schmetter- 
Img mit, denn er war an dem Blatte feftgebunden und Tonnte nicht von 
ihm lostommen. 

Gott, wie war da8 arme Däumelinden erfchroden, al3 der Mai⸗ 
kãfer mit ihr auf den Baum flog. Aber hauptfählih war fie wegen bes 
Ihönen, weißen Schmetterlings betrübt, den fie feftgebunden hatte; im Fall 
er fih nun nicht befreien könnte, müßte er ja verhungern. Allein darum 
Uimmerte fih der Maikäfer nicht. Er fegte ſich mit ihr auf das größte 
Trüne Blatt des Baumes, gab ihr das Süße der Blumen zu effen und 
ſagte, daß fie fehr niedlich fei, obgleich fie einem Maikäfer durchaus nicht 
glihe. Später famen alle andern Maikäfer, die auf dem Baume wohnten, 
und machten Bifite, fie betrachteten Däumelindhen und fagten: „Sie hat 
wit einmal mehr als zwei Beine, das fieht erbärmlich aus!” „Sie bat 
leine Fühlhörner!“ fagte ein Anderer. „Sie ift jo ſchlank in der Taille; 
pfui! fie ficht wie ein Menſch aus! Wie fie häßlich ift!” fagten alle 
Maikäferinnen, und doch war Däumelinchen gar niedlich. Das erkannte 
auch der Maikäfer, der fie geranbt hatte. Aber als alle Andern jagten, 
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Därzzelinden that, was die gute, alte Feldmaus verlangte, und hatte es 
dafite außerordentlich gut. 

„Nun werden wir bald Beſuch erhalten!“ ſagte die Feldmaus; „mein 

Rach bar pflegt mich jede Woche einmal zu beſuchen. Er ſteht ſich noch 
beſſer, als ich, hat große Säle und trägt einen ſchönen, ſchwarzen Sammet- 
ws! Wenn Du den nur zum Manne befommen könnteſt , jo wäreft Du 
at verſorgt. Uber er kann nicht ſehen. Du mußt ihm die niedlichften 
Geſchichten erzählen, die Du weißt!” 

Wber darum kümmerte fi Däumelinchen nicht; ihr Tag nichts an 

den Nahbar, denn er war ja ein Maulwurf. 

Diefer kam und ftattete in feinem ſchwarzen Sammetpelz Beſuch ab. 

Er ſei fo reich umd fo gelehrt, fügte die Feldmaus, feine Wohnung fei aud 

als zwanzig Mal größer, al3 die der Feldmaus; Gelehrjamteit 

aß er, aber die Sonne und die ſchönen Blumen mochte er nicht Leiden; 
Dyn diefen Sprach er ſchlecht, denn er hatte fie nie gefehen. 

Däumelinden mußte fingen, und fie fang: „Maikäfer fliege!” und 
„Geht der Pfaffe auf das Feld”. Da verliebte fi der Maulwurf in fie, 

Ihönen Stimme halber; aber er fagte nichts: er war ein befonnener 
ann. — 

Er hatte fih vor Kurzem einen langen Gang durd die Erde von 
einem bis zu ihrem Haufe gegraben; in dieſem erhielten die Feldmaus 
wınd Däumelinchen Erlaubniß zu fpazieren, fo viel’ fie wollten. Uber ex 
Wat fie, ſich nicht vor dem todten Vogel zu fürdten, der in dem Gange 
ige. Es war ein ganzer Vogel mit Federn und Schnabel, der fiher erft 
Kürzlich geftorben war und nun da begraben lag, wo Jener feinen Gang 
gemacht hatte. Ä 

Der Maulwurf nahm ein Stüd faules Holz in's Maul, denn das 
Ichimmert wie Feuer im Dunkeln, und ging dann voran und Teudhtete 
ihnen in dem langen, finftern Gange. Als fie dahin famen, wo der tobte 
Bogel lag, ftemmte der Maulwurf feine breite Nafe gegen die ‘Dede und 

ſtieß die Erde auf, ſodaß ein großes Loch entftand, durch welches dag Licht 
Hinunter ſcheinen konnte. Mitten auf dem Fußboden lag eine todte Schwalbe, 
die ſchönen Flügel feft an die Seiten gebrüdt, die Füße und den Kopf 
unter die Federn gezogen; der arme Vogel war fiher vor Kälte geftorben. 
Das that Däumelinchen recht Leid; fie hielt fehr viel von allen Kleinen 
Vögeln, die hatten ja den ganzen Sommer fo ſchön vor ihr gefungen und 
gewitichert; aber der Maulwurf ftieß ihn mit feinen Frummen Beinen und 
Anderien, Märden 14 


fagte: „Nun pfeift er nicht mehr! Es muß doc erbärmlich fein, als 
fleiner Bogel geboren zu werden! Gott fei Dank, daß keins von meinen 
Kindern das wird; ein folder Vogel hat ja nichts außer feinem Quivit 
und muß im Winter verhungern!” 

„Da, das mögt Ihr al3 vernünftiger Mann wohl fagen,” ſprach 
die Feldmaus. „Was hat der Vogel für al’ feinen Duivit, wenn ber 
Winter fommt? Er muß hungern und frieren. Doch das fol wohl gar 
vornehm fein!” | 

Däumelindhen fagte nichts; als aber die beiden Andern dem Vogel ben 
Rüden wendeten, neigte fie fi) herab, ſchob die Federn zur Seite, welde 
ben Kopf bebedten, und küßte ihn auf die gefchloffenen Augen. 

„Vielleicht war er es, der jo hübjh vor mir im Sommer gefungen,” 
dachte fie. „Wie viel Freude hat er mir nicht gemacht, ver Liebe, fchöne 
Vogel!“ 

Der Maulwurf ſtopfte nun das Loch zu, durch welches der Tag her⸗ 
ein ſchien, und begleitete dann die Damen nad) Haufe. Aber des Nachts 
konnte Däumelindhen gar nicht ſchlafen; da ftand fie aus ihrem Bette auf“ 
und flocht von Heu einen großen, ſchönen Teppich, den trug fie hin, breitete 
ihn über den todten Vogel aus und legte die feinen Staubfäben vom. 
Blumen, die weich wie Baumwolle waren, und die fie in der Stube de 
Feldmaus gefunden hatte, an die Seiten des Vogels, damit er in de 
Erde warm läge. 

„Lebe wohl, Tu ſchöner, Heiner Vogel!” fagte fie. „Lebe wohl unse 
habe Dank für Deinen herrliden Gefang im Sommer, als alle Bäume 


grün waren und die Sonne warın auf und herabidien!” Dann legte fi 
ihr Haupt an des Vogels Harz. Der Vogel aber war nicht tobt: er Tag 


nur erflarrt da, war num erwärmt und befam wieder Leben. 


Im Herbfte fliegen alle Schwalben nad) den heißen Ländern fort — 
aber ift eine da, bie ſich verjpätet, dann friert fie fo, dag fie mie to 
niederftürzt und Tiegen bleibt, wo fie hinfällt; der Kalte Schnee bee! — 


fie dann. 


Däumelinden zitterte, jo war fie erſchrocken; denn der Vogel war 
groß, fehr groß gegen fie, die nur einen Zoll lang war. Aber fie faßt — —* 
doch Muth, legte die Baumwolle dichter um die arme Schwalbe, holte ei 
Krauſemünzblatt, welches fie ſelbſt zum Dedblatt gehabt hatte, und lege = 


es über den Kopf des Vogels. 


In der nächſten Nacht ſchlich fie fid wieder zu ihm; da war er bed 
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„Nun bift Du Braut, Däumelinden!” fagte die Feldmaus. „Der— —r 
Nachbar Hat um Did) angehalten. Welch' großes Glück für ein armieme — 
Kind! Nun mußt Du Deine Ausfteuer nähen, fowohl Wollen» wi «ie 
Leinenzeug; denn es darf an Nichts fehlen, wenn Du des Maulwurf Zperz 
Frau wirft!” 

Däumelinden mußte die Spindel drehen, und die Feldmaus miether — 
bier Spinnen, um Tag und Naht für fie zu weben. even Abend be ei. 
fuchte fie der Maulwurf und fprad dann immer davon, daß, wenn de er 
Sommer zu Ende gehe, die Sonne lange nicht fo warm fcheinen werd — e; 
fie brenne ja jet die Erde fo feft wie einen Stein. Ia, wenn der Sommammmmer 
vorbei fei, dann molle er mit Däumelinchen Hochzeit halten. Aber die — r 
gar nicht froh; denn fie mochte den Tangweiligen Maulwurf nicht Team. 
Jeden Morgen, wenn die Sonne aufging, und jeden Abend, wenn fie 
unterging, ſtahl fie fi zur Thüre hinaus, und wenn dann der Wind "wie 
Kornähren trennte, fo daß fie den blauen Himmel erbliden konnte, dacSie 
fie daran, wie hell und ſchön es hier draußen fer, und wänfchte ſehnlic Sſt, 
die liebe Schwalbe wiederzufehen. Aber die kam nie wieder; die war ge 
wiß weit weg in den ſchönen, grünen Wald geflogen, 

Als es nun Herbft wurde, hatte Däumelindhen die ganze Ausftemirer 
fertig. 

„Sn vier Wochen folft Du Hochzeit halten!” fagte die Feldmccaus 
zu ihr. Aber Däumelinhen weinte und fagte, fie wolle den langweili Sen 
Maulwurf nicht haben. 

„Schnickſchnack!“ fagte die Feldmaus; „jei nicht widerjpenftig, De! 
fonft werde ich Did) mit meinen weißen Zähnen beißen! Es iſt ja en 
fhöner Mann, den Du befommft! Die Königin ſelbſt hat nicht jo 15 
einen ſchwarzen Sammetpelz! Er bat Küche und Keller voll. Toms .ılt 
Gott dafür!” 

Nun ſollte die Hochzeit fein. Der Maulwurf war fchon gekomr—en, 
Däumelindhen zu holen; fie follte bei ihm wohnen, tief unter ber Es 
und nie an die warme Sonne hinausfommen, denn die mochte er n. icht 
leiden. Die arme Kleine war ſehr betrübt; fie ſollte nun der fhönen Somit! 
Lebewohl fagen, die fie doch bei der Feldmaus Erlaubniß gehabt hatte n 
der Thüre aus zu fehen. 

„Lebe wohl, du helle Sonne!” fagte fie, ftxedte die Arme had enge" 
und ging aud) eine Meine Strede vor dem Haufe der Feldmaus weit =T 
denn nun war das Rorn geerntet, und bier ftanden nur die trockec zen 
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aß Du mit darin wohnft; ic bin nicht fo eingerichtet, daß Dur damit 
en fein kannſt; ſuche Dir nun felbft eine der prächtigften Blumen, 

‚ unten wachſen; danı will ich Dich hineinjegen, und Du ſollſt es 

aben, wie Du e8 nur wünſcheſt!“ 

„Das ift herrlich!“ ſagte fie und klatſchte in die Heinen Hände, 

Da Tag eine große, weiße Marmorſäule, welche zu Boden gefallen 

in drei Stüde zerfprungen war: aber zwiſchen diefen wuchfen die 

nften großen, weißen Blumen. Die Schwalbe flog mit Däumelinden 
unter und fegte fie auf eine der breiten Blätter. Aber wie erftaunte 
jel Da faß ein Meiner Mann mitten in der Blume, jo weiß und 
irchſichtig, als wäre er von Glas; die nteblichfte Goldkrone trug er auf 
em Ropfe und die herrlichſten Flügel an den Edultern, er war felbft 
acht größer als Däumelinden. Es war der Blume Engel. In jeder 
Blume wohnte fo ein Kleiner Dann ober eine Yrau; aber diefer war der ur 
König über alle. 

„Bott, wie ift er ſchön!“ flüfterte Däumelinden der Schwalbe u — = 
Der Meine Prinz erſchrak jehr über die Echwalbe, denn fie war ja gegen rm 
ihn, der fo Mein und fein war, ein Riefenvogel. Aber als er Däume == 
linchen erblidte, wurde er hoch erfreut; fie war das fchönfte Mädchen— ar, 
das er je gejehen Hatte. Deshalb nahın er feine Goldfrone vom Haupte=e It 
und fette fie ihr auf, fragte, wie fie heiße und ob fie feine Frau werden & n 
wolle; dann folle fie Königin über alle Blumen fein! Ja, das war freilich 
ein anderer Mann, als der Sohn der Kröte und der Maulwurf mit dener = 
ſchwarzen Sammetpelze. Sie fagte deshalb „ja“ zu dem herrlichen Prinzen N. 
Und aus jeder Blume kam eine Dame und ein Herr, fo niedlich, daß ee =? 
eine Luft war; jeder brachte Däumelinchen ein Gefchent, aber das Beſte⸗- FT: 
von allen waren ein paar ſchöne Flügel von einer großen, weißen Fliege, > 
die wurden Däumelinchen am Rüden befeftigt, und nun konnte fie auge E> Ad) 
von Blume zu Blume fliegen. Da gab es viele Freude, und die kleine⸗ zz!" 
Schwalbe jap oben in ihrem Nefte und follte das Hochzeitslied fingenz =" 
das that ſie denn auch, fo gut fie konnte; im Herzen war fie doch be= IR 
trübt, denn fie war Däumelinden fo gut, und hätte fi) nie von ar ihr 
trennen mögen. 

„Du ſollſt nicht Däumelinchen heißen!” fagte der Blumenengel zu ifr- er @!- 
„Das ift ein häplicher Name und Tu bift zu ſchön dazu. Wir wollen —mM 
Dich Maja nennen.” 


N lalıa 1 

















220 


Kranze von Weidenzweigen umgeben. Diefe Beiden hatten gar viele Köcher, 
und zwar deshalb, weil die Heinen Barone unmer die beiden alten Lente 
al8 Zielſcheibe für ihre Armbrüfte benugten. Sie ftellten den Yuftizrath 
und die Frau Yuftizräthin vor, von welchen die ganze Familie abftammte. 

„Aber fie gehören nicht vet zu unferer Familie!“ fagte einer der 
Heinen Baron. „Er war Krämer und Ste hütete die Gänfe Gie 
waren nicht wie Bapa und Mama!” 

Die Bilder ferien altes Gerumpel, und „Alles am rechten Blase!" 
fagte man, und deshalb kamen aud der Urgroßvater und die Urgroßmutter 
auf den Gang nad der Geſindeſtube. 

Der Sohn des Ortsprediger8 war Hauslehrer auf dem Gute. Eines 
Tages ging er mit den Kleinen Baronen und deren älteften Schwefter, die — 
kürzlich eingefegnet worden war, fpazieren, und zwar über den Jelbwen a 
ber an dem alten Weidenbaume vorüberführte, und während fie alle dahin + 
fhritten, band fie einen Strauß von Feldblumen: „Alles am reiten 
Plage” und der Strauß war ein ſchönes Ganzes. Indeſſen hörte ſie de 
fehr wohl Alles, was gefproden wurde, und e3 erfreute fie gar fehr, berr—mm 
Predigerfohn von den Naturfräften, von den großen Männern und Grauen 
der Geſchichte erzählen zu hören, fie war eine gejunde herrlide Natur, ge —— 
avelt an Seele und Gedanken, und mit einem Herzen, da3 alle von Got —M! 
Geſchaffne mit Liebe umfing. 

Die Spaztergänger machten Halt an dem alten Weidenbaume, de er 
jüngfte der Barone wollte durchaus eine Flöte davon haben, eine foldumemt 
hatte man ihm früher aus anderen Weiden gejchnitten, und der Prediger: 
fohn brach einen Zweig von ihm ab. 

„D, thun Sie es nicht!” fagte die junge Baronefje; aber e3 wat 
ſchon geſchehen. „Das tft ja unfer alter berühmter Baum! ch Tiebe ihſ Wyn 
gar fehr! Ich werde deshalb fogar zu Haufe ausgelaht, aber das thr— mi 
niht3: Man erzählt eine Sage von diefem Baume!“ 

Und nun erzählte fie das, was wir wilfen, vom Baume, vom alte! 
Herrenhofe, vom Haufirer und dein Gänfemädcden, die an dem Baume fi Mmr ich 
zum erſten Male trafen, und die Stammeltern der vornehmen Famil — lie 
und der jungen Baroneſſe wurden. 

„Sie wollten ſich nicht adeln laſſen, die alten, guten Leute!” ſag rat! 
fie. „Sie hatten das Sprichwort: „Alles am rechten Plage!” und bm—ud 
meinten fie, fer nicht der Fall, wenn fie ſich für Geld erheben Tiege—i 
Mein Großvater, der Baren wurde, war deren Sohn, er fol ein fe sr 
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die arabifchen Pferde auf ben Hinterbeinen fteht und mwiehert auf der Straße 
und in ber Stube fagt: „Hier find Leute von der Straße gewefen!“ wenn 
ein Bürgerliher dort war, — da ift der Abel in der Verweſung begriffen, 
zur Maske geworden, und zwar ber Art, wie Thespis fie ſchuf, und man 
beluftigt fi, wenn die Perfon der Satyre anheimfällt!” 

Das war bie Rede des Predigerfohns; dieſelbe war ein wenig Lang, 
aber unterdeffen war denn aud die Flöte gefchnitten. 

Auf dem Hofe war große Geſellſchaft; viele Gäfte aus ber Umgegend 
und der Hauptftadt; viele Damen geihmadvoll und geſchmacklos gefleibet; 
der große Saal war ganz voll von Menfchen. Die Prediger aus der Um: 
gegend ftanden ehrerbietigft aneinander gebrüdt in einer Ede, es ſah aug, 
als fei hier ein Begräbniß, e8 war aber ein Freudenfeft, nur daß die Freude 
noch nicht im Gange war. 

Ein großes Concert follte aufgeführt werden, und deshalb hatte ber 
fleine Baron auch feine Weidenflöte mit bereingebradht, aber er konnte 
feinen Ton bervorbringen, und Papa auch nit, und darum taugte bie 
Flöte nichts. 

Es gab Muſik und Gefang von der Art, welche Diejenigen am meiften 
erfreut, die fie ausführen; fonft ganz allerliebſt! 

„Sie find ein Virtuos?“ fagte ein Cavalier, der Sohn feines Va⸗ 
ters; „Sie blafen die Flöte, Sie verfertigen fie felbft, das ift das Genie, 
das herrſcht — dem gebührt der Ehrenplag!” — „Gott bewahre! Ich 
ſchreite immer mit der Zeit fort, daS muß man ſchon!“ „Nicht wahr, Sie 
werden uns Alle durch da3 Feine Inſtrument entzüden?” Und mit diejen 
Morten reichte er dem Predigerfohne die Flöte, die aus dem Weidenbaume, 
der ımten an dem Tümpel wuchs, gefchnitten war, und verkündete Taut, 
daß der Hauslehrer ein Solo auf diefer Flöte vortragen wolle. 

Man wollte ihn zum Beten haben, daS war leicht einzufehen, und der 
Hauslehrer wollte darum aud nicht blafen, obgleih er e8 wohl konnte; 
doch ınan drang in ihn, man beftürnte ihn, und endlich nahm er die Flöte 
und fegte fie an die Lippen, 

Das war eine wunderbare Flöte; ein Ton, jo anhaltend, wie er von 
der Dampflocomotive klingt, ja weit ftärfer, ertönte und erſcholl über Hof, 
Garten und Wald, meilenweit ins Land hinaus, und gleichzeitig mit dem 
Zone kam ein Sturmwind heran, der da braufte: „Alles am rechten 
Platze!“ — und dabei flog Papa wie vom Winde getragen aus dem Saale 
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und geraden Wegs in die Behaufung des Schäferd, und der Schäfer flog 
— nicht in den Saal, dorthin Tonnte er nicht fommen, nein, in das Bim- 
mer der Dienerfchaft, unter die feinen Bedienten hinauf, die dort in feidenen 
Strümpfen umherſtolzirten; und die hochmüthigen Diener waren wie von 
der Gicht gelähmt, daß eine folde Perfon es wagen dürfe, fid) mit ihnen 
su Tiſche zu ſetzen. 

Aber in der Halle flog die junge Baronefje an den Ehrenplag ber 
Zafel hinauf, dahin, wo zu ſitzen fie würdig war, und der Prebigerfohn 
erhielt feinen Sit neben ihr, und dort fahen fie Beide, als feien fie ein 
Brautpaar. Ein alter Graf aus einer der älteften Familien des Landes 
blieb umangetaftet auf feinem Ehrenplage; denn die Flöte war gerecht, und 
das muß man fein. Der wibige Cavalier, welcher Schuld an dein Flöten 
ſpiele und feiner Eltern Kind war, flog kopfüber in den Hühnerftall, aber 
nit allein, 

Eine ganze Meile ins Land hinaus ertönte die Flöte, und man ver- 
nabın große Ereigniffe. Eine reiche Banquiersfamilie, die mit Vieren 
dahinfuhr, wurde aus dem Wagen geblafen und konnte nicht einmal hinten 
auf demfelben Platz finden; zwei reiche Bauern, die in unferer Zeit über 
ihr eigenes Kornfeld emporgefchoffen waren, wurden in den Graben ges 
ſchleudert; es mar eine gefährliche Flöte; glücklicherweiſe zerfprang fie bei 
Dem erften Tone, und das war gut, denn darauf wurbe fie wieder in bie 
Taſche geftedt: „Alles am rechten Plate!” 

Tagss darauf fprad) man kein Wort von diefem Ereigniffe, — daher 
1e Nedensart: „Die Flöte einfteden! Alles war auch wieder in gewohnter 
Dnung, mur daß die beiden alten Bilder, der Krämer und das Gänfe- 
mädchen, im Feftfanle hingen, dort an die Wand waren fie hinaufgeblafen, 
und da einer der wirklichen Kunſtkenner fagte, fie feien von Meifterhand 
Semalt, fo blieben fie aud) hängen und wurden reftaurirt. „Alles am 
rechten Plage!” und bahin wird es aud kommen! Die Erwigfeit ift Lang, 
Länger als diefe Geſchichtel 
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Die rohen Schuhe. 


E⸗ war einmal ein kleines Mädchen, fein und niedlich! Aber im Som⸗ 

mer mußte ſie immer mit bloßen Füßen gehen, denn ſie war arm, und 
im Winter mit großen Holzſchuhen, ſo daß die kleine Spanne roth wurde, 
und zwar ganz und gar. 

Mitten im Dorfe wohnte eine alte Schuhmachersfrau; die ſaß und 
nähte, ſo gut ſie konnte, aus alten, rothen Tuchſtreifen ein Paar kleine 
Schuhe; ſie waren plump, aber es war gut gemeint; die ſollte das kleine 
Mädchen haben. Dieſes hieß Karen. 

An dem Tage, als ihre Mutter begraben wurde, erhielt fie die votberumme 
Schuhe und Hatte fie zum erften Male an. Preilih war es nichts, nm 
damit zu trauern; aber fie hatte Feine anderen, und daber ftedite fie = 
bloßen Füße hinein und ging hinter dem ärmlichen Sarge ber. 

Da kam ein großer, alter Wagen, und darin faß eine alte Dame 
bie betrachtete daS Fleine Mädchen und fühlte Mitleid mit ihr und ſagte 
zum Prediger: „Hört, gebt mir das Kleine Mädchen, dann werde ich mid 
ihrer annehmen!” 

Und Karen glaubte, das gefchähe Alles nur der voten Schuhe 
wegen; aber die alte Dame meinte, die ſeien abjcheulih; und fie wurben- 
verbrannt. ‚Aber Karen felbft wurde rein und nett angezogen; fie mußte- 
leſen und nähen lernen und die Leute fagten, fie fer niedlih. Der Spiegel 
aber fagte: „Du bift mehr al3 niedlich; Du bift ſchön!“ 

Da reifte die Königin einft durch das Land und hatte ihre Tleine 
Tochter bei fih: die war eine Prinzeffin. Die Leute ftrömten nad) dem 
Schloffe Hin, und unter ihnen war Karen denn aud, und die Tleine 
Prinzeffin ftand in feinen, weißen Kleidern in einem Fenſter und Tieß fi 
anftaunen. Sie hatte weder Schleppe, noch Goldkrone, aber herrliche, 
rothe Saffianſchuhe; die waren freilid) ſchöner al3 die, melde die Schuh— 
machersfrau der Heinen Karen genäht hatte. Nichts in der Welt kann 
doch mit rothen Schuhen verglichen werden! 

Kun war Karen fo alt, daß fie eingefegnet werden follte; fie bekam 
neue Kleider, und neue Schuhe follte fie auch haben. Der reihe Schuh— 
macher in der Stadt nahm Maß zu ihrem Fleinen Fuße, das geihah zum 
Hauſe in feinem eigenen Zimmer, da ftanden große Glasſchränke mit nied— 
lihen Schuhen und blanken Stiefeln. Das fah allerliehft aus, aber dice 
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alle Bilder fahen darnach, und als Karen vor dem Altar Iniete und ben 
goldenen Keldy an ihren Mund fette, dachte fie nur am die rothen Schuhe; 
und e3 war ihr, al3 ob fie im Kelche herumſchwämmen; und fie vergaß 
ihren Pſalm zu fingen, fie vergaß ihr „Vater-Unfer” zu beten. 

Nun gingen alle Leute aus der Kirche, und die alte Dame flieg in 
ihren Wagen. Karen aber erhob den Fuß, nm auch einzufteigen; ba 
fagte der alte Soldat: „Sieh, was für ſchöne Tanzſchuhe!“ Und Karen 
konnte nicht umhin; fie mußte einige Zanztritte machen; und als fie am= 
fing, fuhren die Beine fort, zu tanzen. Es war, als hätten die Schuh æ 
Macht über fie erhalten. Sie tanzte um die Kirchenede, fie konnte e 8 
nicht laſſen; der Kutſcher mußte binterher laufen und fie greifen, und et 
hob fie in den Wagen, aber die Füße fuhren fort zu tanzen, fo daß ſie d = 
gute, alte Dame gewaltig trat. Endlich zogen fie ihr die Schuhe amd 
und die Beine erhielten Ruhe. 

Dabeinı wurden die Schuhe in den Schrank geftellt, aber Kar ı 
konnte nicht unterlaffen, fie zu betrachten. 

Nun Tag die alte Dame tank darnieder; es hieß, fie würde mat 
wieder auflommen. Gepflegt und gewartet mußte fie werden und Keine en 
kam dies mehr zu als Karen. Aber in der Stadt war ein großer Bas; 
Karen war eingeladen: — fie bejah die rothen Schuhe, und meinte, v 
wäre feine Sünde dabei; — fie zog die rothen Schuhe an, das durfte % 
ja aud) wohl; — aber dann ging fie zum Ball und fing an zu tanzen 

AS fie aber zur Rechten wollte, tanzten die Schuhe zur Linken, um ® 
als fie die Diele hinauf wollte, tanzten die Schuhe diefelbe hinunter, 1 
Treppe hinab, durch die Straße und durch das Stadtthor hinaus, it 
tanzte und mußte tanzen, hinaus in den finftern Wald, 

Da leuchtete es oben zwifchen ten Bäumen; und fie glaubte, es ge 
der Viond, denn c3 war ein Gefiht. Aber es war der alte Soldat nit 
ben vothen Barte; er ſaß und nidte und fügte: „Sich, was für [hir Ne 
Tanzſchuhe!“ 

Da erſchrak fie und wollte die rothen Schuhe wegwerfen, aber RI 
hingen feſt. Und fie ſchleuderte ihre Strümpfe ab; aber die Schuhe war =! 
an den Füßen feſtgewachſen. Sie tanzte und mußte über Feld und Wie FÜ 
in Megen und Sonnenſchein, bei Nacht und bei Tage tanzen; allein Nach » 
war es am gräulichſten. 

Sie tanzte auf den offenen Kirchhof hinaus; aber die Todten do Tt 
tanzten wicht; die batten Beſſeres zu thun, als zu tanzen. Ste wollte rich 
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‚auf des Armen Grab feten, wo das bittere Farrenkraut wähft: aber für 
fie war weder Ruhe noch Raſt. Und als fie gegen die offene Kirchenthür 
bin tangte, ah fie dort einen Engel in Langen, weißen Kleidern, mit Flügeln, 
die ifm von den Schultern bis zur Erde reichten; fein Antlig war ftreng 
und ernft, und in der Hand hielt er ein Schwert, breit und glänzend. 

„Zangen folft Dul” fagte er: „tanzen auf Deinen rothen Schuhen, 
bis Du bleih und Falt wirft, big Deine Haut zu einem Gerippe zuſammen⸗ 
ſchrumpft! Zangen jolft Du von Thür zu Thür; und wo ftolze, body: 
mũthige Kinder wohnen, ſollſt Du anklopfen, ſodaß fie Dich hören und 
fürdhten! Tanzen folft Du, tanzen — —!“ 

„Gnade!“ rief Karen. Uber fie hörte nicht, was der Engel erwiderte, 
dem die Schuhe trugen fie durch die Thür auf das Feld, über Weg und 
über Steg, und immer mußte fie tanzen. 

Eines Morgens tangte fie an einer Thür vorbei, die fie gut kannte; 
drinnen tönte Pfalmengefang; ein Sarg wurde berausgetragen, der mit 
Blumen geihmüdt war; da wußte fie, daß die alte Dame geftorben war, 
und nun fühlte fie, daß fie von Allen verlaffen und von Gottes Engel 
verbammt jei. | 

Sie tanzte und mußte tanzen, tanzen in der finftern Nadt. Die 
Schuhe trugen fie über Dorn und Stumpf davon; fie riß ſich blutig; fie 
tanzte über die Haie dahin nad einem Kleinen, einfamen Haufe Hier, 
wußte fie, wohnte der Scharfrihter; und fie klopfte mit den Fingern an 
die Scheiben und fagte: 

„Komm heraus! — Komm heraus! — Ich kann nicht hinein kommen, 
denn ih muß tanzen!” 

Und der Scharfrihter fagte: „Du weißt wohl nicht, wer ih bin. 
Ich Ichlage den böfen Menſchen den Kopf ab, und ich merke, meine Art 
Klingt!” 

„Schlage mir den Kopf nicht ab!” fagte Karen, „denn fonft Tann 
ih meine Sünde nicht bereuen! Aber fchlage meine Füge mit den rothen 
Schuhen ab!“ 

Und darauf befannte fie ihre ganze Sünde, und der Scharfrichter 
hieb ihr die Füße mit den rothen Schuhen ab; aber die Schuhe tanzten 
mit den Heinen Füßen über das Feld dahin in den tiefen Wald hinein. 

Und er ſchnitzte ihr Holzfüße mit Krüden, Tehrte fie einen Pſalm, 
ben die Sünder immer fingen, und fie küßte die Hand, die das Beil ges 
führt Hatte, und ging über die Haide fort. 

15* 
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„Kun babe ich genug für die rothen Schuhe gelitten!” Tagte fie 
„Run will ih in die Kirche gehen, damit fie mich fehen Türmen!” Unk 
fie ging raſch auf die Kirchthüre zu; als fie aber dahin kam, tanzten dis 
rothen Schuhe vor ihr her, und fie erſchrak und kehrte um. 

Die ganze Woche Hindurd) war fie betrübt und weinte viele bitter 
Thränen; aber ald es Sonntag wurde, fagte fie: „Nun habe ich gemm. 
gelitten und geftritten! ch glaube wohl, daß ich eben fo gut bin all 
Manche von Denen, bie da in der Kirche fiten und fi brüften!” re 
dann ging fie mutbig hin; aber fie kam nicht weiter als bis zur Kirchhofs 
thüre, da ſah fie die votben Schuhe vor fich ber tanzen; und fie entſet 
fih und kehrte um und bereute recht von Herzen ihre Sünde. 

Und fie ging zur Pfarrwohnung und bat, daß man fie dort in Diem; 
nehmen möge; fleißig wolle fie fein und Alles thun, was fie könne, aus 
den Lohn ſähe fie nicht, nur daß fie unter Dach käme und bei guten 
Menſchen wäre. Die Predigersfrau hatte Mitleid mit ihr und nahm fie 
in ihren Dienfl. Und fie war fleigig und nachdenkend. Stille ſaß fie umd 
horchte zu, wenn der Prediger des Abends aus der Bibel Taut vorlal. 
Alle die Kleinen hielten viel von ihr; wenn fie aber von Pub und Prod 
und von Schönheit ſprachen, dann fchüttelte fie mit dem Kopfe. 

Am nächften Sonntage gingen Alle zur Kirche; und man fragte ff, 
ob fie mit wolle; aber fie blidte betrübt, mit Thränen in den Augen, af 
ihre Krücken. Und dann gingen die Andern hin, Gotte8 Wort zu hören 
fie aber ging allein in ihre Mleine Kanımer; die war nur fo groß, da 
blos das Bett und ein Stuhl darin ftehen konnten. Hier fette fie fi 
mit ihrem Geſangbuche hin, und als fie mit frommen Sinn darin I 
trug der Wind die Drgeltöne von der Kirche zu ihr herüber, und fie er 
ihr Angefiht mit Thränen und fagte: „O Gott hilf mir!” 

Da fchien die Sonne fo Far; und gerade vor ihr fland Gottes € 
in den weißen Kleidern; derjelbe, den fie in jener Nacht an der Kirch 
erblidt hatte. Aber er hielt nicht mehr das fcharfe Schwert, fondern 
herrlichen, grünen Zweig, der voll Roſen war; er berührte Damit die 
und fie erhob ſich jehr hoch; und wo er fie berührt hatte, glän 
goldener Stern. Er berührte die Wände, die erweiterten fi, ı 
erblidte die Orgel, welche vaufchte; fie ſah die alten Bilder mit P 

und Predigerfrauen; die Gemeindemitglieder faßen in den gepugten 
und fangen aus ihren Geſangbüchern. — Die Kirhe war felbft 
arınen Mädchen in die enge Kammer hinein gekommen, oder aud 





230 


Buch mit den trodenen Pflanzen öffnete, fo ſaß er oft ganze Tage und 
blidte bald die, bald jene Pflanze an, und manchmal vollten ihm die Thränen: 
über die Wangen; Gott weiß, was er dabei dachte. — Uber das Buch Bat 
ex uns, in ben Sarg zu legen, und jegt Tiegt er da, und in einer Fleinen 
Weile wird ber Dedel zugenagelt, und er wird feine füße Ruhe im Grabe 
haben!! — 

Das Leihentud wurde emporgehoben; es war Friede auf des Tobten 
Antlig, ein Sonnenſtrahl fiel darauf; eine Schwalbe ſchoß in ihrem pfeil 
ſchnellen Fuge in die Laubhätte Hinein und kehrte im Fluge um, zwitſcheria 
über dem Haupte des Tobten. 





Welch fonberbares Gefühl ift es dech — wir kennen es gewiß a 
— alte Briefe aus unferer Jugendzeit wieder zu durchblättern; ein ner® 
eben taucht gleichſam mit allen feinen Hoffnungen und Sorgen emp =! 
Wie viele der Menſchen, mit denen wir im jener Zeit innig verlehrt n. 
find uns jegt wie geftorben, und doch Teben fie noch, aber wir haben = 
feit Lange nicht gedacht, ihrer, au die wir einft immer feſtzuhalten glaubt =" 
mit denen wir Freud und Leid heilen wollten! 

Tas venwelfte Eichenblatt im Buche hier erinnert an ben Freud, 
ven Schulfreund, ven Freund fürs ganze Leben; er heftete biefes gl 
auf die Studentenmütze, im grünen Walde, als der Bund für diefes Daj= in 
geigjleijen wurde; — wo lebt er jegt? — Das Blatt ift aufgehoben, Sie 
Freundichaft zerftoben! Hier ift eine fremde Treibhauspflanze, zu zart ra 
die Gärten tes Nordens — es ift, als dufteten die Blätter no! S üe 
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zab fie ibm, das Fräulein aus dem adeligen Garten. Hier ift eine Waſſer⸗ 
vofe, die er ſelbſt gepflüdt und mit falzigen Thränen genett hat; — die 
Rofen der füßen Gewäſſer. Und bier iſt eine Neffel, was fprechen ihre 
Blätter wohl? Was dachte er wohl, als er fie pflüdte, als er fie auf- 
hob? Hier iſt ein Maiblümden aus des Waldes Einfamkeit, bier ift 
Immergrün aus dem Blumentopfe der Schentftube, und bier der nadte 
Harfe Grashalm. — 

Der blühende lieder neigt feinen frifchen, duftenden Büſchel über 
das Haupt des Tobten, die Echwalbe fliegt wiederum vorüber, „quivit! 
fuivit!“ — Set kommen die Männer mit Nägeln und Hammer, ber 
Dedel wird über den Todten gelegt, damit fein Haupt auf dem ftummen 
Buche ruhe; — aufgehoben — zerftoben. 


Bas kleine Mädchen mit den Schweſelhölzchen. 


8 war entſetzlich kalt; es fchneite und mar beinahe dunkel, der letzte 

Abend des Jahres. In diefer Kälte und Finfterniß ging auf ber 
Straße ein Feines, armes Mädchen mit bloßem Kopfe und nadten Füßen. 
Als fie das Haus verließ, hatte fie freilich Pantoffeln angehabt; aber was 
rılf das? Es waren ſehr große Pantoffeln, die ihre Mutter bisher be- 
iutzt batte, fo groß maren fie. Die Kleine aber verlor diefelben, als fie 
iber die Straße weg huſchte, weil zwei Wagen fchredlich ſchnell vorüber 
olften. Der eine Pantoffel war nicht wieder zu finden, den andern hatte 
in Junge erwiſcht und Tief damit fort. Da ging nun das kleine Mädchen 
nit nadten Füßen, die voth und blau vor Kälte waren. In einer vothen 
Schürze trug fie eine Menge Schwefelhölzhen und ein Bund davon in 
ver Hand. Niemand hatte ihr den ganzen langen Tag etwas abgefauft, 
Riemand ihr einen Pfennig gejchentt. 

Bitternd vor Kälte und Hunger fhlih fie einher, ein Bild des 
Jammers, die arme Kleine! 

Die Schneefloden bedeckten ihr langes blondes Haar, weldes in. 
ſchönen Loden um den Hals fiel; aber daran dachte fie nun freilih nicht. 
Anz allen Fenftern glänzten die Lichter, und es roch herrlich nad) Gänſe— 
braten: es war ja Sylvefterabend. Ja daran dachte fiel 
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In einem Winkel, von zwei Häufern gebildet, von denen das eine 
etwas mehr vorfprang al8 das andere, fette fie fih bin und kauerte ſich 
zufammen. Die Kleinen Füße hatte fie an ſich gezogen; aber es fror fie 
noch mehr, und nah Haufe zu gehen wagte fie nicht; fie hatte ja feine 
Schwefelhölzchen verkauft und bradte keinen Pfennig Gelb mit. Bon m 
ihrem Bater würde fie gewiß Schläge befommen, und zu Haufe war 8 m 
auch kalt; über fi hatten fie nur das Dad, durch welches der Wind pfif,_. > 
wenn auch die größten Spalten mit Stroh und Lumpen zugeflopft waren _.ı. 

Ihre Meinen Hände waren beinahe vor Kälte erſtarrt. Ah! ei 
Schwefelhölzchen fonnte ihr gar wohl thun, wenn fie nur ein einziges aukEmes 
dem Bunde herausziehen, e8 an die Wand ftreihen und fi) die Finger —r 
erwärmen dürfte. Sie zog eins heraus. Rrſcht! wie fprühte, wie brannte —e 
es! Es war eine warme, belle Flamme, wie ein Lichtchen, als fie di me 
Hände darüber hielt; e8 war ein wunderbares Fichten! Es ſchien wid 
tem Fleinen Mädchen als ſäße fie vor einem großen, eifernen Ofen ml it 
polirten Mefjingfüßen und einem meffingenen Aufſatze. Wie brannte da _—3 
Feuer darin, wie wohlthuend wärmte est Die Kleine ftredte fon bmwie 
Füße aus, um aud) diefe zu wärmen: — doch — da erloſch das Flämmcher—— 
der Ofen verihwand, fie hatte nur die fleinen Meberrefte des abgebrannte ——n 
Schwefelhölzchens in der Hand. 

Ein zweites wurde an der Wand abgeftrihen, es Teuchtete, und 0 
der Schein auf die Mauer fiel, wurde diefe durchſichtig wie ein Schleier": 
fie fonnte in das Bimmer bineinfehen. Auf dem Tiſche war ein weißem 2 
Tiſchtuch ausgebreitet, darauf ſtand glänzendes Porzellangeidirr, und her 1: 
Tih dampfte die gebratene Gans, mit Yepfeln und getrodneten Pflaume» —M 
gefüllt. Und was noch prädtiger anzufehen war, die Gans hüpfte ve N 
der Schüffel herunter und wadelte auf dem Zußboden, Meffer und GabEbel 
in der Bruft, bis zu dem armen Mädchen hin. Da erloſch das Schwefee "IL 
bölzchen, und es blich nur die dide, feuchtlalte Mauer zurüd. Sie zünde reie 
noch ein Hölzchen an. Da ſaß fie nun unter den herrlichen Chriſtbaum re; 
er war noch größer und gepußter als der, den fie durch die Glasıhi sehr 
bei dem reichen Kaufmanne gefehen hatte. Tauſende von Lichtern brannte Marten 
auf den grünen Zweigen, und bunte Bilder, wie fie an Schaufenftern : au 
fehen waren, blidten auf fie herab. Die Kleine ftredte ihre Hände dan —eud) 
aus: da erlofch das Schwefelhölzchen. Die Weihnachtslichter fliegen höhe* 
fie fah fie jegt ald Sterne am Himmel; einer davon fiel herunter ud 


bildete einen langen Yeuerftreifen. 
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„Set ſtirbt Jemand!“ dachte das Fleine Mädchen, denn ihre alte 
Scoßmutter, die Einzige, die fie lieb gehabt hatte, und die jett geftorsen 
war, batte ihr erzählt, daß, wenn ein Stern berumterfällt, eine Seele zu 
Gott emporfteigt. 

Sie ftrih wieder ein Hölzchen an der Dauer ab, e8 wurde wieder 
hell, und in dein Gange ftand die alte Großmutter Mar und ſchimmernd, 
gar mild und Liebevoll. 

„ Großmutter!” vief die Kleine „OD! nimm mid) mit! Ich weiß, 
Du entfernft Di, wenn das Schwefelhölzchen erliſcht; Du verfchwindeft 
wie der warme Ofen, wie der herrliche Gänſebraten und der große, prächtige 
Weihnachtsbaum!“ Und fie ftrich fchnell das ganze Bund Schwefelhölzchen 
ab, denn fie wollte die Großmutter vecht feft halten. — Und die Schwefel: 
bölzchen leuchteten mit einem ſolchen Glanze, daß es heller wurde als 
mitten am Tage; die Großmutter war früher nie fo ſchön, fo groß ges 
wefen; fie nahm das Fleine Mädchen auf ihre Arme, und Beide flogen 
in Glanz und Freude hoch über die Erde, unendlich hoch; umd dort oben 
war weder Kälte, noch Hunger, noch Angft — fie waren bei Gott. 

Aber im Winkel an die Dauer gelehnt, ſaß in der kalten Morgenftunde 
da3 arme Mädchen mit rothen Baden und mit Tächelndem Munde — er- 
froren an des alten Jahres letztem Abend. Die Neujahrsfonne ging auf 
über der Heinen Leihe. Starr ſaß da3 Kind dort mit den Schwefel- 
bölzchen, von denen ein Bund abgebrannt war. „Sie bat fih erwärmen 
wollen!” fagte man. Niemand ahnte, was fie Schönes gefehen hatte, 
in weldem Glanze fie mit der Großmutter zur Neujahrsfreube einges 
gangen war. 


Der Bpringer. 


D.. Floh, die Heufhrede und der Hüpfauf*) wollten einmal fehen, 

wer von ihnen am Höchſten fpringen könnte; da Tuben fie die ganze 
Welt ein und wer fonft noch kommen wollte, die Pracht mit anzufehen. 
Es waren drei tüchtige Springer, die fih im Zimmer verfammelten. 


” Ein Kinderfpielzeug aus einem fleifchlofen Gänſebruſtknochen, nad Art der 
dölzernen Springfröfche gemacht. 
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„Ich gebe meine Tochter Dem, der am Höchſten Ipringt!” fagte der 
König. „Denn es wäre zu geizig, wenn diefe Perfonen umfonft ſpringen 
ſollten.“ 

Der Floh kam zuerſt vor; er hatte gar niedliche Manieren und 
grüßte nach allen Seiten, denn er hatte Fräuleinblut in ben Adern und 
war gewohnt, nur mit Menſchen umzugehen; und das machte fehr viel aus 

Dann kam die Heuſchrecke; diefe war freilich bedeutend fchwerer 
aber fie Hatte doch eine hübſche Figur und trug grüne Uniform, welche⸗ 
ihr angeboren war. Ueberdies behauptete diefe Perfon, dag fie im Lande⸗ 
Aegypten einer fehr alten Familie angehöre, und daß fie dort hochgeichäger ze 
werde. Sie fei vom Felde genommen und in ein Kartenhaus von dre — 
Etagen geſetzt worden, alle aus Kartenfiguren, deren bunte Seite nad) innerer 
gekehrt zufanmengeflebt. Da feien ſowohl Thüren als Yenfter, und zwor mr 
im Leibe der Coeurdame ausgejchnitten. „Ich finge fo," fagte fie, „vaßr m 
ſechzehn eingeborne Heimen, die von Klein auf gepfiffen und doch Tem 
Kartenhaus erhalten hatten, fi nod dünner ärgerten, ala fie ſchon warer — 
da fie mich hörten!“ 

Alle beide, dev Floh und die Heufhrede, thaten gehörig kun, 
wer fie waren, und daß fie glaubten, eine Prinzeffin heirathen zu können. 

Dev Hüpfauf fagte nichts; aber man erzählte von ihm, daß er 
defto mehr dächte; und als der Hofhund ihn blos beſchnüffelt hatte, Haftete 
er dafür, daß der Hüpfauf von guter Familie und von dem Bruſtknochen 
einer echten Gans gemacht jet. Der alte Rathsherr, der drei Drden für 
das Stillſchweigen erhalten hatte, verficherte, daß der Hüpfauf mit Weis- 
lagungsfraft begabt wäre; man könnte an feinem Knochen erfennen, ob 
man einen milden oder einen ftrengen Winter befäme, und das kam 
man nicht einmal aus dem Bruſtknochen ‘Desjenigen erſehen, der den 
Kalender ſchreibt. 

„4 fage nun nicht? mehr!” fagte der alte König, „ich gehe nur immer 
ftitl Hin und denke mir das Beftel” 

Kun war e8 um den Sprung zu thun. Der Floh jprang fo hoch, 
daß Niemand es fehen fonnte; da behaupteten fie, daß er gar nicht ge: 
fprungen wäre. Das war doc nichtswürdig! 

Tie Heuſchrecke fprang nur halb fo hoch, aber fie ſprang dem Könige 
ind Geficht, und diefer fagte, das wäre abſcheulich. 

Der Hüpfauf ftand lange ftill und bedachte fih, am Ende glaubte 
man, daß er nicht fpringen fünne. 
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„Wenn ihm nur nicht unwohl geworden ift!” fagte der Hofhund, und 
dann beichnäffelte er ihn wieder. Rutſch! da ſprang er mit einem fleinen 
ſchiefen Sprunge hin in den Schoos der Prinzeſſin, welche niedrig auf einem 
goldenen Schemel aß. 

Da fagte der König: „Der höchſte Sprung ift der, zu meiner Tochter 
yinaufzufpringen, denn darin liegt da3 Feine. Aber es gehört Kopf dazu, 
darauf zu kommen. Und der Hüpfauf bat gezeigt, daß er Kopf hat.“ 

Und deshalb erhielt ex die Prinzeffin. 

„Ich Iprang doch am Höchſten!“ fagte der Floh. „Aber es ift 
einerleil Laß fie nur den Gäuſeknochen mit Stod und Pech haben. Ich 
ſprang doch am Höchſten! Allein e8 gehört in diefer Welt ein Rönper 

dazu, damit man gejehen werden kann.” 

Und darauf ging der Floh in fremde Kriegsdienfte, wo er, wie man 
jagt, erſchlagen worden fein foll. 

Die Heufhrede ſetzte fich draußen in den Graben und dachte darüber 
nach, wie es eigentlich in der Welt zugehe. Und fie jagte au: „Körper 
gehört dazu! Körper gehört dazu!” Und dann fang fie ihr eigenes, trüb- 
jelige3 Lied, und daraus haben wir die Geſchichte entlehnt, die trotzdem 
wohl erlogen fein könnte, wenn fie auch gedruckt ift. 


Der fliegende Koffer. 


3 war einmal ein Kaufmann, der war fo reich, daß er die ganze Straße 

und faft noch eine kleine Gaffe dazu mit Silbergeld pflaftern konnte; 
aber daS that er nicht: er wußte fein Geld anders anzuwenden. Gab er 
einen Schilling aus, fo bekam er einen Thaler wieder; ein jo guter Kauf 
mann war er — bis er ftarb. 

Der Sohn befam nun all diefes Geld. Lebte Luftig, ging jede Nacht 
ur Mastkerade, machte Papierdraden aus Thalerfcheinen und warf Fitſchen 
uf der See mit Goloftüden, anftatt mit Steinen. Auf diefe Weiſe konnte 
a3 Geld ſchon zu Ende geben, und das that es. Zuletzt beſaß er nicht 
ehr, als vier Schillinge, und hatte Feine andern Kleider, als ein Paar 
Zantoffeln und einen alten Schlafrod. Nun kümmerten fid) feine Freunde 
tiht mehr um ihn, da fie ja nicht zuſammen auf die Straße gehen Tonnten; 
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aber einer von ihnen, der gutmüthig war, fandte ihm einen alten Koffer, 
mit der Bemerkung: „Bade ein!" Ja, das war nun recht fchön, aber er 
hatte nichts einzupaden; darum feste er fich feloft in den Koffer. 

Das war ein merkwürdiger Koffer. Sobald man an das Schloß ER 
drüdte, konnte der Koffer fliegen. Er drüdte und wips! flog er mit ihm rum 
durch den Schornftein hoch über die Wollen binauf, weiter und weiter — 
fort. So oft aber der Boden ein wenig Inadte, war er gar fehr in Angfl, HF 
daß der Koffer in Stüde gehen Könnte, alsdann hätte er einen tüchtigenerer =e 
Purzelbaum gemacht. — Gott bewahre uns! Auf folde Weife kam euer ı 
nad) dem Lande der Türken. Den Koffer verbarg er im Walde unter dere =. 
dürren Blättern und ging danı in die Stadt hinein. Das Ionnte rm ı 
auch gut, denn bei den Türken gingen ja Alle fo wie er: in Schlafrodie mo 
und Bantoffeln. Da begegnete er einer Amme mit einem Tleinen indessen 
„Höre, Du Türkenamme,“ fagte er, „was ift das für ein großes SchloP m To 
bier dicht bei der Stadt, wo die Fenſter fo hoch oben find ?“ 

„Da wohnt die Tochter des Sultans!” erwiderte fie. „ES ift proppe⸗ Ike: 
zeit, daß fie über einen Geliebten fehr unglüdlih werden würde, und beta ee: 
bald darf Niemand zu ihr fommen, wenn nicht der Sultan und die Su rmıl- 
tanin dabei find!“ 

„IH danke!” fagte der Kaufmaunsſohn, und ging hinaus in dem ——znen 
Wald, ſetzte fi) in feinen Koffer, flog auf das Dad und kroch durch d Aas 
Fenſter zur Prinzeſſin hinein. | 

Sie lag auf dem Sopha und jchliefz fie war fo Schön, daß der Raus uf: 
mannsfohn fie küffen mußte. Da erwachte fie und erfchraf gewaltig; ab «BE aber 
er fagte, er fer der Zürfengott, der durch die Luft zu ihr herab gefomme warnen 
wäre, und das gefiel ihr. 

Sie fegten fi) nebeneinander, und er erzählte ihr Gefhichtchen vos fon 
ihren Augen: das wären die herrlichften, dunflen Seen, da fhwämmen Xdie 
Gedanken gleich Meerweibchen drin. Und er erzählte von ihrer Stir U: 
die wäre ein Schneeberg mit den prächtigften Sälen und Bildern. 

Ja das waren ſchöne Gefhihten! Dann freiete er um die Prinzeffi Win, 
und fie fagte gleid) ja! 

„Aber Ste müffen den Sonnabend herkommen!“ fagte fie. „Da fir Bi) 
der Sultan und die Sultanin bei mir zum The! Sie werden fehr fi ls 
darauf fein, daß ich den Zürfengott bekomme. Aber fehen Ste zu, daß 
Zie ein recht hübſches Märchen wilfen, denn das lieben meine Elek 
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Ferordentlih. Meine Mutter will es moralifh und vomehm, und mein 
ıter beluftigend Baben, fo daß man laden Tann!“ 

„Ja, ich bringe keine andere Morgengabe, als cin Märchen!” fagte 

und fo ſchieden fie. Aber die Prinzeſſin gab ihm einen Säbel, der war 
t Goldftliden befett, die konnte er gebraudyen. 

Nun flog er fort, Faufte fich einen neuen Schlafrod und ſaß dann 
außen im Walde und dichtete ein Märchen: das follte bis zum Sonns 
end fertig fein, und das ift doch nicht Leicht. 

AS er damit fertig wurde, war e8 Sonnabend. 

Der Sultan, die Sultanin und der ganze Hof waren zum Three bei 
r PBrinzeffin. Er wurde ſehr gnädig empfangen! 

„Wollen Sie ung ein Märchen erzählen?“ fagte die Sultanin, „eins, 
8 tieffinnig und belehrend ift ?“ 

„Aber worüber man doch lachen Tann!” fagte der Sultan. 

„a wohl!” erwiderte er und erzählte Und nun gut aufgepaßt! 

„Es war einmal ein Bund Schwefelhölzchen, die waren ſehr ftolz 
f ihre hohe Herkunft! Ihr Stammbaum, das heift die große Fichte, 
n der ein jedes von ihnen ein Tleines Hölzchen war, hatte als großer, 
ter Baum im Walde geftanden. Die Schwefelhölzchen Tagen nun in der 
itte zwifchen einem Feuerzeuge und einem alten, eifernen Topfe, und diefe 
zählten von ihrer Jugend. „Sa, al3 wir auf den grünen Zweigen waren,“ 
jten fie, „da waren wir wirflid) auf den grünen Zweigen! Jeden Mors 
ı und Abend gab es Diamantthee, da8 war der Thau; den ganzen Tag 
tten wir Sonnenschein, wenn die Sonne ſchien, und die Fleinen Vögel 
ißten Gefchichten erzählen. Wir konnten wohl merken, daß wir aud) reich 
ren, deun die Laubbäume waren nur im Sommer befleidet, aber unfere 
milie batte Mittel zu grünen Kleidern fowohl im Sommer, wie im 
inter. Dod da kam der Holzhauer, das war die große Revolution, und 
jere Yamilie wurde zeriplittert. Der Stammherr erhielt eine Stelle 
; Hauptmaft auf einem prächtigen Schiffe, weldes die Welt umfegeln 
ınte, wenn es wollte; die andern Zweige kamen nad) andern Orten 
d wir haben nun das Amt, der niedrigen Menge das Licht anzuzünden. 
3bald find wir vornehme Leute hierher in die Küche gelommen.” 

„Mein Schidfal geftaltete ſich auf eine andere Weiſe!“ fagte der eiferne 
ypf, neben welchem die Schwefelhölzden Tagen. „Yon Anfang an, feit 

in die Welt kam, ift in mir viele Mal gefcheuert und viele Male ges 
cht! Ich forge für das Solide und bin der Erfte hier im Haufe. Meine 
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einzige Freude ift, nah Tiſch vet vein und nett an meinen Plate zu 
Tiegen und ein vernünftiges Gejpräd) mit meinen Kameraden zu führen. 

Doc wenn id) den Waffereimer ausnehme, der hin und wieder einmal in 

den Hof hinunter kommt, jo leben wir immer innerhalb umferer vier Wände. 

Unfer einziger Neuigkeitsbote tft der Marktlorb, aber der ſpricht fehr un: — 
ruhig Über die Regierung und das Volt; ja, nentid war da em alter Topf. 7, 
der vor Schred darüber niederfiel und in Stüde zeriprang. Der ift Liberal,_ _E, 
fage ih Eu!” — „Nun fprihft Du zu viel!“ fiel das Feuer ein, u zt 
der Stahl ſchlug gegen den Feuerftein, dag er fprühte „Wollen wir unge 
micht einen luſtigen Abend machen?“ 

„Ja, laßt uns davon ſprechen, wer der Vornehmſte iſt!“ fagten diem _zie 
Schwefelhölzchen. 

„Nein, ich liebe es nicht, von mir ſelbſt zu reden,” wendete der Top pi 
ein. „Laßt uns eine Abendunterhaltung veranftalten! Ich will anfangemr —ı 
und eine Geſchichte aus dem Leben, fo Etwas, was Jeder erlebt hat, r mer: 
zählen, da kann man fich Leicht Hineinverjegen und hat aud) Freude daran. 
An der Oſtſee bei den dänischen Buchen —“ 

„Das iſt ein hübſcher Anfang!” fagten alle Zeller. „Das wird ein ne 
Geſchichte werden, die uns gefällt.” 

‚a, da verlebte id) meine Jugend bet einer ftillen Familie; die Mühe «el 
wurden gebohnt, der Fußboden gefchenert, und alle vierzehn Tage wurde — en 
reine Gardinen aufgehängt !” 

„Wie Sie dod) intereffant erzählen!” fagte der Kehrbefen. „Mas an 
fann gleich hören, daß ein Mann erzählt, der viel mit Frauen in Be 
rührung gekommen ift; e8 geht fo etwas Reines hindurch!” 

„Ja, das fühlt man!” fagte der Waflereimer und machte vor Frer = ur 
den einen fleinen Sprung, jo daß es auf dem Fußboden platfchte. 

Und der Topf fuhr fort, zu erzählen und das Ende war eben fo gear zul, 
wie der Anfang. 

Alle Teller Flapperten vor Freude, und der SKehrbefen zog grü Fine 
Beterfilie aus dem Sandloche und befränzte den Topf, denn er wußte, de uf 
es die Andern ärgern würde. „Bekränze ich ihm heute,” dachte er, „ſo Er be 
kränzt er mich morgen.“ 

„Nun will ic tanzen!“ fagte die Feuerzange und tanzt. Gott ET be 
wahre uns, wie fonnte fie das eine Bein in die Höhe fireden! Der al alte 
Stuplliberzug dort im Winkel platte, als er e8 fah! „Werde ih nee” UN 
auch hekränzt?“ fragte die Feuerzange, und fie wurde es. 
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„Das ift doch nur Pöbel!“ dachten die Schwefelhölzchen. 

Nun follte die Theemaſchine fingen; aber die fagte, fie habe fi ers 
kältet, fie könne wicht fingen, wenn e3 nicht in ihr koche. Allein das war 
blos Vornehmthuerei: fie wollte nicht fingen, wenn fe nicht drinnen bei 
der Herrſchaft auf dem Tiſche ftand. 

Im Fenfter ſtak eine alte Gänſefeder, mit der das Mädchen zu 
fchreiben pflegte. Es war nichts Bemerkenswerthes an ihr; außer daß fie 
gar zu tief in die Tinte getaucht worden. Aber darauf war fie ftolz. 
„Bil die Theemafchine nicht fingen,” fagte fie, „fo Tann fie e8 bleiben 
laſſen! Draußen hängt eine Nachtigall im Käfig, die fann fingen. Die 
bat zwar nichts gelernt, aber das wollen wir diefen Abend dahin geftellt 
fein laſſen!“ 

„Ich finde es höchſt unpaſſend,“ fügte der Theekeſſel, — er war 
Küchenfänger und Halbbruder der Theemaſchine, — „daß ein folder frem⸗ 
der Vogel gehört werden fol! Iſt das patriotiih? Der Marktlorb mag 
darüber entfcheiden!” 

„Ich ärgere mid nur!” fagte der Marktkorb; „ich ärgere mich inner- 
lich fo fehr, wie Niemand e3 fid) denken Tann! Iſt das eine pafjende 
Art, den Abend Hinzubringen? Würde es nicht vernünftiger fein, das 
Haus zurecht zu ſetzen? Ein Jeder müßte auf feinen Pla kommen, und 
ih würde da3 Spiel leiten. Das würde etwa3 Anderes werden!” 

„Ja, laßt und Spectafel machen!” fagten Alle. Da ging die Thlre 
auf. Das Dienftmäbcden kam, da ftanden fie ftil. Seiner muckſte! Aber 
da war nicht eim einziger Topf, der nicht gewußt hätte, was er zu thun 
vermöge und wie vornehm er fei. „Sa, wenn ich gewollt hätte,” dachte 
Jeder, „jo hätte es ein recht Iuftiger Abend werben jollen I“ 

Das Dienftmädchen nahm die Schwefelhölzdhen umd machte Teuer 
damit an. — Gott bewahre und, wie die fprühten und in Ylammen 
gerietben! 

„Nun Tann doch Jeder fehen,” dachten fie, „daß wir die Erften find! 
Welchen Glanz haben wir! Welches Acht!" — 

Und damit waren fie verbrannt. 


„Das war ein herrliches Märchen!“ fagte die Sultanin. „Ich fühle 
mich ganz und gar in die Küche verfegt zu den Schwefelhölzchen. Ja, nun 
FOUR Du unfere Tochter haben.“ 

„3a, wohl!” fagte der Sultan; „Du ſollſt unfere Tochter den Mon⸗ 
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tag baden!” Denn nun fagten fie „Du“ zu ihm, da er zur Familie ge⸗ 
hören ſollte. 

Die Hochzeit wurde beſtimmt, und am Abend vorher die ganze Stabt 
illuminirt. Zwieback und Brezeln wurden unter das Bolt geworfen; ie 
Straßenbuben ftanden auf den Zehen, riefen Hurrah und pfiffen auf den 
Bingern; e8 war außerordentlich prachtvoll. 

„Ja, id werde wohl auch Etwas zum Beten geben müſſen!“ dachte 
der Kaufmannsfohn. Und fo kaufte er Raketen, Knallerbſen und alle 
Feuerwerk, was man nur erdenken Tann, legte es in feinen Koffer und 
flog damit in die Luft. 

Rutſch, wie das ging umd wie das puffte! 

Ale Türken büpften dabei in die Höhe, daß ihnen die Bantoffelse 
um die Obren flogen; eine ſolche Ruftericheinung hatten fie noch nie gefehen — 
Kun Tonnten fie begreifen, daß es der Türkengott jelbft war, der die Brin= 
zeſſin haben follte. 

Sobald der Kaufmannsſohn wieder mit feinem Koffer herunter ir 
ben Wald kam, date er: Ich will doch in die Stadt hinein geben, urez 
zu erfahren, wie e3 fi) ausgenommen bat!” Und es war natürlih, bag 
er Luft dazu hatte. 

Nein, was doch die Leute erzählten! Ein ever, den er darnach 
fragte, hatte es auf feine Weife gefehen; aber ſchön Hatten 8 Alle 
gefunden. 

„Ich ſah den Türkengott felbft,” fagte der Eine „Er batte Auge 
wie glänzende Sterne, und einen Bart, wie fhäumende Waſſer!“ 

„Er flog in einem Feuermantel,“ fagte ein Anderer. „Die Teblidfte = 
Engelsfinder blidten aus den Falten hervor!” 

Ja, das waren berrlide Saden, die er hörte, und an pouamen 
Zage follte er Hochzeit machen. 

Nun ging er in den Wald zuräd, um fih in feinen Kfer ze 
fegen — aber wo war der geblieben? Der Koffer war verbrannt. BEtı 
Funken des Feuerwerks war zurüdgeblieben, der hatte Feuer gefangen, ze ze) 
der Koffer lag in Ace. Er konnte nicht mehr fliegen, niht mehr „Di 
feiner Braut gelangen. 

Sie ftand den ganzen Tag auf dem Dache und wartete; fie wit 
wahrſcheinlich noch. Er aber durchwandert die Welt und erzählt May! 
doch find fie nicht mehr fo Iuftig, wie das, weldhes er von den Schwe Feeb 


hölzchen erzählte. 
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mit einer foldhen Ueberzeugung; er beichrieb ihnen die Hölle als eine ver- 
peftete Höhle, wo aller Unrath der ganzen Welt zufammenfließt; — dort 
fei keine andere Luft, al3 die beige brennende Schwefelflamme, fein Grund 
und Boden fei dort, fie — die Böſen — fünfen und fünften immer tiefer 
und tiefer bei einem ewigen Schweigen! — Es war fehon furchtbar, davon 
zu hören, denn der Prediger ſprach e3 aus vollem Herzen und alle Leute 
in der Kirche waren entjegt davon. — Draußen fangen indeß alle Bögel 
gar vergnügt, und die Sonne ſchien jhön warn, es war, als fagte jebes 
Blümchen: Gott, Du bift beifpielloS gut gegen uns Alle. — Ya, draußen 
war es gar nicht, wie der Pfarrer predigte. 

Denfelben Abend beim Schlafengehen erblidte der Pfarrer feine Frau 
wie fie finnend und gedankenvoll da faß. 

„Was fehlt Dir?” — fragte er fie. 

„3a, was mir fehlt!” — fagte fie — „mir fehlt, daß ich meine Ge— 
danken nicht vecht zu fammeln vermag, daß ih Das, was Du heute imm 
der Kirche ſprachſt, nicht recht faſſen kann, „„daß e8 fo viel gottlofe Mern— 
ſchen gäbe, und daß fie ewig brennen ſollten!““ Ewig, ah, wie lange 1 
— Ich bin nur ein Menſch, eine Sünderin vor Gott, aber ich könnte es 
nicht über mein Herz gewinnen, felbft den ärgften Sünder ewig bremen 
zu lafien, und wie follte es denn der Tiebe Gott können, der fo unendlich 
gut ift, und der da weiß, wie das Böſe von Außen und von Innen kommu t. 
Nein, ic) kann e3 mir nimrier denken, obgleih Du e3 fagft!“ 


Es war Herbft, die Bäume entblätterten fi, der ernfte, ftrenge Pfar —er 
faß am Lager eined Sterbenden: eine fromme, gläubige Seele flog die 
Augen: die Yrau des Pfarrers. 

... „Wenn Jemand Ruhe im Grabe und Gnade vor feinem GStte 
findet, fo bift Du es!“ fagte der Pfarrer; er faltete ihre Hände und las 
einen Pſalm für die Todte. 

Man trug fie zu Grabe; zwei große Zähren rollten über die Wan gen 
des ernſten Mannes, und im Pfarrhaufe war e8 ftill und Ieer, die So ne 
des Haufes war erloſchen, fie war heimgegangen. | 

Es war Nacht, ein Falter Wind ftrid) Über daS Haupt des Pfne—r®, 
ex ſchlug die Augen auf, und e8 war ihn, als fcheine der Mond in g Ct" 
Bimmer hinein, aber der Mond ſchien nit. Eine Geftalt war a, PP 
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vr feinem Bette ftand, er ſah den Geift feiner verftorbenen Frau; fie 
idte ihn fo innig betrübt an, e8 war, als wollte ſie ihm etwas fagen. 

Der Pfarrer erhob fih bald im Bette, ftredte die Arme gegen fie 
3: „Auch Dir ift nicht die ewige Ruhe vergännt! Du leideft, Du die 
efte, die Frömmſte ?” 

Die Todte beugte ihren Kopf zum Ya und legte die Hand auf 
e Bruft. 

„Und vermag ich Dir die Ruhe im Grabe zu verſchaffen?“ 

„Ja!“ war die Antwort. 

„Und wie?” 

„Sieb mir ein Haar, nur ein einzige Haar vom Kopfe des Sünbers, 
fen Feuer nimmer erlöfhen wird, des Sünders, den Gott zu ewiger 
ein in die Hölle verftoßen wird.” 

„Sa, jo leicht mußt Du erlöft werden können, Du Reine, Fromme !” 
- fagte er. 

„Sp folge mir!” — fagte die Todte — „es ift uns fo vergönnt. 
ı meiner Seite ſchwebſt Du, wohin Deine Gedanken wollen; den Menſchen 
fichtbar dringen wir in ihre geheimften Gemächer, — aber mit ficherer 
nd mußt Du Denjenigen ausfindig machen, der zu ewiger Dual aus: 
efen ift, und vor dem Hahnenfchrei muß er gefunden fein!” — 

Schnell, wie von den beflügelten Gedanken getragen, befanden fie fi 

der großen Stadt, und von den Mauern und Wänden der Häufer 
teten ihnen in Flammenfhrift die Namen der Todſünden entgegen: 
chmuth, Geiz, Trunkſucht, Wolluft, kurz, der ganze fiebenfarbige Bogen 
Sünde. 

„Ja, da drinnen, wie ich es wohl glaubte, wie ich es wußte,“ — 
te der Paſtor — „hauſen Die, die dem ewigen Feuer anheimgefallen 
Dt” — Und fie ſtanden vor dem prächtig erhellten Portal, die breiten 
eppen prangten mit Teppichen und Blumen, und: durch die feftlichen Säle 
ufte die Tanzmuſik. Der Schweizer in Seide und Sammt ftand mit 
sem großen filberbeichlagenen Stabe am Eingange. 

„Unfer Ball kann fi mit dem des Königs meſſen!“ — fagte er, 
d mandte fi) verächtlih an die gaffende Menge auf der Straße, was 

dachte, Teuchtete fattfam aus feinen Mienen und Bewegungen hervor: 
umpengefindel, das ba Bereingudt, gegen mich feid ihr insgejammt 
anaille! 

„Hochmuth!“ — fagte die Todte — „fehlt Du ihn?“ 

18° 
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„pen da?" — enwiderte der Pfarrer. — „Er ift ja nur ein arıname mer 
Thor, ein Narr, und nit dem ewigen Feuer der Dual verfallen!” 

„Nur ein Narr!“ — tönte e3 durch das ganze Haus des Hohmuthe- Sp; 
da8 waren fie dort Alle. 

Sie ſchwebten bis innerhalb ber vier nadten Wände des Geiziger — zen. 
Mager wie ein Gerippe, vor Kälte zitternd, hungrig, klammert fih d = ver 
Greis mit allen feinen Gedanken an fein Gelb an; fie fahen ihn fiche ecäker- 
baft von jeinem elenden Lager emporfpringen, einen loſen Stein aus DEP her 
Mauer herausnehmen, da lagen Goldmünzen in einem alten Stumpf gpfe; 
fahen ihn feinen zerlumpten Rod ängſtlich betaften, worin die Goldſtüß E it. 
eingenäht waren, und feine feuchten Finger zitterten! 

„Der iſt krank! Das iſt Wahnfinn, ein freudenlofer Wahnfinn, v von 
Angft und böfen Träumen umlagert!” 

Sie entfernten fi ſchnell und traten vor die Pritſchen der Verbrede fer; 
in langen Reihen fchliefen die Unglüdlichen neben einander. Wie ein wil⸗ 
des Thier fuhr Einer aus dem Sclafe auf und ftieß einen abjheulide hen 
Schrei aus, er verfegte feinem Cameraden einen derben Rippenfoß = mit 
feinem fpigen Ellnbogen und diefer wandte ſich ſchläfrig um: 

„Halt's Maul, Unmenfh, und ſchlafe! — Das iſt ber FE iede 
Naht — I" 


„Jede Naht!" — — —“ — wiederholte der Andere — „ja, I jede 
Nacht kommt er und quält mih! — — In meiner Heftigfeit habe = 
Dies und Jenes gethan, mit einem böfen Sinne bin id) geboren, der bat 


mid) zum zweiten Male bier hereingebracht; aber habe ih Unrecht getEI han, 
fo leide id) ja meine Strafe. — Eins habe id) jedoch nicht geſtanden. AS 
ich letzthin herausfam und am Hofe meines früheren Herrn vorüberg- zung, 
fo kochte e3 hier Innen, weil mir Dies und Jenes einfiel — — und — ich 
firich ein Schwefelholz fo ein Bischen an der Mauer an; das mag we dem 
Strohdache ein wenig zu nahe gefommen fein, Alles brannte nieder, bie 
Hitze Lam darüber, wie fie manchmal über mid) fomınt. Ich felbft half 
retten, Vieh und Sachen! Nichts Lebendige verbrannte, als ein zu 
Tauben, der ins Feuer flog, und der Kettenhund, an den hatte ich wicht 
gedacht. Man hörte ihn aus dem Feuer herausheulen, und — — di⸗— ſes 
Heulen höre id) noch immer, wenn ich fchlafen will, und wenn ih erg“ 
ihlafen, fo fommt der Hund, groß und rauh, und legt ſich auf nid, ze Im 
heult, und drüdt mid), und quält mid! — — So hör’ doch, was 1a 


Dir erzähle! Schnarchen fannft Du, die ganze Nacht ſchnarchſt Tu, m en 
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ih kaum eine kurze Biertelftunde!” — Und das Blut trat dem bigigen 
Gefangenen in die Angen, er warf fi fiber feinen Bameraden und fchlug 
ihn mit geballter Fauſt ins Gefidt. 

„Der böſe Mas tft wieder mal toll geworden!” hieß es jegt in ber 
Runde, und die andern Verbrecher faßten ihn, vangen mit ihm, fchlofjen 
ihn krumm, daß der Kopf zwifchen den Snieen faß, und dort banden fie 
denjelben feit, daß das Blut dem Mat faft aus den Augen und aus allen 
Poren quoll. 

„Ihr tödtet ihn, den Unglüdlihen!” — rief der Pfarrer, und indem 
er ſchützend feine Hand über Denjenigen ausftredte, der bereit zu fehr 
büßte, wechjelte die Scene. Sie flogen durch reihe Säle und arme Stüb⸗ 
Ken, Woluft und Neid, alle Zodfünden fehritten an ihnen vorüber; ein 
Engel des Strafgeriht3 Tas ihre Schuld, ihre Vertheidigung; diefe war 
zwar feine glänzende, aber ſie wurde Gott gegenüber geführt, dem Gott, 
der in dem Herzen Tieft, der Alles indgefammt weiß und Tennt, das Böſe, 
das von Innen und von Außen kommt, dem Gott, ber die Gnade und 
die Liebe ſelbſt iſ. — Die Hand des Pfarrers zitterte, er wagte fie nicht 
auszuftreden, er getraute fih nicht, dem Haupte des Sünders ein Haar 
augzuziehen. — Und die Thränen quollen ihm aus den Augen wie ein 
Strom der Gnade und Liebe, deſſen Fühlende Gewäfler das ewige Teuer 
der Hölle Löfchen. 

Da krähte der Hahn. 

„Allerbarmender Gott! Gieb Du ihr den Frieden, den ich nicht ein= 
julöfen vermochtel” 

„Den babe ih jetzt!” — fagte die Todte. — „Es war Dein hartes 
Wort, Deine Verzweiflung an der Menfchheit, Dein finfterer Glaube an 
Sott und feine Schöpfung, der mich zu Dir trieb! Lerne die Menſchen 
tennen! Selbſt in den Böſen Iebt ein Theil von Gott, ein folder, der 
Die Flamme der Hölle löſcht und beſiegt!“ 


Der Prediger fühlte einen Kuß auf feinen Lippen, es Teuchtete ein 
Schimmer um ibn; die Mare Sonne Gottes ftrahlte ins Zimmer herein, 
wo fein Weib, Tebend, mild und voller Liebe, ihn aus einem Traume ex» 
weckte, der ihm von Gott gejandt war! 
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Die alte Straßenlaterne. 


Bar Du je die Geſchichte von der alten Straßenlaterne gehört? Auße —er⸗ 
ordentlih amifant ift fie zwar nicht, jedoch einmal läßt fie nr iö 
anbören. 

Es war eine recht ehrliche, alte Laterne, die viele, viele Jahre Hi” «in- 
durch ihren Dienft verfehen hatte, jet aber in Ruheſtand verfekt werd —mten 
follte. Zum Ietten Male ftaf fie auf dem Pfahle und Teuchtete durch WET die 
Straße. Es war ihr zu Muthe wie einer alten Balletfigurantin, die zur um 
letzten Dale tanzt und morgen vergeffen auf ihrer Bodenkammer fitzt. ie 
Laterne hatte gar große Angft wegen des andern Tages, denn fie wußte, 
daß fie zum erften Male auf dem Rathhauſe ericheinen und vom Vürge> ger: 
meifter und Rath befichtigt werden follte, ob fie noch zu fernerem Dine—ıfte 
brauchbar fei oder nicht. 

Da follte nun beichloffen werden, ob fie künftig ihr Licht für bie — 
wohner einer der Vorftäbte müßte leuchten Laffen, oder auf dem Lande ir 
irgend einer Fabrif; vielleiht ging ihr Weg geradezu in eine Eifengiefewer, 
um umgegofjen zu werben. In dieſem Falle konnte freilich Alles aus ıfr 
werden, aber der Gedanke, ob fie dann wohl die Erinnerung daran behalter 
würde, daß fie früher Straßenlaterne gewejen, peinigte fie ſchrecklich. Wie 
e8 ihr aud) gehen mochte: fo viel ift gewiß, daß fie vom Nachtwächter und 
feiner Frau, die fie wie zu ihrer Familie gehörig betrachteten, getrennt 
werden würde. ALS die Laterne zum erften Male aufgehängt wurde, war 
der Nachtwächter ein junger, rüftiger Mann; es geſchah, als er eben zu 
derſelben Stunde fein Amt antrat. Ya! das war freilid) Tange her, daß 
fie Laterne und er Nachtwächter wurde. Die Frau war damals ein wenig 
ſtolz. Nur wenn fie Abends vorbeiging, würdigte fie die Laterne eines 
Blides, am Tage nie. Nett aber, in den Testen Jahren, wo fie alle Drei, 
der Wächter, die Frau und die Laterne, alt geworden, hatte die Frau aud 
fie gepflegt, geputt und mit Tel verjehen. Grundehrlid waren die beiden 
Eheleute; nie hatten fie die Lampe nur um einen Tropfen des ihr beftimmten 
Dels betrogen. 

Es war ihr letter Abend auf der Straße und morgen follte fie auf's 
Rathhaus: das waren zwei finftere Gedanken! Kein Wunder, daß fie nicht 
ſchön brannte. Aber auch viele andere Gedanken durchkreuzten fie. Zu mie 
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Vielem hatte fie ihr Licht geliehen, wie Vieles hatte fie gejehen, vielleicht 
eben fo viel, wie Bürgermeifter und Rath. Allein diefe Gedanken ließ fie 
nicht Laut werden, denn fie war eine gute, ehrliche, alte Laterne, die Nie- 
mandem etwa3 zu Leibe thun mochte, am allerwenigften der Obrigkeit. 
Gar Bieles fiel ihr ein und mitunter fladerte ihre Flamme auf. Sie 
batte in ſolchen Augenbliden ein Gefühl, daß man ſich aud ihrer erinnern 
würde. „Da war damals der junge, hübſche Mann — es iſt freilich Tange 
ber — der hatte ein Briefchen auf rofarothem ‘Papier mit Goldrand. Es 
war fo zierlid) gefchrieben, wie von einer Damenhand. Zweimal Tas er 
es und küßte es und blidte empor zu mir mit Augen, die deutlich aus- 
ſprachen: „„Ich bin der glüdlichfte der Menſchen!““ Nur er und ich 
wußten, was in diefem erften Briefe feine Geltebten gejchrieben ftand. Ya! 
uch noch eines Augenpaares erinnere ih mid. Es iſt doch etwas Wunder: 
ares um bie Gedanfenfprünge! In der Straße war ein Leichenbegängniß; 
ie junge, ſchöne Frau ruhte auf dem vomehmften Leichenwagen in dem 
nit Blumen und Kränzen bebedten Sarge; die vielen Fackeln verdunfelten 
nein Licht. Längs der Häufer ftanden die Menſchen gedrängt; fie zogen 
Me dem Leichenzuge nah. Als aber die Fadeln mir aus dem Geficht 
yaren und ic umher blidte, fand eine einzige Perſon nody an meinen 
zfahl gelehnt und meinte. Nie vergefle id) das trauernde Augenpaar, das 
u mir aufblidte!” Dieſe und ähnliche Gedanken befchäftigten die alte 
Straßenlaterne, die heute zum lebten Male Teuchtete. 

Die Schildwache, die von ihrem Poften abgelöft wird, kennt doch 
venigften3 ihren Nachfolger und darf ihm einige Worte zuflüftern: die 
taterne kannte den ihrigen nicht, und fie hätte ihm doch einige nützliche 
Winke in Bezug auf Regen und Nebel geben, ihn in Kenntniß ſetzen können, 
vie weit die Etrahlen des Mondes das Trottoir berührten, von welcher 
Seite der Wind gewöhnlich blafe und Anderes mehr. 

Auf der Rinnfteinbrüde ftanden drei Perfonen, die fi der Laterne 
vorſtellen wollten, weil fie glaubten, daß diefe ſelbſt das Amt zu vergeben 
yabe. Die erfte Perfon war ein Häringskopf, der im Finſtern aud) leuchten 
onnte. Er meinte, e3 fei eine große Deleriparnig, wenn er auf den Pfahl 
jeftedt würde. Nummer Zwei: war ein Stüd faules Holz, welches auch 
ihimmert. Es fei, meinte es, aus einem alten Stamm, einft die Zierbe 
es Waldes, entiproffen. Die dritte Berfon war ein Johanniswürmchen; 
woher dieſes gekommen fei, begriff die Laterne nicht, da war es aber, und 
leuchten konnte e8 auch. Das faule Holz und der Häringstopf ſchwuren 
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ı Allem, was ihnen heilig, daß e3 nur zu beftimmten Zeiten Leugı 
ſer nicht in Betracht kommen könne. 
ne alte Laterne erklärte, daß keins von ihnen genügend leuchte, wre 
Nen einer Straßenlaterne zu bekleiden; das glaubte aber Feiner vorm 
Als fie daher hörten, daß die Yaterne nicht felbft das Amt zu Ver——e 
babe, meinten fie, daß dies ſehr erfreulich fei; fie wäre auch vielMmmmr 
nfälig, um diefe Wahl treffen zu können. 
In demfelben Augenblide fam der Wind von der Straßenede dahe—t 
aft und fuhr durch die Luftlöcher der alten Xaterne. „Was muß i— 9 
n!” fragte er. „Du willft morgen fort? Ich treffe Dich heute zuner—m 
ten Male? Da muß id Dir noch etwas zum Abſchied beſcheeren; te mh 
je jet fo in Deinen Hirnkaften hinein, daß Du künftig Di nicht allem —ın 
es Geſchehenen und Gehörten wirft entfinnen fünnen, fondern fo belle fol » es 
Deinem Innern werden, daß Du Alles, wovon in Deiner Gegenwa —art 
elefen oder erzählt wird, fehen kannſt.“ 

„Ah! das ift wahrlich viel, fehr viel!” fagte die alte Laterne. erh 
danke Dir herzlih! Wenn id nur nicht umgegoffen werde!” 

„Das geſchieht ſobald nicht!” fagte der Wind. „etzt blafe ich TWDir 
das Gedächtniß ein, wenn Du mehrere derartige Gefchenke erhälft, da fanr ruft 
Du immer nody Deine alten Tage vecht vergnügt zubringen.“ 

„Wenn id) nur nicht umgegoffen werde!” fagte die Laterne. „Oi Ober 
behalte ich für diefen Fall auch mein Gedächtniß?“ 

„Me Laterne, fer vernünftig!” fagte der Wind und blies. 

In dem Augenblide trat der Mond Hinter den Wollen hervor. 

„Bas fhenken Sie der Laterne?” fragte der Wind. 

„Nichts gebe ih!” antwortete er. „Ih bin ja im Abnehmen ut und 
die Laternen haben mir nie geleuchtet, wohl habe ich aber umgekehrt DH ven 
Laternen geleuchtet.” Und mit diefen Worten verftedte der Mond FF ne 
wieder hinter den Wollen, um nidt ferneren Bumuthungen ausgeſa TR 
u fein. 





est fiel ein Tropfen auf die Laterne wie vom Dache herunter; uch Br 
Tropfen erklärte, er füme aus den grauen Wolfen und fe auch ein & bie 


chenk, vielleicht fogar das beſte. „Ich durchdringe Did) fo, dag Du HS ben 
Fähigkeit erlangft, in einer Nacht, wenn Du es wünfcheft, zu Roft zu werden F 


nd in Staub zuſammenzufallen.“ 
"ia ſchien aber der Faterne ein ſchlechtes Gejchent zu fein; ee" / 
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Die alten Leute ſaßen bei ihrem Abendbrote und warfen freundli che 
Blide auf die alte Laterne, der fie gern einen Play am Tiſche gegicmant 
hätten. 

Cie bewohnten freilich einen Keller, zwei Ellen tief in die Erde Bir 
ein; man mußte über einen gepflafterten Gang um in die Stube zu gelanag «en; 
drinnen war e3 aber recht gemüthlid und warm; an die Thür wa ven 
Tuchleiſten genagelt. Alles veinlic und nett, Vorhänge um die Fler eu 
Bettftellen und vor den fleinen Fenftern. Auf dem Fenfterbrette farm den 
zwei curioje Blumentöpfe, welche Matrofe Chriftian mit aus Oft: kr 
Weftindien gebracht hatte. Sie waren nur aus Thon und flellten zu;ıwei 
Elepdanten vor; der Rüden fehlte; ftatt deffen blühte aus der Erde, mit 
der fie gefüllt waren, aus dem einen das ſchönſte Schnittlaud: das mar 
der Küchengarten; aus dem andern ein großer Grantumbufh: das war ter 
Blumengarten. An der Wand hing ein großes colorirte8 Bild: der 
Songref zu Wien. Da hatten fie alle Könige und Kaifer auf eirwe_ mil. 
Eine Wanduhr mit ſchweren Bleigewichten ging „Zi! Tack!“ und Zwar 
ging fie immer vor; bod dies, meinten die alten Leute, ſei weit ſſer, 
als wenn fie nad) ginge. Sie verzehrten ihr Abendbrot, und die Strafen: 
laterne lag, wie erwähnt, im Großvaterftuhl dicht neben dem Ofen. Es 
ſchien der Laterne, als fer die ganze Welt um und um gedreht. Als aber 
der alte Wächter fie anblidte und davon ſprach, was fie alle Beidee zu: 
ſammen erlebt hätten, in Regen und Nebel, in hellen, furzen Somtmer: 
nächten, wie in den langen Winternächten bei Schneegeftöber, wo mart fid 
nad) dem Kellerhalfe ſehnte — da fand ſich die alte Yaterne wieder zu recht 
Sie ſah Alles fo deutlich, als geichehe es jet; ja, der Wind Hatte ihr ein 
tüchtiges Licht aufgehen laſſen. 

Die alten Leute waren fehr thätig und fleißig; feine Stunde wurde 
im Müßiggange zugebradht. Sonntag Nachmittags wurde irgend ein Zud 
hervorgeſucht, am Liebften eine Reifebefchreibung. Und der alte Mann las 
vor: von Afrika, von den großen Wäldern, von den Elephanten, die wild 
berum laufen; und die alte Frau horchte gefpannt auf und blidte verftohlert- 
nad den Thon-Elephanten, die al Blumentöpfe dienten. 

„IH kann es mir beinahe vorftellen!“ fagte fie. Und die Lateme 
wünjchte ſehnlichſt, daß ein Wachslicht dageweſen und in ihr angebrann 
worden wäre; dann hätte die alte Fran Alles bis ins Kleinfte genau fehen #" 
können, wie e3 die Laterne erblidte: die hohen Bäume, die Dicht in einander 
verwachſenen Zweige, die nadten, ſchwarzen Menſchen zu Pferde und 
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Schaaren von Elephanten, die mit ihren plumpen, breiten Füßen Rohr 
md Gebüfche zertraten. | 

„Was belfen nun alle meine Fähigkeiten, wenn ich fein Wachslicht 
inde!“ feufzte die Laterne.. „Sie haben nur Del und Talglit, und das 
enügt nicht!” 

Eines Tages gelangte ein großer Haufen Wachslichtſtückchen hinunter 
n ben Keller, die größten Stüde wurden verbrannt, die Fleinen benugte 
te alte rau, um ihren Nähzwirn zu wählen. Wachslichter waren alſo 
jenug da, es fiel aber Niemandem ein, ein kleines Stüd in die Laterne 
u fteden. 

„Da ftebe ih nun mit meinen feltenen Fähigkeiten,” dachte die Taterne. 
‚Ih trage Alles in mir und kann fie nicht daran Theil nehmen Laffen; 
ie wiffen nicht, daß ich die weißen Wände in die präctigften QTapeten zu 
erwandeln vermag, in die ſchönſten Wälder, in Alles, was fie fih nur 
pänfchen können.” Die Laterne wurde übrigens nett gehalten und fand 
epußt in einem Winkel, wo fie Jedermann in die Augen fiel. Die Fremden 
anden, daß fie ein großes Gerumpel fei: daraus machten fi aber bie 
ten Leute nichts; fie hatten die Laterne lieb. 

Eines Tages — es war des alten Wächters Geburtstag — näherte 
ih die alte rau, vor fi Hin Lächelnd, der Laterne und fagte: „Ich 
ill heute meinem Alten zu Ehren illuminiren!” Und die Laterne knarrte 
nit den blechernen Beichlägen und dachte: „Na! endlich geht ihnen doch 
in Licht aufl” Es blieb aber bei Del, und kein Wachslicht kam zum 
Borſchein. Sie brannte den ganzen Abend hindurch, ſah aber jetzt zu gut 
in, daß die Gabe der Sterne ein todter Schatz für diefes Leben bleiben 
vürde. — Da hatte fie einen Traum — bei ihren Fähigkeiten war «8 
ben feine Kunft zu träumen! Es kam ihr vor, als ob die alten Leute 
eftorben wären und fie felbft in die Eifengießerei gefommen fei, um ums 
egoffen zu werden. Es wurde ihr dabei eben fo ängftlih zu Muthe wie 
amals, al3 fie auf's Rathhaus mußte, um vom Bürgermeifter und Rath 
efichtigt zu werden. Aber obwohl ihr die Kraft geworden war, nad Be⸗ 
ieben in Roft und Staub zerfallen zu können, that fie e8 doch nicht. Sie 
nrde in den Schmelzofen geftedt und in einen eifernen Leuchter verwandelt, 
» ſchön, wie ihn nur Jemand wünſchen Tonnte, um Wachslichter darauf 
u fteden. Sie hatte die Form eines Engel bekommen, der ein großes 
zouquet trägt; mitten in das Bouquet wurde das Wachslicht geftedt. ‘Der 
euchter erhielt feinen Pla auf einem grünen Schreibtiſche; das Zimmer 
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war höchſt gemüthlich: es ftanden viele Bücher um ihn herum, die Wäre 
waren mit berrlihen Bildern behangen; es gehörte einem Dichter. Alles, 
was er dachte oder ſchrieb, zeigte fich rings um ihn. Die Natur venvmdeKre 
fi) in dichte, finftere Wälder, in freundlihe Wiefen, wo die Stöc- «de 
umberftolzirten, in das Sciffsdel auf der wogenden See, in den Flamen 
Himmel mit allen feinen Stemen. 

„Was doch für Fähigkeiten in mir Tiegen!” fagte die alte Later, 
indem fie erwachte. „Beinahe möchte ic) wünſchen, umgegoffen zu werke «en! 
Doch nein! Das darf nicht gefchehen, fo Lange die Alten leben! gie 
Tieben mid) meiner Perſon wegen; fie haben mid) gepugt und mir Del ges 
reiht. Ich habe c3 ja aud eben fo gut wie der ganze Eongreß, in d — ſſen 
Betrahtung fie ebenfall8 Vergnügen finden.” 

Und feit diefer Zeit genoß fie mehr innere Ruhe, und das hatte bie 
alte ehrlihe Straßenlaterne verdient. 


Das Metallſchwein. 


3. der Stadt Florenz, nicht weit von der piazza del granducs, zieht 

fi) eine Feine Querſtraße bin, ich glaube, fie wird porta rosa ge 
nannt. Im diefer, vor einer Art von Markthalle, wo Gemüſe verkauft 
wird, Tiegt ein aus Metall künftlich gearbeitetes Schwein. Das friſche 
klare Waſſer viefelt aus dem Maule des Thieres, welches vom Alter 
ſchwärzlich grün geworden ift, nur der Müffel glänzt, als fei er polirk 
und das ift er auch von vielen hundert Kindern und Lazzaronis (Bettler? + 
die ihn mit den Händen anfaffen und ihren Mund an den Rüffel ve 
Thieres legen, um zu trinken. Es iſt ein vollftändige8 Gemälde, u @ 
wohlgeftaltete Thiev von einem hübfchen, halbnackten Knaben umfaßt z ® 
jehen, der feine friſchen Lippen an deſſen Nüffel legt. 

Jeder, der nah Florenz kommt, findet Leicht die Stelle, er Nil 
nur den erften beften Bettler nad) den Metallfchmweine fragen, un &? 
wird es finden. 

E3 war ein fpäter Winterabend; die Berge waren mit Schnee DE’ 
det, aber e8 war Mondſchein, und der Mondfdein in Italien giebt iz! 
Beleuchtung, die eben fo gut ift wie .ein trüber nördlicher Wintertag, 3° 
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fie auf die Piazza del granduca, und das metallene Pferd, welches bes 
Herzogs Statue trägt, wieherte laut auf, die bunten Wappen auf dem alten 
Rathhauſe erfchtenen wie transparente Bilder, und Michael Angelo’ 
David ſchwang feine Schleuder; e3 regte ſich ein feltfames Leben! Die 
Metallgruppen, welche Perſeus und den Raub der Sabinerinnen barftelen, 
ftanden da, als feien fie Tebendig, ein Schrei der Todesangſt entftrömte 
ihnen und ſcholl über den prachtvollen Pla dahın. 

Beim Palazzo degli Uffizi im Bogengange, wo ber Adel fi zur 
Carnevalsfreude verfammelt, hielt das Metallſchwein an. 

„Halte Dich feſt,“ fagte das Thier, „halte Dich feft, denn nun geft 
e3 die Treppe hinan!“ Der Kleine fagte nod) fein Wort, bald zitterte er, 
halb war er glücklich. 

Sie betraten eine lange Galerie, er war ſchon früher bier geweſen; 
die Wände prangten mit Malereien: bier ftanden Statuen und Büſten, 
alles im fhönften Lichte, als fer es heller Tag; aber am prächtigften war 
es, al3 die Thüre eines der Seitengemächer ſich öffnete; ja der Her 
Yichfeit dort erinnerte fidh der Seine; doch in dieſer Nacht war Alles in 
feinem höchſten Glanze. 

Hier ftand ein nadtes, ſchönes Weib, fo fhön, wie nur Natur und 
des Marmors größter Mleifter e8 formen Tonnten; e8 bewegte die ſchoͤnen 
Glieder, Delphine fprangen zu feinen Füßen, Unfterblichfeit Teuchtete aus 
feinen Augen. Die Welt nennt e8 die mediceifhe Venus An ihren 
Eeiten prangen Marmorbilder, bei welden des Geiftes Leben den Stein 
durchdrungen hat; e8 find nadte, ſchöͤne Männer, der eine wetzte U 
Schwert, der Schleifer wurde er genannt; die ringenden Glabiatorer 
bildeten eine andere Gruppe, das Schwert wurde gewebt, e8 wurde ge“ 
kämpft für die Göttin der Schönheit. 

Der Knabe war von dieſem Glanze wie geblendet; die Wände ftrahlten 
von Zarben, Alles war dort Leben und Bewegung. Das Bild der Benus 
zeigte fid) verdoppelt, die irdiſche Venus fo Bingebend, fo feurig, wie 
Titian fie an fein Herz gedrückt. Es war wunderbar zu ſchauen. Sie 
waren zwei jchöne Weiber; ihre herrlichen, unverhüllten Glieder ftredten 
fi) auf den weichen Bolftern, ihre Brüfte hoben und ihre Köpfe bewegten 
jih, fo daß die reihen Locken auf die runden Schultern herabfielen, während 
die dunfeln Augen des Blutes glühende Gedanken ausfpradhen; aber keins 
der Bilder wagte doch ganz aus dem Rahmen berauszutreten. ‘Die Schöns 
heitsgöttin felbft, die Gladintoren und der Schleifer blieben an ihrem 
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late, denn die Glorie, welde von Madonna, Jeſus und Yohannes aus⸗ 
ahlte, Bannte fie. Die heiligen Bilder waren feine Bilder mehr, fie 
aren die Heiligen ſelbſt. 

Welcher Glanz und welde Schinheit von Saal zu Saal! Der Kleine 
h fie alle, das Metallichwein ging ja Schritt vor Schritt durch all’ dieſe 
racht und Herrlichkeit. Ein Anblid verdrängte den andern; nur ein Bild 
ägte fich tief in feine Seele ein, und das beſonders durch die froben, 
üdlihen Kinder, welche e3 zeigte, — der Kleine hatte fie einft im Tages- 
hte begrüßt. 

Biele gehen gewiß achtlos an dem Bilde vorüber, und doch umschließt 
einen Schag von Poefie, e3 iſt Chriftus, der hinabfteigt in die Unter- 
elt; aber es find nicht die Verdammten, welde man um ihn ber fieht, 
in, e3 find Heiden. Der Florentiner Angiolo Bronzino bat diefes Bild 
malt! Am herrlicften ift der Gefihtsausdrud der Kinder, das volle 
ertrauen, daß fie in den Himmel kommen werden; zwei Kleine umarmen 
h ſchon, ein Kleiner ftredt die Hand nad einem andern, tiefer ftehenden 
8 und zeigt auf fi, als fage er: „Sch werde in den Himmel kommen!“ 
ie älteren ftehen ungewiß, boffend, oder beugen ſich demüthig anbetend 
r dem Herrn Jeſus. Länger als auf einem der andern weilte bed 
naben Blid auf diefem, das Metallſchwein ftand davor ftill; ein leiſer 
eufzer wurde gehört; Fam er vom Bilde oder aus des Thieres Bruſt? 
er Knabe erhob feine Hände zu den lächelnden Kindern; — da lief das 
rer mit ihm fort, fort durch den offenen Vorſaal. „Dank und Segen 
ie, Du herrliches Thier!“ fagte der Heine Knabe und Tieblof'te das 
etallichwein, welches die Treppen mit ihm binabfprang. 

„Dank und Segen Dir ſelbſt!“ fagte das Metallihwein. „Ich babe 
mw, und Du haft mir geholfen, denn nur mit einem unſchuldigen Finde 
f dem Rüden erhalte ich die Kraft zum Laufen! Ya, ftehft Du, ich 
ef ſogar unter die Strahlen der Lampe vor das Madonnenbild treten, 
r nicht in die Kirche! Aber von außen, wenn Du bei mir bift, fann 

durch die offene Thür bineinfehen. Steige nit von meinen Rüden 
unter; thuft Du es, dann Liege ich todt, wie Du mid am Tage ſiehſt, 
der porta rosa!” 

„Ich bleibe bei Dir, mein theures Thier!” fagte der Kleine, und fo 
ig es in faufender Eile durch die Straßen von Florenz, hinaus auf den 
ats vor der Kirche Santa Croce. 


Die Flügeltbüre ſprang auf, Lichter ftrahlten von dem Altare durch 
die Kirche hinauf auf den einfamen Platz. 

Ein wunderbarer Lichtglanz entftrömte dem einen Grabmonumente in 
dem linken Ceitengange, taufend bewegliche Sterne bilden gleichjam eine 
Glorie um dafjelde. Ein Wappenzeihen prangt auf dem Grabe, eine vothe 
Leiter im blauen Grunde, die wie Feuer zu glühen fcheint, e8 war Galilei’s 
Grab. Das Monument ift einfach, aber die rothe Leiter in dem Grunde 
ift ein bedeutungsvolles Zeichen, e3 ift, als ſei e8 das der Kunft, denn hier 
führt der Weg unmer eine glühende Leiter binan, aber zum Himmel. Alle 
Propheten des Geiftes eilen zum Himmel, wie der Prophet Elias. 

Rechts im Gange der Kirche ſchien jede Bildfäule auf den reichen 
Sarkophagen Leben erhalten zu haben. Hier ftand Michael Angelo, dort 
Dante mit dem Lorberkranze um die Schläfen, Alfter, Macchiavelli, Seite 
an Seite ruhen bier die großen Männer, Italiens Stol,*) Es ift eine 
prächtige Kirche, weit ſchöner, wenngleih nicht fo groß, als der Marmor 
dom zu Florenz. 

Er war, al3 regten fih die marmornen Gewänder, als erhöben bie 
großen Geftalten ihre Häupter höher und fchauten, unter Gefang und Tönen, 
Binauf zu dem bunten, ftrahlenden Altar, wo weißgefleivete Knaben goldene 
Rauchfäſſer ſchwingen; der ftarfe Duft ftrömte aus der Kirche auf den 
freien Platz. - 

Der Knabe ftredte feine Hand nad) dem Lichtglanz aus, und im Au 
eilte das Metallſchwein fort; er mußte ſich feft anklammern, der Wind 
faufte ihm um die Ohren, er hörte die Kirchthüre in den Angeln Ereifchen, 
indem fte fi) fchloß, aber in dem Augenblide fchien ihn das Bewußtſein 
zu verlafjen, er fühlte eine eifige Kälte — und ſchlug die Augen auf. 


Es war Morgen, er ſaß, halb binabgeglitten vom Metallichweine 
welches da ftand, wo e3 immer in der Straße porta rosa zu ſtehen pflegte. 


noch auf dem Rüden deſſelben. 


*) Dem Grabe Galilei’3 gegenüber befindet fi das Michael Angelo. et 
dem Monumente ift feine Büfte angebracht, und außerdem drei Figuren: die Scul 
tur, Malerlunft und Arcditeltur; dicht daneben ift Dante's Grabmal (die Leim 
ſelbſt befindet fi in Ravenna); auf dem Monumente fieht man Stalien, e8 vente” —t 
auf Dante’3 coloffale Statue, die Poefle weint über feinen Verluſt. Wenige Schritt, — 


weiter ift Alfieri’d Monument, welches mit Xorber, Leier und Larven geziert i 


Italien weint über feine Särge. Macchiavelli befchließt hier die Reihe der berühm — 


tn Männer. 
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in voriger Nacht vor ihm aufgefchloffen, und ging hinein. Alles ſtrah Tu 
der Knabe Iniete an dem erften Grabe zur Rechten nieder, es war kmh 
Grab Michael Angelo's, und bald ſchluchzte er laut. — Leute kamen amd 
gingen, bie Meffe wurde gelefen, Keiner bemerkte ben Knaben; nur cm 
ältlicher Bürger ftand ftill, blidte ifn an — umd ging dann fort wie die 
Andern. J 

Hunger und Durſt plagten den Kleinen, er war ganz ohnmächtig —ım 
krank; er kroch in einen Winkel zwiſchen den Marmormonumenten nd 
fhlief ein. Es mar gegen Abend, al3 er durch ein Zupfen gemerkt wun.ıde; 
er fuhr auf, und derſelbe alte Vürger ftand vor ihm. 





„Biſt Du krank? Wo bift Du zu Haufe? Biſt Du den gang“ 


Tag bier geweſen?“ waren einige der vielen Fragen, die der Alte an ihn = 


richtete. Sie wurden beantwortet, und der alte Mann nahm ihn mit ſich 
in fein eines Haus, dicht neben an im einer Geitenftraße. Sie traten 
in eine Schuhmader:Werkftatt, die Frau faß eifrig nähend, als fie kamen. 
Ein Meiner weißer Spig, fo kurz geſchoren, daß man feine rofenfarbene 
Haut fehen Fonnte, hüpfte auf den Tiſch und machte vor dem kleinen Knaben 
feine Sprünge. 

„Die unfchuldigen Seelen kennen ſich,“ fagte die Frau und liebkoſte 
Hund und Knaben. Letzterer erhielt Speife und Trant von den guten 
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„Seh nun nah Haufe!” fagte der Maler, als der Knabe fchon fo 
lange geftanden, bis jener während deſſen feine Staffelei aufgerichtet hatte. — 

„Darf id Euch malen fehen?” fragte der Knabe, „darf ich zufehen, 
wie Ihr das Bild auf diefe weiße Leinwand bringt ?“ 

„oh male ih nicht!” antwortete der Mann und nahm feine ſchwarze 
Kreide hervor. Schnell bewegte fi) die Hand, das Auge maß das große 
Bild, und obgleih nur ein feiner Strich fichtbar wurde, ftand Chriſtus doch 
ſchwebend da, wie auf dem farbigen Bilde, _ 

„Aber jo gehe doch!” fagte der Maler, und fill wanderte der Knabe 
beim, fette fih auf den Ziih und — lernte Handſchuhe nähen. 

Aber den ganzen Tag waren feine Gedanken im Bilderfaale, und daher 
ſtach er ſich in die Finger, betrug fi linkiſch, neckte aber dafür Bellissima 
nicht. ALS es Abend wurde und die Hausthüre gerade offen ftand, ſchlich 
er fih hinaus; es war nod) kalt, aber fternenhell, gar fchön und heiter. 
ort wanderte er durch die ſchon öden Straßen, und ftand bald vor dem 
Metallichweine, über welches er ſich beugte, feinen blanken Rüffel küßte und 
fih auf deffen Rüden feste. — „Du gefegnetes Thier,” fagte er, „wie 
babe ich mich nad) Dir gefehnt! Wir müſſen in diefer Nacht einen Ritt 
machen 14 

Das Metallihwein Tag unbeweglih, und die frifche Duelle fprubelte 
ihm aus dem Rüſſel. Der Kleine ſaß als Reiter auf ihm, da zupfte ihm 
Etwas an den Kleidern; er blidte zur Seite, Bellissima, die kleine Tahl- 
geihorene Bellissima bellte, al3 wollte fie fagen: Siehſt Du, ih bin auch 
da, weshalb fegeft Du Dich hier her? — Kein feuriger Drache hätte den 
Knaben fo erſchrecken können als der Feine Hund an diefem Orte. Bellis- 
sims auf der Straße, und zwar ohne angefleidet zu fein, wie bie alte 
Mutter e8 nannte! Was follte daraus werden? Der Hund kam im 
Winter nur heraus, nachdem ihm zuvor ein Feines Lammfell übergezogen 
worden, welches für ihn zugefchnitten und genähet war. Das Fell, mit 
Schlafen und Schellen geſchmückt, konnte mit einem rothen Bande um ben 
Hals und unter dem Bauche feftgebunden werden. Der Hund ſah aus 
wie ein Zidlein, wenn er zur Winterzeit in diefem Anzuge Erlaubniß er 
hielt, mit Signora augzutrippeln. Bellissima war draußen und nicht ans 
gekleidet; was follte daraus werden! Alle Phantaften waren verſchwunden, 
doch küßte der Knabe das Metallſchwein und nahm Bellissima auf ben 
Arm; das Thier zitterte vor Kälte, daher Tief der Knabe fo ſchnell ex 
vermochte. 
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Wer doch zeichnen und malen Fünnte, der könnte bie ganze Welt um 
fih verfammeln! 

In dem erften einfamen Augenblicke des folgenden Tages ergriff der 
Kleine den Bleiftift, und auf der weißen Seite eines ber Bilder verjudte 
ex bie Zeichnung des Metallichweines wiederzugeben; fie gelang; — etwas 
fchief zwar, etwas auf und ab, ein Bein did, ein anderes bliun, aber es 
war doch zu erkennen, er jubelte felbft darüber. — Der Bleiftift wollte 
nur nicht fo vecht gerade geben wie er follte, das bemerkte er wohl; am 
folgenden Tage ftand wieder ein Metallichwein an der Seite des andern, 
und da8 war hundert Mal befier; das dritte war ſchon fo gut, daß Jeder 
es erkennen konnte. 

Aber es ging ſchlecht mit dem Handſchuhnähen, langſam mit den Be⸗ 
ſtellungen in der Stadt, denn das Metallſchwein hatte ihn gelehrt, daß 
alle Bilder auf das Papier gebracht werden können, und die Stadt Florenz 
iſt ein Bilderbuch, wenn man darin blättern will. Auf der piazza del 
Trinita fteht eine ſchlanke Säule und oben darauf die Göttin der Ge 
rehtigfeit, mit verbundenen Augen und der Wagfchale in der Hand. Bald 
ftand fie auf dem Papiere, und e3 war der Heine Burſche bes Handſchuh⸗ 
machers, der fie dahingeftellt. Die Bilderfammlung wuchs, aber noch ent- 

bielt fie nur Zeichnungen von lebloſen Gegenftänden; da häpfte eines 
Tages Bellissima vor ihm ber. „Steh fill!” fagte er, „dann folft Du 
ſchön werden und in meine Bilderſammlung kommen!” Aber Bellissima 
wollte nicht ftill ftehen, fie mußte feftgebunden werben; Kopf und Schwan 
wurden gebunden, fie bellte und machte Sprünge, die Schr mußte ſtraff 
gejpannt werden; da kam Signora. 

„Du gottlofer Knabe! Das arme Thier!! war Alles, was fie her 
vorbringen konnte, fie ftieß den Knaben zur Seite, ftieß ihn mit dem Fuße, 
verwies ihn aus ihrem Haufe, ihn, der der undankbarfte Taugenichts, das 
gottlofefte Kind war, und weinend küßte fie ihre Feine halberwürgte 
Bellissima. 

In demfelben Yugenblide kam der Dialer die Xreppe herauf und — 
hier ift der Wendepunkt der Geſchichte. 

Im Jahre 1834 war in Florenz, in der Academia delle arti eine 
Ausſtellung. Zwei neben einander aufgeftellte Gemälde verfammelten eine 
Menge Zuſchauer. Auf dem Kleinften war ein Feiner luſtiger Knabe vor⸗ 


geftellt, welcher jaß und zeichnete, zum Modell hatte er einen kleinen, weißen, — 


>. 


> 


eigenthümlich geſchornen Spit; aber das Thier wollte nicht ſtill fliehen und 
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Die Hadıbar - Familien. 


An hätte glauben follen, daß in dem Ententeiche etwas Wichtiges vor⸗ =: 

gehe; aber e3 ging nichts vor. Alle Enten, die in ihrer Ruhe auf 
dem Waffer Lagen oder auf dem Kopfe darin fanden — denn das konnten 
fie — ſchwammen auf einmal nad dem Ufer; man fah in ber naflen 
Erde die Spuren ihrer Füße und hörte weit und breit ihr @efchnatter. 
Das Waffer, vor Kurzem blank und glatt wie ein Spiegel, kam fehr in 
Bewegung, Zuvor hatte man darin jeden Baum, jeden Buſch in ber 
Nähe, das alte Bauernhaus mit den Löchern im Dache und dem Schwalben: 
nefte, befonder8 aber den großen, mit Blumen gleichſam befäcten Rofen == ı 
ſtrauch gefehen; er bededte die Mauer und hing über das Wafler hinaus, 8 
in welchem man das Ganze wie auf einem Gemälde erblidte, nr daß Ef 
Alles auf dem Kopfe ftand; als aber das Wafler in Bewegung fam, „am, 
ſchwamm Alles in einander und das Bild war fort. Zwei Federn, welche —e 
die aufflatternden Enten verloren hatten, fchaufelten Hin und ber; auf ei⸗— 2⸗ 
mal nahmen fie einen Anlauf, als ob der Wind käme; der kam aber nicht; = ; 
fie mußten daher Tiegen bleiben, und das Waffer wurde wieder ruhig und — 
glatt. Die Roſen fpiegelten fi wieder ab; fie waren wunderſchön, wußten rum 
e3 aber felbft nicht, denn Niemand hatte e3 ihnen gefagt; die Sonne fien um 
zwiſchen den zarten Blättern hindurch; Alles athmete den fhönften Duft; = ; 
es war Allen zu Muthe wie und, wenn wir von dem Gedanken unfers ES 
Glücks recht freudig erfüllt find. 

„Wie ſchön doc das Dafein iſt!“ fagte jede Rofe. „Nur Eins wünſchte* 
ih: die Sonne Füffen zu können, weil fie fo warm und fo hell if. Auch — 
die Roſen da unten im Waffer, unfere Ebenbilder, möchte ich füffen, und =D 
die niedlichen Vöglein unten im Nefte. Auch oben giebt’3 melde; fie fteden er 
die Köpfe heraus und piepen leiſe; fie haben feine Federn, wie ihr Vater —r 
und ihre Mutter. Es find gute Nachbarn, ſowohl die unten, als die * 
oben. — Wie jhön doch da3 Dafein iſt!“ 

Die Jungen oben und unten. — die unten find fralih nur der — 
Widerfhein im Waſſer — waren Sperlinge; ihre Eltern waren ebenfalls 
Sperlinge; fie hatten da3 leere Schwalbenneft vom vergangenen Jahre ine! 
Defig genommen und hauften nun darin al3 wäre e3 ihr Eigenthum. 

„Sind das Entenfleider, die dort ſchwimmen ?” fragten die Sperlings — 
jungen, als fie die Federn auf dem Waſſer entdedten. 


I 
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ihr Lebenslauf; fie find nur für das Auge und die Naſe da Nun wet — 


eg 1 

Als der Abend einbrah, und die Müden in der warmen Luft nd — 
in den rothen Wollen jpielten, kam die Nadıtigall und fang den Rofen erıı 
vor: daß das Schöne fich verhalte, wie der Sonnenschein in dieſer Welt, — =, 
und daß das Schöne ewig lebe. Die Roſen aber dachten, daß die Nadti: = - 
galt fich felbft befünge, was man wohl Hätte glauben können; denn daß Eh 
der Geſang ihnen gelte, daran dachten fie nit. Sie freuten fi aber d-— = 
rüber und fannen nad, ob wohl alle die Kleinen Sperlinge auch Nachtigallen en 
werben Fünnten. „Sch verftand recht gut den Gefang diefes Vogels,” fagtenerurn 
die jungen Sperlinge. „Nur ein Wort war mir nit Har. Was heißt it 
„„das Schöne ?““ 

„Das iſt nichts,“ verſetzte die Sperlingsmutter; „das iſt nz etwa 28 
Aeußerliches. Oben auf dem Edelhofe, wo die Tauben ihr eigenes Hau 3 
haben und ihnen jeden Tag Erbjen und Korn vorgeftreut wird — ih habe⸗e 
ſelbſt mit ihnen gegeffen, und das follt Ihr mit der Zeit au, denn: fage Ir 
mir, mit wen Du umgebft, und idy werde Dir fagen, wer Du biſt 
oben auf dem Edelhofe haben fie zwei Vögel mit grünen Hälfen und einem 
Kamm auf dem Kopfe; die können den Schweif ausbreiten wie ein großee —ö 
Rad, und der fpielt in allen Farben, daß der Anblid den Augen weh thurme —t. 
Diefe Vögel werden Pfauen genannt, und das ift das Schöne Si ie 
follten nur ein wenig gerupft werden, dann würden fie nicht anders aus: 
fehen, al3 wir andern alle. Ich würde fie ſchon gerupft haben, wenn fü ie 
nur nicht fo groß wären.” 

„IH will fie vupfen,” piepte der kleine Sperling, der noch Tamr—ıt 
Federn hatte. 

Im Bauernhaufe wohnten zwei junge Eheleute; fie Tiebten fih ſehr— er, 
waren fleißig und flint, es fah Alles fehr hübſch hei ihnen aus. De—a 
Sonntags früh kam die junge Frau heran, pflüdte eine Hand voll bet! 
ſchönſten Rofen und that fie in ein Glas mit Waffer, welches fie auf der —1 
Schrank ftellte. 

„Jetzt ſehe ich, daß es Sonntag iſt,“ fagte der Dann und füßte fe 
Heine Frau. Sie ſetzten fih, laſen im Geſangbuche und hielten fi de! 
den Händen; die Sonne beſchien die friſchen Roſen und das junge EChepaa — —e". 

„Diefer Anblid ift wirklich zu langweilig; fagte bie Spalig=—" 
mutter, die von dan Nefte aus in die Etube hineinbliden konnte, urn) 


flog davon. 
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dem Nefte näherte. „Das ift beftimmt ein junger Pfau, er fpielt in alle 
Farben; er thut den Augen weh, wie die Mutter es erzählte. Biep! De 
iſt das Schöne! Und nun hadten fie mit ihren Kleinen Schnäbeln aı 
ven Bogel ein, daß e3 ihm unmöglich wurde, in das Neſt zu gelanger 
er war fo mitgenommen, daß er nicht einmal „Piep!“ fagen konnte, wi 
weniger: „Ich bin ja Eure Mutter!” Auch die andern Bögel fielen nu 
über den Sperling ber und rupften ihm Feder für Feder aus, bis ı 
blutend in den Rofenftraud fiel. 

„Du armes Thier!” fagten alle Roſen; „jet nur ruhig, wir wolle 
Dich verbergen! Lehne Dein Köpfchen an uns an!“ 

Der Sperling breitete nod einmal die Flügel aus, dann 309 er f 
feft an fi) und Tag todt bei der Nachbarfamilie, den ſchönen, friſchen Roſer 

„Piep!“ tönte e8 aus dem Neſte. „Wo nur die Mutter bleibt; be 
ift unbegreiflih. Es fol doch nicht ein Pfiff von ihr fen und ſovi 
beißen, daß wir jest für uns felbft forgen follen! Das Haus hat fie un 
als Erbtheil Binterlafien: wen von uns foll e8 nun aber allein gehöre 
wenn auch wir Familie haben werden ?” 

„Da, das geht nicht, daß Ihr bei mir bleibt, wenn ich meine Wirt 
Schaft durch Frau und Kinder erweitere!“ meinte der Kleinfte. 

„Ich werde wohl mehr Frauen und Kinder haben, al3 Du!“ fagt 
der Zweite. 

‚Id bin aber der Aelteſte!“ erwiderte der Dritte Alle wurden nu 
dipig; Nie fihlugen mit den Flügeln, hadten mit den Schnäbeln, und plauz 
wurde einer nach dem andern aus dem Nefte gepufftl. Da Tagen fie mi 
idvem Iern. Den Kopf hielten fie auf der Seite und blinzelten mit be 
nach eben gefehrten Augen. Das war fo ihre Manier, dumm zu tbun! 

Ein wenig konnten fie fliegen, durd) Hebung lernten fie e8 noch beffer 
und anlegt wurden fie über ein Zeichen einig, um fi, wenn fie einande 
in der Welt ſpüter begegnen follten, wieder zu erkennen. Es follte üı 
einem Piep!“ beftehen und in einem dreimaligen Kragen auf der Erd 
mit dem Tinten Fuß. 

Das Junge, welhes im Nefte zurückgeblieben war, machte ſich fi 
dicit. wie es nur konnte: es war ja Hausbefiger. Doch die Herrlichkei 
dauerte nicht dange; in der Macht brach das rothe Feuer durch das Fenſter 
die Kdammen ergriffen Das Dach, das trockene Stroh loderte hoch empor 
Bas ganze Hauð verbrannte und der junge Sperling mit; die beiden anderen 
Odeluſtigen ader kamen glücklich mit dem Leben davon. 
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Ws die Sonne wieder aufging und Alles fo erquidt ausfah, wie . 
nad einen ruhigen Schlafe, waren von den Bauernhaufe nur noch einige 
verkohlte, ſchwarze Balken übrig, die fih an den Schornftein lehnten, ber 
nım fein eigener Herr war. Es rauchte noch ftart aus dem Schutt; 
drraufen aber ftand friſch und blühend der Roſenſtrauch, unverfehrt, und 
fptegelte jeve Blume, jeden Zweig in dem Haren Waſſer ab. 

„Nein! wie ſchön doch die ofen vor dem niedergebrannten Haufe 
blIũhen!“ rief ein Borübergehender aus. „Ein anmuthigeres Bild kann 
man fi nicht denken. Das muß id) haben.” 

Und der Mann nahın aus der Mappe ein Kleines Buch mit weißen 
Blättern hervor: er war ein Maler; und mit dem Bleiftift zeichnete ex 
daS vauchende Haus, die verkohlten Balken und den überhängenden Schorn= 
kein, und dieſer neigte fi mehr und mehr, im Vordergrunde aber ben. 
großen, blühenden Roſenſtrauch; der gewährte einen herrlichen Anblid. 
Seinetwegen war ja auch das ganze Bild entftanden. 

Später am Tage kamen die zwei bier gebornen Sperlinge vorbei. 
„Wo iſt das Haus?” fragten fi. „Wo ift das Neft? Piep! Alles ift 
derbrannt und unfer ftarfer Bruder mit. Das bat er nun davon, daß er 
das Neſt behielt. Die Roſen find gut davon gelommen; da ftehen fie 
nod mit rothen Wangen. Die trauern freilich nicht über das Unglüd der 
Nachbarn. Ich mag fie nicht anreden, und häßlich ift es hier, das ift 
meine Anfiht!” Und auf und davon ging e8. 

An einem ſchönen, fonnenhellen Herbfttage, man hätte beinahe glauben 
EBumen, e3 fei noch mitten im Sommer, hüpften in dem trodenen und 
Teingelehrten Herrenhofe vor der großen Treppe die Tauben, ſowohl ſchwarze, 
ALS aud weiße und Bunte; fie glänzten im Sonnenſcheine. Die Tauben: 
imütter fagten zu den Jungen: „Stellt Euch in Gruppen! Stellt Euch 
Um Gruppen! Denn das nimmt fich viel beffer aus.’ 

„Was find das für graue Thierchen, die hinter uns umberlaufen? 
Fragte eine alte Taube, mit Roth und Grün in den Augen. „Kleine 
Graue! Kleine Graue!” rief fie. 

„Es find Sperlinge, gute Thiere. Wir haben ſtets in dem Rufe 
geftanden, fromm zu fein: deshalb wollen wir ihnen geftatten, die Körner 
mit aufzupiden; fie reden nicht hinein und machen ſolche hübſche Kratzfüße.“ 

Ya, fie kratzten dreimal mit dem Fuße und zwar mit dem Iinfen 
Fuße und fagten auch „PBiep!” Daran erfannten fie fi, denn es waren: 
die Sperlinge ans dem Nefte in dem abgebrannten faufe. 
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„Hier ift ſehr gut eſſen!“ fagten bie Sperlinge. ie Naben fiole um. 
zirten um einander herum, brüfteten fi) gewaltig und Gatten innerlich ihre — 
Anfiht und Mleinung, 

„Siehſt Du die Kropftaube?” ſprach eine von den andern „Eich U 
Du die, wie fie die Erbſen verſchluckt?d Cie nimmt zu viele und med aM 
dazu die beften! Kurrel Kurrel Wie fie ben Kamm Geht, bat Käpkuke. zur 
bas boshafte Thier! Kurre! Kurre!“ 

Und alle Augen funkelten vor Bosheitl „Stellt Buch in Gruppen ni 
Stellt Eud) in Gruppen! feine Grauel Kleine Graue Mexrel Anl? wi 
Kurre!“ fo gingen die Schnäbel in Einem fort, und fo modsen ſe I — 
taufend Jahren noch gehen. 

Die Sperlinge aßen wader; ſie horäiten aufmerffane zu un ſelie—— 
ſich ſogar mit in die Reihen; es ſtand ihnen aber nit gut. Ct ware 
fie und verließen daher die Tauben, tauföhten gegenfeitig ie Witheil Kie—er 
fie aus, huſchien unter das Gartenftodet, umb als fie bie Thace be 
Gartens offen fanden, häpfte einer, der überfatt und deshalb muchig weumme-, 
auf die Schwelle „Piep!“ fagte er, „das darf ich wagen!” 

„Piepl“ fagte ber Andere; „das barf ich aud und noch etwa bagel- -" 
Und er Hüpfte in bie Stube hinein. Es war Niemand zugegen; das fi 
der Dritte, flog noch tiefer in die Stube und rief: ' „Entweber ganz bet 
gar nihtl Es ift übrigens ein fondberbares Menfchenneft; und was Gr 
fie Hier aufgeftellt! Was ift denn das?” 

Dicht vor den Sperlingen blühten ja bie Roſen; fie fpiegelten MEI 
im Waffer ab, und die verfohlten Balken lehnten an dem 
Schornfteinel „Nein? was ift denn das? Wie kommt dies in das Binme— 
auf den Edelhof?“ | 

Und alle drei Sperlinge wollten über die Roſen und ben Shout? 
wegfliegen, fie flogen aber gegen eine flache Wand an. Wlles war u! 
Gemälde, ein großes prächtiges Wild, welches der Maler nach einer Cie 
ausgeführt hatte. 

„Piep!“ ſagten die Sperlinge, „es iſt nicht! ES ſieht nur mac 
etwa aus. WPiep! das ift das Schöne. Kannſt Dir es begreifen? 
nicht!“ Und fie flogen davon, denn Menfchen traten in die Gtube 

* Jahre und Tage vergingen; die Tauben hatten oft geheret, um nic 6 
zu jagen: gefnurrt, bie boshaften Thiere: die Sperlinge hatten im Mint? 
gefroren und im Sommer flott gelebt; fie waren alle verlobt oder 
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ftanden mit verklärten Gefihtern um Thorwaldſen's Grab, und Einzeln 
laſen die abgefallenen Rofenblätter auf und bewahrten fie auf. Sie ware 
weit bergelommen: Einer aus dem mächtigen England, Andere aus Deutſch 
land und Frankreich. Die ſchönſte Dame pflüdte eine der Rofen und bau 
fie in ihrem Buſen. Da glaubten die Sperlinge, daß die Roſen hie 
regierten, und daß das Haus ihretwegen gebaut fei; das fchien ihnen nur 
allerdings zu viel, indeß, da die Menfchen alle ihre Liebe für die Roſer 
zeigten, wollten fie nicht zurüdbleiben. „Piep!“ fagten fie und kehrter 
ben Fußboden mit ihren Schwänzen und blinzelten mit einem Auge nad 
den Rofen; fie hatten fie nicht lange betrachtet, da überzeugten fie fich, baf 
e8 die alten Nachbarn waren. Und fie waren es wirklich. Der Maler 
welcher den Rofenbufcd bei dem abgebrannten Haufe gezeichnet, hatte ſpäten 
Erlaubnig erhalten, ihn auszugraben, und hatte ihn dem Baumeifter ge: 
geben, denn jchönere Roſen hatte man nie gefehen, und der Baumeiſte 
batte ihn auf Thorwalbfen’s Grab gepflanzt, wo er als Bild des Schönen 
blühte und feine rothen, duftenden Rofenblätter hingab, um nad) fernen 
Landen al3 Erinnerung getragen zu werben. 

„Habt ihr Hier in der Stadt Anftellung gefunden?” fragten bie 
Sperlinge. 

Die Roſen nidten; fie erfannten die grauen Nahbarn, und freuten 
ſich, fie wiederzufehen. „Wie e3 doc) herrlich ift, zu leben und zu blühen, 
alte Freunde wiederzuſehen und jeden Tag fröhlihe Geſichter! Es iſt, 
als wäre jeder ein Feſttag.“ „Piep!“ fagten die Sperling. „Sa, e3 
find wahrlich die alten Nachbarn; ihre Abſtammung vom Teiche her iſt 
ung erinnerlih. Piep! Wie die zu Anfehen gelommen find. Ja, Mandem 
gelingt es im Schlafe!l — — Ah! da figt ein verwelktes Blatt, das 
fehe ich ganz deutlich!“ Und fie pidten jo lange daran, bis das Blatt 
abfiel. Aber frifcher und grüner ftand ber Buſch da; die Roſen bufteter 
im Sonnenſchein auf Thorwaldſen's Grabe, an deſſen unfterblien Namens 


ſie ſich anſchloſſen. 
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Eine Hofe vom Grabe Homers. 


n allen Sefängen des Orients ertönt die Liebe der Nachtigall zur Roſe; 
in den ſchweigenden, ſternenhellen Nächten bringt der geflügelte Sänger 
feizzer duftenden Blume eine Serenade. 

Nicht weit von Smyrna unter den hoben Platanen, wo der Kauf⸗ 
mann feine beladenen Kameele treibt, die ftolz ihren Langen Hals erheben 
und plump auf einen Boden treten, der heilig ift, fah ich eine blühende 
Roſenhecke; wilde Tauben flogen zwifhen den Zweigen der hoben Bäume 
und ihre Flügel fchimmerten, während ein Sonnenftrahl über die Flügel 
Binglitt, als wären fie von PBerlmutter. 

Die Roſenhecke trug eine Blume, die unter allen die ſchönſte war, und 
diefer fang die Nachtigall ihren Liebesihmerz; aber die Roſe ſchwieg, ein 
Thantropfen Tag, wie eine Thräne des Mitleids, auf ihren Blättern, fie 
bengte ſich mit dem Bweige hinab über einige große Steine. 

„Hier ruht der Erde größter Sänger!” fagte die Roſe, „aber feinen 
Grabe will ich duften, auf diefes meine Blätter treuen, wenn der Sturm 
mich entblättert! Jliums Sänger wurde Exde, der ich entfprieße! — 
Ich, eine Roſe vom Grabe Homer's, bin zu hälig, um für eine arme 
Nadtigail zu. blühen!“ 

Und die Nachtigall fang fid) zu Tode! 

Der Kameeltreiber kam mit feinen beladenen Kameelen und ſchwarzen 
Sklaven; fein Söhnchen fand den todten Vogel und beerbigte den Kleinen 
Sänger in dem Grabe de3 großen Homer; die Roſe bebte im Winde. 
Der Abend kam, bie Roſe faltete ihre Blätter dichter zuſammen und 
räumte! — es war ein ſchöner , ſonnenheller Tag; eine Schaar fremder 
Dränner nahte, fie hatten eine Pilgerreije nad Homer’3 Grabe unter- 
Uommen. Unter den Fremden war ein Sänger aus dem Norden, aus ber 
Deimath der Nebel und des Nordlichts; er brady die Roſe ab, prefite fie 
feſt in ein Buch und führte fie fo mit ſich in einen andern Beltiheil, in 
fein fernes Vaterland. Die Rofe welkte aus Kummer und Tag in dem 
Engen Buche, das er in feiner Heimath öffnete und fagte: munter ift eine 
Rofe vom Grabe Homer's!““ 

Da3 träumte die Blume, und fie erwacdte und zitterte im Winde: 
ein Dautropfen fiel von ihren Blättern auf das Grab des Sängers. Die 


Some ging auf, und ſchöner als zuvor glühte die Roſe; es wurde ein 
Anderen, Märchen. 18 
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heißer Tag, fie wor in ihrem warmen Afien. Da wurden Fußtritte Dörte 
bar, fremde Franken kamen, wie bie Rofe fie im Traume gefehen, und mp 
unter den Fremden war ein Dichter aus dem Norden, er brach bie Roſe u -, 
ab, brüdte einen Kuß auf ihren ſchbnen Mund. und führte fie mit ſich zur — 
Heimath ber Nebel und des Nordiichts. 

WS eine Mumie ruft num bie Blumenleiche in feiner Jliade, n 
wie iu Traum hört fie ihn das Buch öffnen und fpreden: „Hier iſt ein en, 
Nofe vom Grabe Homer's!“ 





Die kleine Seejnngfer. 


Pa draußen im Meere ift das Waffer fo blau, wie bie Blätter hr der 
ſchönſten Korublume, und fo klar, wie das reinfte Glas. Uber es iR 
ſehr tief, tiefer, als irgend ein Anfertau reicht; viele Kirchthürme mug ten 
aufeinander geftelt werben, um vom Boden bis über das Waffer zu reihen *N- 
Dert unten wohnt das Meewolk. 
Nun muß man aber nicht glauben, daß da mur ber nadte, wer —iht 


Saudboden ſei; mein, da wachen die fonderGarften Bäume und Pfluye = 
Die fo geſchmeidig im Stiele und in den Blättern find, daß fie fh E 

der geringften Bewegung des Waſſers rühren, als ob fie Iebten. . 
Meinen und großen diſche ſchlüpfen zwiſchen ben Zweigen Hinburd, meet 
bier oben die Vögel durch die Bäume. An der tiefften Stelle Tiegt be de 
Meerlonigs Schloß; die Mauern find von Korallen und die langen Spẽ ar 
begenienitev dom klarſten Vernftin; aber bad Dad) bilden Dufgeligute Alen 
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ie ſich Öffnen und ſchließen, jenachdem das Waſſer ftrönt. Es fiebt herrlich 
ms, denn in jeder liegen ftrablende Perlen; eine einzige daven würde großen 
Berth in der Krone einer Königin haben. 

Der Meerlönig dort unten war feit vielen Jahren Witwer, währeno 
eine alte Mutter bei ihm wirtbichaftete.e Sie war eine kluge Frau, aber 
tolz auf ihren bel; deshalb trug fie zwölf Auftern auf dem Schmwanze, 
ie andern Bornehmen aber durften nur ſechs tragen. — Sonft verdiente 
te großes Lob, bejonder3 weil fie viel auf die Kleinen Meerprinzeffinnen, 
hre Enfelinnen, hielt. Es waren fech3 ſchöne Kinder, aber die jüngfte war 
te Schönfte von allen, ihre Haut fo Mar und fo fein wie ein Nofenblatt, 
bre Augen fo blau wie die tieffte See; aber ebenfo, wie die Andern, hatte 
ie feine Füße; der Körper endete in einen Fiſchſchwanz. 

Den ganzen Tag Eonnten fie unten im Schloffe, in den großen Sälen, 
vo Lebendige Blumen aus den Wänden hervorwuchſen, Tpielen. ‘Die großen 
Bernfteinfenfter wurden aufgemadt, und dann ſchwammen die Fifche zu 
hnen herein, wie bei und die Schwalben bereinfliegen, wenn wir die Fenſter 
wfmachen; doch die Fiſche ſchwammen zu den Prinzeſſinnen bin, fraßen aus 
bren Händen und Tiefen fich ftreicheln. 

Draußen vor dem Schloffe war ein großer Garten mit feuerrothen 
nd dunfelblauen Blumen; die Früchte ftrahlten wie Gold und die Blumen 
vie brennendes Feuer, indem fie fortwährend Stengel und Blätter be⸗ 
vegten. Die Erde felbft war der feinfte Sand, aber blau, mie die 
Schwefelflamme. Ueber dem Ganzen lag ein eigenthümlich blauer Schein; 
nan Hütte eher glauben mögen, daß man Hoch in der Luft ftehe und nur 
dimmel über und unter ſich habe, al3 daß man auf dem Grunde bes 
Meeres fei. Während der Windftille konnte man die Sonne erbliden; 
ie erfchien wie eine PBurpurblume, aus deren Kelche alles Licht ſtrömte. 

Eine jede der kleinen Prinzeffinnen hatte ihren Kleinen Play im Garten, 
oo fie graben und pflanzen konnte, wie es ihr gefiel. “Die Eine gab ihrem 
dlumenfled die Geftalt eines Walfifches; einer Andern gefiel es befier, 
a8 der ihrige einem Kleinen Meerweibe gleiche, aber die Jüngſte machte 
en ihrigen rund, der Sonne glei, und hatte Blumen, die voth wie dieſe 
chienen. Sie war ein fonderbares Kind, fill und nachdenkend; und wenn 
ne andern Schweftern mit den merkwirdigften Sachen, welche fie von ge⸗ 
trandeten Schiffen erhalten hatten, prunkten, wollte fie außer den roſen⸗ 
othen Blumen, die der Sonne dort oben glihen, nur eine hübſche 
Rarınorftatue haben. Dies war ein herrlicher Knabe, aus weißem, klarem 

18* 
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Steine gehauen, der beim Stranden auf ben Meeresgrund gekommen war. __— 
Sie pflanzte bei der Statue eine vofenrothe Trauerweide; die wuchs 
und Bing mit ihren frifchen Zweigen über derfelben, gegen ben Blauen Sand — 
boden berunter, wo der Schatten ſich violet zeigte und gleich den Biweigerzur-g 
in Bewegung war; es ſah aus, als ob die Spige und die Wurzeln mit ;; 
einander fpielten, als wollten, fie ſich küſſen. 


Es gab Feine größere Freude für fie, als von der Menjchenwelt zum u 
hören; bie Großmutter mußte Alles, was fie von Schiffen und Stäbtemz—g, 
Menſchen und Thieren wußte, erzählen; hauptſächlich erjchien ihr befonder—ers 
ſchön, daß oben auf der Erbe die Blumen dufteten, denn‘ das thaten fie Lem 
dem Grunde des Meeres nicht, und dag die Wälder grün wären, und daßd ie 
Fiſche, die man dort zwifchen den Bäumen erblidte, laut und herrlich fingemmmmen 
könnten, daß e8 eine Luft fei. Es waren die Meinen Bögel, welde sie 
Großmutter Fiſche nannte, denn fonft konnten fie fie nicht verftehen, da “ie 
noch feinen Vogel geſehen hatten. 

„Wenn Ihr Euer funfzehntes Jahr erreicht habt,” fagte die Gu—mf- 
mutter, „dann follt Ihr die Erlaubnig erhalten, aus dem Meer erpemmmnr: 
zutauchen, im Mondfcheine auf der Klippe zu fiten und die großen Schuummiie 
vorbeifegeln zu fehen. Wälder und Städte werdet Ihr dann erblideumme!" 
In dem kommenden Jahre war die eine der Schweftern funfzehn Jahr 
alt, aber von den andern war die eine immer ein Jahr jünger als bie 
andere; die jüngfte von ihnen hatte demnach noch volle fünf Jahre zu 
warten, bevor fie von dem Grunde des Meeres hinauftommen und ſeSen 
fonnte, wie e8 bei uns ausfehe. Aber die Eine verfprad der Anden, A 
erzählen, was fie erblidt und was fie am erften Tage am Schönften ge 
funden habe; denn ihre Großmutter erzählte ihnen nicht genug; da war” jo 
Vieles, worüber fie Auskunft haben wollten. 

Keine war fehnfüchtiger, als die Jüngſte, gerade fie, die noch bie 
längſte Zeit zu warten hatte und die ftets fill und gedankenvoll U. 
Manche Nacht fand fie am offenen Fenfter und fah durch das dunfelbl- aue 
Maffer empor, mie die Fiſche mit ihren Floffen und Schwänzen plätſcher en. 
Mond und Sterne konnten fie fehen; freilich ſchienen dieſe ganz Hei) 

aber durch das Waſſer fahen fle größer aus, al3 vor unfen Au 
Jog dann etwas, einer ſchwarzen Wolfe gleich, unter ihmen hin: fo m —htt 
fie, daß es entweder ein Walfiſch fei, der über ihr ſchwamm, oder EN 
Schiſſ mit vielen Menſchen; die dachten fiher nicht daran, daß eine ieb⸗ 























278 


Hügel und nieblihen Kinder vergeffen, die im Waſſer ſchwimmen Tonntn, 
obgleich fie keinen Fiſchſchwanz hatten. 

Die vierte Schwefter war nicht jo dreiſt; fie blieb draußen im win zrı 
Meere und erzählte, Daß es dort am Schönſten feil Man ehe ringe — 
umber viele Meilen weit, und der Himmel ftehe wie eine Slasglode te — 
rüber. Schiffe hatte fie gefehen, aber nur aus weiter Berne, die fahen 
wie Möven aus; die poffirlihen Delphine hatten Purzelbäume gefchlagen, _— zu 
und die großen Walfiſche aus ihren Naſenlöchern Waſſer emporgelprigt, fo mo 
daß es ausgefehen hatte, wie Hunderte von Springbrunnen ring® umher. 

Nun fam die Reihe an die fünfte Schwefter, ihr Geburtstag war in — 
Winter, und deshalb erblidte fie, was die Andern das erfte Mal nichtæ gt 
gefeben hatten. Die See fah ganz grün aus, und rings umher ſchwamme en 
große Eisberge; ein jeder erſchien wie eine Perle, fagte fie, und war bodzh 
weit größer, als die Kirchthürme, welche die Menichen bauen. Sie zeigter — 
fih in den fonderbarften Geftalten und glänzten wie Diamanten. Eiw me 
hatte fih auf einen der größten gefett, und alle Segler kreuzten erichrodeume—n 
draußen herum, wo fie faß und den Wind mit ihrem langen Haare fpielwe- n 
ließ; aber gegen Abend wurde der Himmel mit Wollen überzogen; es bit -iMte 
und donnerte, während die ſchwarze Eee die großen Eishlöde hoch emporho —b 
und fie in rothen Blige erglänzen Tief. Auf allen Schiffen reffte ma- an 
die Eegel ein; da war eine Angft und ein Grauen. Aber fie faß ruhi ij 
auf ihrem ſchwimmenden Eisberge und ſah die blauen Blitzſtrahlen ir em 
Bidzad in die ſchimmernde See fahren. 

Das erſte Mal, wenn eine der Echweftern über das Waſſer empeue 1: 
fam, war cine jede entzückt über das Neue und Schöne, was fie erblickt I 
aber da fie nun, als erwachſene Mädchen, die Erlaubni hatten, Hinaug® A 
zufteigen, wann fie wollten, wurde es ihnen gleihgültig. Sie fehnten ji 3 
wieder zuriid, und nad Berlauf eines Monats fagten fie, daß es unter —n 
bei ihnen am fhönften ſei; da ſei man fo hübſch zu Haufe. 

In mancher Abendftunde faßten die fünf Echweftern einander an der — en 
Armen und fliegen in einer Reihe über das Waffer auf; herrliche Sta" 
men hatten fie, fhöner, denn irgend ein Menſch; und wenn dann er a1! 
Sturm im Anzuge war, fo daß fie vermuthen Tonnten, e8 würden Shi 7 je 
untergehen, ſchwammen fie vor den Schiffen her und fangen fo lieblik — ch, 
wie fin es auf dem Grunde des Meeres ſei, und baten die Seeleute Wr te— 
ſich nieht zu fürchten, da hinunterzukommen. Aber die konnten die Wort zit 
micht verſtehen und glaubten, e3 fei ber Sturm; fie befamen auch d’ ie 
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fliegen über Hundert Raketen in die Luft; die Ieuchteten, wie ber belle Tag, 
jo daß die Kleine Seejungfer ehr erſchrak und unter das Wafler tauchte; 
aber fie ftredte bald den Kopf wieder hervor, und ba war e8, als ob alle 
Sterne des Himmels zu ihr herunterfielen. Nie hatte fie folche Feuerkünfte 
gefehen! Große Sonnen fprühten umher, prächtige Feuerfiſche flogen in 
die blaue Luft, und Alles fpiegelte fich in ber Haren, ſtillen See. Auf bem 
Schiffe jelbft war es fo hell, daß man jedes Feine Tau, wie viel mehr 
alfo die Menſchen jehen konnte. O, wie ſchön war doch ber junge Prim; 
er drüdte den Leuten die Hand und Tächelte, während die Muſik in ber 
berrlihen Nacht erflang. 

Es wurde fpät, aber die Heine Seejungfer konnte ihre Augen nit 
von dem Schiffe und vom fchönen Prinzen wegwenden. Die bunten La— 
ternen wurden ausgelöfcht, Raketen ftiegen nicht mehr in die Höhe, e8 er 
tönten auch Feine Kanonenjchüffe mehr; aber tief unten im Meere ſummte 
und brummte es, inzwilchen jaß fie auf dem Waſſer und fchaukelte auf 
und nieder, jo daß fie in die Kajüte hineinbliden Tonnte. Aber das Schiff 
belam mehr Fahrt; ein Segel nad) dem andern breitete fih aus; nım 
gingen die Wogen ftärker; große Wolken zogen auf; es bligte in der Ferne. 
O, es wird ein böſes Wetter werden! Deshalb zogen die Matrofen die 
Segel ein. Das große Schiff ſchaukelte in fliegender Fahrt auf der wilden 
See; das Waffer erhob ſich wie große, ſchwarze Berge, die ber die Maſten 
rollen wollten; aber das Schiff tauchte wie "ein Schwan zwifchen den hoben 
Wogen nieder und ließ fi wieder auf die hodhgethürmten Waſſer Heben. 
Der Heinen Seejungfer dünkte e3 eine recht Tuftige Fahrt zu fein, aber fo 
erſchien es den Seeleuten nicht; das Schiff knackte und krachte; die diden 
Planken bogen fih bei den ſtarken Stößen; die See ftürzte in das 
Schiff hinein; der Maſt brach mitten durd, als ob es cin Rohr wäre, 
und das Schiff Iegte fid) auf die Ceite, während das Waſſer in den Raum 
eindrang. Nun fah die Heine Ceejungfer, daß fie in Gefahr waren; fie 
mußte ſich feloft vor den Balken und Stüden vom Schiffe, die auf dem 
Waſſer trieben, in Acht nehmen. Einen Augenblid war e3 fo finfter, daß 
fie nicht das Deindefte ſah; aber wenn es dann bligte, wurde es wieder 
fo heil, daß fie Alk auf dem Schiffe erkennen konnte; beſonders fuchte fie 
den jungen Prinzen, und fie ſah ihn, al3 das Schiff ſich theilte, im das 
tiefe Meer verſinken. Sogleid wurde fie ganz vergnügt, denn nun Fam 
er zu ihr hinunter. Aber da gedadhte fie, daß die Menfchen nicht im 
Waffer leben können, und daß er nicht anders al3 todt zum Schloffe ihres 
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auch nicht, daß fie ihn gerettet hatte, fte war fehr betrüßt, unb als 
in das große Gebäude Hineingeführt wurde, tauch:e fie traurig unter 
Maſſer und kehrte zum Schloffe ihres Vaters zurid. 

Immer war fie fill und nachdenkend geweien, aber nım wurde 
es noch weit mehr. Die Echweftern fragten fie, was fie das erſte 9 
dort oben geſehen Habe; aber fie erzählte nichts. 

Manchen Abend und Morgen ftieg fie binauf, wo fie den Pri 
verlafien Batte. Sie fah, wie die Früchte des Gartens reiften und 
gepflüdt wurden; fie fah, wie der Echnee auf den hohen Bergen ſchm 
aber den Prinzen erblidte fie nicht, und deshalb kehrte fie immer betrũ 
beim. Da war &8 ihr einziger Troft, in ihrem Heinen Garten zu fi 
und die Arme um die fhöne Marmorftatue zu fchlingen, die dem Pri 
glich; aber ihre Blumen pflegte fie nicht, die wuchſen wie in einer Wil 
über die Gänge hinaus und flochten ihre Langen Stiele und Blätter 
die Zweige der Bäume Binein, jo daß es dort dunkel war. 

Zuletzt Tonnte fie e3 nicht Länger aushalten, fondern fagte es ei 
ihrer Schweftern; und gleich erfuhren e8 die andern, aber Niemand wx 
als diefe und einige andere Seejungfern, die e8 nur ihren nächſten Fre 
dinnen weiter fagten. Eine von ihnen wußte, wer der Prinz war; 
batte auch das Felt auf dem Schiffe gefehen und gab an, woher er ı 
und mo fein Königreich lag. 

„Komm, kleine Schwefter!” fagten die andern Prinzeffinnen und, 
umfchlungen baltend, ftiegen fie in einer langen Rebe aus dem M 
empor, wo fie wußten, daß des Prinzen Schloß lag. 

Diefes war aus einer bellgelben, glänzenden Steinart aufgefü 
mit großen Marmortreppen, deren eine in daS Meer binunterreic 
Prächtig vergolvete Kuppeln erhoben fid) über das Dad, und zwifchen 
Säulen, um das ganze Gebäude herum, ftanden Marmorbilder, die a 
ſahen, als lebten fie. Durch das Mare Glas in den hoben Fenſtern BI 
man in die prächtigen Säle hinein, wo Löftlihe Seidengardinen und 2 
pihe aufgehängt und alle Wände mit großen Gemälden verziert waren, 
da es ein wahres Vergnügen war, es zu betraditen. Mitten in 1 
größten Saale plätfcherte ein großer Springbrunnen; feine Strahlen reid 
body hinauf gegen die Glasfuppel in der Dede, durch melde die Sc 
auf das Waffer und die ſchönen Pflanzen ſchien, die im großen Ba 
wuchfen. 

Nun wußte fie, wo er wohnte, und dort war fie manden Ab 
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Länder der Welt erbliden, fo fteigen fie zu unbelannten berrlichen Orten ze 
auf, die wir nie zu fehen bekommen.“ 

„Weshalb befamen wir Feine unfterbliche Seele?” fragte die kleine — 
Seejungfer betrübt. „Ich möchte meine Hunderte von Jahren, die id zumme-n 
leben babe, dafür geben, um nur einen Tag Menfh zu fein und banner 
hoffen zu können, Antheil an der himmliſchen Welt zu haben.” 

„Daran darfft Du nicht denken! fagte die Alte. „Wir fühlen unmemmes 
weit glüdlicher und beifer, wie die Menſchen dort oben!” 

„Ich werde alfo fterben und ald Schaum auf dem Meere treiben 
nicht die Mufit der Wogen hören, die fhönen Blumen und bie rotbemuge 
Sonne fehen? Kann id denn gar nichts thun, um eine unfterblidhe Seel- —e 
zu gewinnen 2” — 

„Nein!“ fagte die Alte. „Nur wenn en Menfh Di fo liebe 7 
würde, daß Du ihm mehr als Bater und Mutter wäreft; wenn er mei 
all feinem Denken und all feiner Liebe an Dir hinge und den Predige—r 
feine rechte Hand in die Deinige, mit dem Verſprechen der Treue bier unmmmd 
in alle Ewigkeit, legen ließe, dann flöffe feine Seele in ‘Deinen Körper 
über, und aud) Du erhielteft Antheil an der Glüdfeligleit der Meniheume—n. 
Er gäbe Dir Seele und behielte doch feine eigene. Aber das kann nie ge- __e 
Ichehen! Was hier im Meere fhön ift, Dein Fiſchſchwanz, finden fie do — rt 
auf der Erde häßlich; fie verftehen es eben nicht beifer; man muß de tt 
zwei plumpe Stüten haben, die fie Beine nennen, um ſchön zu fein!“ 

Da feufzte die Meine Seejungfer, und fah betrübt auf ihren Zifcimilih- 
ſchwanz. 
„Laß uns froh fein,” fagte die Alte; „hüpfen und ſpringen wollen 
wir in den dreihundert Jahren, die wir zu leben haben; das ift wahl © 
lang genug; fpäter kann man ſich um fo beffer ausruhen. Heute Aber —ad 
werden wir Hofball haben!“ 

Das war aud) eine Pracht, wie man fie nie auf Erden erblickt Dit 
Wände und die Dede de3 großen Tanzfaald waren von didem, aber durc 
ſichtigem Glaſe. Mehrere hundert Folofjale Muſchelſchalen, roſenrothe ud 
grasgrüne, ftanden zu jeder Seite in Reihen mit einem blau brennende" 
Feuer, welches den ganzen Saal erleudtete und durch die Wände binburd 
ſchien, fo daß die See draußen erleuchtet war; man Tonnte die unzählige! 
Fiſche Sehen, große und fleine, die gegen bie Glasmauern ſchwammer — 
auf einigen glängten die Schuppen purpurroth, auf andern erfchienen ‘ 
wie Silber und Gold. — Mitten durch den Saal floß ein breiter Strom, 
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Bruft zufammen, und ſchoß fo dahin, wie der Fiſch durch das Waſſe⸗— 
[hießen ann, immer zwiſchen den häßlichen Polypen Binburdh, die ihre gem — 
ſchmeidigen Arme und Finger hinter ihr her ſtreckten. Sie fah, wie jedem— 
bon ihnen Etwas, was er ergriffen hatte, mit Hunderten von kleinen Arme 
bielt, Drenfchen, die auf der See umgekommen und tief hinunter gefunteuummm 
waren, fahen wie weiße Gerippe aus der Polypen Armen hewor. Schifis-—mg: 
ruder und Kiſten bielten fie feft, auch Stelette von Lamdtbieren und ee 
Feines Meerweib, welches fie gefangen und erftidt hatten: das war ibm 
das Schrecklichſte. 

Nun kam fie zu einem großen, fumpfigen Plate im Walde, wo groß — 
fette Wafferfchlangen fid) wälzten und ihren häßlichen weißgelben Bauch zeigte 
Mitten auf dem Plate war ein Haus, von weißen Knochen ertrunken r 
Menfhen errichtet; da faß die Meerhere und Tieß eine Kröte aus ihren 
Munde freffen, wie die Menſchen einen Fleinen Kanarienvogel Zuder uuı 
effen geben. Die häßlichen, fetten Wafferfchlangen nannte fie ihre Flenam—n 
Küchlein und ließ fie fi auf ihrer großen, ſchwammigen Bruft wälgen. 

„Ih weiß ſchon was Du willſt!“ fagte die Meerhexe. „Es ift mer 
dumm von Dir, doch follft Du Deinen Willen haben; denn er wird Dh 
ins Unglüd ftürgen, meine ſchöne Brinzeffin. Du mwillft gern Deinen Hic—# 
ſchwanz los fein und ftatt deffen zwei Stüßen, wie die Denfchen zum Geh—en 
haben, damit der junge Prinz ſich in Di verliebt und Du ihn und ei —ne 
unfterblihe Seele erhalten kannſt!“ Dabei lachte die Here laut und wie": 
Ti, fo daß die Kröte und die Schlangen auf die Exde fielen, wo fie 4 
wälzten. „Du fommft gerade zur rechten Zeit,” fagte die Here; „morge 9, 
wenn die Sonne aufgeht, könnte ih Dir nicht Helfen, bis wieder ein Ja Wr 
um wäre. Ich werde Dir einen Trank bereiten, mit dem mußt Du, be er 
die Sonne aufgeht, nad) dem Lande ſchwimmen, Did dort an das UF «T 
fegen und ihn trinken: dann verſchwindet Dein Schwanz und ſchrumpft 
zu dem, was die Mienfchen niedliche Beine nennen, zufanmen, aber es te = 
weh; e3 ift, al3 ob ein fharfes Schwert Did) durchdränge. Alle, die DI 
Sehen, werden fagen, Du ſeieſt Das ſchönſte Menſchenkind, das fie ae 
hätten. Di behälft Deinen fchwebenden Gang; Feine Tänzerin Tann pm! 
fo Teicht bewegen wie Du; aber jeder Schritt, den Du madft, ift, als ob 
Du auf fharfe Meſſer trätef, al8 ob Dein Blut fliegen müßte. Bla 


Du alles Dieſes leiden, fo werde ih Div helfen!‘ 
„Ja!“ fagte die Meine Seejungfer mit bebender Stimme, und gedac te 


des Plimen und der unſterblichen Seele. 
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Getränfes auf fle: davon zeripringen ihre Arme und Finger in tanfecub 
Stüde!” Aber das brauchte die Heine Seejungfer nit zu thun; >ie 
Polypen zegen ſich erſchrocken zurüd, da fie den glänzenden Trank erblidtezı, 
der in ihrer Hand Teuchtete, als fei er ein funkelnder Stern. So fkamı 
fie jchnell durch den Wald, den Moor und die braufenden Strubel. 

Sie konnte ihre Vaters Schloß ſehen; die Fadeln waren in be 
großen Tanzfaale erloſchen; fie fchliefen ſicher Alle drinnen; aber fie wacggte 
doch nicht, fie aufzufuchen, jest da fie ftumm war und fie auf immer ve: 
laſſen wollte. Es war, als ob ihr Herz vor Trauer zerfpringen ſolLæc. 
Sie jhlih in den Garten, nahm eine Blume von jedem Blumenbeete ih Cer 
Schweftern, warf Taufende von Kußhändchen dem Schloffe zu und Eze 
durch die dunfelblaue See hinauf. 

Die Sonne war noch nicht aufgegangen, als fie des Prinzen Sch Loß 
erblidte und die prächtige Marmortreppe binaufftieg, Der Mond fdy zn 
herrlich Mar. Die Feine Seejungfer trank ben brennenden, fcharfen Tram 1, 
und e3 war, als ginge ein zweifchnetdiges Schwert durd ihren feizwen 
Körper; fie fiel dabet in Ohnmacht und Tag wie todt da. ALS die Souw 
über die See ſchien, erwachte fie und fühlte einen fchneidenden Shnme=1;; 
aber gerade vor ihr fand der ſchöne, junge Prinz; er heftete feine [wa gr 
Augen auf fie, fo daß fie die ihrigen niederfhlug und wahrnahm, anf 
ihr Fiſchſchwanz fort war und fie die nieblichften, weißen Beine hatte, die 
nur ein Mädchen haben kann. Aber fie war nadt, deshalb hüllte ſie ſich 
in ihr langes Haar ein. Der Prinz fragte, wer fie fer und wie fie h er: 
ber gekommen wäre; und fie fah ihn mild und dod) gar betrübt mit ige 
dunkelblauen Augen an; ſprechen konnte fie ja nicht. Da nahm er fie 
bei der Hand und führte fie in das Schloß hinein. Jeder Schritt, den 
fie tbat, war, wie die Here im Voraus gejagt hatte, al3 trete fie auf 
ſpiße Nadeln und Meſſer; aber das ertrug fie gern; an des Prinzen Sun 
ſchritt fie fo Teicht einher wie eine Eeifenblafe, und er, fowie Alle, wundertien 
ſich über ihren lieblichen, ſchwebenden Gang. 

Sie befam nun herrlihe Kleider von Seide und Muffelin anzuzich —P; 
im Schloſſe war fie die Schönſte von Allen; aber fie war ftumm, fon . Mt 
weder fingen noch fpreden. SHerrlihe Sklavinnen, in Seide und G olb 
qufleidet, traten auf und fangen vor dem Prinzen und feinen koöniglicSen 
Eltern; die Eine ſang ſchöner als alle Andern, und der Prinz Matte 
in die Hände und lächelte fie an. Da wurde bie Meine Seejungfer betris Vt 
ſie wußte, daß ſie ſelbſt weit ſchöner geſungen hatte und dachte: „O, er 
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te nur wifjen, daß ih, um bei ihm zu fein, meine Stimme für alle 
oigkeit bingegeben babe.” 

Run tanzten die Sklavinnen niedliche, ſchwebende Tänze zur berrlichiten 
uſik; da erhob die kleine Seejungfer ihre ſchönen, weißen Arme, richtete 

auf den Fußſpitzen auf und ſchwebte tanzend über den Fußboden hin, 
: noch eine getanzt hatte, bei jever Bewegung wurde ihre Schönheit 
5 fichtbarer, und ihre Augen Sprachen tiefer zum Herzen, als ber Ges 
g der Sklavinnen. 

Alle waren entzückt davon, beſonders der Prinz, der ſie ſein kleines 
idelkind nannte; und fie tanzte mehr und mehr, obwohl es ihr jedes⸗ 
1, wenn ihr Zuß die Erde berührte, war, als ob fie auf fcharfe 
effer träte. Der Prinz fagte, daß fie immer bei ihm bleiben folle, 
d fie erhielt die Erlaubniß, vor feiner Thür auf einem Sammetkiſſen 
Schlafen. 

Er ließ ihr eine Männertradht machen, damit fie ihn zu Pferde be 
iten könne. Sie ritten durch die duftenden Wälder, wo die grünen 
yeige ihre Schultern berührten und die Vögel hinter den frifchen Blättern 
gen. Sie Hetterte mit dem Prinzen auf die hohen Berge hinauf, und 
gleich ihre zarten Füße bluteten, daß felbft die Andern es fehen konnten, 
hte fie doch darüber und folgte ihm, bis fie die Wollen unter fih 
eln ſahen, al3 wäre es ein Schwarm Bügel, die nad) fremden Ländern 


n. 

Daheim in des Prinzen Schloſſe, wenn Nachts die Andern ſchliefen, 
igen fie auf die breite Marmortreppe hinaus; es kuhlte ihre brennenden 
Be, im kalten Seewaffer zu ftehen, und dann gedachte fie Derer dort 
ten in der Tiefe. 

Einmal des Nachts kamen ihre Schweftern Arm in Arm; traurig 
sgen fie, indem fie über dem Waſſer ſchwammen; fie winkte ihnen und 
erkannten fie und erzählten ihr, wie fehr fie alle betrübt fein. Darauf 
juchte fie diefelden in jeder Nacht, und einmal erblidte fie weit draußen 
ve alte Großmutter, die in vielen Jahren nicht über der Meeresfläche 
weien war, und den Meerkönig mit feiner Krone auf dem Haupte; fie 
teten die Hände nad) ihr aus, wagten ſich aber dem Lande nicht fo nahe, 
ne die Schweſtern. 

Tag für Tag wurde fie dem Prinzen lieber; er liebte ſie, wie man 
in gutes, liebes Kind liebt; aber ſie zu ſeiner Königin zu machen, kam 


m nicht in den Sinn; und feine Frau mußte fe doch werden, fonft 
Underfen, Märden. 19 
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erhielt fie feine unſterbliche Seele und mußte an feinem Hochzeitsmorg en 
zu Schaum auf dem Meere werben. 

„Liebſt Du mid nit am meiften von ihnen Allen ?“ ſchienen er 
Meinen Seejungfer Augen zu jagen, wenn er fie in ferne Anne nahm mc 
ihre ſchöne Stirn küßte. 

„Ja, Du bift mir die Liebſte,“ fagte der Prinz, „denn Du haſt aß 
befte Herz von Allen. Du bift mir am meiften ergeben, und gleichſt eirwem 
jungen Mätchen, da8 ich einmal ſah, aber ficher nie wiederfinde. ch zmsur 
auf einem Schiffe, welches ftrandete, die Wellen warfen mich bet eirn em 
heiligen Tempel an das Land, wo ımehrere junge Mädchen den Dies fl 
verrichteten; die jüngfte dort fand mid) am Ufer und vettete mein Leben; 
ich fah fie nur zweimal, fie wäre die Einzige, die id) in diefer Welt ſier Sen 
könnte; aber Du gleihft ihr und Du verdrängft faft ihr Bild aus mer me 
Seele; fie gehört dem heiligen Tempel an, und deshalb bat mein gutes 
Glück Did mir gefendet; nie wollen wir und trennen!” — 

„Ach ex weiß nicht, daß ich fein Leben gerettet habe!“ dachte bie FL eine 
Seejungfer; „ich trug ihn über das Meer zum Walde hin, wo der Temıpl 
ſteht; ich faß bier hinter dem Schaume und ſah, ob feine Menſchen kommen 
würden. Ich fah das hübſche Mädchen, die er mehr liebt, als mich!“ fe 
ſeufzte tief: weinen konnte fie nit. „Das Mädchen gehört dem heil gen 
Tempel an, bat er gefagt; fie fommt nie in die Welt hinaus; fie begemgg Net 
ſich nicht mehr, ich Bin bei ibm, fehe ihn jeden Tag; ih will ihn pfle —en, 
lieben, ihm mein Leben opfern!“ 

Aber num ſollte der Prinz fi) verheirathen und des Nachbarkör Eige 
fhöne Tochter zur Frau befommen, erzählte man; deshalb rüftete er eicc 1 
prüctiges Schiff aus. Der Prinz reift, um des Nachbarkönigs Länder du 
befüchtigen, fo heißt es wohl; aber es geſchieht, um des Nachbarkör um 
Tocdter zu ſehen. Ein großes Gefolge ſoll ihn begleiten. Die kleine Eeꝛ 
jungfer ſchüttelte das Haupt und lächelte; ſie kannte des Prinzen Gedaneceolen 
weit beſſer, als alle Andern. „Ich muß reiſen!“ hatte er zu ihr ge 
„ich muß die fehöne Prinzeffin ſehen; meine Eltern verlangen es; aber je 
wollen mich nicht zwingen, fe als meine Braut heimzuführen. Ich ic m 
ſie nicht lieben! Sie gleicht nicht dem ſchönen Mädchen im Tempel, ka 
Du äbnelſt; ſollte ich einft eine Braut wählen, fo würdeſt Du es eher 
fein, mein ſtummes Findelkind mit ben ſprechenden Augen!” Und er if 
ihren vothen Mund, ſpielte mit ihrem langen Haare und legte ſein Sums-pt 
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Hochzeitsmorgen würde ihr ja den Tod geben und fie in Schaum auf bermmmc-r 
Meere verwandeln. 

Ale Kirchenglocken läuteten; die Herolde ritten in den Straßen ummmrı- 
her und verkünbeten die Verlobung. Auf allen Altären brannte duftende—s 
Del in Löftlihen Silberlampen. Die Priefter ſchwangen die Rauchfäſſe —r, 
und Braut und Bräutigam reichten einander die Hand und erhielten de—en 
Segen des Biſchofs. Die Heine Seejungfer war in Seide und Golb ge zur 
fleidet und hielt die Schleppe der Braut; aber ihre Obren hörten die fer -f- 
liche Mufit nicht, ihr Auge fah die heilige Ceremonie nicht; fie gedach gihte 
ihrer Todesnacht und alles Deſſen, was fie in dieſer Welt verloren hatte —ate. 

Noch an demfelben Abende gingen die Braut und der Bräutigam me am 
Bord des Schiffes; die Kanonen donnerten, alle Flaggen wehten, und mitte ten 
auf dem Schiffe war ein Löftliches Zelt von Gold und Pırpur und nerermit 
ben fchönften Kiffen errichtet: da follte das Brautpaar in der kühlen, fill een 
Nacht ſchlafen! 

Die Segel ſchwellten im Winde, und das Schiff glitt leicht ur wand 
ohne große Bewegung über die Mare See dahin. 

Als es dunkelte wurden bunte Yampen angezündet, und bie Seeler ute 
tanzten luftig auf dem Verdecke. Die Heine Seejungfer mußte ihres af EFT 
Auftauchens aus dem Meere gedenken, wo fie diefelbe Pracht und Freuc ude 
erblickt Hatte; und fie wirbelte fi mit im Tanze, ſchwebte, wie die Schwalf lbe 
ſchwebt, wenn fie verfolgt wird, und Alle jubelten ihr Bewunderung ar S 5° 
nie hatte fie fo herrlich getanzt. Es ſchnitt ihr wie Scharfe Deeffer in ne Die 

zarten Füße, aber fie fühlte e8 nicht; es ſchnitt ihr noch fchmerzlicer duner UN 
das Herz. Ste mußte, e3 fei der letzte Abend, an dem fie ihn erblidene Ate, 
für den ſie ihre Verwandten und ihre Heimath verlaſſen, ihre ſchöne Stimme IE 
dDabingegeben und täglich unendlihe Qualen ertragen hatte, ohne daß er ® u 
mit einem Gedanken ahnte. Es war die legte Nacht, daß ſie diefelbe fu I 
mit ihm einathmete, das tiefe Meer und den fternenhellen Himmel erblidte> 
eine ewige Nacht ohne Gedanken und Traum harrte ihrer, bie feine Ser 
hatte, feine Seele gewinnen konnte. Und Alles war Freude und Heiterfe =! 
auf dem Schiffe bis über Mitternacht hinaus; fle lachte und tanzte ma # 
Todesgedanfen im Herzen. Der Prinz küßte feine ſchöne Braut, und fe 
jpielte mit feinem ſchwarzen Haare, und Arm in Arm gingen fie zur Ruhe 
in das prächtige Zelt. 
Es wurde ftill auf dem Schiffe, nur der Steuermann ſtand am 
Steuerruder, die Heine Seejungfer Tegte ihre weißen Arme auf den Schiffs 
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Die Heine Seejungfer fah, daß fie einen Körper hatte, wie dieſe, der wid 
mebr und mehr aus dem Schaume erhob. 

„Wo komme ih Hin?” fragte fie, und ihre Stimme Fang wie mie 
der andern Wejen, fo geifterhaft, daß Feine irdiihe Mufit fie wiederz mn: 
geben vermag. 

„Zu den Töchtern der Luft!” erwiderten die Anden. „Die Se— <ee 
jungfer bat Feine unfterblihe Seele und Tann fie nie erhalten, wenn — fie 
nicht eines Menfchen Liebe gewinnt; von einer fremden Macht hängt iw- ihr 
ewiges Dafein ab. Die Töchter der Luft haben auch Feine unfterblie _wide 
Seele, aber fie können durd) gute Handlungen fi feldft eine [haften Er 
fliegen nad) den warmen Ländern, wo die ſchwüle Peftluft den Menfigmiihen 
töbtet; dort fähheln wir Kühlung Wir breiten den Duft der Blunenen 
durch die Luft aus und fenden Erquidung und Heilung, Wenn wir dr—rei⸗ 
hundert Jahre lang geftrebt haben, alles Gute, wa8 wir vermögen, zu vom =oll- 
bringen, fo erhalten wir eine unfterblihe Seele und nehmen Theil » am 
ewigen Glücke der Menfhen. Du arme, Kleine Seejungfer haft niit ganz St jem 
Herzen nach demſelben, wie wir, geftrebt; Du haft gelitten und gebulzme —bet, 
baft Dich zur Luftgeifterwelt erhoben und kannſt nun Dir felbft dur gggr—gute 
Werte nach drei Jahrhunderten eine unfterblihe Seele ſchaffen.“ 

Und die Tleine Seejungfer erhob ihre verklärten Augen gegen Got ttes 
Sonne, und zum erften Male fühlte fie Thränen in ihren Angen. — = Auf 
dem Schiffe war wieder Lärm und Leben; fie fah den Prinzen mit fee wine 
ſchönen Braut nad) ihr fuhen; wehmüthig ftarrten fie den perlenden Schar um 
an, als ob fie wüßten, daß fie ſich in die Fluthen geftürzt habe. Unſi⸗ widt: 
bar Füßte fie die Stimm der Braut, fähelte den Prinzen an und flieg mer mit 
den übrigen Kindern der Luft auf die rofenrothe Wolfe hinauf, melde e den 
Aether durchſchiffte. 

„Nach dreihundert Jahren ſchweben wir fo in das Reich Gottes hei an” 

„Auch können wir noch früher dahin gelangen!“ flüfterte eine TockEhter 
der Luft. „Unfichtbar ſchweben wir in die Häufer der Menſchen hin EM, 
wo Kinder find, und für jeden Tag, an dem wir ein gutes Kind find —Een, 
weldhes feinen Eltern Freude bereitet und deren Liebe verdient, vert Aint 
Gott unfere Prüfungszeit. Das Mind weiß nit, warn wir durch die 
Stube fliegen, und müſſen wir aus Freude über baffelbe lächeln, fo nid 
ein Jahr von den dreihundert Jahren abgerechnet; jehen wir aber ein = Ur 
artiges und böſes Kind, jo müſſen wir Thränen der Trauer vergießen, zumnb 
jede Thräne legt unjerer Prüfungszeit einen Tag zu!” 
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Ib und Ehriftinden vertrugen ſich in allen Stüden, fle theilten ICE 
in Brot und Beeren, wenn fie hungrig waren, fie wühlten gemeinfhaftlic 
in ber Erde, fie liefen und frodhen fpielend überall umher; und eines Tage S 
wagten fie ſich gar, Beide ganz allein, auf den großen Landrüden hinaus f 
und eine weite Strede in den Wald hinein; einmal fanden fle dort einige 
Schnepfeneier, und das war ein großes Ereignif. 

Sb mar noch nie auf der Haide gemwejen, wo Chriſtinchens Batex 
wohnte und aud nicht auf dem Strome gefahren; aber endlih einmaT 
follte daS auch geſchehen; Chriftindhens Vater hatte ihn dazu eingeladen und 
am Abende vorher folgte er diefem über die Haide nach deffen Haufe. 

Am nähften frühen Morgen faßen die beiden Kinder hoch auf bezri 
im Boote aufgefhichteten Brennholge und aßen Brot und SHeidelbeerert. 
Ehriftinhens Vater und fein Gchilfe trieben das Boot dur Stangen vor= 
wärts, fie hatten die Strömung mit fih, und in ſchneller Yahrt ging es 
ben Strom entlang, durch die Seen, welche berfelbe bildet, und die oft 
durch Wald, Schilf und Röhricht wie verfchloffen erſchienen, aber doch imm er 
bie Durchfahrt geftatteten, wenn auch die alten Bäume ſich über die Gewäſſer 
neigten, und die Eichen ihre abgejhälten Zweige hervorſtreckten, als wert 
fie die Hemdärmel abgeftreift hätten und ihre Inorrigen, nadten Arme zeigen 
wollten; alte Erlen, welche der Strom vom Ufer losgeſchwemmt, klammer ten 
fih mit ihren Wurzelnefeft am Uferboden an und fahen aus, als wirzen 
fie Meine Waldinfeln; die Wafferlilien wiegten fi) auf dem Strome; ©® 
war eine herrliche Fahrt! — und enblidy gelangte man bis an dag geralt 
Aalwehr, wo das Wafler durch die Scleufen brauſte; — das war M 
ſchön, meinten Ib und Chriftinden. 

Damal3 war dort Teine Fabrik und auch Fein Städtchen; nur — 
alte große Gehöft mit feinem kärglichen Wderbetrieb mit wenigen tue" 
und wenigem Vieh war dort zu fehen, und das Gebraufe des m 
durch die Schleufe, das Schreien der wilden Enten war das ganze er 
Leben Eilfeborgs. — Nahdem da3 Brennholz ausgeladen war, Taufte ! pr 
Vater Chriſtinchens ſich ein Bündel Yale und ein gefchlachtetes Gr 
welches Alles in einen Korb gethan und hinten in das Boot geftellt wur” zn 
Darauf ging e3 ftromaufwärt3 wieder zurüd, aber der Wind war günff ii 
und da man die Segel aufzog, war e3 fo gut al3 hätte man zwei Pin — 
vorgeſpannt. be 

Als man ſich auf dem Strome ungefähr dem Orte gegenüber F 
fand, wo der Gehilfe des Kahnführers landeinwärts nur eine kurze Str⸗ A 
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nun das Ferkel mit der Strömung davon, und das war eine entſetzlic 
Begebenheit. 

Ib ſprang ans Land und Tief vom Boote eine kleine Strecke fort, 
und Chriſtinchen fprang ihm nad; „nimm mid mit Dir!“ rief fie, und 
in wenigen Augenbliden befanden fie ſich tief im Gebüſch, fie fahen nicht 
mehr, weder das Boot, noch den Strand; fie Tiefen noch eine Heine Stredfe 
weiter, dann fiel Ehriftinhen zu Boden und weinte; Ib bob fie aber 
wieder auf. 

„Folge mir!” fagte er. „Drüben liegt das Haus!“ — Aber das 
Haus Tag nidht drüben. Sie wanderten immer weiter, über das bürre, 
raſchelnde, vorjährige Laub, über herabgefallene Baumzweige, und es knackte 
unter ihren Heinen Füßen; bald darauf hörten fie ein Yautes durchdringen⸗ 
des Rufen, — fie blieben lauſchend ftehen, darauf ſchrillte der Schrei 
eines Adlers duch den Wald, es war ein garftiger Schrei und fie ex⸗ 
fhrafen dabei, aber vor ihnen, drinnen im Walde, wuchſen die [hinften 
Blaubeeren in unglaublicher Deenge; das war zu einladend als daß fie 
nicht hätten bleiben follen, fie blieben auch und aßen von den Beeren rıd 
befamen einen blauen Mund und blaue Wangen. Aber num hörten Fit 
von Neuem das "frühere Rufen. 

„Es jest was für das Ferkel!“ ſagte Chriſtinchen. 

„Komm wir gehen nach unferın Haufe!” fagte Ib, „das ift Hier iz 
Walde!” und fie gingen meiter; fie geriethen auf einen Yahrweg, aber 
nad Haufe führte der Weg nit und es wurde finfter und fie fürdteter 
fih. Die wunderbare Stille, welhe ringsum herrſchte, wurde durch 
garftiges Schreien der großen Horneule oder anderer Vögel unterbrodden; 
endlich verliefen fie ſich Weide in ein Gebüſch; Chriftindden meinte zn 
Ib meinte, und als fie fobann eine Weile geweint hatten, firedten fie 19 
in das dürre Laub und fchliefen ein. 

Die Sonne ftand hoch am Himmel als die beiden Rinder erwadg kt 
e3 fror fie, aber in der Nähe von ihrer Lagerftätte, auf dem Site ılı 
ftrahlte die Sonne durch die Bäume, dort wollten fie fi) wieder euewoi" 
men, und von dort aus, meinte Ib, würden fie das Haus feiner EL Semn 
fehen können; aber fie waren weit von dem Haufe entfernt, in einem ESanj 
andern Theile des Waldes. Sie fletterten diefe Anhöhe hinan und be⸗ 
fanden ſich an einem Abhange, einem klaren durchſichtigen See gegen ber; 
die Fiſche ſtanden darin in großen Schaaren an dem Waſſerſpiegel, ven 
den Eonnenftrahlen beleuchtet; was fie hier Alles erblidten, kam EST 
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nad Haufe; wo man fih ihretwegen fehr geängftigt hatte; e8 wurde in«enz 
verziehen und vergeben, obgleich fie allerdings Beide in der That vedierre 
hätten, daß „es was gefegt hätte”, erftens weil fie das Ferkel ins Wafſfer 
batten fallen Iaffen, und zweitens weil fie davongelaufen waren. 

Chriftinden brachte man zu ihrem Vater auf der Haide mb Ib blieb 
in dem Bauernhäushen am Saume des Waldes und des großen Larid- 
rüdens. Das Erfte, wa3 er num Abends that, war, bie Fleine ſchwarze 
Nuß aus feiner Taſche Hervorzubolen, melche das „Allerbefte” in fidh ſchliefzen 
ſollte; — er legte fie vorfihtig zwifhen Thür und Thürangel nieder, 
klemmte darauf die Thüre zu, und die Nuß knackte richtig auf, aber Kern 
war nicht viel darin zu fehen: fle war wie mit Schnupftabaf oder ſchwarzer, 
fetter Erde gefüllt, fie war taub oder wurmſtichig mie an fagt. 

„Ja, das dachte ih mir gleich!” fagte Ib, „wie follte auch in der 
fleinen Nuß Play fein für das Allerbefte! Chriftindhen wird eben fo wenig 
beraugfriegen aus ihren zwei Nüffen, weder feine Kleider, noch eine gol⸗ 
dene Caroſſe!“ 


Der Winter fam heran, und das neue Jahr trat ein; ja es wer 
ftrihen mehrere Jahre. 

Ib follte endlich confirmirt und eingefegnet werden, und ging des galt 
einen Winter zu dem Pfarrer weit im Dorfe drüben, um zu lernen. Um 
diefe Zeit befuchte der Bootdinann eines Tages die Eltem Ib's md 7 
zählte, daß Chriſtinchen nun in Dienft zöge und daß es ein wahres et 
für fie ſei, in folde Hände zu fallen und einen folden Dienft bei f —X 
braven Leuten zu bekommen: denkt einmal! ſie zieht zu den reichen Wi 
Ieuten in Herning-Krug, weit gen Weften, viele Meilen von Ib entfe= mt; 
dort foll fie der Krügerin zur Hand gehen und in der Wirthſchaft beiſtehen, 
und ſpäter, wenn ſie ſich wohl anläßt und dort confirmirt und eingeſe gnei 
iſt, wollen die Leute ſie behalten als ihre Tochter. 

Und Ib und Chriſtinchen nahmen Abſchied von einander. „Die Br—aut⸗ 
leute” nannte man fie, und fie zeigte ihm beim Abjchiede, daß fie 
die zwei Nüffe habe, die er ihr damals bei ihrer Irrfahrt im Wale ® 
geben, und fie fagte ferner, daß fie in ihrer Truhe die Heinen hölzerne 
Schuhe aufbewahre, die er als Knabe geſchnitzelt und ihr gejchenft 
Darauf trennten fie fid). 

Ib wurde eingefegnet; aber er blieb im Haufe feiner Mutter — e 
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fie dis ans Dorf, e8 war ein ſchöner, monbheller Abend, und als fie im 
Dorfe anlangten und Ib noch die Hand Chriſtinchens im der feimigen 
bielt, konnte er fie nicht Laffen, feine Augen leuchteten, aber die Worte 
floffen ihm ſpärlich über die Lippen; doch fie floflen aus feinem tiefinmerften 
Segen, und er fagte: „Wenn Du nicht zu fein gewöhnt worden bil, 
Chriftinden, und Du Did darin finden kannſt, im Haufe der Mutter mi 
mir zufammen ald meine Ehefrau zu Leben, jo werden wir Beide einmal 
Mam und Frau! — — aber wir können e8 noch ein wenig damit am 
fteben Laffen. 

„Ja, jehen wir es nod einige Zeit damit an, Ibl“ fagte fie, babe 
brüdte fie feine Hand und er küßte fie auf den Mund. „Ich vertraue 
Dir, Ib!“ fagte Ehriftinhen „und ih glaube auch, daß ich Dich lieb habe, 
— aber ich will e8 mir beichlafen!” 

Darauf tremmten fie fih. Auf dem Nüdwege fagte Ib dem Ra 
führer, daß er und Ehriftinden num fo gut wie verlobt feien, u der 
Kahnführer fand, daß das gerade fo fei, wie er fich ſtets gedacht; er gim 
den Abend mit Ib nad) Haufe und blieb die Nacht über dort. Nun wurde 
nichts weiter von ber Verlobung geſprochen. 

Ein Jahr verftrih, während deſſen zwei Briefe zwiſchen Ib WW 
Chriftinhen gewechſelt wurden. „Treu bis in den Tod!” Yantete die mie 
ſchrift. — Eines Tages trat ber Kahnführer zu Ib herein, er brachte ihn 
einen Gruß von Chriſtinchen; was er fonft noch mehr zu fagen Hatte, 
damit ging e3 num allerdings etwas langſam von Statten, allein es lauttete 
dahin, daß es Chriſtinchen wohl, faft mehr denn wohl ergitige, fie Fet # 
ein hübſches Mädchen, gefeiert und geliebt; der Sohn bes Krügers fet 
Beſuch zu Haufe geweſen, er fei bei irgend einer großen Anftalt in eimM 
Büreau in Kopenhagen angeftellt, — und ihm gefiele Ehriftinchen gar Sc, 
— fie fände ihn auch nad ihrem Sinne, feine Eltern ſeien zwar aud 
nicht unwillig, allein es läge nun doch Chriſtinchen im Herzen, daß N 
wohl gar fehr ihrer gebenfe, und fo babe fie daran gedacht, fie wolle ob 
Glück von ſich ftoßen, fagte der Kahnführer. 


Anfänglich ſprach Ib kein Wort, aber er wurde fo blaß wie bie on 


fchüttelte den Kopf ein wenig, und darauf erft fagte er: „Chriſtinchen 
das Glück nicht von ſich ſtoßen!“ 
„Nun, fo ſchreibe ihr die paar Worte,” fagte der Kahnführer. 


Und Ib fette fih zum Schreiben nieder, aber er vermochte es mich 


die Worte fo zu ftellen, wie er es wollte, und er firih aus und 
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— am folgenden Morgen jedoch Tag ein Brief an Chriftindhen fertig ba, 
und bier ıft er: 

— „Den Brief, welchen Du Deinem Vater gejchrieben haft, babe ich 
gelefen und fehe daraus, daß es Dir gut geht in allen Dingen und daß 
Du es noch beffer befommen kannſt. Frage Dein Herz, Chriftindden, und 
überlege es Dir genau, was Deiner wartet, wenn Du mid) nimmſt; was 
ich Babe, ift nur wenig. Denke nicht an mich, oder an meinen Zuſtand, 
fondern denfe an Dein ewige Wohl! An mi bift Du durch fein Ber- 
ſprechen gebunden, und haft Du mir in Deinem Herzen em ſolches ge— 
geben, fo entbinde ich Dich deſſelben. Die Freude ſchütte ihr Füllhorn 
über Dih aus, Chriſtinchen! Der Liebe Gott wird wohl Troft für mein 
Herz wiſſen. Immer ‘Dein inniger Freund 

Ib.“ 

Der Brief wurde abgeſendet, Chriſtinchen bekam ihn richtig. 

Im Verlaufe des Novembers wurde ſie aufgeboten, in der Kirche auf 
der Haide und drüben in Kopenhagen, wo der Bräutigam wohnte, und 
nach Kopenhagen reiſte ſie in Begleitung ihrer Schwiegermutter ab, weil 
der Bräutigam ſeiner Geſchäfte halber die weite Reiſe tief in Jütland hinein 
nicht unternehmen konnte. Chriſtinchen traf in einem Dorfe auf der Reiſe 
mit ihrem Vater zuſammen; hier nahmen die Beiden von einander Ab⸗ 
ſchied. Hiervon fielen nun gelegentlich einige Worte vor, aber Ib ſagte 
nichts dazu, er wäre ſehr nachdenkend geworden, hätte ſeine alte Mutter 
geſagt; ja nachdenkend war er geworden, und deshalb kamen ihm auch die 
drei Nüſſe in den Sinn, welche er als Kind von der Zigeunerin geſchenkt 
erhalten, und von welchen er Chriſtinchen zwei gegeben hatte; es ſeien 
Wünſchelnüſſe, in der einen, der ihrigen läge ja eine goldene Caroſſe mit 
Goldfüchſen, in der andern wären die prächtigſten Kleider; das ſei richtig! 
al die Herrlichkeit bekäme fie num drüben in der Hauptſtadt. Ihr ging 
es in Erfüllung —! ihm, Ib, habe die Nuß nur ſchwarze Erbe geſpendet. 
„Das Allerbefte” für ihn, habe die Zigeunerin gefagt, — ja, richtig, aud) 
das ginge in Erfüllung! Die ſchwarze Erde fei ihm das Beſte. Jetzt 
begreife er deutlich, mas die Frau gemeint habe. In der fchwarzen Erbe, 
in der finftern Gruft fei ihm am allerbeften! 


Und es verftrihen Jahre, nicht gerade viele, aber lange Jahre, fo 
ſchien es dem Ib; die alten Srügersleute flarben, Eins nach dem Andern; 
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ber ganze Nachlaß, viele taufend Thaler, vererbte auf ben Sohn. een, 
jest konnte Ehriftindhen die goldene Caroſſe und feine Kleider genug De 
kommen. 

Zwei lange Jahre, welche darauf folgten, lief kein Brief von Chriſt ĩ n⸗ 
chen ein, und als dann endlich der Vater einen bekam, war derſelbe durcch⸗ 
aus nicht in Wohlſtand und Freuden geſchrieben. Das arme Chriſtinchen! 
weder fie no ihr Mann batten e3 verftanden, ben Reichthum zu Rath 
zu halten, e8 war fein Segen an ihm, — weil fie es felbft nicht fo wollten. 

Die Hatbeblumen prangten und das Haidekraut verdorrte wieder; Der 
Schnee ſtrich ſchon viele Winter über die Haide, über den Landrücken 
dahin, unter welchem Ib in Schuß gegen die rauhen Winde wohnte; bie 
Fruhlingsſonne ſchien, und Ib ließ den Pflug durch feinen Ader ſchneien, 
da fchnitt derfelbe, wie er mwähnte, über einen Feuerftein dahin, 8 om 
ein großer, ſchwarzer Hobelfpan aus dem Boden heraus, und ala Ib fm 
erfaßte, war es ein Metall, und die Stelle, wo ber Pflug in baffeik 
bineingefchnitten hatte, flimmerte ihm entgegen. Es war eine gr. acft, 
Schwere goldene Armfpange aus dem Alterthume; das Hünengrab war Ejier 
gefchleift, und jet war fein Töftliher Schmud gefunden. Ib zeige © 
dem Pfarrer, der ihm nun den Werth des Fundes auseinander fette, um 
barauf begab ſich Ib zum Landrichter, welcher den Vorſteher des Mufe mund 
von feinem Funde benadhrichtigte, und Ib den Rath ertheilte, perfür lid 
ben Schat zu überbringen. 

„Bu baft in der Erde das Beſte gefunden, was Du finden font, 
fagte der Landriditer. 

„Das Beftel” dachte Ib. „Das Allerbefte für mid, und in der Etel 
num, wenn das das Beſte iſt, fo hatte die Zigeunerin Recht in dem, uud 
fie mir wahrſagte.“ 

Ib ging mit der Fähre von Aarhus nad) Kopenhagen; ihm, der — MM 
einige Male über den heimathlihen Strom binübergefegt war, fehien ww tie 
eine Reife über das Weltineer zu fein. Er langte in Kopenhagen an. — 

Der Werth des gefundenen Geldes wurde ihm ausgezahlt, es ur” WI 
eine große Summe; jehshundert Thaler. In der großen Stadt ging 
von der Haide umher. 

Gerade am Abende vor feiner auf den nächften Morgen mit dem 
Schiffer beſtimmten Abreiſe, verirrte Ib ſich mit den Straßen, und —— 
eine andere Richtung ein, als er wollte; er hatte ſich in die Nebenſtc⸗ I, 
Shriftiansbafen, in eine ärmliche Gaffe verlaufen. Kein Menſch war — zu 
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ı. Da trat endlich ein ganz Meines Mädchen aus einem ber armſeligen 
fer berans; Ib fragte die Kleine nad der Straße, die er fuchte; fie 
e ihn aler fehüchtern an und weinte heftig. Nun fragte er fie, was 
fehle, fie gab jedoch eine ihm unverftändliche Antwort; aber indem fie 
Straße entlang fohritten und fi) Beide unter einer Laterne befanden, 
ı Schein dem Mäpchen gerade ins Geficht fiel, wurbe ihm wunderbar 
Ruthe, denn es war leibhaftig Chriftinchen, welches vor ihn fland, ganz 
er ſich ihrer aus der Kindheit erinnerte. 

Er trat mit dem Heinen Mädchen in das ärmliche Haus, flieg die 
‚ wadlige Treppe hinauf, weldhe zu einer Heinen fchrägen Kammer 

oben unter dem Dache führte. Drinnen war die Luft ſchwer und 
erftidend, kein Licht brannte, in einem Winkel feufzte und athmete es 
er auf. Ib machte Licht durch Hilfe eines Streichhölzchens. Es war 
Mutter des Kindes, welche feufzend auf dem ärmlichen Lager ruhte. 

„Kann ih Euch mit Etwas unterftügen?" fragte Ib. „Die Kleine 
mich heraufgeführt, allein ich bin fremd in ver Stadt. Sind hier feine 
Harn oder fonft Jemand, ven ich rufen könnte?“ Gr richtete den 
f der Kranken auf und [hob ihr das Kiffen zurecht. 

Es war Ehriftinden von der Haide. 

Seit Jahren war drüben ihr Name nit genannt, das würde ben 
m Sinn unſers Ib geftört haben, und was das Gerücht und bie 
hrheit erzählte, war auch nichts Gutes: das viele Geld, welches ihr 
nn von feinen Eltern geerbt, hatte ihn beirrt und übermüthig gemacht; 
atte feine fefte Stellung aufgegeben, war ein halbes Jahr in fremden 
yern umhergereiſt, und hatte, zurücgelehrt, Schulden gemacht und doch 
einem großen Fuße gelebt; der Wagen neigte fih immer mehr und 
—, und zulegt fchlug er um. Die vielen luſtigen Freunde und Tiſch⸗ 
fien fagten von ihm, er .habe es fo verdient, er habe ja wie ein 
er gewirthichaftet! — Eines Morgens habe man feine Leiche im Kanal 
nden. 

Chriftinden trug ſchon den Tod im Herzen, ihr jüngftes Kind, nur 
ge Wochen alt, in Wohlftand getragen, in Elend geboren, Tag bereits 
Srabe, und jegt war es fo weit mit Chriftindhen felbft gekommen, 
fie todtkrank, verlaffen in einer elenden Kammer lag; fo dürftig wie 
3 in ihren jüngern Jahren wohl hätte verfchmerzen können, jegt aber, 
e gewöhnt, vecht fchmerzlich empfand. Es war ihr attefes Kind auf 
Inderfen, Märden. 
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fein fleines Chriſtinchen, welches mit ihr Noth und Hunger litt, und welche 
I zu ihe Hinaufgefüßrt. fatte 

„Ich ängftige mid, daß ich flerbe und das arme Kind hier zurück- 
Taffe,” feufzte fie, „ach wo foll denn das arme Kind bin!“ — mehr ver— 
mochte fie nicht zu fagen. 

Ib zog nochmals ein Streihhölzgen hervor, zündete ein Gtüdden 
Licht an, welches er in der Kammer fand, und bie Flamme erhellte die 
elende Wohnung. 

Dann betrachtete er das Meine Mädchen und dachte an Chriſtinchen 
als fie jung war, ihretwillen könne er dieſes Kind, das er nicht Tante, 
Tieb haben. Die Sterbende blidte ihn an, ihre Augen wurden immer 
größer — erkannte fie ifn? Gr mußte es nicht, fein Wort ging über 
ihre Lippen. 

Und es mar im Walde an dem Strome Gubenau, in ber Haider 
gegend; die Luft war did und finfter, das Haidekraut trug feine Blüthes 
zu Schau, herbſtliche Stürme trieben das gelbe Laub vom Walde in der 








Sirom hinaus über bie Haide dahin, wo bie Hütte des Kahnführers [Led 
in welder jegt fremde Yente hauſ'ten; aber unter dem Landrüden, ge 
um Schube hoher Bäume ftand das Bauernhäuschen geweißt und angeſtrichen 
brinuen flammte der Haidetorf im Kamin, drinnen war Sonnenſchein, 
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chtende Schein zweier Kinberaugen, des Lenzes Lerchentöne Flangen im 
Rede von des Kindes rotben, lächelnden Lippen; Leben und rende 
wfhte drinnen, Chriſtinchen war dort; fie faß auf Ib's Knien. Ib 
r ihr Vater und Mutter, diefe waren ihr entſchwunden, wie dag Traum⸗ 
d dem Kinde und dem Erwachſenen entſchwindet, Ib ſaß drinnen in 
n bübfchen, gepußten Haufe, er war ein wohlhabender Mann, bie . 
utter des kleinen Mädchens rubte auf dem Friedhofe bei Kopenhagen — 
Elend geftorben. ' 

%b hatte Geld, hatte fein Schäfchen ins Trockne gebracht, und — er 
te ja auch Chriſtinchen. 


| Der Schatten. 


n den heißen Rändern brennt die Sonne fehr ſtark; dort werden bie Leute 
mahagonibraun; ja in den beißeften Ländern werben fie fogar zu 
gern gebrannt. Dieſes Mal war e8 jedoch nur bis nad den heißen 
idern, mohin ein gelehrter Dann aus den Falten Gegenden gelommen 
r. Der glaubte nun, daß er da ebenfo umberlaufen könnte, wie zu 
ufe, aber von der Meinung kam er bald ab. Er und alle vernünftigen 
ite mußten zu Haufe bleiben; die Fenfterladen und Thüren wurden den 
izen Tag geihloffen, es ſah aus als ob Alle im Haufe fchliefen oder 
sgegangen wären. Die ſchmale Straße mit den hohen Häufern, in der 
wohnte, war aber auch fo gebaut, daß die Sonne vom Morgen bis 
n Abende darauf Liegen mußte; es war wirklich unerträglih! “Der ge 
rte Dann aus den falten Gegenden war ein junger, kluger Mann; 
Um ihm vor, als ſäße er in einem glühenden Dfen; das griff ihn 
e an, er wurde mager; felbft fein Schatten ſchrumpfte mehr zufammen 
I ward viel Meiner als zu Haufe; die Sonne nahm au fogar den 
« und er lebte exft des Abends auf, wenn fie untergegangen war. 3 
x ein Vergnügen, dies mit anzufehen; fobald Licht in die Stube gebradit 
rde, ftredte fi) der Schatten an der Wand hinauf, ja noch weiter, bis 
die Dede, fo Lang machte er fi; er mußte ſich ftreden, um wieder zu 
äften zu kommen. Der gelehrte Mann ging auf den Altan hinaus, 
ſich zu dehnen, und fobald die Sterne an dem Schönen, Haren Himmel 
vorkamen, war e3 ihm, als ob er wieder auflebe. Auf allen Altanen 
20* 
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in der Straße — und in den warmen Ländern if vor jedem Fenſter cm 
Altan — erfchienen jegt Leute; denn frifhe Luft muß man doch fchöpfen, 
wenn man auch daran gewöhnt ift, mahagonibraun zu werben; bamı war 
e8 Yebhaft unten und oben; unten fetten fih Schufter und Schneider — 
worunter man alle Leute verſteht — anf die Straße hinaus; dann bradte 
man Tiſche und Stühle, und Lichter brannten, ja, über tauſend Lichter: 
Einer ſprach, ein Anderer fang, und die Leute fpazierten; Wagen fuhren, 
Maulthiere trabten, „Klingelingeling;”” — fie tragen nämlich Schellen um 
Geſchirre — Leihen wurden begraben mit Gefang: die Kirchengloden Täuteten; 
ia, es war fürwahr ſehr lebhaft auf der Strafe. Nur in dem einen 
Haufe, dem gegenüber, wo der fremde, gelehrte Mann wohnte, wor & 
ſehr ftill; und bennod wohnte Jemand dort, denn e8 ftanden Blumen auf 
den Altane, die blühten gar fchön in der Sonnenhitze; und das hätten 
fie ja nicht fünmen, wenn fie nicht begoſſen worden wären, und Jemand 
mußte fie doch begießen! Leute mußte es alfo da geben. Die Thüre war 
auch gegen Abend halb geöffnet; aber dann war es dunkel, wenigftend in 
dem vorberften Zimmer; weiter aus dem Innern hörte man Muſil. De 
fremde, gelehrte Mann fand dieſelbe außerordentlich ſchön; aber es wur 
freilich au gut möglich, daß er ſich das blos einbildete, denn ex fand 
draußen in den warmen Ländern Alles vorzüglich, wenn nur feine Som 
dagewejen wäre. Der Wirth des Fremden fagte, dag er nicht miffe, Mr 
das gegenüberliegende Haus gemiethet habe; man fehe feinen Menſchen, 
und was bie Muſik anlange, fo feine es ihm, daß biefelbe fchreffid 
Iangweilig fei. „Es fei, als ob Jemand da ſäße und ein Stüd einũbe, 
da8 er doch nicht herausbringe: ſtets das nämliche Stüd. „„Ich bringe 
es doch heraus!” meinte er allerdings; er bringt es aber nicht heraus, 
wie lange er auch ſpielt.“ — 

Einft in der Nacht wachte der Fremde auf; er fchlief bei offene! 
Atanthär; der Wind Lüftete den Vorhang vor derjelben, und es Lam ifm 
vor, als fomme ein wunderbarer Glanz von dem Altane des gegenüber⸗ 
Tiegenden Haufes; alle Blumen erihienen wie Flammen in den fchönftet 
Karben und mitten zwiſchen den Blumen ftand eine ſchöne, ſchlanke Jungftau- 
Es war, als ob auch fie leuchte; es blendete ihm förmlich die Augen: aber EX 
hatte fie mur zu weit aufgeriffen und kam eben erft aus dem Schlaf. rt 
einem Sprunge war er aus dem Bette; Teife ſchlich er ſich Hinter den got? 
hang; — allein die Jungfrau war fort, ber Glanz war fort, bie Blum En 
leuchteten nicht mehr, ſtanden aber noch ſo ſchön da, wie immer; die air 
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Am Abende ging er wieder auf feinen Altan hinaus; das Licht hatte 
er zwar Hinter fi geſetzt, denn er wußte, daß ber Schatten ſtets ſeinen 
Herrn zum Schirme haben will; aber er konnte ihn nicht herausloden 
Er machte fi Mein, er machte fi Lang; aber da war fein Schatten, da 
kam kein Schatten. Er fagte: „Hm, Hm!” aber das half nichts. 

Das war ärgerlich; doch in den warmen Ländern wächſt Alles fo ge⸗ 
fhwind, und nad Verlauf von acht Tagen merkte er zu feiner große 
Freude, daß ihm ein neuer Schatten aus den Beinen herauswuchs, wenn 
er in den Sonnenſchein kam: die Wurzel mußte alfo geblieben fein. Nod 
drei Wochen hatte er einen leidlichen Schatten, der, als er ſich auf be 
Nüdreife nach den nördlichen Ländern begab, immer mehr und mehr wude, 
fodaß er zulett fo lang und fo groß war, daß er gut bie Hälfte hätte 
abgeben können. 

Als der gelehrte Mann nad Haufe Fam, fchrieb er Bücher über das, 
was es Wahres in der Welt, und was e3 Gutes barin giebt, und mas 
da Hübſches ift, und es vergingen Tage, und e8 vergingen Jahre — es 
vergingen viele Jahre. 

Du fist er eines Abends in feiner Stube, und Teife klopfte es an 
feine Thür. „Herein!” fagte er; aber Niemand kam; da Bffnete er die 
Thür; da fland ein fo außerordentlich magerer Menfc vor ihm, daß ihm 
wunderlich zu Muthe wurde. Webrigens war der Menfch äußerft fein am 
gezogen: es mußte ein vornehmer Mann fein. 

„Mit wenn habe ich die Ehre zu ſprechen ?” fragte er. 

Ja, das dachte id) mir wohl,” fagte der feine Dann, „daß Sie mid 
nicht kennen würden: ich bin jo viel Körper geworben, daß ich Fleiſch und 
Aleider bekommen habe. Sie haben wohl nie daran gedacht, mich in ſolchem 
Zuftande zu ſehen? Kennen Sie ihren alten Schatten nicht? Ja, Ne 
haben gewiß nicht geglaubt, daß ich doch wiederfommen würde. Bit iſt 
es außerordentlich gut gegangen, ſeit ic zuletzt bei Ihnen war, ich bin in 
jeder Hinficht ſehr vermögend geworden, will ih mid vom Dienfte re!’ 
taufen, fo kann ih das.“ Er Mlapperte mit einer Menge koftbarer DET 
Ioden, die an feiner Uhr Bingen, und ftedte feine Hand durch bie dickt 
goldene Kette, die er um den Hals trug; und wie blitzten an allen ſein en 
Fingern Diamantringe! Und Alles war echt! — 

„Nein, ich kann nicht zu mir ſelbſt fommen !“ fagte der gelehrte Mars 
„Was bedeutet alles Dieſes?“ | | 

„Ja, etwas Gewöhnliches nicht!" fagte der Schatten. „Aber Sie S 
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hören ja auch ſelbſt nicht zu ben Gewöhnlichen, und id) bin, das wiſſen 
Ste wohl, von Kindesbeinen an in Ihre Fußtapfen getreten. Sobald Sie 
fanden, daß ich reif genug fei, um allein in der Welt fortzufommen, ging 
ich meinen eigenen Weg; ich bin in den brillanteften Verhältniſſen. Aber 
mich äberfam eine Art Sehnfucht, Sie nod) einmal zu fehen, ehe Sie fterben; 
ich wollte diefe Gegenden wiederſehen, man hängt doch ſtets an feinem 
Baterlande. Ich weiß, daß fie einen andern Schatten bekommen haben; 
babe ih etwas an den oder an Sie zu bezahlen? Haben Sie nur bie 
Güte, es zu Tagen.” 

„Nein, bift Du es wirklich?“ fagte der gelehrte Monn. „Das ift 
ja merkwürdig! Ich hätte nie geglaubt, daß man feinen alten Schatten 
jemals als Menſchen wiederfehen könnte!” 

„Sagen Ste mir nur, was ich zu bezahlen habe,” fagte der Schatten, 
„denn ich möchte nicht gerne in Jemandes Schuld ftehen.” 

„Wie kannſt Du fo fpreden?” fagte der gelehrte Mann. „Bon 
welcher Schuld Tann hier die Rede fein? Du bift fo frei wie Einer! 
Ich freue mich außerordentlich über Dein Glück! See Dich nieder, alter 
greund, und erzähle mir doch ein Wenig, wie das zugegangen ift und was 
Du dort in den warnen Ländern, in dem uns gegenüberliegenden 
Haufe fahrt!” 

„Ja, das will ich Ahnen erzählen,” fagte der Schatten und feste ſich; 
„aber dann müſſen Sie mir verfprecdhen, daß Ste niemals zu irgend Je— 
mand bier in der Stabt, wo Sie mid auch antreffen follten, es jagen 

wollen, daß ih Ihr Schatten gewefen bin! Ich beabfichtige, mid) zu ver⸗ 
Ioben; ih kann mehr als eine Familie ernähren.” 

„Sei unbeforgt ,” fagte der gelehrte Dann; „id werde Niemandem 
Tagen, wer Du eigentlich bift. Hier ift meine Hand, ich verſpreche es Dir, 
unb ein Mann, ein Wort!” 

„En Wort, ein Schatten!” fagte der Schatten, denn fo mußte der 

ja ſprechen. 
_ Es war aber übrigens äußerſt merkwürdig, wie fehr er Menſch ge 
worden. Er war ſchwarz gefleivet und trug das feinfte, ſchwarze Tuch, 
lackirte Stiefel und einen Hut, den man zufammendrüäden konnte, ſodaß 
er nichts als Dedel und Krempe war, nicht zu fprechen von bem, mas 
wir bereits wiſſen: den Berloden, der goldenen Halskette und den Diamant» 
ringen. Ja, der Schatten war auferorbentlich gut gefleivet, und dies war 
e3 gerade, was ihn zu einem ganzen Menſchen machte. 
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„Run will ich erzählen,” Tagte der Schatten; und dam feste er ſeine 
Füre mit den ladirten Stiefeln jo feft er nur konnte, auf den Arm om 
dem neuen Schatten des gelehrten Mannes nieder, der wie ein Pudelhamd 
zu jemen Füßen lag. Das geſchah nun entweder aus Hochmuth, oder 
vielleicht auch, Damit der neue Schatten daran Fleben bleiben follte. ber 
der Liegende Schatten verhielt ſich ftil und rubig, um recht zubörenn zu 
fünmen; er wollte auch wifjen, wie man jo los fommen und fi zu ferzım 
eigenen Herrn hinauf dienen könne. 

„Wiſſen Sie wer in dem Haufe ung gegenüber wohnte?” fagte ver 
Schatten. „Das war das Herrlichfte von Allem! es war bie Poefiel 6 
war drei Wochen da, und das wirkt ebenfo ſehr, ald wenn man breitauzfend 
Jahre Ichte und Alles leſen könnte, was gedichtet und gefchrieben iſt 
Dem das füge ih, und es iſt wahr: Ich habe Alles geſehen uno id 
weiß Aller!“ 

„Die Poefie!“ rief der gelehrte Dann. „Ya, fie lebt oft als Er 
fiedlerin in den großen Städten. Die Poeſie! Ja, ih hate fi eu 
einzigen, kurzen Augenblid gefehen, aber der Schlaf fedte mir im den 
Augen: fie fand auf dem Altan und leuchtete, wie das Nordlicht len achte: 
Ylrmer mit lebenden Flammen. Erzähle, erzähle! Du warft auf dem 
Wir. Tu gingſt durcd die Thür und dann — — —“ 

„Dorn befand ib mid im Borzimmer,” fagte der Schatten. Sie 
faken driden und faben ftet3 nach dem Borzimmer hinüber. Da war 
den She: eð berichte dert eine Art von Halbdunkel; aber eine Thür nach 
der nm in einer Reibe von Stuben und Sälen ſtand offen, un du 
wur & bel, und die Maſſe von Picht würde mich getödtet haben, Mäte 
id dis zur Jungfrau gekeommen. Aber ih war befonnen; id nahm mir 
Ar us> Dad muß man thun.“ 

Und was fabft Tu nun?“ fragte der gelehrte Mann. 

NP ſab Alles! Und das will ih Ihnen erzählen; aber — = ® if 
wedrid ride Stolz ven meiner Seite — als freier Mann und bee MM 
Kenner, Die ich befige, abgerahnet meine gute Stellung und meine WU 
xrächneen Vermegensverbälmiſſe, wünſchte id) dod, da Sie „Sie “p 
nir Sagen mödten.“ 

„Bitte um Verzeibung,“ fügte der gelehrte Mann; „das „Du 
eine alte Gewobnbeit, und feldbe Legt man ſchwer ab. Sie haben aul- 
Ammen vabe, und üb mil daran denken. Aber nun erzählen Sie Mt 
RUN, was Sie ſaben.“ 
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„Alles“ fagte der Schatten, „venn ich ſah Alles und ich weig Alles.” 

„Wie fah e8 denn in ben inneren Gemächern aus?“ fragte der gelehrte 
am. „War e8 dort, wie in dem fühlen Haine? War es bort, wie in 
em heiligen Tempel? Waren die Gemächer, wie der fternenbelle Himmel, 
nn man auf den hohen Bergen fteht ?” 

„Alles war da,” fagte der Schatten; ich war zwar nicht ganz brinnen; 
blieb in dem vorderften Zimmer im Halbdunkel, aber da ftand ich außer⸗ 
dentlih gut. Ich Jah Alles und weiß Alles. Ich bin am Hofe ber 
wefie im Vorgemach gemwejen.” 

„aber was ſahen Sie denn? Gingen durch die großen Säle alle 
: Götter der Vorzeit? Kämpften dort die alten Helden? Spielten 
rt Tiebliche Kinder und erzählten ihre Träume ? 

„IH age Ihnen, daß ich da geweſen bin, und daher begreifen Sie 
HL, daß ich Alles ſah, was zu jehen war. Wenn Sie dahin gelommen 
ren, da wären Sie nicht Menfch geblieben, aber ich wurde es! und zu⸗ 
ch Ternte ich mein innerſtes Wefen, mein Angeborenes, die Verwandt⸗ 
aft kennen, in der ich zu der Poefie fland. Ya, damals, als ich bei 
men war, dachte ich nicht "darüber nad; aber immer, das willen Sie, 
nm die Sonne aufs und niederging, war ich oft wunderbar groß: im 
ondſcheine war ich beinahe noch bemerkbarer, als Sie felbft; ich begriff 
mal3 nicht mein innerftes Weſen: im Vorgemach erſchloß es fih mir — id) 
de Menſch! Reif kam ic) wieder heraus, aber Sie waren nicht mehr 
den warmen Ländern. Ich ſchämte mich, als Menfch fo zur gehen, wie 
ging; ich hatte Stiefel, ic) hatte Kleider und diefen ganzen Menſchen⸗ 
niß nöthig, der einen Menjchen erkennbar macht: ic) nahm meinen Weg 
ja, Ihnen kann ich e3 wohl anvertrauen; Sie werden e8 ja in fein 
ıch ſetzen — ich nahm meinen Weg unter den Rod der Kuchenfrau; unter 
verſteckte ich mich; das Weib dachte nicht daran, wie viel fie beherbergte. 
ſt am Abend ging ic aus; ich Tief im Mondſcheine auf ber Straße 
ber; ich ſtreckte mich Iang an der Mauer hinauf; das Figelte ſehr an⸗ 
ehm auf dem Nüden; ich Tief hinauf und Hinab, ſchaute durch Die 
hſten Fenſter in die Säle hinein uud durch's Dad, wo Niemand Hin- 
en fonnte, und ich fah, was Niemand Jah, was Niemand fehen jollte. 
Es ift im Grunde doch eine böfe Welt; ich wilde nicht Menſch fein 
Uen, wenn e3 nicht einmal angenommen wäre, daß es etwas bebeutet, 
enſch zu fein. Ich fah das Allerunglaublichfte bei Weibern und Männern 
d Eltern und den „„ſüßen, unvergleihlichen Kindern” Ich jah, was 
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feın Menich weiter weiß, was fie aber Alle gar zu gern wiſſen möchten: 
Uebles bei den Nachbarn. Hätte ich eine Zeitung gefchrieben, fie wäre ge 
teten werden; aber ich ſchrieb gradesweges an die Perſon felbft, und es 
entimd Schreden ın allen Städten, wohin id kam. Sie Hatten folde 
Angſt er mir, jie hatten mid) außerordentlich Tiebl Der Profeflor mode 
mich zum Profeffor; der Schneider gab mir neue Kleider (id bin gut ver: 
ſehen); der Münzmeifter ſchlug Münzen für mid; die Weiber fagten, ba 
ich ſchön fei — und fo wurde ich der Mann, der ich jett bin! und nm 
jage ich Wien! Hier ift meine Karte, ich wohne auf der Eonnenfeite und 
bin bei Regenwetter ftet3 zu Haufe.” Und der Schatten ging. 

„Tas war doch merkwürdig!” fagte der gelehrte Dann. 

Jahre und Tage vergingen, da kam der Schatten wieber. 

„Die geht es?“ fragte er. 

„acht“ fagte der gelehrte Mann; „ich jchreibe über das Wahre, dad 
Gute und das Schöne; aber Keinem ift e8 darum zu tbun, fo etwas „9 
bören; ich bin verzweifelt, demm ich nehme mir das zu Herzen!” 

„Tas thue ich aber nicht,” fagte der Schatten; „ic werde did 1 9 
fett, und das muß man zu werben fuden. Sie verftehen ſich niit ff” 
die Welt; Cie werben krank dabei — Sie müffen reifen. Ich will digen 2 
Sommer eine Reiſe machen, wollen Sie mit? Ich möchte wohl emen 
Reifcameraden haben, wollen Sie als Schatten mitreifen? Es foll mir 
ein großes Vergnügen fein! Ich bezahle die Reife!” 

„Sie veifen wohl fehr weit?” fragte der gelehrte Diann. 

„ie man's nimmt!” fagte der Schatten. „Eine Reife wird Ihnen 
ſehr gut thun. Wollen Sie mein Schatten jein? dann follen Sie Alles 
auf der Reife frei haben.” 

„Das ift dech zu toll!” fagte der gelehrte Mann. 

„Aber fo ift num einmal bie Welt,” fagte der Schatten, „und fo 
wird 03 auch bleiben!” Dann entfernte er fidh. 

Dem gelehrten Manne ging es gar nit gut; Sorgen und Kummer 
verfolgten ibn; und maß er bon dem Wahren, dem Guten und dem Schönen 
ſprach: das war ben Meiften, was die Muskatnuß der Kuh. Er wurde 
zulegt Tran. W 

„Sie ſehen wirklich aus wie ein Schatten!“ ſagten die Leute zu ihm, 
und es überlief den gelehrten Mann wie ein Schauer, denn er hatte dabei 


feine eigenen Gedanken. 
Sie müſſen in ein Bad reifen!” fagte der Schatten, der ihm einen 


Beſuch machte. Es giebt Feine andere Hilfe für Sie. Ich will Sie um 
unferer alten Bekanntſchaft willen mitnehmen. Ich bezahle die Reife und 
Sie machen die Beichreibung davon und vertreiben mir damit bie Zeit 
nnterwege. Ich will in ein Bad; mein Bart wächſt nicht fo redit, wie 
er follte, das ift auch eine Krankheit; und einen Bart muß ich doch haben. 
Seien Sie vernünftig, und nehmen Ste mein Anerbieten an; wir veifen 
wie Cameraden.“ 


Und fie reiften. Der Schatten war nun Herr und der Herr war 
Schatten. Sie fuhren mit einander, fie ritten und gingen zufammen, 
neben einander, vor und hinter einander, wie die Sonne eben fand. Der 
Schatten mußte ftet3 den Ehrenplag einzunehmen; das fiel dem gelehrten 
Mann nun nicht weiter auf; er hatte ein fehr gutes Herz und war außer⸗ 
ordentlich mild und freundlich. Da fagte der Herr eines Tages zum Schatten: 
„Da wir nun auf foldhe Weife Reifecameraden geworden und zugleich von 
Kindesbeinen an mit einander aufgewachſen find, wollen wir da nicht Brüder: 
ſchaft trinten? Das Du klingt doch vertraulidher.” 


„Sie ſagten da etwas,“ ſagte der Schatten, der ja nun eigentlich der 
Herr war, „was ſehr wohlwollend und geradezu geſagt iſt; ich will nun 
ebenſo wohlwollend und geradezu ſein. Sie, der Sie ein gelehrter Mann 
finnd, wiſſen es wohl, wie wunderlich die Natur iſt. Es giebt Menſchen, 
die es nicht vertragen können, graues Papier anzuriechen; es wird ihnen 
wrriwohl davon; Anden geht es durch Mark und Bein, wenn man mit 
eü mem Nagel an einer Glasicheibe krigelt, id für meine Berfon habe ein 
ãähnliches Gefühl, wenn ih Sie Du zu mir fagen höre: ich fühle mich 
dadurch, wie in meiner erften Stellung bei Ihnen, zu Boden gebrüdt. 
Sie sehen, daß dies ein Gefühl ift, Fein Stolz. Ich kann Sie nicht Du 
SL mir fagen laſſen; aber ich will gern Du zu Ihnen fagen: da wird ihr 
Wunſch doc mwenigftens zur Hälfte erfüllt.” 
. Und nun fagte der Echatten Du zu feinem frühern Herrn. „Das 
iſt doch etwas ſtark,“ dachte dieſer, „daß ich Sie ſagen muß, er aber Du 
ſagt; doch er mußte es ſich gefallen laſſen. 
.Sie kamen in ein Bad, wo viele Fremde waren und unter dieſen 
eine wunderſchöne Königstochter, melde die Krankheit hatte, daß fie all 
zuſcharf fah, was fehr beunruhigend war. 
. Sogleic merkte fie, daß der Neuangelommene eine ganz andere Perfon 
ki, ats alle die Anden. „Man fagt, daß er bier ift, um feinen Bart 
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zum Zuhrer ze bringen; aber ich erkenne die rechte Urſache: er kam 


eırı Scherer werfen!“ 


Kzr zwar fie neugierig geworden, und baber Tieß fie fih auf ter 
Ferwemsie mit dem fremden Herm fogleih in ein Gefpräh ein. Als 
eıze Euigstochter brauchte fie nicht erft viel Umftände zu machen, des Halb 
fazee jte gerade heraus zu ihm: „Ihre Krankheit beficht darin, daß Sie 


feınen Schatten werfen können.“ 


„Ihre Königliche Hoheit wmüffen ſehr auf dem Wege der Beflerug 
fein,“ fogte der Schatten. „Ich weiß, Ihr Uebel befieht darin, daß Cie 


allzufcjarf fehen; aber das Hat fih gegeben; Sie find wieder hergefisft 
Ich habe einen ungewöhnlidden Schatten. Sehen Sie nicht die Perſon, bie 
flet3 neben mir geht? Andere Menſchen haben einen gewöhnlichen Schatten; 
aber ich Liebe das Gewöhnliche nicht. Man giebt oft feinen Dienen 

feineres Tuch zur Livree, als man jelbft trägt, und fo Habe ich meinen 

Schatten fih zu einem Menſchen berauspugen laſſen; ja, Sie fehen, daß 

ih ihm fogar einen Schatten gegeben habe. Das koftet fehr viel, aber ich 

Tiebe es, etwas Apartes zu haben.” 


„Wie,“ ſagte die Prinzeſſin „ſollte ich mich wirklich erholt haben 


Dieſes Bad iſt das beſte, welches es zeit; das Wonſer bat in unſeren Zei 
ganz wunderbare Kräfte Aber it zei mas uhr von hier fort, denn 
jett wird e3 erft amüfant; Der REN Sr; — dem ein Prinz muß es 
fein — gefällt mir außerorden:t> a Ze nur fein Bart nicht wächſt, 
denn dann reift er wieder ab.“ 

Am Abende in dem geiz Wiaale tanzten die Königstochter und 
der Schatten zuſammen. Sie zer lädı, aber er war noch leichter; einen 
ſelchen Tänzer hatte fie nech ir gejeben. Sie fagte ihm, aus weldem 
Sande fie fei, und er kannte dus Sant; er war da geweſen, aber damals 
war fie abweſend; er batte Dund Die denſter des Schloſſes geſehen, ſowohl 
von unten, wie ven eben: er batte das Cine und das Andere erfahren, 
und daher konnte er der Lenigstochter antworten und Anſpielungen machen, 
über die fie ſebr erteunie. Er mußte der klügſte Mann der Erde ſein; 
ſie belam einen IE Reipect vor Ale ‚ was er wußte Und als fie 
wieder mit ibm tanzt, wurd fie verliebt in ihn; und das bemerkte der 
Schatten ſebr. denn ſie bätte ihn beinahe mit ihren Augen durch und durch 
geſehen Sie tanzten noch einmal, und fie war nahe daran, es ihm zu 
je war rermünftig, fie dachte an ihr Land und Reich und an 


fogen; aNT ſie 
die vielen Meniten, über die fie regieren folte „Ein Huger Dann iſt 
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r, fagte fie zu ſich ſelbſt, „das iſt gut; und gang vortrefflich tanzt er, 
a8 iſt and) gut: aber follte er wohl gründliche Kenntniffe haben? Das ift 
benſo wichtig; er muß examinirt werben.” Und nun richtete fie fogleich 
me ſchwierige Frage an ihn, daß fie ſelbſt nicht darauf hätte antworten 
Önnen; und der Schatten machte ein ſonderbares Geſicht. 

„Darauf können Sie mir nicht antworten,” ſagte die Königstochter. 

„Das Habe ih fon in meinen Kinderjahren gelernt,” ſagte ber 
Schatten; „ich glaube fogar mein Schatten, ber dort an der Thüre fteht, 
vlirde darauf antworten können.“ 

„Ihr Schatten?” ſagte die Königstochter; „das wäre ſehr merk⸗ 
vürdig.“ 

Ich ſage es nicht als beſtimmt, daß er es kann,“ ſagte der Schatten; 
‚aber ich möchte es faſt glauben. Er iſt mir ſchon jo manches Jahr ge⸗ 
folgt und hat gar Vieles von mir gehört: ich möchte es glauben. Aber 
Ihro Königliche Hoheit erlauben mir, Sie darauf aufmerkſam zu machen, 
aß er jo ſtolz darauf iſt, für einen Menſchen zu gelten, daß er, wenn er 
gi guter Laune fein fol — und das muß er fein, um richtig zu ant- 
worten — ganz wie ein Menſch behandelt fein will.” 

„Das gefällt mir!” fagte die Königstochter. 

Und nun ging fie zu dem gelehrten Manne an der Thür; und ſprach 
mit ihm von Sonne und Mond, von den grünen Wäldern und von den 
Renfchen nah und fern, und der gelehrte Mann antwortete fehr Klug und 
dr gut. 

„Was das für ein Mann fein muß, der einen fo Fugen Schatten hat!” 
ıchte fie „Es würde ein wahrer Segen für mein Volt und mein Neid) 
in, wenn ih Den wählte; — ich thue es!“ 

Und fie wurden balb einig, die Königstochter und der Schatten 
imlich; aber Niemand follte etwas davon wiffen, bevor fie in ihr Neid 
imgekehrt war. 

„Niemand; nit einmal mein Schatten!” fagte der Schatten, und 
ızu hatte er feine bejonderen Gründe. 

Sie kamen nad) dem Lande, wo die Königstochter regierte, wenn fie 
x Haufe war. 

„Höre, mein Freund,” fagte der E chatten zu dem gelehrten Manne, 
jest bin ich fo glüdlih und mächtig, wie nur Jemand es werden Tann; 
etzt will ich auch etwas Beſonderes für Did thun. Du ſollſt bei mir 
uf dem Schloffe wohnen, mit mir in einem Zöniglihen Wagen fahren 
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„ou bift ein edler Charakter!“ fagte die Königstochter und verneigte 

vor ihm. 

Am Abend war die ganze Stadt illuminirt und Kanonen wurben 
gefeuert: Bum! — Und die Soldaten präfentirten die Gewehre. ‘Das 
x eme Hochzeit! Die Königstochter und der Schatten traten auf ben 
tan binaus, um ſich ſehen zu laffen und noch einmal ein Hurrab zu 
ommen. 

Der gelehrte Mann hörte nichts von al diefen Herrlichfeiten — denn 
war ſchon bingerichtet. 


Der ZJreundſchaftsbund. 


eben haben wir eine kleine Reiſe gemacht und ſchon verlangt uns 
nach einer größern. Wohin? Nach Sparta, nad Mycene, nad) Delphi! 
giebt Hundert Orte, bei deren Namen das Herz von Reiſeluſt pocht. 
geht zu Pferde die Bergpfade hinauf, durch Gefträpp und Gefträud); 
einzelne Reiſende erjcheint wie eine ganze Karawane. Selbſt reitet er 
feinem Agojat voraus, ein Packpferd trägt Koffer, Zelt und Proviant, 
paar Gensdarmen folgen zu feinem Schuge nad. Kein Wirthshaus 
b weichen Betten erwartet ihn nad) der ermübdenden Tagesreife, das Zelt 
oft fein Dach in der großen, wilden Natur, der Agojat kocht einen Pilau*) 
m Abendeſſen; taujend Müden umſchwärmen das Kleine Zelt, es ift eine 
gliche Naht und morgen führt der Weg über ſtark angeſchwollene Flüffe; - 
e feit auf Deinem Pferde, dag Du nicht fortgefpält wirft! 

Welcher Lohn wird Dir für diefe Beſchwerden? Der größte, reichſte! 
e Natur offenbart fi) hier in ihrer ganzen Größe, jeder Fleck ift Hiftorifch, 
‚gen und Gedanken fchwelgen. Der Dichter Tann e8 befingen, der Maler 
reihen Bildern darftellen, aber den Duft der Wirklichkeit, der auf ewig 
eindringt und in der Seele des Beſchauers bleibt, vermögen fie nicht 
ederzugeben. 

In vielen kleinen Skizzen habe ich verſucht, eine kleine Strecke von 
den mit feiner Umgebung anſchaulich zu machen, und dennoch, wie farb⸗ 





*) Derfelbe wird aus Hühnern, Reis und Carri bereitet. 
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los fleht das gegebene Bilb, wie wenig zeigt e8 Griechenland, diefen trauerz 
ben Schönheitögenius, deſſen Größe und Kummer der Fremde nie vergifgr. 

Der einfame Hirte droßen auf dem Zelfen würde durch eine einfache 
Erzählung einer feiner Lebensbegebenheiten vielleicht beſſer, als ich wit 
meinen Bildern, Demjenigen das Auge Öffnen können, ber in einigen Bügen 
das Land der Hellenen ſchauen will. 

Laß ihn denn reden! fpridht meine Mufe; wohlan! (Eine Gitte 
ene hübſche, eigenthümliche Sitte joll dem Hirten dort anf dem Berge 
Stoff für feine Erzählung bieten, nämlich: 

„Der Freundſchaftsbund.“ 


„Unſer Haus war aus Lehm zujammengeflebt, aber die Thürpfoſten 
beftanden aus gewürfelten Marmorfäulen, dort gefunden wo man das Hans 
erbaute. Das Dad reichte fat bis zur Erde herab, jettt war es ſchwary 
braun und häßlich, aber als es gebedt wurde, beſtand es aus blühenden 
Oleander und friſchen Lorbeerzmweigen, Hinter den Bergen bergeholt. Un 
unfere Wohnung war e8 eng, die Wände ftrebten fchroff empor und zeigten 
eine Table, ſchwarze Farbe, an ihren Gipfeln hingen oft Wollen, gleich 
weißen, lebenden Geflalten. Niemals hörte ich hier einen Singvogel, mie 
tanzten die Männer hier zu den Tönen der Sadpfeife, aber der Ort wor 
geheiligt aus alten Zeiten, ſelbſt der Name erinnert daran, er wird I 
Delpbi genannt! Die dunkeln, ernften Berge Tagen alle mit Schnee be 
det, ter böcfte, der am längften in der rothen Abendforme ſchimmerte, 
war der Parnaß; der Bach nahe an unferm Haufe ſchoß von ihm herab 
und war einjt auch heilig, jetzt trübt der Ejel ihn mit feinen Füßen, doch 
die Strömung mwälzt fi fort und wird wieder Mar. Wie entfinne ich 
mich jedes Flecks in feiner heiligen, tiefen Einſamkeit! Mitten in bet 
Hütte wurde Feuer angezündet, und wenn bie heiße Aſche hoch und glühend do 
lag, das Brot darin gebaden. Wenn ſich der Schnee fo hoch um unit 
Hütte thürmte, daß fie faft verftedt war, dann ſchien meine Mutter aM 
fröhlichften, dann hielt fie meinen Kopf zwiſchen ihren Händen, küßte meint 
Stirn und fang die Pieder, die fie fonft niemals fang; denn die Türlen, 
unfere Herren Titten es nidt, und fie fang: 

„Huf dein Gipfel des Olymp, in dem niedrigen Fichtenwalde war ein 
alter Hirſch, ſcwwer waren feine Augen von Thränen; rothe, ja grüne umd 
blaßblane Thränen weinte er, und vorüber fam ein Rehbock: „Was 3 
Dir dech, daß Du ſo weinſt, weinſt rothe, grüne, ja blaßblaue Thränernt 





Wie lange wir gefangen waren, weiß id) nicht; aber viele Tage und 
Nächte vergingen. ALS wir freigelaffen wurden, war das heilige Ofterfeft; 
u trug Anaftafia anf dem Rüden, denn meine Mutter war krank, nur 
langfom konnte fie gehen, und es war weit, ehe wir hinab bis an das 
Meer gelangten, bis an den Golf von Lepanto. Wir traten in eine Kirche, 
die von Bildern auf goldnem Grunde wibderftrahlte, e8 waren Engel und 
ſehr hübſch, aber mir ſchien do, daß unfere Feine Anaftafia eben fo 
hübſch ſei. Mitten auf dem Boden ftand ein mit Roſen angefüllter Sarg; 
der Herr Chriftus Tiegt da al ſchöne Blume, fagte meine Mutter; und 
der Briefter verfündete: „Chriſtus ift erftanden!” Alle Leute kußten ſich. 
Jeder hielt ein brennendes Licht in der Hand, ich felbft erhielt eins, die 
Heine An aſtaſia aud) eins, Sadpfeifen ertönten, Männer tanzten Hand 
in Hand aus der Kirche und draußen brieten die Frauen das Ofterlamm. 
Bir wurden eingeladen, id) fa am Feuer; ein Knabe, älter als ic, ums 
ſchlang meinen Hals, küßte mid) und fagte: „Chriftus ift erftanden!” So 
Begegneten Aphtanides und id) und zum erſten Mal. 

Meine Mutter konnte Fiſchernetze ftriden, daS gab bier an ber 
Meeresbucht einen guten Verdienſt und wir blieben Lange Zeit am Meere, — 
dem Schönen Meere, das wie Thränen fchmedte und durch feine Farben an 
Die Thränen des Hirſches erinnerte, bald war es ja roth, bald grün und 
Dann wieder blau. 

Aphtanides verftand das Boot zu lenken, und ich faß mit meiner 
Heinen Anaftafia darin, es glitt auf dem Waffer wie eine Wolle durch 
die Luft. Wenn dann die Sonne ſank, färbten ſich die Berge mit tieferem 
Blau, eine Bergreihe erhob fid) über die andere, und am fernften ftand 

Parnaß mit feinem Schnee. Im der Abendfonne fchimmerte der 
Verggipfel, wie ein glühendes Eifen, & fah aus, als fomme das Licht 
don innen, denn lange, nachdem die Sonne untergegangen war, ſchimmerte 
e in der blauen, glänzenden Luft; die weißen Seevögel ſchlugen den 
Waſſerſpiegel mit ihren Flügeln, übrigens war e3 bier fo ſtill, als bei 
Delphi zwifchen den ſchwarzen Felſen. Ich lag im Boote auf dem Rüden, 
Anaftafia lag an meiner Bruft, und die Sterne über und ſchimmerten noch 
heller al3 die Lampen in unferer Kirche. Es waren dieſelben Sterne, 
und fie fanden an berfelben Stelle über mir, als wenn ih in Delphi 
dor unferer Hütte ſaß. Zulest ſchien es mir, als fei ih no dort! — 
Da plätfcherte e8 im Waffer und das Boot ſchaukelte ſtark; — id) ſchrie 
Laut auf, denn Anaftafia war ins Waffer gefallen, aber eben fo fchnell 
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mid) und fie a6, fo lebendig wie Tote dort flenden, toir fahen 
in Geſchopf; — mie hatte id daran gedacht, aber 

3 woren ja Eins, immer Tog fie in meinem Ckhoße ober Bing 


Bwei Nächte fpäter kamen andere Leute, mit Meffern md Gemehtmmme 
bewaffnet, in unfere Hütte. Es waren Albanefer, kühne Leute, wie mem 
Mutter fagte. Sie verweilten nur kurze Zeit; meine Schweſter Anafafi 
ſaß auf dem Schoße des Einen — als fie fort waren, hatte fie zwi ummem d 
nicht drei Silbermüngen in ihrem Haare. Sie legten Tabak in Pape 
freifen und rauchten daraus; ber Weltefte fprad vom Wege, ben fle ei 
ſchlagen folten, und war über biefen in Ungewißheit. „Spuce ih in 
5396” ſagte er, „fo füllt es mir ins Geficht, fpude ich Himunter, fo 
es in meinen Bart!’ — " 

Aber ein Weg mußte gewählt werden; fie gingen unb mein 
begleitete fie. Vald darauf hörten wir Schüffe — es Malte 
Soldaten drangen in unfere Hütte und nahmen meine Mutter, mich 
Anaftafia gefangen; die Räuber hatten ihren Aufenthalt bei uns 
mein Bater fei ihr Führer geweſen, deshalb müßten wir 
bie Leichen der Näuber, ich fah meines Waters Leiche und weinte, 
einſchlief. Als ich erwachte, waren wir im Gefängniffe, aber bie 
mar nicht ſchlechter, als in unferer eigenen Hütte, ich erhielt Biwicheln D_} 
harzigen Wein, den fie aus einem getheerten Eade goffen, beffer fatte® 
wir es zu Haufe auch nicht. 
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ſprang Aphtanides nah und bald hob er fie zu mir empor! gt 
zogen ihr die Kleider aus, preften das Waffer aus benfelben und Fate 
fie dann wieder an; das that Aphtanides. Wir blieben auf dem Waſſer, 
bis die Sachen wieder getrodnet waren, und Niemand erfuhr von unſerm 
Schreck wegen der Kleinen Pflegefhwefter, an deren Leben ja Aphtanides 
nun Theil hatte. 

Der Sommer kam. Die Sonne brannte fo heiß, daß das Laub der 
Bäume verdorrte; id) dachte an unfere Fühlen Berge, an das friiche Waſſer 
in diefen; auch meine Mutter fehnte fi darnady und eines Abends wan— 
berten wir wieder zurüd. Welche Ruhe, welche Stille! Wir gingen durch 
den hohen Thymian, der noch duftete, obgleid die Sonne feine Blätter 
verſengt hatte. Nicht einem Hirten begegneten wir, nit an einer Hütte 
famen wir vorüber. Alles war ftill und einfam, nur eine Sternſchmppe 
fagte: dort oben im Himmel fei noch Leben. Ich weiß nicht, ob die fare, 
blaue Luft felbft Teuchtete, oder ob es die Strahlen der Sterne warn; ve T 
erfannten gut alle Umriffe der Berge. Meine Mutter zündete euer a, 
briet Zwiebeln, die fie mitgebracht, und die kleine Schwefter und ich fliege — 
im Thymian, ohne ung vor dem häßlichen Smidrafi®) zu fürdten, der* 
die Flamme aus dem Halfe let, noch weniger vor dem Wolfe und de 
Schakal; meine Mutter faß ja neben uns, und das hielt ih für gem —! 
zu unſerm Schuke. 

Wir erreichten unfere alte Heimath, aber die Hütte war ein Shut—# 
haufen, eine neue mußte gebaut werden. Einige Weiber halfen meine —! 
Mutter, und in wenigen Tagen waren Mauern aufgeführt und eu 
neues Dach von Dleander darüber gededt. Meine Mutter flocht a 
Fellen und Baumrinde viele Flaſchenfutterale, ich hütete bie Heerde de— 
Priefter*®; Anaſtaſia und die Heinen Schildkröten waren meine Spiel— * 
tkameraden. 

Eines Tages erhielten wir Beſuch von dem geliebten Aphtanides 3 
er ſehne ſich fo ſehr, uns zu ſehen, ſagte er, und blieb zwei volle Tg — 
bei uns. 

Nach einem Donate am er wieder und erzählte, daß er mit einer* 





*) Der griccbifche Aberglaube läßt diefes Ungeheuer aus den unaufgefcnittene—® 
Magen nefiblachteter Schafe entftehen, die auf das Feld geworfen werden. 
°e) Ein Bauer, welcher lefen kann, wird oft Priefter, und man nennt ir ae" 
dann „allerbeiligſter Herr“; Die geringere Klaffe küßt die Erde, die er betreten ba 
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Wir traten in bie Fleine einfame Kirche hinein, mo bie Adendſonne dech 
die Thure bie brennende Lampe und bie Bunten Bilder auf goldenem 
Grunde beftrahlte. Wir Enieten auf den Stufen des Altars nieder und 
Anaftafia trat vor und hin; ein langes, weißes Gewand hing Tofe md 
lacht um ihre ſchöne Form; ihr weißer Hals und ihre Vruft waren mit 
einer Kette alter und neuer Münzen bebedt, fie bildeten einen Sram 
Ihr ſchwarzes Haar auf dem Kopfe in einen einzigen Knoten gefcjlungen, 
welcher durd eine Fleine Kopfbedeluung aus Silber und Golbinängen ge 
halten wurde, bie in ben alten Tempeln gefunden waren. Einen fhöneres 
Schmuck Hatte fein griechiſches Mönchen. Ihr Geficht leuchtete, ihre Augen 


waren wie zwei Sterne. 





Zt deteten wir alle Drei, darauf fragte fie und; „Wollt 
Freunde fein im Leben und im 'Zonedu _ „Jal“ antworteten wus® 
Went Nor, mas auch geihehen möge, Euch erinnern: mein Bruder 
von mir ein Theil; mein Geheimniß, mein Glück ift das feine: Au = 
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ferung, Ausdauer, Alles in mir gehört ihm wie mir?” Und wir wieder 
ten unfer „jal” 

Sie legte unfere Hände in einander, küßte ung auf die Stirn und 
ir beteten wieder leiſe. Da trat der Priefter aus der Thüre zunächſt 
m Wltare, fegnete ung alle Drei, und ein Geſang von den andern aller- 
Aligften Herren ertönte hinter der Altarwand. Der Bund ewiger Yreund- 
haft war gefchloffen. Als wir uns erhoben, fah ic meine Mutter heftig 
einend an der Thüre der Kirche. 

Wie war es heiter in unferer Fleinen Hütte und an Delphi's Quel⸗ 
n! Den Abend vor Apbtanides Abreife ſaß er gedankenvoll wie ich 
ıf dem Abhange des Felfens, fein Arın war um meinen Leib gefchlungen, 
r meine um feinen Hals; wir ſprachen von Griechenlands Notb, von den 
tännern, denen es vertrauen könnte. Jeder Gedanke unferer Seelen Tag 
m vor und Beiden, da ergriff ic) feine Hand. 

„— Eins ſollſt Du noch miflen, Eins, was bis zu diefer Stunde 
x ih und Gott gewußt! Meine ganze Seele ift Liebe! Eine Liebe 
rker als die zu meiner Mutter und zu Dir — — 

‚And wen liebſt Du?” fragte Aphtanides, und fein Geſicht und 
18 wurden roth. 

„IH Tiebe Anaftafial” fagte id — und feine Hand zitterte in 
:iner, er wurde blaß wie eine Leiche; ich ſah es, ich begriff e8 und id 
mibte, daß auch meine Hand bebte, ich neigte mich zu ihm, küßte feine 
im und flüfterte: „Ich babe es ihr nie gefagt, fie liebt mich vielleicht 
ht! — Bruder denke daran, ich ſah fie täglich; fie ft an meiner Seite 
Fgeadachlen, Eins mit meiner Seele!" — 

„Und Dein foll fie fein!” fagte er, „Dein! — ih darf Did nit 
ügen und will. e8 auch nicht. Auch ich Liebe fiel — Aber morgen 
be ich fort! in einem Sabre fehen wir uns wieder, dann ſeid Ihr ver 
rathet, nicht? — Ich befitte einiges Gold, e8 ſei Dein, Du mußt, Du 
Aft e3 nehmen!” Still wandelten wir über die Felſen; e8 war fpäter 
yend, als wir an meiner Mutter Hütte ftanden. 

Anaftafia hielt ung die Rampe entgegen, als wir bereintraten, 
ane Mutter war nicht dort. Sie blidte wunderbar wehmütbig auf 
phtanides. 

„Morgen gehſt Du von uns!” ſagte fie, „mie mid das betrübt!“ — 

„Dich betrübt!” fagte er, und mir ſchien ein Schmerz darin zu liegen, 
oß wie mein eizener. Ich konnte nicht reden, er aber faßte ihre Hand 


und fügte: „Unfer Bruder dort Tiebt Did, er ift Dir theuer! Gen 
Schweigen beweift eben feine Liebe.” — 

Anaftafia zitterte und brad in Thränen aus; da fah ich mur fie, 
dachte nur ihrer, ſchlang meinen Arm um ihren Leib und fagte: „Sa, ich 
liebe Dich!” Sie drüdte ihren Mund auf meinen, legte ihre Hände um 
meinen Hals; aber die Lampe war auf den Fußboden gefallen, es mar 
dunkel um uns ber, wie in dem Herzen de3 armen Apbtanides. 

Bor Tagesanbruch ftand er auf, küßte uns Alle zum Abſchied um 
309 fort. Meiner Mutter hatte er fein Geld für uns gegeben. Ana * 
ftafia war meine Braut und nad) wenigen Tagen meine Gattin! 





Bns alte Baus. 


Dar unten in der Straße ftand ein altes, alte® Haus. Es war feet 
breibundert Jahre alt; fo ftand es auf dem Balken zu Iefen, auf zur T 

hem in und mit Tulpen und Hopfenranfen die Jahreszahl angebradjt wat” ' 
Da Las man ganze Berfe, in der Schreibart der alten Zeit; und übe ** 
jedem Fenſter war ein Geflht in dem Balken ausgefchnigt, das allerle— * 
Srimaffen machte. Die eine Etage ragte ein ganzes Stüd über der an— — 
dern hervor, und dicht unter dem Dach war eine bleierne Rinne mit ein 
Drachenkopf. Das Regenwaſſer ſollte aus dem Rachen herauslaufen, 
lief aber aus dem Bauche, denn die Rinne hatte ein Loch. _ 

Ale andern Häufer in der Straße waren noch neu und hübſch, mit a 
arofen Fenſterſcheiben und glatten Wänden. Dean jah es ihnen deutlich P= = 
an, daß fie nichts mit dem alten Haufe zu thun haben wollten. Gie =: 
mochten wohl denken: „Wie Lange foll das Gerumpel noch zum allge —" 
meinen Standal in der Straße ftehen? Das Gefimfe fteht fo weit vor, — —' 
daft Niemand aus unfern Fenſtern jehen Tann, was auf jener Seite dort u 
vorgebtt Die Treppe ift fo breit, wie eine Schloßtreppe, und fo hoc, ala — 
fine fie auf einen Kirchthurm. Das eiferne Geländer fieht ja aus, wie =: 
die Toir au einem Erbbegräbniſſe, und meffingene Knöpfe find darauf — c-— 
on wirklich zu albern!“ 

Gegenüber ſtanden auch neue und nette Häuſer, und die dachten wie — 
die andern; aber am Fenſter ſaß hier ein kleiner Knabe mit friſchen, rothen = 








Altan, der Hof und die Dauer war mit fo vielem 
es andfab, wie ein Garten; aber es war nur ein 
alte Olumentöpfe, die Gefichter und Eſelsohren batten; ie | 
aber fo, wie e8 ihnen belichte. u Van dam Sal weile mi Minen 
Geiten Nellen über, das beißt: das Grüne bavon, Schökling a 
Ging; und bie fpeaden ganz deutlich: „Die Luft Kat mich geſtreichelt, Biesameaine 
Sonne hat mic gelüßt und mir auf ben Sountog eine Feine Blume ve— 
ſpwochen, eine Kleine Blume auf den Sonntag!” 

Und dann kamen fie in ein Zimmer, wo die Wände wit Schaei 
leder Aberzogen waren, und auf dem Sqeeineleder waren Golablamemum—en 
eingepreßt. 















„Bergoldung vergeht, 7 
Schweinsleder beſteht 1" 
ſagten die Wande. 

Und da ſtanden Stühle mit hohen Rücklehnen, mit Schnitzweck u 
mit Armen an beiden Seiten! „Seben Sie ſich!“ fagten fie. „u 5 
es m mir Inadt! Nun werde ich gewiß auch Gicht bekommen, wie best 
alte Schrank! Gicht im Rüden! Up! 

Und dann Fam der Kleine Knabe in die Stube, wo ber alte Dann far} 

„Dank für den Zinnfoldaten, mein Meiner Freund!” fogte der alte et 
Mann. „Und Dank dafür, daß Du zu mir herüber gekommen Gi" 

„Dank! Dank!“ oder „Kid! Knack!“ fagten alle Möbel. Es ware 
ihrer fo viele, daß ſie fi) beinahe einander im Wege flanden, um bar. 
Heinen Knaben zu ſehen. 

Und mitten an der Wand Bing ein Gemälbe, eine fihöne Dane 5 
jugendli und fröhlich ausſehend, aber fo gefleibet, wie in alten TognE za 
mit Puder im Haar und mit Mleivern, die ſteif ftanden. Die fagte ehe" 
„Dank“ und „nad“, ſah aber mit ihren milden Augen auf ben 
Knaben herab, der fogleidh den alten Mann fragte: „Wo haft Du Die her 

„Da drüben vom Xrödler,” fagte der alte Mann. „Dort Zu 
immer viele Bilder; Niemand kannte fie oder befümmerte I um nt 

























331 


denn fie find Alle begraben. Aber vor vielen Jahren habe ich Diefe ge 
fannt, und num ift fie tobt und fort feit einem balben Jahrhundert!“ 

Und unter dem Bilde Bing, Binter Glas, ein Strauß verweltter 
Blumen; die waren gewiß auch ein halbes Jahrhundert alt, fo fahen fie 
wenigſtens aus. Und das Perpendifel der großen Uhr ging bin und her, 
und die Zeiger drehten fih, und Alles in der Stube wurde noch älter; 
aber Niemand bemerkte es. 

„Ste jagen zu Haufe,” ſagte der Feine Knabe, „daß Du immer 
allein biſt!“ 

„O,“ ſagte er, „die alten Gedanken mit alle Dein, was fle mit ſich 
führen können, kommen und befuhen mid; und nun kommſt Du ja 
auch! — Es geht mir jehr gut!” 

Und dann nahm er von den Wandbrett ein Buch mit Bildern - 
berunter; darin waren lange Aufzüge, die wunderbarften Kutjchen, wie 
man fie heutzutäge nicht mehr ſieht; Soldaten, wie Trefflebube, und Bürger 
mit wehenden Bahnen. Die Schneider Hatten eine Fahne mit einer 
Sceere, von zwei Löwen gehalten, und die Schuhmacher eine Fahne ohne 
Stiefel, aber mit einem Moler, der zwei Köpfe hatte; denn bei den Schub- 
machern muß Alles fo fein, damit fie jagen können: „Das ift ein Paar!” 
— Sa, das war ein Bilderbuch! 

Der alte Mann ging in die andere Stube, um Eingemachtes, 
Aepfel und Nüffe zu holen. Es war wirklich berrlih in dem alten Haufe. 

„IH kann es wicht aushalten!” fagte der Zinnfoldat, der auf der 
Lade ftand. „Hier ift es gar zu einfam und traurig! Nein, wenn man 
das Familienleben kennen gelernt hat, kann man fih an das bier nicht 
gewöhnen! Ich Tann es nicht aushalten! ‘Der Tag währt Einem fchon 
lang; der Abend aber noch länger; hier ift es gar nicht fo, wie drüben 
bei Dir, wo Dein Bater und Deine Mutter ftet3 vergnügt ſprachen, und 
wo Du und Ihr fühen Kinder einen prächtigen Lärm machtet. Nein, wie 
einfam e3 bei dem alten Manne ift! Glaubft Du, daß er Stüffe bes 
kommt? Glaubft Du, daß er freundliche Blicke oder einen Weihnachts⸗ 
baum bekommt? — Er bekommt nichts, als ein Grab! — Ih kann e3 
nicht aushalten.” 

„Du mußt e8 nit fo von der traurigen Seite nehmen!” fagte 
der Heine Knabe. „Mir kommt dies Alles außerordentlih ſchön vor, und 
alle die alten Gedanken mit Dem, was fie mit fih führen fönuen, kommen 
bier ja auf Beſuch!“ 
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„Sa, aber die fehe ih nicht und kenne ich nicht!” fagte der Zu 
ſoldat. „Ich kann es nicht aushalten!‘ 

„Das mußt Du!“ fagte der Fleine Knabe. 

Der alte Dann kam mit dem vergnügteften Gefichte und mit den 
ſchönſten eingemachten Früchten und Aepfeln und Nüffen; da dachte ver 
Kleine nit mehr an den Zinnfoldaten. 

Glüdlih und vergnügt kam der Meine Knabe nad Haufe; um ® & 
vergingen Tage und Wochen; es mwurde nach dem alten Haufe hin um 
von dem alten Haufe ber genidt; dann kam der Tleine Knabe wor üeder 
binüber. 

Die ausgeſchnitzten Trompeter bliefen: „Schnetterengdeng! De iſt 
der Kleine Knabe! Schnetterengdeng!” Die Schwerter und Rüftuse ngeu 
auf den alten Ritterbildern raffelten, und die feidenen Kleider rauſcHien; 
das Schweinsleder erzählte, und bie alten Stühle hatten Gicht im RE den: 
„Au!“ Das war eben fo, wie das erfte Mal, denn da drüben ma kr 
eine Tag und die eine Stunde ganz fo, wie die andere. 

„I kann e8 nicht aushalten!” fagte der Zinnſoldat. „Sch babe 
Zinn gemeint! Hier ift es zu traurig! Laß mid) Tieber in den Mrig 
ziehen und Arme und Beine verlieren! Das ift doch eine Verände meun). 
— Ih kann e3 nicht aushalten! — Nun weiß ih, was e3 heißt, ze 
von feinen alten Gedanken und Allem, was fie mit fi führen fü eine, 
zu befommen. Ich habe Beſuch von den Meinigen gehabt, und Du 
kannſt glauben, das ift auf die Länge hin ein Vergnügen. Ich wa zu⸗ 
Tegt nahe daran, von der Lade herunterzufpringen. Euch Ale da duziben 
im Haufe fah ich fo deutlich, als ob Ihr wirklich hier wäre. Es War 
wieder Sonntag Morgen, wo Ihr Kinder alle vor dem Tiſche ftandet- und 
den Palm abfangt, den Ihr jeden Morgen fingt. Ihr ſtandet and Eättg 
mit gefalteten Händen, und Vater und Mutter waren ebenfo feierlick 9® 
flimmt; da ging die Thüre auf, und die Heine Schwefter Maria, die 
noch nicht zwei Jahre alt ift, und immer tanzt, wenn fie Mufil oder 
Gefang Hört, welcher Art dieſer auch fein mag, wurde hereingefegt.- 
Sie ſollte zwar nicht, aber fie fing an zu tanzen, konnte jedoch nicht 7 
ı den Takt kommen, denn die Töne waren zu lang gezogen, und deshen lb 

» fie erft auf dem einen Beine und hielt den Kopf vorn über; Er 
chte nicht aus. Ihr ftandet Alle fehr ernfthaft, obgleich das etw wDB5 

x fiel; aber id) lachte innerlich, und deswegen fiel ih vom Ti ‘ 

ter und befam eine Beule, mit der ich noch umbergehe; denn es ' 





und die alten Damen, die Blumentöpfe mit den langen Ohren, die Stühle 
und die alten Schränfe wegtrug. Eins kam hier Hin, ein Anderes dorthin; 
ihr Portrait, das vom Trödler gelauft war, kam wieder zum Trodler, und 
da blieb e3 hängen; denn Niemand bekümmerte fi um das alte Bil. 

Im Frübjahre riß man das Haus felbft ein, es fei ein Gerumpel, 
fagten die Leute. Man konnte von der Straße gerade in die Stube zu 
dem fchweinsledernen Ueberzuge fehen, der zerfegt und abgeriffen wurbe, 
und das Grün des Altans hing verwildert um die Einfturz drohenden 
Balken herum. — Und nun mwurde hier aufgeräumt. 

„Das half!“ ſagten die Nahbarhäufer. 

Es wurde ein herrliches Haus aufgebaut mit großen Fenſtern und 
weißen, glatten Mauern; aber vor dem Platze, wo das alte Haus geſtanden 
hatte, wurde ein kleiner Garten angelegt, und an der Mauer des Nachbars 
wuchſen wilde Weinranken empor; vor den Garten kam ein großes eiſernes 
Gitter mit eiſerner Thüre; das ſah ſtattlich aus. Die Leute blieben da⸗ 
vor ſtehen und guckten hindurch. Und die Sperlinge ſetzten ſich zu Dutzenden 
auf die Weinranken und ſchwatzten durcheinander, ſo laut ſie konnten; aber 
nicht von dem alten Hauſe, denn deſſen konnten ſie ſich nicht erinnern; 
es waren ja viele Jahre vergangen — ſo viele, daß der kleine Knabe zu 
einem Manne, ja zu einem tüchtigen Manne herangewachſen war, an dem 
ſeine Eltern Freude hatten. Er hatte eben geheirathet und war mit ſeiner 
Frau in das Haus gezogen, vor dem ſich der Garten befand; und hier 
ſtand er neben ihr, während ſie eine Feldblume einſetzte, die ſie ſehr 
hübſch fand; ſie pflanzte ſie mit ihrer kleinen Hand und drückte die Erde 
mit ihren Fingern feſt an. — „Aul Was war das?“ — Sie ſtach ſich. 
Aus der weichen Erde ragte etwas Spitzes hervor. Das war — ja, deukt 
einmal! — das war der Binnfoldat, derſelbe, der oben bei dem alten 
Manne verloren gegangen war, der zwifchen Zimmerholz und Schutt fi 
lange umbergetrieben und nun ſchon viele Jahre in der Erbe gelegen hatte. 

Die junge Frau trodnete den Soldaten erft mit einem grünen Blatte 
ab, und dann mit ihrem feinen Taſchentuche — das duftete wunderfchönl 
Und e8 war dem Binnfoldaten gerade fo zu Muthe, als ob er aus einer 
Ohnmacht erwache. 

„Laß mich ihn fehen!” fagte der junge Mann, lächelte und fchättelte 
dann mit dem Kopfe: „Ya, der kann es nun freilih wohl nicht fen; 
aber er erinnert mid an eine Geſchichte mit einem Binnfoldaten, den id) 
hatte, al3 ich ein Kleiner Knabe war.” Und dann erzählte er feiner Frau 
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von dem alten Haufe und dem alten Manne, und von dem Zinnfolbaten, 
den er ihm hinüber geſchickt hatte, weil er allein war, fo daß der jungen 
Fran die Thränen in die Augen traten über das alte Haus und ben 
alten Mann. 

„Es iſt doch möglich, daß dies derſelbe Zinnfoldat iſt!“ fagte fie; 
er ich will ihn aufbewahren und will Deſſen gebenten, was Du mir erzählt 
haſt; aber das Grab des alten Mannes mußt Du mir zeigen.“ 

„Ja, ich weiß nicht, wo das iſt“ antwortete er, „und das weiß 
Priemand. Alle feine Freunde waren todt; Keiner pflegte daſſelbe, und ich 
War ja ein Feiner Knabe!“ 

„Ach, wie der wohl allein gewefen fein mag!” fagte fie. 

„Ja, allein!” fagte der Zinnſoldat; „aber herrlich ift es, nicht ver⸗ 
gefTen zu werden!” 

„Herrlich!“ Tief eine Stimme ganz nabe bei; aber Niemand, außer 

BZinmfoldaten, fab, daß diefe von einem Feten der fchweinslebernen 

pete berfam, der nun ohne alle Vergoldung war. Er ſah aus, wie 
Traffe Erde; aber eine Anficht hatte er doch, und die ſprach er aus: 
„Bergoldung vergeht, 
Aber Schweindleder beſteht!“ 
Alein der Zinnfoldat glaubte das nicht. 


Das Iudenmädden. 


3. der Armenſchule ſaß unter den andern flindern auch ein kleines 

Judenmädchen. Es mar ein gutes, aufgewedtes Find, das flinkſte im 
der ganzen Schule; aber es mußte doch von einer der Lehrſtunden aus⸗ 
gejchloffen bleiben — am Religionsunterrihte nämlich durfte es nicht Theil 
nehmen; war doch die Schule eine chriftliche. 

Das Lehrbuch der Geographie durfte das Mädchen während deſſen 
aufichlagen, oder auch das Rechenexempel für ben nächſten Tag ausarbeiten, 
aber da8 war bald getban, und hatte fie die Aufgabe aus der Erb» 
befchreibung erledigt, jo blieb da8 Buch zwar aufgefchlagen vor ihr Liegen, 
aber fie las nicht weiter darin; fie Taufchte ftil den Worten des chriftlichen 
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Lehrers, und biefer wurde bald inne, daß fie aufmerkte wie foft fing der 
andern Kinder. 

„Kies Du in Deinem Bude, Sara,” fagte der Lehrer mit mr Adem 
Ernſte; allein ihr ſchwarzes, ftrahlendes Auge blieb an ihm hangen, und 
als er einmal eine Frage an fie richtete, fiehe, da wußte fie befier Be cheid 
als alle die andern Kinder. Sie hatte gehört, begriffen -und tief nm ihr 
Herz geſchloſſen, was er geiprocen. 

Ihr Vater, ein armer, braver Mann, hatte, als er die Toter in 
die Echule bradte, die Bedingung geftellt, daß fie vom Untrridte im 
chriſtlichen Glauben ausgefchloffen bliebe. Aber es hätte vielleicht Stöwun 
verurfadht, oder gar Aergerniß des Gemüths bei den Andern erweden 
önnen, wenn man fie während jener Unterrichtäftunde entfernt hätte, fie 
blieb demnach; doch fo durfte e8 nun ferner nicht mehr fein. 

Der Lehrer begab fi zu dem Vater und ftellte diefem vor, ex nf * 





entweder ſeine Tochter aus der Schule nehmen, oder gewärtigen, daß Sr ⁊ 


eine Chriſtin werte. „Sch kann nicht länger ein müßiger Zuſchauer dieſe⸗ -, 
leuchtenden Blicke des Kindes, dieſer Innigkeit und Sehnſucht der Seele? 


nad dem Worte des Evangeliums bleiben,” ſagte der Lehrer. 

Ta brad der Bater in Thränen aus: „Ich weiß nur wenig von 
meiner Nüter Gebote,” rief er, „aber die Mutter Sara’3 war feft im 
Glauben, eine Tochter Iſraels, und ihr gelobte ich auf dem Sterbebette 
daR unfer Kind nimmer getauft werden fole Ich muß mein Gelühte 
balten, es ift mir gleich einem Bunde mit Gott!” 

Und das Meine Judenmädchen verließ die Schule der Chriften. 


— — Es ſind Jahre verftriden. 

In einer der kleinſten Provinzialftädte diente in einem geringen Haufe 
ein arınes Mädchen moſaiſchen Glaubens; ihr Haar war ſchwarz wie Ebens 
belz, ibr Auge dunkel wie die Nacht, und doc voll Glanz und Licht, wie 
&8 ten Töchtern des Drient3 eigen if. E3 war Sara. Der Ausdrud 
um Antlitze des nun erwachſenen Mädchens war noch immer der bes 
Kindes, als es auf der Schulbank faß und finnenden Blickes den Worten 
des criſtlichen Lehrers lauſchte. 

Auſenntäglich ertönte aus der Kirche die Orgel und der Geſang der 
Gemeinde: ſie klangen über die Straße in das Haus hinein, wo das 
Judenmädchen, fleißig und in Allem getreu, bei ihrer Arbeit ſtand. „Du 
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uf den Sabbath heilig balten!” erflang eine Stimme, die Stimme bes 
eſetzes in ihrem Innern; aber ihr Sabbath war ein Arbeitätag bei den 
briften, und das fchien ihr nicht zu genügen. Rechnet Gott denn nad) 
agen und Stunden? ſprach es in ihrer Seele, und als erſt dieſer Ge⸗ 
fe in ihr lebendig geworden, war e8 ihr em Troſt, daß am Sonntage 
x Ehriften die Andachtsſtunde ungeftörter bliebe; drangen dann die Klänge 
r Orgel und die Lieber der Gemeinde von drüben zu ihr in die Küche 
i Der Arbeit herein, da wurde ihr felbft diefer Ort ein geweihter. Als⸗ 
nn Tas fie in dem Alten Teftantente, dem Schate und Horte ihres 
oltes, und nur in diefein las fie; denn was der Vater, was der Lehrer 
x gejagt, als fie aus der Schule trat, daS Gelübde, weldyes der Vater 
ver fterbenden Mutter gegeben, daß fie nie der chriſtlichen Taufe theil- 
ıftig werden, nie den Glauben der Väter verleugnen dürfe, das 
wahrte fie treu in ihrem tiefen Sinne. Das Neue Teſtament follte und 
ußte ihr ein verjchloffenes Buch bleiben, und doch wußte fie gar Vieles 
13 demſelben, das Evangelium ang mit den Erinnerungen ihrer Kindheit 
ı ihr nad). 

Eines Abends ſaß fie in einem Winkel der Wohnftube. Ihr Dienft- 
err las laut vor, und ihm durfte fie wohl laufen, war es doch nicht 
a3 Evangelium, jondern ein altes Hiftorienbuh, aus welchem er las, da 
urfte fie wohl bleiben. Das Buch erzählte von einem ungarischen Ritter, 
er von einem türtifchen Pafcha gefangen genommen murde, welder ihn 
‚eben feinen Ochſen vor den Pflug fpannen, ihn mit Peitfhenhieben an- 
reiben und 513 aufs Blut peinigen, verhöhnen und faft verſchmachten ließ. 
Das treue Weib des Ritters entäußerte fi) daherm ihres Gefchmeides und 
erpfändete Burg und Land; des Ritters Freunde brachten große Summen 
ufammen, denn faft unerſchwinglich hoch war das geforderte Löfegeld; aber 
3 wurde zufammengebradit und der Nitter aus Sklaverei und Schmach 
rlöft. Krank und leidend Langte er in feiner Heimath an. Bald jedoch 
rſcholl ein neuer allgemeiner Aufruf zum Kampfe gegen den Feind ber 
Shriftenheit; der noch lebende Ritter vernahm die Kunde, und da duldete 
3 ihn nimmer, er batte feine Ruhe und Raſt. Er Tieß fih auf fein 
Streitroß heben; feine Wangen färbten fi, feine Kraft ſchien wiedergekehrt 
m fein, und er zog hinaus zum Kampfe und Siege. Und eben der 
Paſcha, welcher ihn vor den Pflug hatte fpannen laſſen, wurde nun fein 
Gefangener und in fein Burgverließ gejchleppt. Aber feine Stunde war 


verftrihen, da ftand der Ritter vor dem gefangenen Paſcha un fragte ihn: 
Underfen, Märchen. 
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nahme; doch fie, die fill im Winkel ſaß, die Magb Sara, 


mädchen, entflammte in ihrem Herzen; große 


leuchtenden, ſchwarzen Augen, kindlich frommen 
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% auf ber Schulbant und empfand die Erhabenheit des Evangeliums, 
Die Thränen rollten ihr über die Wangen. 

Doc die letzten Worte der fterbenden Mutter wurden wieder Taut in 

„Laß mein Find Feine Ehriftin werben!” Klang es ihr durch Herz 
d Seele mit den Worten bes Gefeges: „Du folft Vater und Mutter 
cent” 

„Ich bin ja nicht in die Gemeinfhaft der Chriften aufgenommen!“ 
Prod fie zu ſich ſelbſt; „fie fchelten mich Judenmädchen, des Nachbars 
maben thaten es noch am verwichenen Sonntag, als ich vor der offenen 
irchthüre ſtehen blieb und hineinſchaute, wo die Altarkerzen flammten und 
te Gemeinde fang! Sa, feit ih auf der Schulbank faß, habe id) bie 
Nacht des Chriftenthums empfunden, eine Macht, die einem Sonnen- 
rable gleicht, und wenn ich mein Auge ibm noch fo fehr verjchliege, mir 
ch in das Herz bineinftrahlt! Aber ich werde dich nicht in Deinem Grabe 
infen, Mutter, ich werde nicht dem Gelübde des Vaters untreu werben, 

will die Hriftliche Bibel nicht leſen! — Hab’ ich doch den Gott meiner 
iter, zu ihm will ich alten!” 


Jahre verftrihen von Neuem. 

Der Dienſtherr ſtarb. Die Witwe gerietb in bärftige Umſtände! 
33 Dienſtmädchen follte entlafjen werden. Aber Sara verließ das Haus 
ht, fie ward die Stüge in der Noth, fie hielt daS Ganze zufammen, 
beitete bis in die Nacht hinein, ſchaffte das tägliche Brot durch ihrer 
inde Zleiß; denn kein Anverwandter ftand der Familie zur Seite und 
: Witwe wurde von Tage zu Tage fchwächer, blieb Monate lang ans 
sanfenlager gefefjelt. Sara arbeitete, faß auch pflegend und wadend an 
e Kranken Bette; fie war mild und fromm, ein Engel des Segen in 
m ärmlichen Haufe. 

„Dort auf dem Tifche Tiegt die Bibel,” ſprach die Kranke zu Sara, 
ies mir ein wenig aus derſelben vor, die Naht wird mir fo lang, fo 
ng, mein Herz bürftet nad) dem Worte Gottes” 

Und Sara beugte ihr Haupt. Sie griff nah dem Buche, fie faltete 
ide Hände um die Bibel der Chriften, ſchlug fie auf und Tas der Kranken 
7; Thränen traten ihr dabei oft in die Augen, aber dieſe Leuchteten und 
:ahlten, und in ihrem Herzen wurde es Licht; „Mutter,“ ſprach fie Teife, 
Dein Kind darf nicht die Taufe der Chriften empfangen, nicht in ber 
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Gemeinde aufgenommen werben, — Du haft es fo gewollt und ic werbung 
Deinen Willen ehren, wir find darüber einig hier auf Exben; aber Über 
dieſe Erde hinaus, jenfeits if bie Einigkeit eine höhere, in Gott: er gun 
leitet und führt uns über ben Tod Hinaus! — Er fleigt zur Erde hera 

und wenn er fie hat ſchmachten laſſen, überfcüttet er fie mit Fruchtbarket 

ich verftehe es! — Ich weiß felbft nicht, wie id verſtehen lerntel — boy, 

es ift durch ihn, durch Chriſtus!“ 





Sie bebte zuſammen, als fie ben heiligen Namen nannte und ee 
Zaufe wie von Fenerflammen tam über fie und übermältigte den Kid, 
und ihr Leib zudte, ihre Glieder braden zufammen, fie ſank ohnmãcx⸗ig 
nieder, ſchwächer denn die Kranke, bei ber fie wachte. 

„Die arme Sara!” fpraden die Leute, „fie ift von Arbeiten = 
Nachtwachen überangeftrengt!” 

Dan trug fie in das Armenkranfenhaus. Dort verſchied fie, und — 
dort trug man fie zur Gruft, aber nicht auf den Friedhof der Christ" 
dort war Feine Stätte für das Judenmädchen; — auferhalb an ber Mi 
grub man ihr Grab. 

Gottes Sonne aber, die über den Gräbern der Chriften ftraflt, wie # 
auch ihren Schein hinüber auf das’ Grab des Judenmädchens draußen - 
ber Mauer, und wenn bie Pfalmenliever auf dem Friedhofe der Chrij " 
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srtönen, fo tönen fle auch über ihre einfame Gruft Hin, und auch, dieſer 
Eutſchlafenen gilt der Auferftehungsruf im Namen Chrifti, des Herrn, ber 
zu feinen Süngern ſprach: „Sohannes bat Euch mit Waffer getauft, ich 
werde Euch mit dem heiligen Geifte taufen!“ 


Der xtIachs. 


De Flachs ftand in der Blüthe; er hatte gar nievlihe, Blaue Blumen, 

zart, wie die Flügel einer Motte, und noch feiner! Die Sonne fhien 
auf den Flachs, und die Regenwolken begofien ihn; und dies war ebenfo 
gut für ihn, wie e3 für kleine Kinder ift, gewafchen zu werden und darauf 
einen Kuß von der Mutter zu bekommen; fie werden dann viel ſchöner, 
und da3 wurde der Flachs aud). 

„Die Leute jagen, daß ich ausgezeichnet gut ſtehe,“ fagte der Flachs 
„und daß ich ſehr ſchön lang fei, e8 werde ein tüchtiges Stüd Leinwand 
aus mir werden. Nein, wie glädlih bin ich doch! ch bin gewiß ber 
Städtihfte von Allen. Wie babe ih es gut! Und aus mir wird auch 
etwas werden. Wie der Sonnenfchein erfreut, und mie der Wegen gut 
Ihmedt und erfriiht! Ich bin grenzenlos glüdlih, ich bin der Aller⸗ 
glüdlichftet“ 

„Sa, ja, jal” fagte der Zaunpfahl. „Ihr kennt die Welt nicht, 
aber das thun wir, denn in ung fteden Knorren,“ und dann knarrte es 
jämmerlich: 

„Schnipp⸗Schnapp⸗Schnurre, 
Baſſellurre. 
Aus iſt das Lied!“ 


„Nein! es iſt nicht aus!“ ſagte der Flachs. „Morgen ſcheint die 
Sonne, oder der Regen thut wohl. Ich fühle, wie ich wachſe; ich fühle, 
daß ich in Blüthe ſtehe! Ich bin der Glücklichſte!“ 

Aber eines Tages kamen die Leute, die nahmen den Flachs beim 
Schopfe und zogen ihn mit der Wurzel aus; das that weh; er wurde ins 
Waſſer gelegt, als ob er erſäuft werden ſollte, und dann kam er über's 
Feuer, als wolle man ihn braten — es war entſetzlich! 

„Man kann es nicht immer gut haben!” ſagte der Flachs. „Man 
muß etwas durchmachen, dann weiß man etwas!“ 
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Aber e3 kam allerdings ſchlimm; der Flachs wurde angefeuchtet und mung 
geräfter, gebrochen und gehechelt — ja, was wußte ex, wie das hieß, wa 
man alles mit ihm vornahm. Cr kam auf das Spinnrab: ſchnurr, ſchuurr | 
— Ta wur 8 nicht möglid, die Gedanken beifammenzubalten. 

„Ih bin anferordentlih glücklich geweſen!“ dachte er bei aller feinem 
Fein, „man muß zufrieden fein mit dem Guten, das man genoffen bat |! 
— Zurfrieden! Zufrieden! O!“ Und das fagte er noch, als er auf der 
Wedſtubl om; — und fo wurde er zu einem fchönen, großen Stüd Lim⸗ 
mund. Ale der Flachs, bis auf den legten Stengel, ging zu dem eine—ım 
Stüde auf. 

„Ader dus iſt doch auferordentlih! Das Hätte ich nie geglaubt! Ne, 
wie das Släf mir doch günftig iſt! Der Baunpfahl wußte wirklich nit 
Ent Beĩdeid mir feinem: 

„Schnipp⸗Schnapp⸗Schnurre, 
Baſſellurre. 44 











Das Sed iR keinescegs aus! Nun fängt es erſt recht an! Das iſt wit 
Er sienmteniiht Hab ih auch etwas gelitten, fo iſt doch aud a3 
zir emmus gmerden! Ich bin der Glüdlichfte von Allen! Wie bin md) 
dart nd fein, wie weiß und lang! Das ift etwas Anderes, als blommm—ft 
Kor zu Sen, wenn man au Blumen trägt; man wird nicht gepfle——t; 
Werer fun man nur, wenn e3 regnet. Jetzt werbe ich gewartet 
I soRan Me Magd wendet mid) jeden Morgen um, und aus der Giep⸗ 
Bus Neue icd jeden Abend ein Regenbad; ja, die Frau Baftorin Et 
SER are Re über mid) gehalten und gefagt, daß ich das beſte StTid 
a Non gerzen irchjpiel ſei. Ich kann nicht glüdliher werben !“ 

Zur kam die Leinwand in's Haus, dann unter die Schere; ne —in, 
wer mean Knie und riß, wie man mit Näbnadeln barauf Tosftah! —— 
Des wer fon Vergnügen; aber aus der Leinwand wurden zwölf St ide 
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Side, von der Sorte, bie man nicht gern nennt, die aber alle Menu"! 
Soden men: ein ganzed Dutzend wurde daraus gemacht. 

Sen, jede doch! Jetzt bin ih erſt was Nechtes geworben! AT 
us war meine Beſtimmung! Das it ja ein wahrer Segen! Nun far affe 
d Nugen ın der Welt, und das ſoll man ja, das ift erft das wahre Be" 
za Wer find zwölf Stück geworden, aber wir find doh Ale Ei” „5 
as Dan: wir find gerade ein Dugend! Was das für ein auße⸗ er⸗ 
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„Einmal muß es ja vorbei fein,” ſagte jedes Stüd. „Ich hätte 
ern etwas Länger gehalten, aber man muß nichts Unmögliches verlangen !” 

Jetzt wurden fie in Stüde und eben zerriffen. Sie glaubten, daß 
3 num vorbei fei, denn fie wurden zerhadt, eingeweiht und gekocht, ja, fie 
nıften ſelbſt nicht, was alleg — — und dann wurden fie ſchönes, weißes 
Japier. 

„Nein, das ift eine Meberrafhung, und eine herrliche Ueberraſchung!“ 
sgte da3 Papier. „Nun bin ich feiner als vorber, und nun werbe ich 
efchrieben werden. Das ift doch ein außerordentliches Glück!“ 

Und e8 wurden wirklich die ſchönſten Gedichten und Verſe darauf 
eſchrieben, und nur ein einziges Mal kam ein Klex darauf; — da3 war 
enn freilih ein beſonderes Glück! Und die Leute hörten, was darauf 
tand: es war Hug und gut und machte die Menfchen viel klüger und 
xeſſer; es Tag ein großer Segen in den Worten auf diefem Papier. 

„Das iſt mehr, al ih mir träumen Tieß, als ich noch eine Heine 
blaue Blume auf dem Felde war! Wie konnte es mir einfallen, daß ich 
dereinft Freude und Kenntniffe unter die Menjchen bringen follte! Ich Tann 
es ſelbſt noch nicht begreifen; aber es ift jetzt wirklich fol Unfer Herr 
Gott weiß, daß ich ſelbſt nichts gethan habe, als was ich nad ſchwachen 
Kräften für mein Dafein thun mußte, und doch fördert er mich auf dieſe 
Weiſe von der einen Freude und Ehre zur andern. Jedesmal, wenn id) 
denfe: „„Aus ift das Lied!““ da geht es wieder zu einem höheren und 
befieren Leben über. Nun fol ich gewiß auf Reifen in der Welt umber- 
geihidt werden, damit alle Menfchen mich Iefen können. Das kann nicht 
ander3 fein! Es ift das einzig Wahrjcheinlihel ch Have Föftliche Ge⸗ 
danken, eben fo viele, wie ich früher blaue Blumen hatte! ch bin der 
Glücklichſte!“ 

Aber das Papier kam nicht auf Reiſen, es kam zum Buchdrucker; 
und da wurde Alles, was darauf geſchrieben ſtand, zum Drucke geſetzt zu 
einem Buche, ja zu vielen hundert Büchern, denn auf dieſe Weiſe konnten 
dann unendlich Viele mehr Nutzen und Vergnügen davon haben, als wenn 
das einzige Papier, auf dem es geſchrieben ſtand, in der Welt hätte um⸗ 
herlaufen ſollen und auf halbem Wege abgenutzt worden wäre. 

„Ja, das iſt freilich das Vernünftigſte!“ dachte das beſchriebene Papier. 
„Das fiel mir allerdings nicht ein! Ich bleibe zu Hauſe und werde in 
Ehren gehalten wie ein alter Großvater, und der bin ich ja auch von allen 
dieſen neuen Büchern! Nun kann etwas ausgerichtet werden! So hätte 
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eine Tonne geivorfen, bie im Waſchhauſe ftand. 





„Na volbradjter That ift gut ruhen!“ ſagte das Pag i 

felje weile, daß man ſich ſammelt und über das, was in Einem weine 

zum Nachdenken kommt! Jet weiß ich erſt fo recht, was anf mir ſicht⸗· · 

Und, ſich felbft kennen, das ift der wahre Fortſchritt Was wird nun meizel 

mit mir geſchehen? Vorwärts wirb’S jedenfalls wieder geben; es geht al 

zeit vorwärts, das habe ich erfahren!“ 
Da wurde eined Tages alles Papier beraußgenommmen. mb ‚auf de 


Herb gelegt; es follte verbrannt werben; benn es bärfe nicht am 
verkauft und zum Einfchlage für Butter und Buder benukt . 
fügte man. Und alle Kinder im Haufe flanden rund herum, 
mochten gern Papier brennen ſehen; das flammte gar prächtig in 
umb nachher konnte man in ber Aſche die vielen ſchen, 
hin und ber fuhren. Einer nach dem andern erloſch, wie der Wind! 
nannte man: „Die Kinder aus der Schule lommen fehen,“ unb ber 
Funke war der Schfilmeifter; oft glaubte man, daß dieſer gegangen 
aber dann Lam in demfelben Augenblid no ein Funke: „Da ging ben 
Schulmeifter!” fagten fie. Ei, die mußten ſchön Beſcheid! Sie hätten mut 
wiffen follen, wer da ging; wir werben es zu wiflen befommen; aber GEBR 
wußten e3 nicht. Alles alte Papier, das ganze Bündel warb aufs Yen —t 
gelegt, und es zümdete ſchnell. „Uhl“ fagte es und floderte im beit 
Flammen auf. Uh! das war eben nicht fehr angenehm; als aber ke) 
Ganze in heilen Flammen fand, fchlugen diefe fo hoch in die Höhe, must 
der Flachs niemals feine Tleinen, blauen Blumen hatte erheben Könner —H, 
und glänzte, wie die weiße Leinwand niemals hatte glänzen können. 
geichriebenen Buchftaben wurden einen Augenblid roth, und alle Worte za 
Gedanken gingen in Flammen auf. „Nun fteige ich geraden Wege u 
Sonne hinauf!” ſprach e8 in der Flamme, und e8 war, als ob tau 
Stimmen dieſes einftimmig fagten; und die Flammen ſchlugen ur dee" 
Schomftein, oben hinaus. — Und feiner, al3 die Flammen, unfichtbar 

menfchlihe Augen, fchwebten da feine Weien, ebenſo viele, wie Blume MR 
auf dem Flachſe geweien waren. Sie waren nod) leichter, als bie Flamm 0% 
die fie geboren hatte, und als diefe erlofch, und von dem Papier nur d BP" 
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ſchwarze Aſche übrig war, tanzten fie noch einmal über biefe hin, und wo 
fie dieſelbe berährten, da Tiefen die rothen Funken. „Die Kinder kamen 
aus der Schule und der Sculmeifter war der Letzte!“ Das war eine 
Luft, und die Kinder fangen bei der tobten Aſche: 

„Schnipp⸗Schnapp⸗Schnurre, 

Baſſellurre. 

Aus if das Lied!“ 

Aber die kleinen unſichtbaren Weſen ſagten alle: „Das Lied iſt nie 
aus! Das iſt das Schönſte von dem Ganzen. ch weiß es, und darum 
Kin ich der Glüclichſte!“ 

Aber das Eonnten die Kinder weder hören, noch verftchen, und das 
Tollten fie aud nicht, denn die Kinder dürfen nicht Alles wiffen. 


Der Waffertropfen. 


D. wirft doch wohl ein Vergrößerungsglas Tennen, ein rundes Brillen» 

glas, das Alles hundert Mal größer macht, als es iſt? Wenn man 
dies nimmt und es vor's Auge hält und auf einen Waflertropfen aus dem 
Zeihe draußen fieht: da erblidt man über taufend wunderbare Thiere, die 
man fonft niemals im Waffer wahrnimmt. Aber fie find da, und es ifl 
feine Täuſchung. Es flieht beinahe aus wie ein Teller voll Meerfpinnen, 
die durcheinander herumfpringen. Und wie wäthend fie find! Sie reißen 
fi) Arme und Beine, Hinter- und Vorbertheile aus, und find doch auf 
ihre Art luſtig und vergnügt. 

Nun war einmal ein alter Mann, den alle Leute Kribbel-Krabbel 
nannten; denn fo hieß er. Er wollte flet3 von einer jeden Sache das 
Beſte haben, und wenn e3 durchaus nicht anging, jo nahm er es durch 
Zauberei. 

Da ſitzt er nun eines Tages und hält ſein Vergrößerungsglas vor 
die Augen und ſchaut in einen Waſſertropfen, der aus einer Waſſerpfütze 
im Graben genommen war. Aber wie fribbelte und trabbelte e8 dal Alle 
bie Taufende von Kleinen Thieren hüpften und fprangen; zerrten einander 
und verſchlangen einander. 

„Das ift aber doch abſcheulich!“ fagte der alte Kribbel-Krabbel; 


„kann man fie denn nicht dazu bringen, in Ruhe und Frieden zu leben _ 
fo daß fich Jeder nur um ſich felbft befümmert?" Er fann und jan, aber er 
e8 wollte nicht gehen und er mußte alfo zaubern. „Sch muß ihnen Farbe —— 
geben, fo daß fie deutlicher zu fehen find!” fagte er; da goß er etwas, wie 
ein Tröpfchen rothen Wein in den Waflertropfen; aber das war Hexenblut 
aus dem Ohrläppchen, die feinfte Sorte zu neun Pfennigen. Und nme —z 
wurden alle die wunderbaren Thierchen vofenroth über und über, es ſah us, 
wie eine Stadt voll nadter, wilder Männer. 

„Ras haft Du da?” fragte ein anderer alter Zauberer, ber Tememmmmmz 
Namen hatte; und das war das Feine an ıhm. 

„Sa, wenn Du rathen fannft, was das iſt,“ fagte Kribbel-Rrabbe L, 
„dann will ich es Dir fchenfen. Aber e8 ift nicht leicht ausfindig zu dee 
wenn man es nicht mei!” 

Und der Bauberer, der feinen Namen batte, ſah dur das Ver 
größerungsglas. ES ſah wirflih aus darin, wie eine Stadt, in der aILæ 
Menſchen ohne Kleider umbherliefen! Es war ſchauderhaft! Aber n0 —H 
ſchauderhafter war es, zu ſehen, wie der Eine den Andern puffte und fie —, 
hackte und fchnappte, biß und zerrte. Was unten war, follte nad obe az, 
und was oben war, follte nad) unten! Sieh, fieh! Sein Ben iſt läng «er 
als meins! Bah! Weg damit! Da ift Einer, der bat ein Beuuldem m 
Aber das thut ihm weh, und deshalb foll es noch mehr weh thun. ie 
badten darauf 108, zerrten an ihm herum, und verfchlangen ihn wegen Dumme) 
Beuldens. Da ſaß Eine fo ſtill, wie eine Eleine Jungfrau, und wünfk—t 
blos Friede und Ruhe. Aber num mußte fie hervor! Sie zerrten ml 
ihr, viffen fie herum und verſchlangen fie! 

„Das ıft fpaßhaft!” fagte der Zauberer. 

„Ja, aber was meinft Du denn, was das iſt?“ fragte Kribbe I 
Krabbel. „Kannſt Du das ausfindig machen ?” 

„Nun, das kann man dod) wohl jehen!” fagte der Andere. „Das if 
ja Paris oder eine andere große Stadt; — fie gleichen fih ja alle em 
ander. Cine große Stadt ift es!“ 

„Das ıft Pfügenwaffer!” fagte Kribbel-Krabbel. 
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und fie wellten durchaus nicht ihren guten ehrlichen Namen aufgeben und zu 
fich Handrammen“ benennen laſſen. 
„Jungfer iſt ein Menſchenname,“ ſagten fie, „aber Handramme RER 
em Ding, und wir laſſen uns nicht Ding nennen, das heißt unse 
u 








„Mein Berlobter iſt im Stande, die Verbindung rüdgängig zn machen met 
fogte die Züngfte, die mit einem Rammfloge verfproden war; und ein —— 
Rammflog iſt derjenige, welder wie eine Mafchine große PBfähle in diem -e 
Erde treibt, alfo im Groben Das verrichtet, was die Jungfer im Feine 
thut. „Er will mich als Jungfer heimführen, aber ob er es thäte, wenn 
id Handramme würde, ift fraglich, und alfo Kaffe ih mich auch nich t 
umtaufen.” 

„Und ich,“ fagte die Xeltere, „Lafje mir eher beide Arme abbrechen.” — 

Der ES chieblarren war jedoch anderer Anficht, und der Schieblarrer. —en 
war ſchon ein Etwas, er betrachtete ſich als eine Viertel-Kutſche, weil we & 
auf einem Rade einberging, 

„Ih muß Ihnen jedod) bemerklich machen,“ ſprach derjelbe, „dafs Jungfe=e Er 
ziemlich allgemein umb bei weitem nicht fo fein ift, al3 Handramme ode⸗ «It! 
gar Stempel, weldier Name auch vorgefchlagen worden ift, und durch welde—e Sa 
Sie zB. in die Rangflaffe der Petichafte eintreten würden, und denke => Faı 
Sie nur an das große Staatöpetichaft, welches das Staatsfiegel auforüd BE> fi, 
und erft dem Gefege feine Kraft verleiht; nein, an Ihrer Stelle wirkaf mit 
ib die „„Jungfer““ aufgeben.” 

„Nein, nimmermehr! dazu bin ih zu alt!” fagte die Aeltere. 

„Ste haben wahrjheinlih no nie von einem Dinge reden bir, 
weldes man die „europätfche Nothwendigkeit” nennt — ſchaltete das ehrlic che 
Klaftermap ein. „Man muß fi zu fügen wiffen, muß ſich unterordne = 
oder einordnen, fib in Zeit und Umſtände fchiden, und tft eimnal ein ⸗ 
ſetz vorhanden, daß die Jungfer Handramme heißen ſoll, nun mug fü 
Handramme heißen, da hilft fein Maulipigen, denn jedes Ding hat fi ã u 
Klaftermaß.“ 

„Nein, dann möchte ich mich doch lieber, — wenn durchaus einer Me 
Veränderung fein muß,” — ſagte die Jüngere, „Fräulein nennen laſſe n, 
Fräulein ſchmeckt doch immer ein wenig nach Jungfer!“ 

„Ih aber laſſe mich lieber zu Kleinholz machen!” ſagte die älter —t 
Jungfer. 

Endlich ging es an bie Arbeit; die Jungfern fuhren, fie wurden iẽ in 
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eıne Klette allein; wo eine wächſt, wachlen auch mehrere; es ift eine wahre 
Pracht! Und alle diefe Pracht ift Schnedentofl. Die großen weißen 
Schneden, aus denen vornehme Leute in alten Tagen Fricaſſee bereiten 
Liegen und, wenn fie es gegefien hatten, fagten: „Hm! Wie das ſchmeckt!“ — 
benn fie glaubten nun einmal, daß es vorzüglich gut ſchmecke — Tebten 
von Klettenblättern. Und darum wurden Kletten gefät. 


Nun gab e3 ein altes Nittergut, wo man feine Schneden mehr af. _ Ei; 
Die waren ausgeftorben, aber die Kletten waren nicht ausgeftorben. Dife = Fi 
wuchſen und wuchjen in allen Gängen, auf allen Beeten; man Eonnte ihnen æ =ı 
nicht mehr Einhalt thun; es war ein fürmlicher Klettenwa. Hier unde 
da ftand ein Apfel= oder Pflaumenbaum, fonft hätte man wohl nie nes 
nimmer gedacht, daß dies ein Garten fei. Alles war Klette, und drin an 
wohnten die beiden letzten uralten Schneden. 


Sie mußten felbft nicht, wie alt fie waren; aber fie konnten ſich jeher A ir 
gut erinnern, daß ihrer weit mehr gewelen, daß fie von einer Familie au md 
fremden Landen abftanımten, und daß für fie und die Ihrigen ver Wal U 
gepflanzt worden war. Sie waren niemal8 draußen gewejen, aber es wur > «ut 
ihnen befannt, daß es noch etwa3 in der Welt gab, welches das herr: er t: 
ſchaftliche Schloß hieß; da oben ward man gekocht, dann wurde mas z> un 
ſchwarz und auf eine filberne Schüffel gelegt; — was aber nachher nodi> ach 
weiter gefhah, das wußten fie nicht. Wie das übrigens ift, wenn mar > !ül 
gefoht und auf eine filberne Schüſſel gelegt wird, konnten fie fi nid E ft 
denken; aber ſchön follte e3 fein und befonders fehr vornehm! Weder de et 
Maifäfer, no die Kröte, no der Regenwurm, die fie darum befragter > 
tonnten ihnen darüber Beſcheid geben; denn Keiner ihrer Art war jemal I sol 
gelocht oder auf eine filbern Schüſſel gelegt. 


Die alten, weißen Schneden waren die vornehmften in der Wels Fl 
das mußten fie! Der Wald mar ihretwegen da, und das herrſchafts FI! 
liche Schloß auch, damit fie gefocht und auf eine filberne Schüſſel geleg> > TI 
werden könnten. 


Sie lebten nun fehr eingezogen und glücklich, und da fie felbft inderar> ©* 
[08 waren, fo hatten fie eine Feine gemeine Schnecke zu fi genommenrz > F 
die fie al3 ihr eigenes Kind erzogen. Allein der Kleine wollte nicht wach hꝛ 
fen, denn er war nur eine gemeine Schnede; aber die Alten, namentlick F zi 
die Echnedenmutter, meinte, fie merke wohl, wie er zunehine. Und fie 
den Vater, wenn er dies nicht fehen könne, doch nur das Feine Schneden ss — 
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haus anfühlen zu wollen; nun betaſtete er es und fand, ud die Mutter 
Recht hatte. 

Eines Tages regnete es fehr ftark. 

„Dir, wie es auf den FKlettenblättern trommelt; rumdumdum, rum⸗ 
dumdum!“ fagte der Schnedenvater. 


„Das nenne ih Tropfen!” fagte die Schnedenmutter. „Es Läuft ja 
am Stengel niever! Du follft jehen, e8 wird hier naß werben. Ich freue 
mi nur, daß wir unfere guten Häufer haben, und daß der Kleine auch, 
das feinige hat! Es ift doch wirklich mehr für ung geſchehen, als für alle 
anderen Gejchöpfe, man fieht e8 doch recht deutlich, dag wir die Herrſchaften 
in der Welt find! Wir haben Häufer von unjerer Geburt an, und der 
Klettenwald ift unferetwegen gefät! Ich möchte wiſſen, wie weit fich ber 
erſtreckt, und was außerhalb deſſelben Tiegt.” 

„Da iſt nichts,“ ſagte der Schneckenvater, „was beſſer wäre, als bei 
uns: ich habe gar nichts zu wünſchen.“ 

„Ja!“ ſagte die Mutter. „Sch möchte wohl nad) dem herrſchaftlichen 
Schloſſe gebracht, gelocht und auf eine filberne Schüfjel gelegt werben; das 
ift mit allen unfern Vorfahren gejhehen, und Du kannſt glauben: dabei 
ift etwas Apartes!“ 

„Das herrſchaftliche Schloß ift vielleicht eingeftürzt,” fagte der Schnecken⸗ 
vater; „oder der Klettenwald ift darüber hingewachſen, ſodaß die Menſchen 
nicht berausfommen können. Das bat denn doh aud gar Feine Eile. 
Aber Du eilft immer zu jehr, und der Kleine fängt das nun auch fchon 
an. Kriecht er nicht bereit3 feit drei Tagen an dem Stengel binaufl Ich 
befomme wirklich Kopfweh, wenn ich zu ihm emporblide.” 

„Du mußt nicht auf ihn fchelten!” fagte die Schnedenmutter. „Er 
friecht ja recht befonnen: wir werden gewiß viele Freude an ihm erleben; 
und wir Alten haben ja nichts Anderes, wofür wir leben. ber haft Du 
denn auch ſchon darüber nachgedacht, wo wir eine Frau für ihn herfriegen? 
Glaubſt Du nit, daß fid) dort weiter hinein in den Slettenwald noch 
folche von unferer Art aufhalten?” 

„Schwarze Schneden werden wohl da fein, denke ich,“ fagte der Alte; 
„ſchwarze Schneden ohne Haus! aber das ift zu ordinär, und doch bilden 
fie fi) etwas ein. Aber wir könnten den Ameifen den Auftrag geben; die 
laufen Hin und ber, al3 ob fie Gejchäfte hätten; die wiſſen gewiß eine Frau 
fir unfern Meinen!” 


Ich wüßte allerdings die Schönfte,” ſagte eine der Ameifen, „aber u 
ich fürchte, daß es nicht angeht, denn fie ift Königin!” 

„Das ſchadet nichts!” fagten die Alten. „Hat fie ein Hans?” 

„Ste bat ein Schloß!” antwortete die Ameiſe; „das ſchönſte Ameiſe-⸗ 
ſchloß mit fiebenhundert Gängen!“ 

„Schönen Dank!” fagte die Schnedenmutter. „Unfer Sohn foll nichm ww; 
in einen Ameifenhügel. Wißt ihr nichts Beſſeres, fo geben wir ben weißer, 
Müden den Auftrag; die fliegen weit umher in Regen und Sonnenſchein um ; 
die kennen den Klettenwald von innen und außen. 

„Wir haben eine Frau für ihn!“ fagten die Müden. „Ounbemmmart 
Menſchenſchritte von bier fitt auf einem Stachelbeerbufche eine Kleine Schnelle 
mit Haus; die ift ganz allein und alt genug, fi) zu verheirathen. & u fi 
nur hundert Menſchenſchritte von hier!” 

„Da, laß fie zu ihm kommen!“ fagten die Alten. „Er bat ein 
Klettenwald, fie bat nur einen Buſch.“ 

Und nun holten fie das kleine Schnedenfräulein. Es dauerte aiht 
Tage, bi es kam; aber da8 war ja eben das Rare dabei, denn daran [== 
man, daß e3 von der rechten Art war. 

Dann hielten fie Hochzeit. Sechs Johanniswürmchen leuchteten, To 
gut fie es vermochten; fonft ging es ganz ftill zu, denn die alten Schnee t= 
leute konnten Schwärmen und Luftbarkeiten nicht vertragen. Wer er mie 
herrliche Rede wurde gehalten von der Schnedenmutter. Der Vater kom te 
nicht fprehen: er war zu fehr gerührt. Dann gaben fle ihnen al Ex P= 
haft den ganzen Klettenwald und fagten, was fte ftetS gejagt hatte 1° 
daß er daS Beſte in der Welt fei, und daß fie, wenn fie vechtfchaffen u =rD 
ehrbar lebten und ſich vermehrten, vdereinft nebft ihren findern nad) dem Trl 
berrfchaftlihen Schloſſe fommen, ſchwarz gekocht und auf eine filter =t€ 
Schüffel gelegt werden würden. Unb nachdem die Rede gehalten nu: 
rohen die Alten in ihr Haus hinein und kamen nie wieder heraus; #t* 
ſchliefen. Das junge Schnedenpaar regierte nun im Walde und beicm Tr! 
eine ftarfe Nachtommenſchaft. Da e8 aber niemals gekocht auf die filler=t* 
Schüffel kam, fo ſchloß es daraus, daß das herrihaftlihe Schloß ing” 
fürzt, und daß alle Menſchen in der Welt ausgeftorben fein. Un We 
Niemand ihnen widerjpradh, jo mußte es ja wahr fein. ‘Der Regen — 
auf die Klettenblätter nieder, um ihretwegen Trommelmuſik zu machen, It‘ 
Sonne ſchien, um den Klettenwald ihretwegen zu färben; und ſie 
ſehr glücklich, und die ganze Familie war glücklich, unendlich glücklich 
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Die Geſchichte von einer Mutter. 


ine. Mutter faß bei ihrem Kleinen Finde: fie war fehr betrübt und 

Fürdtete, daß es fterben möchte Sein Geſichtchen war bleich, die 
Kleinen Augen hatten fich geſchloſſen. Das Kind holte ſchwer und zumeilen 
VO tief Athem, als wenn es feufzte; und bie Mutter fah noch trauriger 
auf das Fleine Wefen. 

Da Hopfte es an die Thäre, und ein armer, alter Mann trat 
ein, ver in eime große Pferdedecke gehüllt war, denn bie hält warm, 
amd das hatte er nöthig; es war ja alter Winter. Draußen war Alles 
mit is und Schnee bedeckt, und der Wind blies fo ſcharf, daß er in's 
Seſicht ſchnitt. 

Da der alte Mann vor Kälte zitterte und das kleine Kind einen 
Augenblick ſchlief, ging die Mutter und ſetzte Bier in einem kleinen Topfe 
un den Dfen, um e3 für ihn zu wärmen. Der alte Dann fette fi 
und wiegt, und die Mutter feste fi) auf einen alten Stuhl neben ihn, 
ſah auf ihr krankes Kind, das fo tief Athem holte, und erfaßte bie 
Tleine Han. 

„Richt wahr, Du glaubft doch auch, daß ich es behalten werde?“ 
Tragte fie. „Der liebe Gott wird e8 nicht von mir nehmen!” 

Der alte Dann — er war der Zod — nidte fo fonderbar, daß 
es ebenſo gut Ya, wie Nein bedeuten konnte. Die Mutter aber flug 
die Augen nieder, und Thränen rollten ihr die Wangen herab. — Der 
Kopf wurde ihr ſchwer; in drei Tagen und drei Nächten batte fie kein 
Aug geſchloſſen; und nun fchlief fie, aber nur eine Minute, dann fuhr 
fe auf und bebte vor Kälte. Was ift daS? fragte fie und fah fi nad 
allen Seiten um: Aber der alte Mann war fort, und ihr Fleines Kind 
Dar fort: er hatte e3 mit fid) genommen. Dort in der Ede ſchnurrte 
und ſurrte die alte Uhr; das ſchwere Bleigewicht Tief bis auf den Fuß- 
boden herab — plumps! — da fland die Uhr fill. 

Die arme Mutter flürzte zum Haufe hinaus und rief nah ihrem 
Linde. 

Draußen, mitten im Schnee, faß eine Frau in langen, ſchwarzen 
Kleidem und fprah: „Der Tod ift bei Dir in Deiner Stube gewefen; 
ich ſah ihn mit Deinem kleinen Finde davon eilen; er ſchreitet fchneller 


als Der Wind, und bringt niemals zurüd, was er genommen hat! 
m derjen, Märchen. 23 
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„Sage mir bloß, welhen Weg er gegangen if!” fagte die Mutter 
„Sage mir den Weg, und ich werde ihn finden.” 

„sh kenne ihn,” fagte die Frau in den ſchwarzen Kleidern; „abe 
bevor ih ihn Div fage, mußt Du mir erft alle die Lieber vorfingeme-— 
bie Du Deinem Kinde vorgefungen haft. Sch Tiebe diefe Lieder; i si 
babe fie früher gehört; ih bin die Nacht und ſah Deine Thränen, Mai; 
Du fie fangft.” 

„IH will fie alle, alle fingen!” fagte die Mutter. „Aber ball. 
mid nicht auf, damit ich ihn einholen, damit ich mein Find wieememmer- 
finden Tann!“ 

Aber die Naht ſaß ftumm und ftill. Da rang die Mutter die Han dbe 
fang und weint. Und es gab viele Lieder, aber noch mehr Thräneummen! 
Dann fagte die Naht: „Geh' rechts in den düftern Fichtenwald hine—n; 
dabin ſah ich den Tod mit dem Tleinen Finde den Weg nehmen.” 

Tief drinnen im Walde kreuzte fi der Weg, und fie wußte mr ik 
mehr, welche Richtung fie einfchlagen folltee Da fand ein Schwarzbesmsen:- 
buſch, der hatte weder Blätter nod Blumen; aber e8 war ja auh um die 
kalte Winterzeit, und Eiszapfen hingen an den Zweigen. 

„Haft Du den Tod mit meinem Heinen Finde vorbeigehen jehen mm“ 

„Ja!“ fagte der Schwarzdornbuſch; „aber ich fage Dir nicht, welchen 
Weg er genommen bat, wenn Du mid) nicht zuvor an Deinem Buſen er: 
wärmen mwilft! Ich friere hier todt, ich werde zu lauter Eis!“ 

Und fie drüdte den Schwarzdornbuſch feſt an ihre Bruft, damit er 
recht aufthauen könne. Die Dornen drangen in ihr Fleifd) ein und ihr 
Blut floß in großen Tropfen. Aber der Schwarzdornbufh ſchoß frr- I 
grüne Blätter und bekam Blüthen in der Falten Wintemadt; fo ware if 
es an dem Herzen einer betrübten Mutter! Der Schwarzdornbuſch FU! 
ihr darauf den Weg, den fie gehen follte. 

Da kam fie an einen großen See, auf dem fi weder Schiff zug 
Kahn befand. Der See war nicht genug gefroren, um fie tragen, und 
auch nicht offen und flach genug, um durchwatet werden zu Tünnen — 
und doch mußte fie über denfelben, wollte fie ihr Kind finden. Da Lit 
fie fid) nieder, um den See auszutrinken; da3 war ja unmöglich für e wu 
Menihen. Aber die betrübte Mutter date, daß vielleiht ein Buzıll 
geſchehen könnte. 

„Nein, das wird niemals gehen!“ ſagte der See. „Laß uns Seide 
lieber ſehen, daß wir einig werden! Ich liebe es, Perlen zu ſamm ein, 
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nb Deine Augen find zwei der Tlarften, bie ich je gefehen: wilift Du 
e in mid auöweinen, dann will id) Dich nad dem großen Treibhaufe 
nüber tragen, wo der Tod wohnt und Blumen und Bäume pflegt; jeder 
om diefen iſt ein Menſchenleben.“ 

„D, was gebe ich nicht, um zu meinem Sinde zu kommen!“ fagte 
e verweinte Mutter. Ste weinte noch mehr, und ihre Augen fielen 
af den Grund des Sees hinab und wurden zwei Toftbare Perlen. Aber 
x See bob fie in die Höhe, als fähe fie in einer Schaufel, und in einer 
xhwingung flog fie an das jenjeitige Ufer, wo ein meilenlanges wunder⸗ 
ıre3 Haus ftand. Man mußte nicht, ob es ein Berg mit Wäldern und 
öblen, oder ob es gezimmert war. Aber die arme Mutter Tonnte es 
icht fehen: fie hatte ja ihre Augen ausgeweint. 

„Wo werde ich den Tod finden, der mit meinem Fleinen Finde davon 
ng?” fragte fie. 

„Hier ift er noch nicht angelommen!” fügte ein altes graues Weib, das 
yet umberging und auf das Treibhaus des Todes Achtung geben mußte. 
Wie haft Du Di denn hierher gefunden, und wer hat Dir geholfen?“ 

„Der Tiebe Gott hat mir geholfen!” antwortete fi. „Er ift barm- 
zig, und das wirft Du auch fein. Wo werde ich mein kleines Kind 
nden ? u 

„Ih kenne es nicht,“ fagte das alte Weib, „und Du kannſt ja nicht 
ben! — Diele Blumen und Bäume find diefe Nacht verwelft, der Tod 
ird bald fommen, um fie umzupflanzen. Du weißt e8 wohl, daß jeder 
tenfch feinen Lebensbaum oder feine Lebensblume hat, wie gerade ein jeder 
gerichtet if. Sie fehen aus, wie andere Gewächſe, aber ihre Herzen 
lagen. Kinderherzen können auch fhlagen! Darnach richte Dich, vielleicht 
fennft Du den Herzſchlag Deines Kindes. Aber was giebt Du mir, 
an ih Dir fage, was Du noch mehr thun mußt?“ 

„Ich habe nichtS zu geben,” ſagte die betrübte Mutter. „Aber ich 
N für Did) bis and Ende der Welt gehen.” 

„Da babe ich nicht? zu beforgen,” fagte das alte Weib; „aber Du 
nnft mir Dein langes, ſchwarzes Haar geben; Du weißt wohl jelbft, 
ß es ſchön iſt; das gefällt mir! Du kannſt mein weißes bafür be— 
mmen; das ıft doc immer etwas!“ 

„Zerlangft Tu weiter nichts!“ fagte fie. „Das gebe idy Dir mit 
renden!“ Und fie gab ihr ihr Schönes Haar und erhielt dafür das fchnee- 
eiRe des alten Weibes. 
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Dann gingen fie ın das große Treibhaus des Tobes, wo Bliucc cn 
und Bäume wunderbar durcheinander wuchſen. Da ftanden feine Syacınteeen 
unter Glasgloden, und große, baumſtarke Pfingftrofen. Da wıdg en 
Wafferpflanzen, einige ganz friſch, andere halb Frank; Waſſerſchlangen legt en 
fih auf fie, und ſchwarze Krebfe klemmten fih am Stengel fell. Ma 
ftanden prächtige PBalmenbäume, Eichen und Platanen, Beterfilie wu 
blühender Thymian. Ale Bäume und Blumen hatten ihre Namen; Pie 
waren Jeder ein Dienfchenleben; die Menſchen Iebten no, ber eine Em 
China, der andere in Grönland, rund umher in der Welt. Da waren 
große Bäume in Fleinen Töpfen, fodaß fie beengt daftanden und nahe barcmt 
waren, den Topf zu fprengen; e8 war auch mande Heine fhwählicht 
Blume da in fetter Erde, mit Moos ringsum, und gewartet und gepflec 
Aber die betrübte Mutter beugte fi über alle die Tleinften Pflanzen he 1. 
fie hörte in jeder das Menfchenherz fchlagen, und aus Millionen erfun=” 
fie das ihres Kindes heraus. 

„Da ift es!“ rief fie und ſtreckte die Hand über eine Feine Kroir—a! 
blume aus, die krank nad) einer Seite hinüber hing. 

„Rühre die Blume nit an!“ fagte das alte Weib. „Aber fiel ALe 
Dich hierher, und wenn dann der Tod kommt — ich erwarte ihn jed⸗ —RXa 
Augenblid — da Laß ihn die Pflanze nicht herausreißen, fondern brot at 
ihm, daß Du dafjelde mit den andern Blumen thun würbeft: dann wir # ad 
ihn bange! Er muß dem Lieben Gotte dafür einftehen; keine darf hera aa 
geriſſen werden, bevor der die Erlaubniß dazu giebt!“ 

Da faufte es mit einem Dale eisfalt durch den Saal, md die init 
Mutter fühlte, daß es der Tod war, der nun ankam. 

„Wie haft Du den Weg hierher finden können?” fragte vr. „Ber 
haft Du Schneller hierher kommen können, wie ih?“ 

„Ih bin eine Mutter!" antwortete fie. 

Der Tod ftredte feine Iange Hand nad der Fleinen feinen Blume 
aus; aber fie hielt ihre Hände feſt um biejelbe, hielt fie dicht umfhlofferu@t, 
und denne voll ängſtlicher Sorgfalt, daß fie Teins der Blätter berührt —*- 
Da haucte der Tod auf ihre Hände, und fie fühlte, daß bies fülter wre 
als der kalte Wind; da ſanken ihre Hände matt herab. 

„Gegen mich kannſt Du dod nichts ausrichten!” fagte der Tod. 

„Aber der Liebe Gott kann es!“ fagte fie. 

„Ich thue nur, was er-will!” fagte der Tod. „Ich bin fein Gärtner ⸗ 
Ich nehme alle feine Blumen und Bäume und verpflanze fie in ben großes 
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Peradbiesgarten, in das unbelannte Sand. Wie fie aber dort gebeihen, und 
we es dort ift: das darf ih Dir nicht ſagen!“ 

„Gieb mir mein Kind zurück!“ fagte die Mutter und weinte und 
fleſte. Mit einem Male faßte fie mit den Händen zwei hübſche Blumen 
fR am und rief dem Tod zu: „Sch reiße alle Deine Blumen ab, benn 
ich bin in Berzweiflung!“ 

„Rühre fie nicht am!” fagte der Tod. „Du fagft, daß Du fo uns 
AH biſt, und nun wollteft Dur eine andere Mutter ebenfo unglück⸗ 
ba machen ?” 

„Eine andere Mutter!” fagte die arme Frau und ließ ſogleich beide 
Blumen los. 

„Da haſt Du Deine Augen,“ ſagte der Tod. „Ich habe ſie aus dem 
See aufgefiſcht; ſie glänzten hell herauf; ich wußte nicht, daß es die Deinigen 
Waren. Nimm ſie zurück, fie find jetzt noch klarer, wie früher; dann ſieh 
hinab in ben tiefen Brummen hier nebenan. Ich will die Namen ber zwei 
Blumen nermen, die Du ausreißen wolltefl, und Du wirft fehen, was Du. 
jerftören und zu Grunde richten wollteſt!“ 

Und fie fah in den Brunnen hinab; und e8 war eine Slüdfeligkeit 
zu ſehen, wie die Eine ein Segen für die Welt ward, zu ſehen, wie viel 
Gluck und Freude fi) um dieſelbe verbreitete; fie ſah das Leben der Andern, 
das beſtand aus Sorgen und Noth, Jammer und Elend. 

„Beides ift Gottes Wille!” fagte der Tod. 

„Welche von ihnen ift die Blume des Unglüds und welde bie 
Geſegnete?“ fragte fie. 

„Das fage ih Dir nicht,” antwortete der Tod: „aber das folft 
Du von mir erfahren, daß eine der Blumen die Deines eigenen Kindes 
if. Es war das Schickſal Deines Kindes, was Du fahlt, die Zukunft 
Deines eigenen Kindes!” 

Da ſchrie die Mutter vor Schreden laut auf. „Welde von ihnen 
at die meines Kindes? Sag mir das! Befreie das unſchuldige Kind! 
CGrlöfe mein Kind von allem Elende! Trag' es Tieber fort! Trag' e8 in 
Gottes Reih! Vergiß meine Thränen, vergiß mein Flehen und Alles, 
was ich gethan habe!“ 

„Ich verftehe Dich nicht,” fagte der Tod. „Willſt Du Dein Kind 
zurüd haben, oder fol ih mit ihm nad jenem Orte geben, den Du 
nicht kennſt?“ 


22. Da. rang bie Mutter die Hände, fiel.ouf die uiee —— 


Gott: „Erhöre mid nit, wenn ih gegen. Deinen: Mille 


Der Engel. 


Fa mu, wenn ein gutes Kind flirht, tomınt ci Engel Gottes 
Erde hernieder, nimmt das todte Kind auf feine Arme, breitet 
grohen, weihen Flͤgel aus, flegt Hin über alle Pläge, welche bat 
Leb gehabt Bat, und pflüdt eine Hand voll Blumen, welche er za iiimell 
hinaufbringt, damit fie dort noch ſchöner wie auf der Exbe blühen. Dex Giuuit 
Gott brädt alle Blumen am fein Sera, aber derjenigen Blume, — 


in der großen Glückſeligkeit witfingen 

Sieh, alles Diefes erzählte ein Engel Gottes, indem er ein —8 
Kind zum Himmel forttrug, und das Kind hörte gleichwie im Traummmmmie; 
und fie fuhren bin über die Stätten in der Heimath, wo ber Kleine ge 
fpielt batte, und kamen durch Gärten mit herrlichen Blumen. 

„Welche. wollen wir nun mitnehmen und in den Himmel pflamer17 
fragte der Engel. 

Da ftand ein ſchlanker, herrlicher Rofenftod, aber eine böfe Hand ſhaAccatle 
den Stamm zerbrochen, fo daß alle Zweige, voll großer, halbaufgebrochener 
Knospen, rund herum vertrodnet, hingen. 

„Der arme Rofenftod!” fagte das Kind. „Nimm ihn, damit er et 
oben bei Gott zum Blühen kommt!“ 

Und der Engel nahm ihn, tüßte das Kind dafür, und der Meet 
öffnete Halb feine Augen. Sie pflüdten von den reihen Praditkluneetit 
nahmen aber auch die verachtete Butterblume und das wilde + 
mütterchen mit. 

„Run baben wir Blumen!“ fagte das Kind, und ber Engel nie 
aber er flog noch nicht zu Gott empor. Es wor dach, es war ſehr ri 
fie blieben in der großen Stadt und ſchwebten in einer der ſchmalen 
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ber, wo Haufen von Stroh, Alche und Austehricht Tagen; e8 war Um⸗ 
tag geweien. Da Lagen Scherben von Tellern, Gypsſtücke, Lumpen und 
e Hüte, was Alles nicht gut ausſah. 


Der Engel zeigte in all diefen Wirrwar hinunter auf einige Scherben 
3 Blumentopfes und auf einen Klumpen Erbe, der berausgefallen 
x und von den Wurzeln einer großen, vertrodneten Feldblume, melde 
hts taugte und die man deshalb auf die Gaſſe geworfen hatte, zufammen- 
alten wurde. 


„Die nehmen wir mit!” fagte der Engel. „Ich werde Dir erzählen 
rum, während wir weiter fliegen!” 


„Dort unten in der ſchmalen Gaſſe, in dem niedrigen Keller wohnte 
armer, kranker Knabe; von Kindheit an war er immer bettlägerig ge 
jen; wenn er am gejundeften war, fonnte er auf Krüden in der Heinen 
ube ein paar Mal auf und nieder gehen: das war Allee. An einigen 
gen im Sommer drangen die Sonnenftrahlen während einer halben Stunde 
: auf den Flur des Kellers; und wenn dann der arme Knabe dafaf 
d fi von der warmen Sonne beſcheinen Tieß, und das rothe Blut durch 
ne feinen Finger fah, die er vor das Antlitz hielt, dann hieß es: „„Heute 
er aus geweſen!““ — Er kannte den Wald mit feinem herrlichen Yrüb- 
gsgrün nur dadurch, daß ihm des Nachbars Sohn den erften Buchenzweig 
ıhte, den hielt er über fein Haupt und träumte dann, unter Buchen zu 
1, wo die Sonne ſchiene und die Vögel fängen. An einem Yrühlingstage 
ıchte ihm des Nachbars Knabe auch Feldblumen, unter diefen war zufällig 
e mit der Wurzel, und deshalb wurde fie in einen Blumentopf ge- 
anzt und dicht am Bette an das Tenfter geftelt. Die Blume war von 
er glüdlihen Hand gepflanzt: fie wuchs, trieb neue Schößlinge und trug 
es Jahr ihre Blumen. Site wurde des kranken Knaben herrlichiter 
umengarten, fein Kleiner Scha hier auf Erden; er begoß und pflegte 
, und forgte dafür, daß fie jeden Sonnenftrahl bis zum legten, welcher 
ch das niedrige Fenfter Hinunter glitt, erhielt, und die Blume felbft 
wuchs in feine Träume, denn für ihn blübte fie, verbreitete ihren Duft 
d erfreute ihm das Auge; zu ihr wendete er fih im Tode, als der 
re ihn rief. — Ein Jahr ift er num bei Gott geweſen; ein Jahr bat 
: Blume vergeffen im Fenſter geftanden und tft verdorrt; fie wurde des⸗ 
(b beim Umziehen in den Kehricht hinaus auf die Straße geworfen. Und 
3 ift die Blume, die arme, vertrodnete Blume, welde wir mit im 


unfern Blumenftrauß genommen haben; benn iefe Blume hat mehr Train 
gewährt als die reichfte Blume im Garten einer Königin!“ 

„Aber woher weißt Du das Alle?“ fragte das Kind, welches Der 
Engel gen Himmel trug. 

„Ich weiß es!“ fagte der Engel. „Denn ih war felbft ber Mleimze, 
kranke Knabe, welcher auf Krüden ging! Deine Blume kenne ih wohl!“ 

Das Kind öffnete feine Augen ganz und fab in bes Engel beuers 
liches, Frohes Antlig hinein, und in demſelben Augenblide befanden fie 
fi in Gottes Himmel, wo Freude und Seligfeit war. Und Gott drüdkte 
das todte Kind an fein Herz, da bekam es Flügel, wie der andere Engel 
und flog Hand in Hand mit ihm. Und Gott drüdte alle Blumen an 
fein Herz; aber die arme, verborrte Feldblume küßte er; nnd fie erhtelt 
eine Stimme und fang mit allen Engeln, welche Gott umfchwebten: einige 
nahe, andere um fie herum in großen Sreifen, immer weiter und weiter, 
in da8 Unendliche, aber alle gleich glüdlih. Und alle fangen fie, fleine 
und große, daS gute, gefegnete Kind und die arme Feldblume, welde ver- 
borrt dagelegen hatte, bingeworfen in den Kehriht, unter dem Unrathe 
des Umziehtages, in der fchmalen, dunkeln Gaffe. 


Ein Bild vom Feilungswalle. 


E⸗ iſt Herbſt, wir ſtehen auf dem Feſtungswalle und blicken bincz 213 
über dad Meer; hauen die vielen Schiffe und die ſchwediſche Kia fe 
jenfeit de3 Sundes an, die ſich in dem Abendfcheine hody über den M 
fpiegel erhebt; Hinter ung ſchneidet der Wald jäh ab; prächtige Bäume u Au⸗ 
geben uns, das gelbe Yaub flattert von den Zweigen herab; unten 
Fuße des Walles ftehen finftere Häufer, eingezäunt mit Palliſaden, in 
bald diejer ift es gar beengt und ſchauerlich, aber noch ſchauerlicher iſt n 
dort Hinter dem vergitterten Mauerloche; dort figen Die Baugefangene "" 
die ärgſten Verbrecher. 8 
Ein Strahl der fintenden Eonne fällt in die kahle Kammer eim u e 
der Gefangenen. Die Sonne ſcheint über Gute und Böſe. Der finſter— — 
verſtockte Verbrecher wirft einen widerwilligen BYlid auf den Falten Sonnerss et 
ftrahl. Ein Bögelein fliegt auf das Gitter zu. Das Vögelein zwitſcher —” 
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dem Böfen wie den Guten: Es läßt nur ein kurzes „Quivit“ extönen, 
aber es bleibt auf der Gittermauer figen, ſchlagt mit den Flugeln, zupft 
eine Feder aus einem derſelben, buftert fie auf, Läßt die andern Federn 
fi emporfträuben an Hals und Bruſt — und der böfe Mann an ber 
Kette füche ihm zu; in feinem harten Geſichte macht fih eim milderer Aus- 
bru geltend; in feiner Bruſt taucht ein Gedanke auf, den er ſich felbft 
nicht eirermal verdeutlicht, allein diefer Gedanke ift mit dem Sonmenftrahle 


— = — 
mit dem Duft der Veilchen verwandt, die im Frühlinge üppig unten 
der Mauer wuchern. — Jetzt klingen die Hörner der Schügen, lieblich 

und Das Bögelein ſchreckt zufammen und flattert davon; der Sonnen 
Frrahl ſchwindet allmälig und es ift wieder finfter in der Kammer, finfter 
ann Herzen des böfen Mannes, aber die Sonne hat dod) Hineingefchienen, 
das Bögelein hineingezwitſchert! 
Fahet fort ie Herefigen Töne des Jegerhorns! Fahrt fort zu lüingen, 
der Abend ift mild, das Meer fhaufelt leiſe feine fpiegelglatte Fläche, 
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Bas Schneeglöckchen. 


E⸗ war Winterszeit, die Luft kalt, der Wind ſcharf, aber hinter ThA ⁊* 
und Riegel war es warm und gemäthlic, hinter Thür und Riegel lag 
die Blume, fie lag in ihrer Zwiebel unter Erde und Schnee. 

Eines Tages fiel Regen, die Tropfen drangen durch die Schneedecke 
in die Erbe hinab, berührten bie Blumenzwiebel, ſprachen von der lichten 
Welt oberhalb; bald drang der Sonnenftraßl fein und bohrend durch den 
Schnee zu der Zwiebel, und es Tribbelte in ihr. 

„Herein!” fagte die Blume. 

Ich kann nicht!” fagte der Somnenftrahl, „ih bin nicht ſtark gemag, 
um aufzujchliegen! Wenn es Sommer wird, werde ich ſtark!“ 

„Wann ift es Sommer?“ fragte die Blume und wiederholte diefe 
Frage jedesmal, wenn ein neuer Sonnenftrahl hinabdrang. Aber es war 
weit von der Sommerzeit entfernt; der Schnee lag noch, es fror Eis auf 
dem Waſſer jede Nacht. 

„Wie daS Lange dauert! Wie das Lange dauert!” fagte die Blume. 
„Ich fühle ein Kribbeln und Krabbeln, ich muß mich reden, ih muß mich 
ftreden, ih muß aufjhliegen, ih muß hinaus, muß dem Sommer „Guten 
Morgen“ zuniden, dag wird eine beglüdende Zeit werden!” 

Und die Blume redte und ftredte ſich drinnen gegen die dünne Schale, 
die das Waſſer von außen erweiht, Schnee und Erde erwärmt, der Sonnen” 
ſtrahl geribbelt hatte; fie ſchoß hervor unter dem Schnee, mit weißgrüner 
Knospe auf grünem Stengel mit ſchmalen, diden Blättern, die fie gleich” 
ſam ſchützen wollten. Der Schnee war kalt, aber vom Lichte durchſtrahlt, 
daher war es gar leicht, durch ihn hindurch zu brechen, und nun kam Der 
Sonnenſtrahl mit größerer Kraft als bisher. 

„Willkommen! Willkommen!“ ſang und klang jeder Strahl und Die 
Blume hob ſich über den Schnee hinaus in die Lichtwelt. Die Sonne? 
ſtrahlen ſtreichelten und küßten fie, daß fie ſich ganz öffnete, weiß wie der Schra ec 
und geſchmückt mit grünen Streifen. Sie beugte ihren Kopf in Fra De 
und Demut. 

„Wunderſchöne Blume!“ fangen die Sommenftrahlen. „Wie bit EM 
friſch And zart! Du bift die Erfte! Du bift die Einzige! Du bift unſe? 
viebe! Du läuteſt Sommer, ſchönen Sommer über Land und Stadt. 
der Schnee wird ſchmelzen! Die kalten Winde werden hinweggejagt! 17 
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ı berriden! Alles wird grünen! Und dann wirft Du Geſellſchaft 
‚ Springen, Goldregen und ofen, aber Du bift die Erfte, fo fein, 
t!“ | 
Dad war ein großes Vergnügen. Es war, als finge und Flinge 
ft, als drängen die Strahlen des Lichts in die Blätter und den 
el der Blume; da ftand fie jo fein und fo leicht zu brechen und doch 
iftig in junger Schönheit; fie ftand in weißem leide mit grünen 
m da, fie machte Sommer. Aber e8 war noch weit bis zur Som: 
eit. Wolken verdedten die Sonne, ſcharfe Winde bliefen. 
‚Du bift zu früh gelommen!” fagten Wind und Wetter. „Wir haben 
ie Gewalt, und Du folft fie empfinden und Di darein fügen! Du 
hübſch zu Haufe bleiben, nicht berauslaufen follen und Staat machen 
st dazu ift noch nicht dal” s 
£3 war eine fchneidende Kältel Die Tage, die da kamen, brachten 
nen Sonnenſtrahl! E3 war ein Wetter zum Entzweifrieren für fo 
Teine Blume. Aber fie befag mehr Kraft als fie felbft wußte; fie 
tarf in Freude und im Glauben an den Sommer, der fommen mußte, 
r in ihrem tiefen Sehnen verkündet und von dem warmen Sonnen: 
beftätigt worden war, und fo blieb fie denn aud mit Zuverficht in 
weißen Tracht im weißen Schnee ftehen, ihren Kopf beugend, felbft 
nd die Schneefloden dicht und ſchwer herabfielen und die eifigen Winde, 
ie dahinfuhren. 
‚Du wirft brechen!” fagten fie, „verwelfen, verwelten! Was wollteft 
raußen? Weshalb Tiekeft Du Dich verloden, der Sonnenftrabl bat 
gefoppt! Jetzt haft Du e8 darnach, Du Sommernärrin!“ 
‚Sommemärin!“ wiederholte fie in kalter Morgenſtunde. 
„Sommernärrin!“ jubelten einige Kinder, die in den Garten kamen, 
teht eine, wie ſchön, wie ſchön, die Erfte, die Einzige!“ 
Diefe Worte thaten der Blume fo wohl, e8 waren Worte wie warme 
nftrahlen. Die Blume empfand es in ihrer Freude nicht einmal, 
ıan fie brach; fie lag in Kindeshand, wurde von Kindesmund geküft, 
warme Stube getragen, von janften Augen beichaut, in's Waffer 
, wie ftärfend, wie belebend! Die Blume glaubte, fie fei plötzlich tief 
ı Sommer bineingerathen. 
Die Tochter vom Haufe, ein fchönes, Meines Mädchen, war confirmirt, 
tte einen Tieben Freund, und der war auch confirmirt, er ftudirte 
(mtsegamen. „Der fol mein Sommemarr fein!" fagte fie und nahm 


bie feine Blume, legte fie in em Stüdchen duftendes Papier, auf welde« 
Berfe gefchrieben waren, Berfe von der Blume, die mit Sommemarı Be 
gannen und mit Sommernarr endigten, „mein Freund, fei Wintenare !- 
fie Batte ihn mit dem Sommer genarrt. Ya, das ftand Alles in dem 
Verſe und wurde als Brief gefaltet, die Blume Iag in dem Briefe. Es 
war finfter um fie ber, finfter wie damals, als fie in ber Zwiebel Ing. 
Die Blume ging auf die Reife, lag in der Pofttafche, wurde geflemmt und 
gedrüdt, was gar nicht angenehm war; allein das hatte auch ein Ende. 

Die Reife war vorüber, der Brief wurde geöffnet und gelejen vom 
dem Tieben Freunde, wie vergnügt war er, er küßte die Blume umb fie 
wurde, in ihrem Umfchlage von Verſen, in einen Kaften gelegt, in melden 
mehrere fchöne Briefe, aber alle ohne Blume Lagen; fie war die Erfte, fie 
Einzige, wie die Sonnenftrahlen fie genannt hatten, und darüber nodyt= 
denken war ein Vergnügen. 

Man Tieß ihr auch Zeit darüber nachzudenken, fie dachte währen ber 
Sommer verftrih und der lange Winter ſchwand, und es’ wurbe wieder 
Sommer, als fie auf's Neue zum Vorſcheine kam. Aber nun wär der 
junge Mann durdaus nicht erfreut, er fahte die Briefe ſehr unfanft am, 
warf den Vers Hin, daß die Blume auf den Zußboden fiel. Flach md 
verwelft war fie freilich, aber warum deshalb auf den Fußboden geworfen ? 
Hier Tag fie indeß befier als im Feuer, dort gingen die Verſe und Briefe 
in Flammen auf. Was war gefhehen? — Was fo oft gefchieht. Die 
Blume hatte ihn genarrt, das war ein Scherz; die Jungfrau hatte in 
genarrt, das war fein Scherz; fie hatte fid) während des Sommers einen 
andern Freund erforen. 

Am näcften Tage ſchien die Morgenfonne hinein auf bas Heim, 
flachgedrückte Schneeglöckchen, das jo ausfah, als fei e8 auf den Fußboden 
bingemalt. Das Dienftmädcden, welches das Zimmer ausfehrte, hob & 
auf, legte e3 in eins der Bücher hinein, die auf dem Tische Tagen, und 
zwar in der Meinung, e8 müffe beim Aufräumen berausgefallen fein. Die 
Blume lag wieder zwifchen Verſen, gedruckten Verſen, und bie find ber 
nehmer al3 die gefchricbenen, wenigftens ift mehr Geld auf fie verwendet 

Darauf vergingen Jahre, das Bud) ftand auf dem Vücherbrette: dam 
wurde es einmal in die Hand genommen, man ſchlug es auf und I 
darin; es war ein gutes Buch: Verſe und Lieder von dem alten däniſchen 
Dichter Ambrofius Stub, die wohl zu leſen werth find. Der Mann, der 
in dem Buche Tas, fchlug ein Blatt um. „Da Tiegt ja eine Blume!“ ſagte 
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er, „ein Schneeglöcdchen, ein Sommernarr, ein Dichternarr! Die wird 
wohl zuzit Bedacht hier hereingelegt worden fein; armer Ambrofius Stub 
& Paar auh ein Sommernarr, ein Dichternarr! Er kam feiner Zeit zu 
früh, md deshalb mußte auch er die fcharfen Winde Toften, als Gaſt bei 
den aDE ligen Gutöbefigern umberwandern, als Blume im Wafferglafe, Blume 
m gexreimtn Briefe! Sommernarr, Winternarr, Spaß und Narrheit, und 
doch Der erfte, der einzige, ber jugendfrifche däniſche Dichter von damals, 
Yu, bLeib Dis als Zeichen im Buche Tiegen, Du Feines Schneeglödchen, Dir 
iR mit Bedacht hineingelegt worden.“ 
Und das Schneeglödchen wurde wieder in's Buch gelegt, es fühlte 
ſch da ſowohl geehrt als vergnügt, zu wiſſen, daß e8 ein Zeichen war in 
. AN prächtigen Liederbuche und daß Derjenige, der zuerft von ihm gefungen 
und geſchrieben hatte, auch ein Schneeglöckchen, ein Sommernarr geiwefen, 
auch zur Winterzeit als Narr dageftanden hatte Die Blume verftand 
nun in ihrer Weife, wie wir ja auch jedes Ding in unferer Weiſe 
en. 
Das iſt das Märchen vom Schneeglöckchen. 


— 


Cölpel-Bans. 


(Eine alte Geſchichte aufs Neue erzählt.) 


Cr un Innern des Landes Tag ein alter Herrenhof; dort war ein 

alter Gutsherr, welcher zwei Söhne hatte, die ſich fo mwitig und ges 
wigigt dünkten, daß die Hälfte genügt hätte, dieſe wollten fih nun um 
die Königstochter bewerben, denn dieſelbe hatte Bffentlich anzeigen Laffen, 
fie wolle Denjenigen zum Chegemahl wählen, der feine Worte am beften 
zu ftellen wife. 

Die Beiden bereiteten fih nun volle acht Tage auf die Bewerbung 
vor, die längſte, aber allerdings auch genügendfte Zeit, die ihnen vergönnt 
war; dem fie hatten Vorkenntniſſe, und wie nützlich die find, weiß Jeder⸗ 
mann. Der Eine mußte das ganze lateiniſche Wörterbuch und nebenbei 
auch drei Yahrgänge vom Tageblatte des Städtchens auswendig, und zwar 
fo, daß er Alles von vorne und hinten, je nach Belieben, herſagen konnte. 
Der Andere hatte fih in die Innungsgeſetze Hineingearbeitet und wußte 
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auswendig, was jeder Innungsvorſtand willen muß, weshalb er ı 
meinte, er Tönne von Staatsaffairen mitreden und feinen Senf dazu gef 
femer verftand er noch Eins: Er konnte Hofenträger mit Roſen 
anderen Blümchen und Schnörkeleien beftechen, denn ex war auch fein ı 
fingerfertig. 

Ich befomme die Königstochter!“ riefen fie alle Beide, und fo ſcher 
ber alte Papa einem eben von ihnen ein prächtige Pferd. Derjen 
welcher das Wörterbuch und das Tageblatt auswendig wußte, befam ei: 
Rappen, der Innungskluge erhielt ein milchweißes Pferd und dann ſchmi 
ten fie fi die Mundwinfel mit Fiſchthran ein, damit fle recht gejchmei 
würden. — Das ganze Gefinde ftand unten im Hofraume und ı 
Zeuge, wie fie die Pferde beftiegen, und wie von ungefähr kam aud ! 
dritte Bruder hinzu, denn der alte Gutsherr hatte drei Söhne, al 
Niemand zählte diefen dritten mit zu den anderen Brüdern, weil 
nicht fo gelehrt wie diefe war, und man nannte ihn aud gemeinhin Ti 
pel⸗Hans. 

„Ei!“ — fügte Tölpel-Hans — „wo wollt Ihr hin? Ihr di 
Euch ja in den Sonntagsſtaat geworfen!“ 

„Zum Hofe des Königs, uns die Königstochter zu erſchwatzen! Mei 
Du denn nidht, was dem ganzen Lande bekannt gemacht iſt?“ und m 
erzählten fie ihm den Zufammenhang. 

„Ei der Taufend! da bin ich auch dabeil” rief Tölpel-Hans; und t 
Brüder achten ihn aus und ritten davon. 

„Väterchen!“ — fchrie Tölpel-Hans — „ih muß auch ein Pfe 
haben. Was ih für eine Luft zum Heirathen Triege! Nimmt fie mi 
fo nimmt fie mich, und nimmt fie mid) nicht, fo nehm id fie — krieg 
thu' ich fiel” 

„Laß das Gewäſch!“ jagte der Alte, „Dir gebe ich kein Pferd. % 
kannſt ja nicht reden, Du weißt ja Deine Worte nicht zu ftellen; ne 
Deine Brüder, ah, das find ganz andere Kerle.” 

Nun,” fagte ZTölpel-:Hans, „wenn ich fein Pferd haben Tann, fo neh 
ih den Ziegenbock, der gehört mir fo wie fo, und tragen kann er n 
auch!“ — und gejagt, gethan. Er fette ſich rittlings auf den Bieg 
bock, preßte die Haden in befien Weiden ein, und fprengte davon, 
große Hanptftraße wie ein Sturnwind dahin. Hei, hop! das war e 
Fahrt! „Hier komm' ich!“ ſchrie Tölpel-Hans, und fang, daß es weit ı 
breit wiederhallte. 
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„Taugt nichts!” ſprach die Königstochter. „ort, hinaus mit ihm!“ 
D hinaus mußte er. 

Nun trat der andere Bruder ein. 

„Hier ift eine entfeglihe Hige!” — fagte er. 

„Ja wohl, wir braten heute junge Hähne!” bemerkte die Königstochter. 

„Wie be — wie?” ſagte er, und die Schreiber fchrieben: wie be 
- wie! 

„Taugt nichts!" fagte die Königstochter. „Fort, hinaus mit ihm!“ 

Nun Fam Tölpel- Hans dran; er ritt auf dem Biegenbode direct in 
U Saal hinein. „Na, das ift do eine Mordhitze hier!” fagte er. 

„Ja wohl, id brate aber auch junge Hähne!“ fagte die Königs» 
Bier. 
„Ki, das ift ſchön!“ erwiderte Tölpel- Hans, „dann kann id) wohl eine 
"übe mit braten?” 

„Mit dem größten Vergnügen!” ſprach die Königstochter; „aber 
Ben Sie Etwas, worin Sie braten fünnen? benn ich habe weder Topf 
ch Ziegel. 

„ob, das Hab’ ih!” fagte Tölpel- Hans. „Hier ift Kochgefchirr mit 
mernem Bügel,” und fo zog er den alten Holzſchuh hervor, und legte 
Krähe hinein. 

„Da ft ja eine ganze Mahlzeit,” fagte die Königstochter, „aber wo 
men wir die Brühe her?” 

„Die babe ih in der Taſche!“ ſprach Tölpel-Hans. „Sch babe fo 
l, daß ih fogar etwa davon wegwerfen kann!“ — und nun goß er 
as Schlamm aus der Taſche heraus. 

„Das gefällt mir!” fagte die Königstochter, „Du kannſt doch ante 
eten, und Du kannſt reden, und Did will ich zum Manne haben! — 
x weißt Du aud, daß jedes Wort, welches wir Sprechen und geiprodhen 
‚en, niedergefchrieben wird und morgen in die Zeitung fommt? An 
m Fenſter, fiehft Du, ftehen drei Schreiber und ein alter Oberfchreiber, 
»dieſer alte Oberfchreiber ift noch der Schlimmfte, denn er kann nichts 
reifen!” und das fagte fie nur, um Tölpel-Hans zu ängftigen. Und 

Schreiber wieherten und fpristen dabei Jeder einen Tintenklecks auf 
ı Yußboden. 

„Ah, das ift alfo die Herrſchaft!“ fagte Tolpel-Hans; „nun fo werde 

dem Oberfchreiber das Beſte geben!” und damit Fehrte er feine Tafchen 


3 und warf ihm den Schlamm gerade ins Geſicht. 
Anderſen, Märden. 
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„Das war fein gemacht!“ fagte die Königstochter, „das hätte ih dgl 
tbun können! aber ich werde e3 ſchon Lernen!” — 

Tölpel-Hans wurde König, befam eine Frau und eine Krone u; 
ſaß auf einem Throne, und das haben wir ganz naf aus der Zeitun- 
des Oberſchreibers und Schreiberinnungsmeifter® — und auf die ift nd= 
zu bauen! 


Die Glodentiefe. 


n Din — bang! Ding — dang!” klingt es aus der „Glocentiefe“ 
berauf in der Odenfe-Au. — Jedes Kind in der alten Stabt Obarfe 
auf der Infel Fünen kennt die Au, welche die Gärten rings um bie Stabt 
befpült und die ſich von der Schleufe bis zur Waſſermühle umter bie 
hölzernen Ueberbrüdungen dahinzieft. In der Au blühen gelbe offer: 
Yilien oder Aukönpfe, und braungefiebertes Möhricht; es wächſt dort bie 
ſchwarze, fammetartige Rohrpompe, hoch und did; alte geborftene Weiden, 
geredt und geftredt, hängen weit über den Strom hinaus an ber Seite 
der Mönchswieſe und der Bleiche, aber diefer gegenüber ift Garten an 
Garten, einer anders al3 die anderen, bald mit ſchönen Blumen und Lauben, 
glatt und zierlih, wie ein Feiner Puppenftaat, bald nur mit Kohl und 
anderem Gemüfe bewachſen; oder auch ıft kein Garten zur erbliden, indem 
die großen Hollunderbäume fid) an den Ufern ausbreiten und weit über 
die ftrömenden Gewäſſer binaushängen, die hier und da tiefer find, al 
daf die Ruderſtange ihren Grund erreichen könnte. Dem alten Fräulein⸗ 
Flofter gegenüber ift die tieffte Stelle, Glodentiefe genannt, und dort unten 
wohnt der alte Waffergeift, der „Aumann” Derfelbe fchläft den Tag 
über, während die Sonne dur) das Wafler Hinabftrahlt, aber er zeigt ſich 
bei fternenhellen Nächten und Mondſchein. Ex ift fehr alt; die Gwß— 
mutter fagt, fie habe von ihm erzählen hören von ihrer Großmutter: er 
verlebe ein einfames Leben, habe Niemand, mit dem er reden könne, außer 
der großen, alten Kirchglocke. Einft hing die Glode im Kirchthurme _ 
ja, jegt ift feine Spur mehr, vom Thurme ebenfowenig wie von ber Kirk, 
derjenigen, welde St. Albani bief. 
„Dingdang! Ding-dang!“ Hang bie Glode, al3 ber Thurm noch do⸗ 
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und naß! Die Natten frefien fie bei Iebendigem Leibe! Niemand weiß 
darum! Niemand hört „davon! Auch jegt nicht, denn die Glocke klingt 
und fingt ihr lautes Dingsdang! Ding:dang! 

„Ein König war damals, fie nannten ihn Sanut, er beugte ſich vor 
Biſchof und Mönch, als er aber den Wendelbauern zu nahe trat mit 
ſchweren Steuern und harten Worten, nahmen diefe Waffen und Stange 
zur Hand und jagten ihn in die Flucht, gleich einem wilden Thiere; er 
ſuchte Schuß in der Kirche, verſchloß Thor und Thür Hinter ſich; die ge 
waltthätige Schaar lagerte draußen vor der Kirche, ih hörte davon er- 
zählen; Krähen, Haben und Bohlen fuhren auf vor Schred bei dem Ge 
ſchrei und Gebrüll, welches ertönte; fie flogen in den Thurm hinein und 
wieder hinaus, fie ſchauten auf die Menge dort unten binab, fie blidten 
auch durch die Fenſter der Kirche hinein, fie fchrieen e8 laut aus, was fi 
fahen. König Kanut lag betend vor dem Altare, feine Brüder, Erich mi 
Benedict, ftanden dort als Wache mit gezogenen Schwertern, allein ber 
Diener des Königs, der falſche Blake, verrieth feinen Herrn; die Max 
vor ber Kirche wußte, mo der König zu treffen fei, und Einer fchleuderle 
einen Stein dur eine Zenfterfceibe, und der König lag todt da! — 
Rufen und Schreien der wilden Schaar und der Bügel zitterte durch die 
Luft, und aud ih ſtimmte mit ein, ih fang und Hang: Ding-dang! 
Ding=dang!“ 

„Die Kirchglocke hängt body, ſchaut weit umher, fieht die Bögel 
um fi und verfteht ihre Sprache, der Wind brauft zu ihr hinein turh 
Luken und Schalllöcher, durch jede Nike, und der Wind wei Alles, er bit 
e3 von der Luft, und dieſe umfchliegt Alles, was Leben hat, dringt in Die 
Lungen der Menſchen hinein, weig Alles, was fih in Laut und Ten kun 
giebt, jedes Wort, jeden Seufzer —! Die Luft weiß es, der Wind er: 
zählt es, die Kirchglode verfteht deſſen Zunge und läutet es hinaus in 
die Welt: Ding-dang! Dingsdang!" 

„Allein es wurde mir zu viel zu hören und zu wiffen, ich vermodit 
nit mehr, es hinaus zu läuten. Ich wurde fo müde, fo ſchwer, daß der 
Balkon zerbrah und ich in die leuchtende Luft hinausflog, hinab, wo hier 
die Au am tiefften ift und der Aumann wohnt, einfam und allein, un 
hier erzähle ich Jahr aus Jahr ein, was ich gehört und was ic weiß: 
Ding-dang! Ding-dang!“ 

So läutet und klagt es aus der Glockentiefe in der Odenſe-Au; das 
at die Großmutter erzählt. 
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Aber der Schulmeifter jagt: Es gebe keine Glode, die dort unten 
ıten könne, denn fie kann e3 nicht! — auch feinen Aumann giebt e8 dort 
ten, denn e3 giebt gar Feinen Aumann! und wenn alle andern Kirch 
een gar herrlich klingen, fo fagt er, daß es nicht die Gloden find, ſon⸗ 
n daß e3 eigentlich die Luft iſt, die da Mingt, daß die es fer, die da 
läut gebe — und Großmutter erzählt auch, daß es die Glocke felbft fo - 
agt habe — darüber find fie Beide demnach einig, und fo viel ift ges 
B! „Sei behutfam, behutfam, und achte auf Dich genau!“ fagten fie 
‚ide. 

Die Luft weiß Alles. Sie ıft um ung, fie ift in ung, fle redet von: 
jeren Gedanken und unferen Thaten, und fie fpricht länger davon, als. 
Glocke unten in der Tiefe der Odenfe-Au, wo der Aumann wohnt; 

tönt e3 hinaus in die große Himmelstiefe, weit, weit hinaus, ewig und 
mer, bis die Himmelsgloden Hingen: Ding-dang! Ding=dang! 


Die Schweine. 


» | 
/barles Didens hat ung vom Schweine erzählt, und fett der Zeit werden 
wir fhon guter Laune, wenn wir es nur grunzen hören. ‘Der heilige 
tonius bat e3 unter feine Glorie genommen, und denft man an den 
lorenen Sohn,” fo ift man fchon inmitten des Schweineftalles, und vor 
em ſolchen bielt unfer Wagen drüben in Schweden an. Nach der Land- 
aße heraus, dit an feinem Haufe hatte der Bauer feinen Schweineftall, 
b zwar einen Schweineftall ſonder gleichen. Es war eine alte Staats- 
oſſe; die Sie waren berausgehoben, die Räder fortgefhafft, und fo 
ze Weiteres ftand fie auf dem Bauche, und vier Schweine waren darin 
‚gefperrt; ob diefe die erften waren? Nun, darüber konnte man aller: 
igs nicht entjcheiden; daß es aber eine geborene Staatskutſche war, davon 
ıgte Alles, jelbft der Saffianfeten, der von der ‘Dede herabhing — Alles 
ıgte don befieren Tagen. 

„ur! — Uff!“ ſagte es da drinnen, und die Kutſche krachte und 
igte; es war ja ein traurige Ende, das fie genommen. „Das Schöne 
bin!” feufzte fie oder hätte fie wenigſtens feufzen können, 

Wir kamen im Herbfte wieder, die Kutſche ftand noch hier, aber bie 
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htungen angeftellt, und jetzt fei e8 feiner Sache gewiß. Die Alten ftedten 
e Köpfe zufammen; „uff!” fagten fie, „uff! Die Herrlichkeit iſt Hin! 
tit dem Bogelgezwitfcher ift es aus! Früchte wollen wir! Was gefreilen 
den kann, das iſt gut, und wir frefien Alles!” 

„Oui! Oui!” fagten fie alle. 

Aber die Schweinemutter Jah ihr Kleines Ferkel an, das den Ringel 
n Schwanze hatte. „Man darf das Schöne nicht überfehen!” fagte fie. 

voran! Brav!” ſchrie die Krähe und flog vom Baume herab, um ala 
achtigall angeftellt zu werden, eine mußte ja da fein, und die Krähe 
arde gleich angeftellt! 

„Hin! hin! feufzte der Roſenkönig. „Das Schöne ift bin!“ 

Es war rauh, e3 war grau, falt und windig, und dur den Wald 
ıd über das Feld peitſchte der Negen in Langen Regenwolken dahin. 

Wo ift der Vogel, der da fang, wo find die Blumen auf der Wiefe 
id die ſüßen Beeren des Waldes? — Hin! hin! 

Da ſchimmerte ein Licht aus dem Forfthaufe, wie ein Stern wurde 
angezündet und warf feinen langen Strahl zwifchen den Bäumen bin- 
ch; e3 tönte ein Gefang aus dem Haufe heraus; ſchöne Kinder fpielten 
rt um den Großvater, er faß, die Bibel auf dem Knie, und las von 
tt und dem ewigen Xeben und ſprach vom Yrühlinge, der wieberfehren, 
m Walde, der fi auf's Neue grün belauben, won den Rofen, die blühen, 
n Naͤchtigallen, die fingen, und dem Schönen, das wieder als Herrſcher 
ftreten würde! 

Aber der Rofenkönig hörte e8 nicht, er ſaß im dem naflen, falten 
jetter und feufzte: „Hin! hin!’ — die Schweine waren Herren im Walde, 
id die Schweinemutter betrachtete ihr Meines Ferkel und feinen Ringel. 
E3 bleibt immer Jemand, der Einn für das Schöne hat!” fagte die 
chweinemutter. 


Am Spittelfenſter. 


The beim raſenbedeckten Wale, welcher fih rings um Kopenhagen zieht, 
Tiegt ein großes rothes Haus; Balfaminen und Ambra bliden ung aus 
n langen Fenfterreihen des Haufe3 entgegen, in welchem e3 ärmlich genug 
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ser 2 me zur ale find auch bie Leute, die darin wohnen. Ear 
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ab und blidt hinaus auf den rajenbebedten 
3 Abe Kinder fpielen. Woran denkt wohl das alte 
Arme? Er zes Yehenstrama rollt ſich vor dem innern Blide auf. 
Te ze Meze, wie glädlih find fie, wie fröhlich fpielen fie uud 
mir u Beite wwibe Bumgen und Engelsaugen! aber Strümfe 
x Ed Suter Re nike am Sie tangen auf dem gränen alle unheır 
S Sax nah, vor vielen vielen Jahren der Boderr 








wer, und wo man ein unſchuldiges Kind durh Blumen, 
edadenes, in ein offenes ihm bereitetes Grab lockte; 
ladelnd genieenden Rinde wurde die Gruft ver⸗ 
a jenfte ſich aber der Boden nicht mehr, der Wall 
gen und überzog ſich ſchnell mit herrlich grünen d er 
die jegt am der Stelle ſpielen, wiſſen nichts von 
iontt das Kindchen weinen hören dort unten . 
Thautrepfen jedes Grashalms würden ihnen zeit 
Sie willen aub nichts von dem Dänentönt3 
wi B Angeñchre des ftürmenden Feindes feinen zitternden 9» r 
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jegenüber den Schwur that, er wolle mit den Bürgern feiner Hauptftadt 
en und in feinem Nefte fterben; nichts von den bier Fämpfenden 
en oder von den Frauen, welche von hier aus die Feinde mit fie- 
Waffer begofien, die weißgekleidet an ber äußern Wallfeite ſich im 
verbargen und von hier aus die Stadt überrumpeln wollten. 

piele nur immerhin, Du Eleines Mädchen! bald kommen die Jahre 
die herrlihen Jahre; die Konfirmanden find eingefegnet, Hand in 
uftwandeln fie an dem grünenden Walle, Du trägft ein weißes 
e3 bat Deiner Mutter viel Schweiß gekoftet, und doch ift es aus 
zrößern, alten Kleide für Dich zugeftugt! Du wirft auch ein vothes 
igetuch tragen, und wenn es auch viel zu tief berabhängt, nun, fo 
an do daraus wie groß, wie gar zu groß es iſt! Du denkſt an 
Bus und an den Lieben guten Gott; ja, herrlich iſt's auf dem 
ven Wale zu luſtwandeln! 

ie Jahre verftreihen und haben auch Ueberfluß an finfteren Tagen. 
ft Dein frifches jugendliches Gemüth, und das führt Dir einen 
zu, Du weißt felbft nicht wie; Ihr begegnet Euch, wie oft! Ihr 
delt auf dem Walle im frühen LTenze, an dem Buß- und Bettage, 
hen alle Welt auf dem Walle Iuftwandelt, und alle Gloden ber 
irme den nahen Lenze ein Ave Läuten. 

oh find kaum die Veilchen hervorgefproffen, aber dort auf dem 
gerade dem alten ſchönen Schloſſe Rofenberg gegenüber, prangt ein 
mit den erften grünenden Knospen. Alljährlich treibt diefer Baum 
Zweige, — ah, fo nit des Menfchen Herz! Trübe Wollen, in 
v Zahl ala der reine nörblihe Himmel fie kennt, ziehen in das 
nes Menſchen ein. Armes Kind! die Brautlammer Deines Freun: 
cd ein finfterer Sarg, und Du — wirft alte Jungfer; vom Spittel- 
aus, hinter der Balfamine ſchauſt Du dereinft den fröhlichen, ſpielen⸗ 
ndern zu, fiehft Du Deine eigene Geſchichte ſich erneuern. 

nd das ift das Lebensdrama, welches an dein alten Mädchen vorüber: 
ndem es auf den Wall, den grünen fonnigen Wall hinausfchaut, wo 
ıder mit den vothen Wangen, barfuß ohne Schuhe und Strümpfe 
aufjauchzen wie die andern freien Vögelein alle. — 
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Ber Goldſchatz 


H. Frau des Trommelſchlägers ging in die Kirche; fie ſah den newer 
Altar mit gemalten Bildern und gefchnitten Engeln; fie waren ebenjo 
ſchön, die auf der Leinewand in Farben und der Glorie, als die in Holz 
gefhnigten, und noch dazu gemalt und vergoldet. Das Haar ftrahlte in 
Gold und Sonnenſchein, reizend anzufehen; aber Gottes Sonnenidein var 
doch noch reizender; der ſchien Elarer, vother durch die dunfeln Bäume, 
wenn die Sonne unterging. Herrlich, in Gottes Angeſicht zu fchauen! fie 
fah.in die rothe Sonne hinein und dachte fo tief darüber nad, dachte az® 
ben Kleinen, den der Storch bringen follte; fie war fehr fröhlich dabei nl 
ſah und ſah und wünfchte, daß das Kind den Sonnenglanz befommen, zuz® 
wenigften einem der ftrablenden Engel am Wltar gleichen möchte 

Und als fie num wirflid das Heine Kind in ihren Armen hielt un D 
e8 zu feinem Pater erhob, da war e8 anzufehen wie einer von den Engl 
in der Kirche, — das Haar wie Bold; der Schein der untergebenden Sons 
leuchtete darin. 

„Mein Goldſchatz, mein Reihthum, mein Sonnenſchein!“ fagte di * 
Mutter und küßte die ftrahlenden Locken; und es klang wie Mufit un ® 
Geſang in der Stube des Trommelſchlägers; da war Freude, Leben un 
Vewegung. Der Trommelfhläger ſchlug einen Wirbel, einen Freuden⸗Wirbel — 
Die Trommel ging, die Brandtrommel ging: 

„Rothes Haar! Der Kleine hat rothes Haar! Glaube dem Trom— 2 
melfelle und nit was Deine Mutter jagt! Trommelom, trommelom!* 


Und die Stadt erzählte, was die Brandtrommel erzählte. 








Der Knabe kam in die Fire, er wurde getauft. Bon dem Names 
war Nice? zu erzüblen; er ward Peter genannt. Die ganze Stadt, a 
die Tremmel nannte ihn: Peter, des Trommelfchlägers Knaben mit tens? 
verben Haare; aber feine Mutter küßte fein rothes Haar und nannte ih =! 
Solditar. 

Im Hoblwege, in den lehmigen Abhang, hatten Biele ihren Names? 
zur Erinnerung eingerigt. | 

„Qerübmibeit,” ſagte der Trommelfhläger, „das iſt unmez 
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31” und fo ritzte ex auch feinen Namen und den feines Kleinen Sohnes 
R. 
Die Schwalben kamen; fie hatten auf ihrer langen Reiſe dauerhaftere 
ift in den Klippen und in den Wänden des Tempels in Hinboftan 
bauen gefeben: große Thaten von mächtigen Königen, unfterbliche Namen, 
ınz alte, daß fie jetzt Keiner mehr leſen oder nennen konnte. 
Nennenswerth! Berühmtheit | 

Im Hohlwege bauten die Erdihwalben; fie bohrten Köcher in ben 
: Abhang, der Plakregen und der Staubregen brödelte und fpülte 
Ramen fort, — auch den des Trommelſchlägers und feines Fleinen 
1e8. 

„Peters Name bleibt doch wohl anderthalb Jahr ftehen!” Tagte der 
er. 

„Narr!“ dachte die Brandtrommel; aber fie fagte nır: „Dum, 
‚ dum! dummelum!“ \ 

Es war ein Knabe voll Leben und Luft: „des Trommelfchlägers 
n mit dem rothen Haare.” Er hatte eine liebliche Stunme; er konnte 
n und er fang auch wie der Bogel im Walde. Da war Melodie 
doc feine Melodie. 

„Er muß Chorknabe werden,” fagte die Mutter; „in der Kirche 
n und da unter den fchönen, vergoldeten Engeln ftehen, die ihm 
en!“ 

„Feuerkatze!“ fagten die wigigen Köpfe in der Stadt. Die Trom⸗ 
börte das von den Nachbarsfrauen. 

„Gehe nicht nad) Haufe, Peter!” riefen die Straßenjungen. 
nn Du auf dem Boden ſchläfſt, dann ift Feuer im oberen Stocwerke, 
dann gebt die Brandtrommel!” 

„Nehmt Ihr Euch nur vor den Trommelſtbcken in Acht!” fagte Peter; 
wie Hein er auch war, fo lief er doch muthig voran und ſchlug mit 
e Fauft den Nädften vor den Leib, daß er feine Beine verlor, und 
Andern nahmen ihre Beine mit fih: ihre eigenen Beine. 

Der Stadtmufifant war fo vernehm und fein; er war ber Schn 
föniglihen Silberwäſchers; er mochte Peter gern leiden, nahm ihn 
eife mit nad) Haufe, gab ihm eine Bioline und lehrte ihn fpielen; 
ar als läge e3 dem Knaben in den Fingern, er wollte mehr als Trom⸗ 
bläger, ex wollte Stadtmufilant werben. 

„Soldat will ic werden!” fagte Peter; denn er war nod ein ganz 
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Ener Daribe, meh 03 ſchien ibn das Schönfte in ber Welt, das Gene 
z zum ze ir ben zu Fimen: „Eins, zwei! Eins, zwei!” mm 
Une rt Sie zu trauen 

„Lern zur uxb Dem Tronmelfeſſe zu verlangen, trommelom, komm, 
252° sy Fe Tremmel. 

„cs. zeme er 63 zum General hinaufmarſchiren könnte,” ſagte der 
Zirer: ie au mu 8 Krieg werden.” 

„I neıtire Gor:!” jagte die Mutter. 

„Er bben Nidꝛis zu verlieren!” fagte der Bater. 

z, zır baben da meinen Knaben!” fagte fie. 

„IN: zeze er nım als General zurüdtommt ?” fagte ber Vater. 

Arme und Beine!“ ſagte die Mutter; „nein, lieber will ich 
zer ScNäug hal behalten!“ 

„zom! cm! trem!“ Die Brandtrommel ging, alle Trommeln 
sex Ei zur Krieg. Die Soldaten zogen davon, und der Knabe des 
Teerzlitiiyrs folge: „Rothlopf! Goldſchatz!“ Die Mutter weinte; 
de Rerr iab iba m Gedanken „berühmt“; der Stadtmuſikus meinte, er 
Nie zit: on den Kriegz gehen, fondern müfje bei der Heimathsmuſik 
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Fair“ fazen Me Soldaten, und Beter lachte; aber es fagte 
22 Eier zmd Der Andere: „Fuchspelz!“ Da biß er die Zähne zuſam⸗ 
zz zur Ihe fer, — im bie weite Welt hinein, er kümmerte fih um 
si Simmern mit. 

Fine zer der Knabe, freudig der Sinn, der Humor gut; „und dad 
Ne re Fednaſche.“ ſagten die alten Rameraben. 

Uns mande Racht mußte er im Plagregen und Staubregen, bis auf 
Se Hart durdnäft, unter effenem Himmel Tiegen, aber bie gute Laune 
terlien ibn nickt. Ge Tremmelſtöcke fhlugen: „Trommelom! Jedermam 
satt" Ja. er wur gewiß zum Trommelſchläger geboren. 

Ter Tag der Schlacht begann, die Sonne war noch nicht aufgegangen, 
ser der Morgen war da: die Luft falt, der Kampf heiß; es war Nebel 
= der Lrit. aber es war mehr der Pulverdampf. Die Kugeln und Grana⸗ 

ren fiegen über die Köpfe hin und in die Köpfe Binein, in den Leib und 
Ne Glieder: aber vorwärts ging es. Einer und der Andere ſank in die 
Knie, mit dlutender Cchläfe, freidemeiß im Gefiht. Der Keine Txemmel 
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ſchlͤger hatte feine gefunde Farbe noch; er hatte Feinen Schaden genommen; 
er ſah noch mit ebenfo vergnügtem Gefichte dem Regimentshunde nach, ber 
vor ibm berfprang, jo vergnägt, als wäre er die Kurzweil des Ganzen 
und als ſchlügen die Kugeln nur vor ihm nieder, um damit zu fpielen. 

„Marſch! Borwärts! Marſch!“ waren die Kommandoworte für bie 
Trommel; und die Worte hießen nit: „Zurückweichen!“ aber fie konnten 
fi zurüdziehen und darin konnte viel Verſtand Liegen; und jegt wurde 
gefagt: „Zurück!“ umd da ſchlug der Kleine Trommelſchläger: „Mari! 
Borwärtsl” er hatte den Befehl fo verftanden; die Soldaten gehorchten 
dem Trommelfelle. Das war ein guter Trommelſchlag und gab ihnen, 
die ſchon im Weichen waren, den Siegesichlag. 

Leiber und Glieder gingen in der Schlacht verloren. Granaten 
riffen das Fleiſch in blutigen Stüden herunter; Granaten zündeten bie 
Strohhaufen zu hellen Flammen an, wohin die Verwundeten ſich ge- 
ihleppt, um dort viele Stunden verlaffen zu Liegen, verlaffen vielleicht für 
das Leben. | 

Es hilft Nichts, daran zu denken! und doch denkt man daran; ſelbſt 
weit davon, in der frieblihen Stadt; aud der Trommelfchläger und feine 
Frau daten daran; Peter war ja im Kriege. 

„Run bin ich des Klagens überbräffig!” fagte die Brandtrommel. 

Wieder begann ein Tag der Schlacht; die Sonne war nod nicht 
aufgegangen, aber e8 war Morgen. Der Trommelfchläger und feine Yrau 
fchliefen, fie hatten von dem Sohne gejprohen; das thaten fie faft jebe 
Nacht; er war ja draußen — „in Gottes Hand”. Und der Vater träumte, 
baß der Srieg beendet, daß die Soldaten heimgekehrt, und Peter ein 
filbernes Kreuz auf der Bruft trage, aber die Mutter träumte, daß fie 
in die Kirche getreten und die gemalten Bilder und gefchnigten Engel mit 
dem vergoldeten Haare geſehen; und ihr eigener, Lieber Knabe, ihres Her: 
zens Goldſchatz, habe mitten unter den Engeln in weißen Kleidern ge- 
ftanden und fo herrlich geſungen, wie fiher nur die Engel fingen können, 
und babe fi mit ihnen in den Sonnenfchein erhoben und feiner Mutter 
ſo Tiebevoll zugenidt. 

„Mein Goldſchatz!“ rief fie und erwachte; „nun bat ihn unfer Herr= 
gott zu fih genommen!” Sie faltete ihre Hände, legte ihren Kopf in den 
Bettvorhang von Kattun und weinte. 

„Wo ruht er nun, unter den Vielen im großen Grabe, das fie für 
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die Todten gegraben? Vielleiht aud im tiefen Moorwaſſer! Nianmzczzd 
fennt fein Grab! Es ift Fein Gotteswort darüber gelefen worden!” 

Und das Vater unfer ging lautlos über ihre Lippen; fie beczf® 
ihr Haupt, fie war fo müde, — fie ſchlummerte ein. 

Die Tage zogen vorüber, im Leben wie in den Träumen! 

Es war Abend; über der MWahlftätte erhob ſich ein Regenbogen, ve 
den Wald und das tiefe Moor berübrte. 

Es wird gejagt und ift im Volksglauben aufbewahrt: 

Wo der Regenbogen die Erde berührt, da liegt ein Schatz begrakee®, 
ein Goldſchatz; und hier — lag einer; Keiner, außer feiner Mutter dad Et 
an den Fleinen Trommelfchläger, und deshalb träumte fie von ihm. 

Die Tage zogen vorüber, im Leben wie in den Träumen! 

Nicht ein Haar auf feinem Haupte war ihm gefrümmt, nicht ein Goldhan mr. 

„Trommerom! trommerom, das ift er! das ift er!” Konnte die Trome 
mel gejagt und feine Mutter gefungen haben, hätte fie das gefehen ode 
geträumt. 

Mit Hurrah und Gefang, mit grünen Siegesfränzen gejhmüdt, giexy 
e3 heimwärts, da der Krieg beendet und Frieden gefhloffen war. Der 
Regimentshund fprang in großen Kreifen voran, um fi den Weg gleichlaın 
dreimal fo lang zu machen, wie er war. 

Wochen vergingen und die Tage mit ihnen, und Peter trat in bie 
Stube feiner Eltern; er war fo braun wie ein Wilder, feine Augen fahen 
ar umber, fein Geſicht ftrahlte wie Sonnenſchein. Und die Mutter hielt 
ihn in ihren Armen; fie fügte feinen Mund, feine Augen, fein rothes Hoar. 
Sie hatte ja ihren Knaben wieder; er hatte fein filbernes Kreuz auf der 
Bruft, wie der Vater geträumt, aber er hatte heile Glieder, was die Mutter 
nicht geträumt hatte. Und das war eine Freude; fie Yachten und — 
weinten. Und Peter umarmte die alte Brandtrommel: 

„Da fteht nody das alte Gerippe!” fagte er. 

Und der Pater ſchlug einen Wirbel darauf. 

„Es ift faft, ala wäre hier eine große Feuersbrunft,” fagte die Brand⸗ 
trommel. „Heller Tag, Feuer im Herzen, Goldſchatz! ſtrat, frat, ſtrat!“ 


Und nun? Ja, was nun? Frage nur den Stadtmufilanten. 
„Peter wächft ganz über die Trommel hinaus,” fagte er; „Peter wird 
größer als ih!” und er war doch der Sohn von einem Königlichen Silk‘ 


383 


Her; aber Alles, wa3 er in einer halben Lebenszeit gelernt, Iernte 
‚er m einem halben Jahre. 

E3 war etwas fo Fröhliches in ihm, fo innerlich Gutherziges. Die 
jen leuchteten ımd das Haar leuchtete, — das konnte man nicht in 
'ede ftellen. 

„Er fol fein Haar färben laffen!” fagte die Nachbarin. „Das 
ckte der PBolizeimeifters Tochter herrlich! und — fie verlobte fi.” 

„aber es wurde ja gleich nachher grün wie Entengrüge und muß 
mer aufgefärbt werben!” 

„Ste weiß ſich zu helfen,” fagte die Nachbarin, „und das kann Peter 
h. Er kommt in die vornehmften Häufer, felbft zu Burgemeifters, wo 
dem Fräulein Lotte Klavierftunden gibt.“ 

Spielen konnte er! ja, gleich die herrlichſten Stüde aus dem Herzen 
en, die noch auf feinem Notenblatte gejhrieben ftanden. Er fpielte in 

: hellen Nächten und auch in den dunflen. Das war gar nicht zum 
sbalten, fagte die Nachbarin und auch die Bramdtrommel. 

Er fpielte, daß die Gedanken fi} erhoben und große Bufunftspläne 
borjprubelten: 

„Berühmtheit !” 

Und YBurgemeifters Lotte faß am Klavier; ihre feinen Finger tanz- 

über die Zaften hin, daß e8 bi8 in Beter’s Herz hineinflang; es 
c, al8 würde ihm das allzuviel, und das gefhah nicht ein Mal, fondern 
[le Male, und da ergriff er eines Tages die feinen Finger und bie 
in geformte Hand, und küßte fie und fahe ihr in die großen, braunen 
gen; Gott weiß, wa3 er fagte; wir Undern haben aber Erlaubniß, e3 
ratben. Lotte wurde über Hals und Schultern rotb und erwibderte 
ı einziges Wort; — da kamen Fremde m das Zimmer, der Sohn 

Staat3rath3; der hatte eine hohe, weiße Stirn und trug fie binten- 
r, faft bi3 in den Naden. Und Peter faß lange bei ihr und fie fabe 

mit fanften Bliden an. 

Daheim am Abende ſprach er von der meiten Welt und von bem 
Tofchate, der für ihn in feiner Violine verborgen läge. 

Berühmtheit! 

„Tummelum, tummelum, tummelum!” fagte die Brandtrommel, 
un ift es mit Peter rein toll! Ich glaube, dag Teuer im Haufe ift.“ 

Am nächſten Tage ging die Mutter auf den Marft. 

„Weißt Du was Neues, Peter?“ fagte fie, als fie zurückkam, „eine 
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herrliche Neuigkeit! Burgemeiſters Lotte bat ſich mit Staatsrath3 Soh re 
verlobt; und das gefchah geftern Abend.” 

„Nein!“ fagte Peter und fprang vom Stuhle auf. Aber ferne 
Mutter fagte: „Ja!“ fie wußte e3 von der Barbierfrau, deren Mann es 
aus dem eigenen Munde des Burgemeifters gehört hatte. 

Und Beter wurde bleic wie eine Leiche und fette fi) nieder. 

„Herr Gott, was haft Du?“ fügte die Mutter. 

„Schon gut, gut! laß mid nur in Ruhe!“ fagte er und bie Thränen 
tiefen ihm über die Baden. 

„Dein füßes Kınd, mein Goldſchatz!“ fagte die Mutter umd meinte; 
aber die Brandtrommel fang, nit auswendig, fondern inwendig: 

„„Lotte ift todt! Lotte ift todt!““ „ja, nun ift das Lieb aus!“ 


Das Lied war nit aus; es hatte noch viele Verfe, lange Berfe, die 
allerihönften, ven Goldſchatz eines Lebens, 

„Sie geberdet ſich wie eine Närrin!“ fagte die Nachbarin. „Die 
ganze Welt foll die Briefe, die fie von ihren Goldſchatze befommt, leſen 
und auch noch hören, was Die Zeitungen von ihm und feiner Violine 
fagen. Ja, Geld fendet er ihr, das Tann fie gebrauden, ſeitdem fie 
Witwe iſt.“ 

„Er ſpielt vor Kaiſern und Königen,“ ſagte der Stadtmuſikant. „Mi 
iſt das Loos nicht gefallen, aber er iſt mein Schüler und vergißt ſeinen 
alten Lehrer nicht.“ 

„Sein Vater träumte, weiß Gott,“ ſagte die Mutter, „daß Pete? 
mit dem filbernen Kreuze auf der Bruſt vom Kriege heimgekehrt; ©’ 
bekam es im Kriege nicht, aber es ift noch fchwieriger, es fo zu befommert“ 
Jetzt hat er das Ritterkreuz. Das müßte fen Vater erlebt haben!“ 

„Berühmt!“ fagte die Brandtrommel und die Vaterftadt fagte oo 
auch: des Trommelſchlägers Sohn, Peter mit dem vothen Haare, Pete — 
den fie als Heinen Knaben mit Holzſchuhen gefehen, als Trommelſchläg —' 
gefehen und ber zum Tanze aufjpielte, — berühmt! — 

„Er fpielte bei ung, nch ehe er vor den Königen gefpielt!“ gg 
die Fran des Burgemeiſters. „Damal3 war er in Lotte ganz ve! 
er fab immer hoch hinauf! Damals war er naſeweis und fabelte! Me 
eigener Mann lachte, als er von der Narrheit hörtel Jetzt ift La 


Staatsräthin!“ 
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Es war ein Goldſchatz in das Herz und in die Seele des armen 
indes gelegt, der als Kleiner Trommelſchläger: „March, vorwärts!" ſchlug; 
er Siegesſchlag für die, welde im Begriff zu weichen waren. Es Ing 
nn Goldſchatz in feiner Bruft, — die Gewalt der Töne; es braufte von 
7 Bioline, als jei eine ganze Orgel darin, als tanzten alle Sommernachts⸗ 
Ifen auf den Saiten dahin; man hörte den Schlag der Dröſſel und die 
He UHare Stimme des Menſchen; deshalb z0g es mit Entzüden durch die 
erzen und trug feinen Namen wiederhallend durch das Land. Das war 
nm großer Feuerbrand, — der Feuerbrand der Begeifterung. 

„Und dann fieht er auch fo prächtig aus!” fagten die jungen Damen 
nd auch die alten; ja, die allerältefte fchaffte fih ein Album für berühmte 
aarloden an, nur allein, um ſich eine Rode von dem reichen, herrlichen 
aarwuchſe, diefem Schate, diefem Goldſchatze, auszubitten. 

Der Sohn trat in die arme Stube des Trommelſchlägers, fein wie 
n Prinz, glüdlicher als ein König. Die Augen waren fo Har, das Ge⸗ 
Ht wie Sonnenfhein. Er hielt feine Mutter in den Armen; fie füßte 
nen warmen Mund und weinte jo glüdfelig, wie man nur vor Freude 
einen kann; und er nidte jedem alten Meuble in der Stube zu, dem 
Schranke mit den Theetaffen und dem Blumenglafe, er nidte der Schlaf: 
an? zu, worin er als Tleiner Knabe geichlafen; aber die alte Brand- 
eommel holte er hervor, zog fie mitten in die Stube und fagte zu ihr 
nd feiner Mutter: 

„Mein Vater würde heute einen Wirbel gefchlagen haben. Das muß 
H nun thun!“ 

Und er fchlug ein ganzes Donnerwetter auf der Trommel, und diefe 
ühlte fich fo geehrt dadurch, daß fie ihr eigenes Trommelfell zerrif. 

„Er bat einen herrlichen Fauftichlag!” fagte die Trommel. „Nun 
ſabe id) von ihm für immer eine Erinnerung! Ich warte darauf, daß 
eine Mutter auch vor Freuden über ihren Goldſchatz plagen fol.“ 


Das ift die Geſchichte vom Goldſchatze. 


Underien, Märden. 25 


Die Windmühle, 


VD. Bintmifte auf dem Hügel, Rolz agufehen, md ſuh 
he we ui m 

„I ker mg zuk zur mh: ſtolz,“ fagte fie, „aber ich bin Fehr anfı 
gr zur cıex z=i vom men. Ich habe Some ımb Monb zum 
age icher Geheruche zur aub mit zum immendigen, und dann habe id 
zuerst zn Seszebee, Thraulampe und Talglicht; ich darf fagen, be 
@ iele ir: dcendes Weſen und fo mohlgefchaffen, daß es 
x fogrier I I due ame gute Gurgel in der Bruft, ich babe vier 
Runge. rı iger C oben zum Kopfe, glei umter dem Gute; bie Bögl 
ar ıe zer Si wert mnjen fie auf dem Rücken tragen. Ich bin 
xr &er rı jeüözer, das kom man an meiner Geftalt fehen; ein 
teen Julie: we Xerden zu ben Uebernatürlichen gerechnet, das 
zen. — Xcch kur ich fehr natürlich. Ich habe eine Gallerie ım 
>a Kıyı oz Sion öelegenfeit im Untertheil; da wohnen mei 
Ferner Mrz tier Gedunfe, ber ba regiert und befichlt, den nennen 
"re men Feuer: Den Mann in der Mühle Er weiß, was u 
mil m ter nd ader Mel und Kleie, aber er hat doch feine Gefährtin, 
a No zer ab „Mom“; fie iſt die Herzlage; fie Läuft nicht ver 
gar: m te zuider, Der auch fie weiß, was fie will, fie weiß, was 
ar 3: 0% wie er Lrtden, fie iſt ſtark wie ber Sturm; fi 
wre Tomas Nehem anzufaflen und ihren Willen zu behalten. & 
A nur urn Sum, der Tore iſt mein harter; fie find Zwei und bo 
28 Ge zermer ud einander „mein Halbpart”. Diefe Beiden haben 
a Wer unge szker. Die machen lönnen. Die Sleinen alten 
ats 3 Dimm si füglih in meinem Tieffinne „den Bater" 
ud Lee Kurden Ne Grrgel und das Loch in meiner Bruft nachſe Hen 


x im u arm. mus da vergegangen, — denn es war etwas im 
mir. rn Orkeung uad man muß ſich ſelbſt unterfuchen, — W 
man pe Benz zmen Fürkterlisen Lärm, der fid) nit gut ausnim st, 


* dod eden auf dem Hügel fteht; man muß damen 
Set namen im Reisshuung fieht: Die Meinung ift auch Beleuchtut 39 
au was 1a Fan millee, — bie Kleinen machten einen entſetzlic Sen 
Te Se: Frtr mir binauf in den Hut und jubelte da fo bers= 1, 
: Heinen Gedanken können wachen, das habe ich 
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vernommen, und draußen in der Welt kommen auch Gedanken, und nicht 
ganz allein von meinem Geſchlechte, denn ich fehe, fo weit ich auch fehen 
ring, feinen von ihnen, Niemand außer „mich ſelbſt“; aber die flügellofen 
Hauſer, wo man die Gurgel nicht hört, haben auch Gedanken; diefe kommen 
zu meinen Gedanken und verloben fid) mit ihnen, wie man das nennt. — 
Wunderbar genug, ja, es giebt viel Wunderbares. Es ift Über mich ge⸗ 
kommen, ober in mir; etwas hat ſich im Muhlenwerke verändert; es ift, 
al3 vb der Vater, der Halbpart, fi verändert, — ja, einen fanfteren 
Sinn erhalten hätte, eine Tiebevollere Gefährtin, fo jung und fromm und 
Doch dieſelbe, aber fanfter und frommer dur die Zeit. — Was bitter 
war, ift verdunftet; das Ganze ift viel vergnügter. 

Die Tage gehen und die Tage kommen immer weiter zur Klarheit 
und Freude, und dann, ja, das ift gefagt und gejchrieben, dann kommt 
ein Tag, wo es mit mir vorbei, aber nicht ganz vorbei iſt! Ich muß 
niebergerifien werden, um mid; neu und beffer zu erheben, ih muß auf: 
hören, aber doc fortleben! Ein ganz Anderer werben und doch berfelbe 
bleiben! Das ift für mich ſchwer zu begreifen, wie aufgeflärt ich auch fein 
mag bei Sonne, Mond, Stearin, Thran und Talg! — Mein altes 
Binimer- und Mauerwerk foll ſich aus dem Schutte erheben. 

Ich will hoffen, daß ich die alten Gedanken behalte: den Vater in 
der Mühle, die Mutter, Große und Kleine, die Familie; denn ich nenne 
das Ganze, Eins und doch fo Viele, die ganze Gedanken-Geſellſchaft,. 
— weil ih muß und es nicht laſſen Tann! 

Und ih muß au „Ich ſelber“ Kleiben, mit der Gurgel in ber Bruſt, 
den Flügeln auf dem Kopfe, der Gallerie um den Leib, ſonſt könnte ich 
mich ſelbſt nicht kennen, und die Andern könnten mich auch nicht kennen 
und nicht ſagen: „Da haben wir ja die Mühle auf dem Hügel, ſtolz an⸗ 
zufehen, und tod gar nicht ftolz1” 

Das fagte die Mühle, ja ſie fagte noch viel mehr, aber dies war das 
Wichtigſte. 

Die Tage kamen, gingen und der jüngſte Tag war der letzte. 

Da ging die Mühle in Feuer auf; und die Flammen hoben ſich hoch, 
ſchlugen heraus und hinein, naſchten Balken und Bretter und fraßen ſie 
af. Die Mühle fiel, und es blieb nur noch ein Aſchenhaufen zurück. 
Der Rauch fuhr über die Brandftätte Hin, der Wind trug ihn fort. 

Das, was lebendig in der Mühle gewefen, blieb, und das, was babei 
gewonnen, gehört nicht hierher zu dieſer Begebenheit. 
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Die Mälerfamile, eine Geele, viele Gedanten und doch mr iuer— 
bante fich eine neue, eine prächtige Mühle, womit ihr gebient fein konnte— 
fo gang gfiß fie ter alten, und man fagte: Da Reht ja die Mühle H 
dem Hũgel, ſtolz angufehen! Aber dieſe war beffer eingerichtet, mehr zit =_——, 
gemäß, damit es vorwärts gehe. Die alten Hölzer waren wurmſticht 
und fGrammig, Tagen in Staub und Aſche der Mühlenkörper erhob 
nicht, wie fie geglaubt hatten; fe nafmen es nur wörtlid, und man fo mm 
nicht alle Dinge wörtlid nehmen. 





Bas Geldfhwein. 


3 der Kinderftube lag eine Menge Spielzeug umber; auf dem Kleide 

ſchranke ſtand die Sparbüchſe, welche von Thon und beim Töpfer ge= 
kauft wor, und zwar im ber Geftalt eines Meinen Schweines; fie hatte 
natürlichenweife eine Spalte im Rüden und mit einem Meſſer war befe 
Spalte fo erweitert, daß auch Harte Thalerftüde durchſchlupfen Tonnter, 
und e8 waren ſchon außer vielen Groſchen zwei folder burchgeidlüpft- 
Das Geldſchwein war dermaßen vollgeftopft, baß es nicht mehr Flapperz 
konnte, und das ift das Höchfte, wozu ein Geldſchwein es zu bringen 
vermag. Da fland es nun oben auf dem Schranke, hoch und erhaben, und 
blidte herab auf Alles, was ſich fonft in der Stube befand; es wußte gar 
wehl, daß es mit dem, was es im Magen hatte, ben ganzen Kram hätte 
faufen können, und das nennt man ein gutes Bewußtſein Gaben. 

Daran dachten gleichfalls die Undern, wenn fie es auch nicht au® 
ſprachen; es gab ja manches Andere zu beſprechen. Der Eommobelaft® 
war halb ausgezogen und dort zeigte fih eine große hübſche Puppe, we® 
fie auch etwas alt und im Halfe genietet war; fie ſchaute hinaus zum 
ſagte: „Jett wollen. wir Menſchen fpielen, das ift do immer Em!" 
und nun gerieth Alles in Aufruhr, ſelbſt bie eingerafmten Schilbereien ð* 
der Wand kehrten ſich un und zeigten, daß fie auch eine Kehrſeite hatten, at 
fie baten es keineswegs um zu proteftiren. 

Es war tief in der Naht, der Mond ſchien durch die Fenſterſcheĩ Den 
und verlieh die billigfte Beleuchtung. Tas Spiel follte nun beginmzen 


. 
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die Glod” gefäjlagen, wenn man ſich auch zufläfterte, ſie ginge wicht richtiz 
ber Rohrſtock Rand fleif und ſtolz ba, ſich auf feine meffingene Bwing._., 
und feinen filbernen Knopf etwas einbilbenb, war er doch beſchlagen obe T 
und unten; auf dem Sopha Tagen zwei geſtickte Kiffen, hübſch und bu, 
— und nun ging die Komödie an. 

We faßen und ſchauten dem Spiele zu, und es wurde gebeten, maxy 
möge knallen, klatſchen und lärmen, je nachdem man Vergnügen habe. Aber 
bie Neitgerte fagte, fie knalle nie für die Alten, immer nur für die Jungen, 





die nod) feinen Vräutigam hätten. „Ich knalle für Alles,“ fagte bie am cab 
erbſe. „Irgendwo muß man doch fein!” meinte der Spuduapf; das ma = 
nun fo die Gedanken, die Jeder hegte, während er der Komöbie zufgostt 
Day Std taugte nichts, aber es wurde gut gefpielt; ſämmtliche Spiele it 
kehrten die bemalte Seite dem Publitum zu, fie waren jo gemacht, zu 
man fie nur von diefer Seite und nicht von der Kehrfeite ſehen durf&i 
und Alle fpielten ausgezeichnet, über bie Lampen hinaus, der Draft your 
ein wenig zu lang, aber dann thaten fie ſich aud um fo mehr hervor 
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no lebte. Die grünen Fröſche, die weit früher bier zu Hauſe war 
und im Wafjer umherſchwammen, erkannten die Vetterichaft an und namnte- 
fie die „Brunnengäfte”. Dieſe mochten aber im Sinne haben dort 5 
bleiben; fie lebten bier jehr angenehm auf dem Trockenen, wie fie bie naſſer 
Steine nannten. 

Die Froſchmutter war einmal gereift, war im WBaflereimer geweſena 
als diefer aufwärts ging, aber e8 wurde ihr zu Licht, fie bekam Augen: 
ſchmerzen, glüdlicher Weife gelangte fie aus dem Eimer heraus; fie fiel 
mit einem entjeglihen Plump in's Waſſer und lag brei Tage Darauf 
krank an Rüdenfhmerzen. Bon der Welt oberhalb follte fie freilich nicht 
viel erzählen können, aber daS wußte fie, und das mußten fie alle, Daß 
ber Brunnen nit die ganze Welt fei. Die Srötenmutter hätte zwar 
Dieſes und Jenes erzählen können, aber fie antwortete niemals, wenn mar 
fie fragte, und fo fragte man nidt. 

„Did, fett und häßlich ift fie,” fagten die jungen grünen Fröſche 
„Ihre Jungen werben ebenjo häßlich fein!” 

„Das mag fein!” fagte die Srötemmutter, „aber eins von ihnen hat 
einen Edelftein im Kopfe oder ich habe ihn!“ 

Die grünen Fröfche horchten und glotten, und weil ihnen das richt 
gefiel, fo machten fie Grunaffen und gingen in die Tiefe. Aber die Kröten 
jungen ſtreckten die Hinterbeine aus vor lauter Stolz, jedes von ihnen 
glaubte, den Evelftein zu haben; und darauf faßen fie ganz ftill mit dem 
Kopfe, aber endlich fragten fie, wa3 es wäre, worauf fle ſtolz wären und 
was fo ein Edelftein eigentlich für ein Ding fei. 

„Das ift etwas fo Herrlihes und Köftliches, daß ich es gar nidt 
befchreiben Tann!“ fagte die Krötenmutter. „Es ift Etwas, womit man 
zu feinem eigenen Vergnügen umbergeht und über welches die Andern fif 
ärgern. Aber fragt nit, ich antworte nicht!‘ 

„Ja, ich habe den Edelftein nicht!” fagte die kleinſte Kröte; fie wat 
fo häßlich wie nur eine fein kann. „Weshalb follte auch ich eine ſolche 
Herrlic;teit haben? Und wenn fie Andere ärgert, Tann fie mid ja nicht 
erfreuen! Nein, ich wände nur, daß ich einmal bis an den Brunnenrand 
binauffommen und hinausfhauen könnte, dort muß e3 reizend fein!“ 

„Vleibe Du am liebſten, wo Du bift!” fagte die Alte, „hier kennt 
Du Alles und weißt was Du haft! Nimm Did in Acht vor dem Eimer, 
der zerdruckt Dich; und kommſt Du auch mwohlbehalten hinein, fo könnte 








Cie gelmgte aufs Bel an einen gohen Zei, der mit BERN me 
wachlen war; fie ſpazierte hinein. 

„lie Wi Sn weft zu muß fint“ fan Me Bier a0 
Cie ftnb fee willen! Einb Sie ein Ex nder eine Sie? un 
niches zur Sache, Sie find gleich willfonmmen!” Ä 


Und num wurbe fie Abends zum Concert, zum Familienconcer de | 


gelaben: große Begeifterung und bänne Stimmen; das Tennen wir. Be 


wirtfung fand wicht flatt, nur freies Getränk gab es, ben ganzen TA 


„Jetzt veife ich weitert“ fagte die Tleine Krdte; fie fühlte Immer dus 
Drang zu etwas Beſſerem. 

Sie ſah die Sterne blitzen, fo groß, fo bel, fah ben Neumond Teudten, 
jah die Sonne aufgehen, immer höher und höher fteigen. 

„IH bin am Ende noch im Brummen, in einem größeren Brummen, 
ih muß höher hinauf Ich habe eine große Unruhe und Sehufuht!” 
Und als der Mond voll und rund wurde, dachte das arme Thier: „OP 
das wohl der Eimer ift, der herabgelafien wird, umd in ben ih Kine 
fpringen muß, um höher binauf zu gelangen? Oder ift bie Sonne ber 
große Eimer? Wie der groß ift, wie der ftrablend ift, der kam md 
Alle aufnehmen! Ich muß aufpaflen, daß ich die Gelegenheit nit wer 
fäumel DO, wie e8 in meinem Kopfe leuchtet! Ich glaube, der Edelſtin 
kann nicht beſſer leuchten! Aber den habe ich nicht, und darum weine ich 
auch nicht, nein, höher Hinauf in Glanz und Freude! Ich habe em 
Buverfiht, und doch eine Angſt, — e8 ift ein ſchwerer Schritt zu them, 
aber man muß ihn thun! Vorwärts! Immer gerade aus!“ 

Sie that einige Schritte, wie fie ein Kriechthier eben ſchreiten kom, 
und befand fi bald auf einem Wege, an welchem Menfchen woheten; 
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von dem Schreden. Alle wollen wir höher hinauf!“ Und fie ſah 4 
boch hinauf als fie konnte. 

Der Storch ſaß in feinem Nefte auf dem Dache des Bauernhaufus ; 
er klapperte und die Storchmutter Flapperte. 

„Wie bie hoch wohnen!" dachte die Kröte. „Wer dort bu 
tönnte!” 

In dem Bauernhaufe wohnten zwei junge Studenten; ber Eine wer 
Boet, der Andere Naturforfcher; der Eine fang und fchrieb in Freude vom 
Allem, was Gott geichaffen Hatte umd wie es ſich in feinem Herzen ſpiegelte; 
er fang e8 aus, kurz, klar und reich in klangvollen Berjen; ber Andere 
griff das Ding feldft an, ja fehnitt es auf, wenn e8 fein mußte. Er be⸗ 
trachtete die Schöpfung Gottes als ein großes Rechen⸗-Exempel, fubtrahirte, 
multiplicirte, wollte e3 in» und auswendig Tennen, mit Berftand bariter 
ſprechen, und das war ganzer Verſtand, und er ſprach in Freude und mit 
Klugheit davon. Es waren gute, fröhlihe Menfchen, die Beiden. 

„Da fist ja ein gutes Eremplar von einer Krötel“ fagte der Natur⸗ 
forſcher; „das muß ich in Spiritus haben!“ 

„Du haft ja ſchon zwei Andere!” fagte der Poet; „Ta bie in Anke 
fiten und ſich des Lebens freuen!” 

„Aber fie ift jo wunderbar häßlich!“ fagte der Andere. 

„Ja, wenn wir den Ebdelftein in ihrem Kopfe finden könnten,“ fagte 
der Port, „dann würde ich felbft mit dabei fein fie aufzufchneiben.” 

„Edelſtein!“ fagte der Andere, „Du fcheinft viel von der Natur 
geſchichte zu wiſſen!“ 

„Aber iſt nicht grade etwas Schönes an dem Volksglauben, daß die 
Kröte, das häßlichſte Thier, oft den köſtlichſten Edelſtein in ihrem Kopfe 
trägt?! Geht es nicht grade fo mit dem Menſchen? Welchen Edelſtein 
hatte nicht Aefop, und vollends Sokrates? —“ 

Mehr hörte die Kröte nicht, und fie begriff nicht die Hälfte davon 
Die beiden Freunde fchritten weiter und fie entging dem Schickſale, in 
Cpiritus zu kommen. 

„Die Beiden fprahen aud von dem Edelſteine!“ fagte die Kröte 
„Wie gut, daß ich ihn nicht habe! Ich hätte fonft Unannehmlichkeiten 
haben können.” 

un Mapperte es auf dem Dache de3 Bauernhauſes; Stordvater 
bielt Vortrag für die Familie, und dieſe ſchielte auf die zwei jungen 
Menschen im Kohlgarten hinab. 


⸗ODer Maid ift die eingebilvetfte Kreatur!” fagte dev Storch. „Hört, 
we Das Maulwerk ihnen gebt, und dabei Können fie doch nicht orbentlich 
Iuppern. Sie brüften fi mit ihren Rednergaben, mit ihrer Sprade! 
DB ift mir eine ſchöne Sprade: fie geht in's Unverftändliche über bei 
ker Tagereife, die wir machen; der Eine verfteht den Andern nicht. 
Unfexe Sprache können wir überall auf der ganzen Erde fprechen, im hoben 
Roriden und in Egypten. Fliegen können die Menfchen auch nicht! Sie 
ſchie Fen dahin durch eine Erfindung, die fie „Eifenbahn” nennen, aber fie 
brechen auch oft den Hals dabei. E3 läuft mir kalt über den Schnabel, 
werenn ich daran denke! Die Welt kann ohne Dienfchen beftehen. Wir können 
fie entbehren! Wenn wir nur Fröſche und Negenwürmer behalten!“ 

„Das war denn eine gewaltige Rede!” dachte dic Kleine Kröte. „Ein 
We großer Dann ift der, und mie fügt er Hoch, fo hoch wie ich noch 
Mermand figen fahl Und wie kann er ſchwimmen!“ rief fie, als der Storch 
WE ausgebreiteten Flügeln durch die Luft dahinfuhr. 

Und Storhmutter ſprach im Nefte, erzählte von Egypten, von ben 
Gewäſſern des Nils und von dem Schlamme fonder Gleichen, der im 
fremden Lande war; es Mang der Meinen Kröte ganz neu und reizend. 

„Ih muß nad) Egypten!” fagte fi. „Wenn nur der Stordy oder 
Eins feiner Jungen mic mitnehmen wollte Ich würde ihm wieder gefällig 
fein. Ya, id werde nad) Egypten kommen, denn ich bin fo glüdlich! 
Ar die Sehnfuht und al’ die Luft, die ich habe, ift freilich beſſer als 
einen Edelftein im Kopfe zu haben!’ 

Und dabei hatte fie grade den Edelftein: die ewige Sehnfuht und 
Luft nach aufwärts, immer aufwärts! Es Teuchtete drinnen im Sopfe, 
leuchtete in Freude, ftrahlte in Luft. 

Da kam plöglich der Storch heran, der hatte die Kröte im Graſe 
geſehen, fuhr nieder und faßte das kleine Thier eben nicht fanft an. ‘Der 
Schnabel klemmte, der Wind faufte, es war nicht angenehm, aber aufwärts \ 
ging es, aufwärts nach Egypten, das wußte fie; und deshalb bligten bie 
Augen, es war als flöge ein Funken aus ihnen heraus. 

„Dual: Ad!” 

Der Körper war todt, die Kröte getöbtet. Aber ber Zunfen aus ihren 
Augen, wo blieb der? 

Der Sonnenftrahl nahm ihn, der Sonnenſtrahl trug den Edelftein 
vom Kopfe der Kröte Wohin? ’ 

Frage nicht den Naturforfcher, frage lieber den Poeten, er erzählt 
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es Dir wie ein Märchen; und bie Kohlraupe und die Störchfünitlie ig 
mit in bein Märchen. Denke! die Kohlraupe wirb verwandelt uüd au 
ihr wird ein ſchöner Schmetterling! Die Storchfamilie fliegt über Bere 
und Meere nad dem fernen Afrika, und findet doch den Eitrzeften Veg 
zurkd nad Haufe, nad demfelben Lande, demfelden Dachel Ja, das it 
freilich faft gar zu abentenerlich, und doch ift es wahr; Du kannſt fope 
ben Naturforſcher fragen, er muß es zugeſtehen; und Du felsft weißt e 
auch, denn Du haft es gefehen. 

— ber der Edelſtein im Kopfe der Kröte? 

Suche ihn in der Sonne! Sieh’ ihn, wenn Du kannſt! 

Der Glanz dort ift zu ſtark. Wir haben noch die Augen nicht, me 
in bie Herrlichleit hineinſehen zu können, die Gott geichaffen hat, aber mix 
werden fie fchon befommen, und das wird das fchönfte Märchen fein, bexzt 
wir find felbft mit in dem Märchen. 


Aufgeſchoben if nicht aufgehoben. 


in alter Herrenhof Tag da, umgeben von feinem ſchlammigen Wallgraben 

mit der BZugbrüde, die nur felten niedergelaffen wurde: nicht alle Gäfte 
find gute Leute. Unter dem Traufendache waren Scharten angebradt, ım 
durch biefelben zu ſchießen, kochendes Waffer, ja gefhmolzenes Blei auf 
den Feind herabzugießen, wenn er ſich zu fehr nähern follte. Drinnen m 
Haufe war es hoch bis zur Balfendede, was fehr zu Statten kam bei dem 
vielen Rauche, der vom Kaminfeuer emporwirbelte, wo die großen, naſſen 
Holzknorren ſchwehlten. An der Wand hingen Bilder von geharniſchten 
Männern und flolzen rauen in ſchweren Kleidern; die ftattlichfte von 
Allen ſchritt hier lebendig einher, fie wurde Meta Mogens genamnt; ſie wat 
die Frau vom Haufe, ihr gehörte der Herrenbof. 

Gegen Abend kamen Räuber an; ſie erſchlugen drei ihrer Leute, auch 
den Kettenbund erfchlugen fie, und dann legten fie Frau Meta an bie 
Hundekette am Hundehaufe, während fie ſich felber in dem Saale hreit 
machten, den Wein umd das gute Vier aus ihrem Keller tranfen. 

Frau Meta war an die Hundelette gelegt; fie konnte nicht einmal 
hellen. 
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See, die Welt ift fo groß, fo wunderſchön geworden und zwar buch ei 
einziges Wort von der freundlihen Frau auf dem Herrenhofe. 

„Das Wort war fo leicht, die That jo winzig!" fagte fle; „die Freunde 
die fie mir gewährten, war unendlich groß und ſegensreich!“ 

Und deshalb übt fie jo manche gute That, denkt an Alle in den ar— 
men Häufern und in den reihen Häufern, wo es auch Vetrübte giebt. ESs 
ift verborgen und verwahrt, aber der liebe Gott vergißt es nicht; aufge 
ſchoben iſt nicht aufgehoben! 


Ein altes Haus ftand da; es war in der großen Stadt mit ihrem 
regen Verkehr. Zimmer und Säle bat e8; aber die betreten wir nidt; 
wir bleiben in der Küche, und dort ift es warm und hell, rein und nied⸗ 
lich; das Kupferzeug blist, der Tiſch ift wie gebohnt, der Ausgufftein ift 
wie ein friſch gefcheuertes Spidbret; das Alles bat das eine Dienſtmädchen 
ausgerichtet und doch noch Zeit erübrigt, fi) anzufleiden, als wolle es jur 
Kirche gehen. Es trägt eine Schleife an der Haube, eine ſchwarze Schleife; 
das deutet auf Trauer. Aber e3 hat ja Niemand zu betrauern, weder 
Bater noch Mutter, weder Verwandte noch Geliebte, es ift ein armes 
Mädchen. Einft war es verlobt, verlobt mit einem arınen Burſchen; fie 
Tiebten fi) innig. Eine Tages kam er zu ihr und fagte: 

„Wir Beide haben Nichts!” ſagte er; „die reiche Witwe drüben um 
Keller hat mir warme Worte gejagt; fie will mich in Wohlſtand verfegenz 
aber Du bift in meinem Herzen. Wozu räthft Du mir?” 

„gu dem, wovon Du menft, es wird Dein Glück fein!” fagte das 
Mädchen. „Sei gut und liebevoll gegen fie, aber da3 Laß Dir gejagt 
fein, da wir Beide von Stund’ an, wo wir und trennen, und nicht wierar 
ſehen dürfen.” 

— Und e8 verftrihen Jahre; da begegnet ihr der einftige Freund 
und Bräutigam auf der Straße; er fah Frank und elend aus; da Tonnte 
fie es nicht unterlaffen, fie mußte fragen: „Wie geht’3 Dir ?“ 

„Reich und gut in jeder Beziehung!” fagte er; „die Frau ift bu 
und gut, aber Du bift in meinem Herzen. Ich Habe meinen Kampf ge= 
kämpft, er ift bald ausgefämpft! Wir fehen uns jest nicht eher als 
bei Gott.” 

Eine Woche ift verftrihen; diefen Morgen ftand e8 in der Zeitung 
zu lefen, daß er geftorben war, deshalb trägt das Mädchen ein Trauer⸗ 
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37% Der Bräutigam ift geftorben und bat Frau und drei Stieffinder 
:erlafien, wie es zu Iefen fteht; es klingt dies, al8 wenn es einen Riß 
:e, und doch iſt das Metall rein. 

Die ſchwarze Schleife deutet auf Trauer, das Gefiht des Mädchens 
tet in noch höherem Grade darauf; im Herzen ift fle verwahrt, wird 
mals vergeffen! Aufgeſchoben ift nicht aufgehoben! 


Seht, das waren drei Gefhichten, drei Blätter an einem Stiele. 
zujcheft Du noch mehrere Kleeblätter? Im Herzbüchlein find deren viele, 
Tgefhoben ift nit aufgehoben! 


Die wilden Schwäne. 


F.: von bier, dort wohin die Schwalben fliegen, wenn wir Winter 
Baben, wohnte ein König, der eilf Söhne und eine Tochter Elifa Hatte. 
eilf Brüder waren Prinzen und gingen mit dem Stern auf der Bruft 

dem Säbel an der Seite in die Schule Sie fchrieben mit Diamant- 

Teln auf Goldtafeln und Iernten ebenfo auswendig, wie fie laſen; man 

te gleich hören, daß fie Prinzen waren. Die Schwefter Elifa jaß auf 

am Meinen Schemel von Spiegelglad und hatte ein Bilderbuch, melches 
das halbe Königreih erfauft war. 
O, die Kinder hatten es außerordentlich gut; aber fo follte e8 nicht 
xıer bleiben! 
Kor Bater, welcher König über das ganze Land mar, verheirathete fich 

. einer böfen Königin, die die armen Kinder gar nicht liebte. Schon 
erften Tage Eonnten fie e8 merlen. Auf dem Schloffe war große 

Aht, und da fpielten die Kinder: „Es kommt Beſuch“; aber ftatt daß fie, 

° fonft, alle Kuchen und alle gebratenen Aepfel erhielten, die nur zu 

en waren, gab fie ihnen blos Sand in einer Theetaffe und fagte, fie 

nten thun, al3 ob Dies etwas wäre. 
Die Woche darauf brachte fie die Heine Schwefter Elifa auf das Land 


einem Bauernpaare, und lange mwährte es nicht, da log fe dem König 
Anderſen, Märden. 
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jo viel von den armen Prinzen vor, daß er fih gar nicht mehr um | 
kũmmerte. — 

„Fliegt hinaus in die Welt und ernährt Euch ſelbſt,“ fagte die Foſ 
Königin. „Fliegt, wie die großen Bügel ohne Stimme!" Aber fle tote 
es doc nicht fo ſchlimm machen, wie fie gern wollte; fie wurden eilf berr= 
lihe wilde Schwäne. Mit einem fonderbaren Schrei flogen fie aus dem 
Schloßfenſtern, weit über ven Bart in den Wald hinein. 

Es war nch früh am Morgen, als fie da vorbeifamen, wo die 
Schwefter Elifa in der Stube des Landmanns lag und fchlief. Hier 
ſchwebten fie über dem Dache, drehten ihre langen Hälſe und fchlugen dum 
mit den Flügeln; aber Niemand hörte oder ſah es. Sie mußten mder 
weiter, hoch gegen die Wolfen empor, Binaus in die weite Welt; da flogen 
fie nad) einem großen, dunklen Walde, der ſich bis an den Gtunb 
erftredte. 

Die arme, Heine Elıfa ftand in der Stube des Landmannes und 
fpielte mit einem grünen Blatte; anderes Spielzeug hatte fie nicht. Sie 
ftah ein Loch in das Blatt, ſah hindurch und gegen die Sonne empor, 
da war es, als fähe fie ihrer Brüder klare Augen; jedesmal, wenn Dr 
warmen Sonnenftrahlen auf ihre Wangen fehienen, gedachte fie alle 
ihrer Küffe. 

Ein Tag verging eben fo, wie ber andere. Strich der Wind durd) die 
großen Roſenhecken draußen vor dem Haufe, fo flüfterte er den Mofen zu: 
„Wer kann ſchöner fein, als Ihr?“ Uber die Rofen fehüttelten das Haupt 
und fagten: „Elifa ift es!" Und faß die alte Frau am Sonntage vor de 
Thür und Las in ihrem Geſangbuche, fo wendete der Wind bie Vlätter 
um und fagte zu dem Buche: „Wer kann frömmer fein, al3 Du?’ — 
„Elifa ift es!“ fagte das Geſangbuch. Und e8 war die reine Wahrheit, 
was die Roſen und das Gefangbuch fagten. 

Als fie funfzehn Jahre alt war, follte jie nad) Haufe; und als de 
Königin fah, wie ſchön fie war, wurde fie ihr gram. Gern hätte fie fr 
in einen wilden Schwan verwandelt, wie die Brüder; aber das wagte ft 
nicht gleich, weil ja der König feine Tochter fehen wollte. 

Früh Morgen? ging die Königin in das Bad, weldes von Mara 
erbaut und mit weichen Kiffen und den prädtigften Deden gejhmädt wat; 
fie nahın drei Kröten, küßte fi, und fagte zu der einen: „Seße Did auf 
Elifa's Kopf, wenn fie in das Bad kommt, damit fie dumm wird, wie 
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hatte. Aber auf die Tafel fchrieben fie nicht, wie früher, Nullen neib 
Striche, fondern die muthigen Thaten, die fie vollführt, Alles, was fie ex⸗ 
lebt umd gefehen hatten; und im Bilderbuche war Alles lebendig; die Bigell 
fangen und die Menſchen gingen aus dem Buche heraus und ſprachen wet 
Elifa und ihren Brüdern. Aber wenn diefe das Blatt ummendeten, fprungsz 
fie gleich wieder hinein, damit feine Unordnung hineinkomme. 

Als fie erwachte, ftand die Sonne ſchon hoch. Sie konnte diefe freilicky 
nicht fehen: die hohen Bäume breiteten ihre Zweige dicht und feſt übe 
ihr aus. Aber die Strahlen fpielten dort oben wie ein wehenber Golbfloc, 
da war ein Duft von dem Grünen, und die Vögel festen fih faſt af 
ihre Schultern! Site hörte Waffer plätf ern: das waren viele große 
Duellen, die alle in einen See flofien, in dem der herrlichſte Sandtebexz 
war. Freilich wuchlen dort dichte Büſche ringsumher, aber an einer Stelle 
batten die Hirfche eine große Deffnung gemacht, und bier ging Elifa zums 
Waſſer Hin. Dies war fo Flar, dag man, wenn der Wind nicht die Zweige 
und Buſche berührte, ſodaß fie fi) bewegten, hätte glauben müflen, fle 
wären auf dem Waflergrunde abgemalt geweſen; fo deutlich fpiegelte ſich 
bort jedes Blatt, ſowohl das, welches von der Sonne beſchienen, als da8, 
welches im Schatten war. | 

Sobald Elifa ihr eigenes Gefiht erblidte, erſchrak fie, fo braun um 
häßlich war es; doch als fie ihre kleine Hand benegte und Wugen um 
Stirne rieb, glänzte die weiße Haut wieder vor. Da entfleidete fie fih 
und ging in das frijhe Wafler hinein! ein fchöneres Königskind als fie 
war, wurde in diefer Welt nicht gefunden! 

Als fie ſich wieder angefleidet und ihr langes Haar geflochten hatte, 
ging fie zur fprudelnden Quelle, trant aus der hohlen Hand und mars 
derte tief in den Wald hinein, ohne felbft zu willen wohin. Sie bad 
an ihre Brüder, dachte an den lieben Gott, der fie ficher nicht verlaffen 
würde. Gott ließ die wilden Waldäpfel wachſen, um den Hungrigen zu 
fättigen: er zeigte ihr einen folden Baum; die Zweige bogen ſich unter 
der Laft der Früchte. Hier hielt fie ihre Mittagsmahlzeit, fette Stügen 
unter die Zweige und ging dann in den dunfelften Theil des Waldes hinem. 
Da war e8 fo ftil, daß fie ihre eigenen Fußtritte hörte, fowie das Rafdeln 
iedes dürren Blattes, welches ſich unter ihrem Fuße bog. Nicht ein Boyl 
war da zu fehen, nicht ein Sonnenftrahl konnte durch die großen, bunflen 
Baumzweige dringen; die hohen Stämme ftanden fo nahe beifammen, daß 
es, wenn fie vor ſich hin fab, fo ſchien, als ob ein Balkengitter dicht beim 
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fo war das, als ob der See fagen wollte: „Ich Tann auch finfler anf 
ſehen,“ und dann blies der Wind und die Wogen kehrten das Weiße nah 
außen. Schienen aber die Wolken roth, und jchliefen die Winde, fo war 
das Meer einem Rojenblatte gleich; bald wurde es grün, bald merk. Aber 
wie ſtill es auch ruhte, am Ufer war dod) eine leife Bewegung; das Hafer 
bob ſich ſchwach, wie die Bruft eines fchlafenden Kindes. 

Als die Sonne untergehen wollte, ſah Elifa eilf wilde Schwäne mit 
Goldkronen auf den Köpfen dem Lande zufliegen; fie ſchwebten einer hinter 
dem andern; es ſah aus, wie ein langes weißes Band. Da ftieg Elfe 
den Abhang hinauf und verbarg fi Hinter einem Buſche; die Echmine 
Tiegen ſich nahe bei ihr nieder und fchlugen mit ihren großen, weißen 
Schwingen. 

Sowie die Sonne hinter dem Waſſer war, fielen plöglidh die Schwanen⸗ 
gefieder und eilf fhöne Prinzen, Eliſa's Brüder, ſtanden da. Sie fl 
einen lauten Schrei aus; ungeachtet fie ſich fehr verändert hatten, mußte 
fie doch, daß ſie es waren, fühlte fie, daß fe es fein müßten. Und fie 
fprang in ihre Arme und nannte file bei Namen; und die Prinzen fühlten 
ſich Hochbeglüdt, als fte ihre Kleine Schwefter fahen, und erkannten aud fi, 
die nun groß und ſchön war. Sie lachten und weinten, und bald hatten 
fie einander verftanden, wie böfe ihre Stiefmutter gegen fie alle gemejen war. 

„Bir Brüder,” fagte der Ueltefte, „fliegen al3 wilde Schwäne fo lange 
die Sonne am Himmel fteht; fobald fie untergegangen ift, erhalten mir 
unfere menfchliche Geftalt wieder. Deshalb müſſen wir immer aufpaſſen, 
beim Sonnenuntergang eine Rubeftätte für die Füße zu haben; denn fliegen 
wir um diefe Zeit gegen die Wollen empor, fo müſſen wir als Menſchen in 
die Tiefe hinunterftärzen. Hier wohnen wir nit; es Tiegt ein ebenſo 
ſchönes Land, wie dieſes, jenjeit der Eee. Aber der Weg dahin ift wet: 
wir müffen über das große Meer, und e8 findet ſich Feine Inſel auf un 
ferm Wege, wo wir übernachten könnten: nur eine kleine Klippe vagt in 
der Mitte deffelben hervor; fie iſt nur jo groß, daß wir, dicht nebeneinander 
gelagert, darauf ruhen können. Iſt die See ftarf bewegt, fo fprigt das 
Waffer body über uns hinweg; aber doch danfen wir Gott für fie. Dart 
iibernadhten wir im unſerer Menfchengeftalt; ohne dieſe könnten wir nie 
unfer liebes Vaterland bejuchen, denn zwei der längften Tage des Jahres 
brauchen wir zu unferm Fluge. Nur einmal im Jahre ift es und wer 
gönnt, unfere Heimath zu beſuchen; eilf Tage dürfen wir hier bleiben und 
über den großen Wald hinfliegen, von mo wir das Schloß, in bem mir 
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lichen, reifen Beeren und ein Bündel wohljchmedender Wurzeln; die hatte 
der jüngfte der Brüder gefammelt und ihr hingelegt. Sie lächelte im 
dankbar an, denn fie erfannte ihn; er war e8, der über ihr flog umd fie 
mit feinen Schwingen befchattete. 

Sie waren fo hoch, daß das größte Schiff, welches fie unter fid e: 
blickten, eine weiße Möve zu fein fchien, die auf dem Waffer Ing. Ein 
große Wolfe ftand Hinter ihnen: das war ein Berg. Und auf biefem ſah 
Elifa ihren eigenen Schatten und den ber eilf Schwäne; fo riefengroß flogen 
fie da. Das war ein Gemälde, präcdtiger, als fie früher je eins geſehen 
Doc als die Somme höher flieg, und die Wolfe weiter zurückblieb, verſchwand 
das ſchwebende Schattenbilo. 

Den ganzen Tag flogen fie fort, gleich einem faufenden Pfeile durh 
die Luft; aber es ging doch langſamer, als fonft, denn jest hatten fie die 
Schwefter zu tragen. Es z0g ein böfes Wetter auf; der Abend br 
herein; ängftlih jah Elifa die Sonne finfen, und nod war die einſame 
Klippe im Meere nicht zu erbliden. Es kam ihr vor, als machten die 
Schwäne ſtärkere Schläge mit den Flügeln. Ad! fie war Schuld dam, 
daß fie nicht rafch genug fortlamen. Wenn die Sonne untergegangen wat, 
fo mußten fie Menfchen werden, in das Meer ftürzen und ertrinten. De 
betete fie aus dem Innerften des Herzens ein Gebet zum lieben Gott; aber 
noch erblidte fie feine Klippe. Die ſchwarze Wolfe kam näher; die Wollen 
ftanden in einer einzigen, großen, drohenden Welle da, welche faft wie Bla 
vorwärts ſchoß; Blitz leuchtete auf Blitz. 

Jetzt war die Sonne gerade am Rande des Meeres. Eliſa's Herz 
bebte; da hoffen die Schwäne hinab, fo ſchnell, daß fie zu fallen glaubte. 
Aber nun ſchwebten fie wieder. Die Sonne war halb unter dem Wafler: 
da erblickte fie erft die Mleine Klippe unter fih. Sie ſah nicht größer 
aus, als ch es ein Seehund wäre, der den Kopf aus dem Waſſer ſtedte. 
Die Sonne fant ſehr ſchnell; jegt erichten fie nur noch wie ein Gtem: 
da berührte ihr Fuß den feften Grund. Die Sonne erlofch glei dem 
letzten Funken im brennenden Papier: Arm in Arm jah fie die Brüder 
um fich ftehen; aber mehr Platz, al3 gerade für diefe und fie, war auh 
nicht da. Die See ſchlug gegen die Klıppe und ging wie Staubregen 
über fie bin; der Himmel leuchtete in einem fortwährenden feuer, und 
Schlag auf Schlag rollte der Donner; aber Schwefter und Brüder 
faßten fib an den Händen und fangen Pfalmen, aus denen fie Troſt und 
Muth ſchöpften. 
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dicht daneben, wo ſie geſchlafen, lag eine Neſſel, wie di 
Traume geſehen. Da fiel fie auf ihre Kuiee, dankte dem lieben Gotte 
ging aus ber Höhle hinaus, um ihre Arbeit gu beginnen. 

Mit den feinen Händen geiff fe hinunter im bie häffichen Weeks; 
diefe waren wie Feuer; fie brannten große Blaſen in ibre Hände md 
Arme; aber gern mollte fie es leiden, konnte fie nur die Tiehen Vrlder 
erlbſen. Sie brach jede Nefjel mit ihren bloßen Füßen und flocht ber 


Flachs. 

WS die Sonne untergegangen war, kamen bie Brüder un erſchralen 
fie fo ftumm zu finden; fie glaubten, e8 wire ein neuer Bauber ber 
böfen Stiefmutter. Aber als fie ihre Hände erblidten, begriffen fie, wei 
fie ihrethalben the. Der jüngfte Bruder weinte, und wohin feine Thränen 
fielen, da fühlte fie Feine Schmerzen, da verſchwanden bie brennenden Blaſen 

Die Nacht brachte fie bei ihrer Arbeit zu, denn fie hatte keine Ruhe, 
bevor fie bie Lieben Brüber erlbſt hätte. Den folgenden Tag, während bie 
Schwäne fort waren, faß fie in ihrer Einfamteit; aber noch nie war De 
Beit ihr fo ſchnell entflohen als jegt. Ein Panzerhemd war ſchon fertig 
num fing fie das zweite an. 

Da ertünte ein Jagdhorn zwifchen den Bergen: fie wurbe von Gurt 
ergriffen. Der Ton kam immer näher; fie hörte Hunde bellen; erfärden 
floh fie in die Höhle, band bie Neffeln, die fie geſammelt und gehefet 
batte, in ein Bund zuſammen und fette fi) Darauf. 
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auf dem Fußboden lag das Bund Flachs, welches fie ans ben Refldz 
gefponnen hatte, und unter ber Dede Bing das Panzerhemd, weldes 
fertig geftridt war. Aues dieſes hatte einer ber Säger als Caricſm 
mitgenommen. 

„Hier kannſt Du Did in Deine frühere Heimath gurätchumsl" 

fagte der König. „Hier ift die Arbeit, die Dich bort beſchaftigte it, 
mitten in al’ Deiner Pracht, wird es Did beiuftigen, an jene Beit je 
rückzu — 
Als Elifa dies ſah, was ihrem Herzen fo nahe lag, ſpielte cin 
Lächeln um ihren Mund und das Blut kehrte im die Wangen zuril. 
Sie dachte an die Erlöfung ihrer Brüder, küßte des Königs Hand mb 
er brüdte fie an fein Herz und ließ durch alle Kirchenglocken das Hei 
zeitöfeft verkünden. Das jchöne, fiumme Mädchen aus dem Walde wert 
des Landes Königin. 

Da flüfterte der Erzbifchof böfe Worte in des Königs Ohren, aber 
fie drangen nicht bis zu feinem Herzen. Die Hochzeit follte flattfinden; 
ber Erzbifchof ſelbſt mußte ihr die Krone auf das Haupt fehen, und er 
drüdte mit böfem Sinn den engen Reif feft auf ihre Stirne nieder, fe 
daß es ſchmerzte. Doc ein fchwererer Reif lag um ihr Herz: bie Trarer 
um ihre Brüder. Sie fühlte nicht die Förperlichen Leiden. Ihr Mund wor 
ftumm; ein einziges Wort würde ja ihren Brüdern das Leben Foften; aber 
in ihren Augen fprach fi innige Liebe zu dem guten, ſchönen Könige ans, 
der Alles that, um fie zu erfreuen. Bon ganzem Herzen gewanm fie ihn 
von Tage zu Tage lieber; o, daß fie fi ihm nur anvertrauen ımb ihre 
Leiden klagen dürfte! Doch ſtumm mußte fie fein, ſtumm mußte fie ihr 
Werk vollbringen. Deshalb ſchlich fie ſich des Nachts von feiner Seite, 
ging in die Heine Kammer, welche wie bie Höhle geſchmückt war und firidte 
ein Panzerhemde nad) dem andern fertig. Aber als fie das fiebente begann, 
batte fie keinen Flachs mehr. 

Auf dem Kirchhofe, das mußte fie, wuchſen die Nefieln, die fie ge 
brauchen Tonnte; aber die mußte fie felbft pflüden; wie follte fie da hinaus 
gelangen! — 

„D, was ift der Schmerz in meinen Fingern gegen die Dual, die 
mein Herz erbuldet!” dachte fie. „Ach muß e8 wagen! Der Her ih 
feine Hand nicht von mir abziehen!” Mit einer Herzensangft, als fa es 
eine böfe That, die fie vorhabe, ſchlich fie fih in der mondhellen 
in den Garten hinunter und ging dur die Allen und durch die einſamen 
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wie Elifa fie gefehen hatte; und ber König wenbete fi ab, beum wautı 
ihnen bachte ex fi bie, deren Haupt noch biefen Abenb an feiner Be 
geruht hatte. 

„Das Bolt, muß fie verurtheilen!” fagte ex. Und das Bell uw 
urtheilte fie: den Feuertod zu erleiden. " 

Aus den prächtigen Königsfälen wurde fie in ein duntles, feuchte 
Koch geführt, wo der Wind durch das Gitter hineinpfiff; Antt Gore zb 
Seide gab man ihr das Bund Neffeln, welches fie geſammelt hatte: darauf 
tonnte fie ihr Haupt legen: bie harten brennenden Banzerbemben, bie fe 
geſtrickt hatte, follten ihre Deden fein. Aber nichts Lieberes Hätte mm 
ihr geben können; ſie nahm wieber ihre Arbeit vor und betete gu Get 
Draußen fangen die Straßenbuben Spottliever anf fie; Feine Seele träfe 
fie mit einem freundlichen Worte. 

Da ſchwirrten gegen Abend bucht am Gitter Schwanenflügel: bad war 
der jüngfte der Brliver. Er hatte die Schweſter gefunden; und fie ſchluhne 
laut vor Freude, obgleich fie wußte, daß bie kommende Nacht wahrfcheidi 
bie letzte fein wärbe, bie fie zır Ieben Babe. Aber un war ja amd die 
Arbeit faft beendigt und ihre Bruber waren bier. 

Der Erzbiſchof kam mın, um in ber legten Stunde bei ihr zu fe: 
das hatte er dem Könige verfprodhen. Aber fie fchättelte Das Haupt m 
bat mit Biden und Mienen, er möge geben. In biefer Nacht mußte fr 
ja ihre Arbeit vollenden, fonft war Alles unnüg, Wles: Schmerz, Thrinen 
und die fchlaflofen Nächte. Der Erzbifchof entfernte fi mit böſen Herten 
gegen fie, aber die arme Elifa wußte, daß fie unſchuldig fei, und fuhr in 
ihrer Arbeit fort. 

Die Meinen Mäuſe Tiefen auf dem Fußboden; fie fchleppten Rede 
zu ihren Füfen Hin, um doch etwas zu Helfen: und bie Droffel fegte fs 
an das Gitter des Fenſters und fang die ganze Nacht fo munter, wie — 
konnte, damit Eliſa nicht den Muth verlieren möchte. 

Es dämmerte noch; erſt nad) einer Stunde ging die Sonne auf, W 
ftanden die eilf Brüder an ver Pforte des Schloſſes und verlangten vi 
ben König geführt zu werden. Das könne nicht gefchehen, wurde gest 
wortet; es wäre ja noch Nacht: ber Mönig ſchlafe und durfe nicht geweli 
werden. Sie baten, fie drohten, die Wache kam, ja ſelbſt der König zit 
heraus und fragte: was dag bedeute? Da ging bie Some auf, und zu 


waren feine Brüder zu fehen; aber über das Schloß flogen eilf wilde 
Schwäne dahin. 
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Ein Blatt vom Himmel. 


Ds oben in ber bünnen, Klaren Luft flog ein Engel mit eier Blumen. 

aus dem Garten des Himmels. Indem er bie Blume. Eißte, fiel au 
ganz Kleines Blättchen berab, in ben erweichten Boden, nitten im Mimi, 
weh fütng fogleich Eöurgel und trieb Aurel und Chöglinge wien zueni 
fen andern Gewüchſen. 

„Das ift ein poffiriher Stedfling, der da,“ fagten .fe.. 22 
wand wollte ihn anerfennen, weder Difteln noch Vresneifeln, 

„Das wird wohl eine Art Gartenpflanze fein,“ fen fe, u am 
wurbe bie Pflanze als Gartengewächs verhöhnt. 

„Bo willſt du hin?“ fagten die hohen Difteln, Dem ler ent 
Stacheln bewaffnet find. 

‚Da TR Ye Bügel go mei ihn, das iR nmcma Bug ie 
ſtehen nicht Hier, um Dich zu tragen!” 

Der Winter kam, der Schnee bebedite bie Bflampe; von In ice 
die Schneedecke einen Glanz, ala werbe fie aud won wien none: eu⸗ 
Gicht durchſtromt. Als das Srähjahr kam, zeigte Fa in 
berrlich wie Fein anderes im Walde. 

Nun machte der botanifche Profeffor ſich anf, welcher es —— 
Weiß hatte, daß er Das war, was er eben war. Er beſah bie Wiley, 
ex Toftete fie, aber fte fland nicht in feiner Pflangenlehre; es war in rih 
möglich herauszufinden, in welche Claſſe fte gehöre. 

„Das ift eine Abart!“ fagte er. „Sch kenne fie nicht. Sie if mät 
in das Syſtem aufgenommen.‘ 

„Richt in das Syſtem aufgenommen?“ fagten Difteln und Brem 
nefieln. Die großen Bäume, die ringsum fanden, ſahen und hörten ch 
aber fagten nichts — weder Böfes noch Gutes, und das ift immer das 
Klügfte, wenn man dumm ifl. 

Da kam durch den Wald ein armes, unſchuldiges Mädchen; ihr $en 
war rein, ihr Berftand groß durch den Glauben; ihr ganzes Erbtheil, war 
eine alte Bibel; aber aus ihren Blättern ſprach Gottes Stimme zu if: 
Wenn die Menden uns Böſes zufügen wollen, da heißt e8 ja von Joſeph: 
„Sie dachten Böſes in ihren Herzen, doch Gott Ienkte es zum Guten” 
Leiden wir unrecht, werden wir verfannt und verböhnt, da tönt es der 
‘Bm, dem Reinſten, dem Beften, von ihm, den fie verfpotteten und an de 


















„Das ift nun wieder fo eine Auslandiſchthuerei,“ fagten die Difeln 
und bie Ketten, „fo Können wir un bier zu Lande doch nie betragen.“ 

Die ſchwarzen Waldſchnecken fpudten vor der Blume aus. 

Dann Fam der Schweinehirt. Er ſammelte Difteln und Gefträuk, 
um Aſche daraus zu brennen. Die ganze wunderbare Pflanze ſammt dien 
Wurzeln kam mit in fein Bündel: „Sie fol auch nugbar werben,” fogte 
ex, unb gejagt, gethan! 

Doch feit Jahr und Tag Titt ber Mönig bes Lanbes am ber ten 
Scwermuth, er war fleißig und arbeitfam, es half ihm nichts; man lu 
ihm finnige gelehrte Schriften vor, man las bie oberfläclichften, die Ih 
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teften, die man finden konnte, — es half nichts! Da fandte einer dec 
Weifeften der Welt, an die man ſich gewendet hatte, einen Boten ab 

Tieß fagen, daß es doch ein Mittel gebe, ihm Linderung zu verſchaffen 

ihn zu heilen: „In dein eigenen Reihe des Könige wüchſe im Wale —* 
eine Pflanze himmliſchen Urſprungs; fo und fo ſähe fie aus, man könn— — 
ſich nicht irren.” 

„Sie iſt wohl mit in mein Bündel gekommen,“ ſagte der Schweine- — 
Hirt, „und ift ſchon Tange zu Aſche geworben, aber ich wußte es mh” ! 
beffer.“ 

„Wußteft es nicht beſſer? Unwiſſenheit über Unmwiffenheit” Uncas® 
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dieſe Worte Tonnte fi der Schweinehirt zu Herzen nehmen; ihm und keinem 
Andern galten fie. 

Kein Blatt war mehr zu finden, das einzige Tag in dem Sarge ber 
Todten, ımd davon wußte Niemand etwas. 

Und der König felbft wanderte in feinem Mismuthe in den Walb 
nach dem Orte hinaus. 

„Hier hat die Pflanze geftanden!” fagte er, „es ift eine heilige Stätte!“ 

Und der Platz wurde mit einem goldenen Gitter eingezäunt, und eine 
Schildwache dort aufgeftellt! 

Der botanifhe Profefjor ſchrieb eine große Abhandlung über die himmliſche 
Pflanze; für diefe wurde er vergoldet, und diefe Vergoldung ftand ihm 
und feiner Familie fehr gut; und das ift das Erfreulichſte bei der ganzen 
Gedichte; denn die Pflanze war verfhwunden und der König blieb mis⸗ 
muthig und betrübt — aber das war er auch vorher, fagte die Schild⸗ 
wache. 


Die alte Thurmaloke. 


(Gefchrieben für das Schilleralbum.) 


3 n dem deutſchen Lande Württemberg, wo die Alazien an der Landſtraße 

blühen, wo die Aepfel und Birnbäume fi im Herbfte zur Erde neigen 
unter dem Segen gereifter Früchte, liegt das Städtchen Marbach; gehört 
dieſes num auch in die Zahl der kleinen Städte, fo Liegt es dafür veizend am 
Nedarfluffe, der dahın eilt an Dörfern, an alten Ritterburgen und grünen- 
den Weinbergen vorüber, um feine Gewäſſer mit dem ftolzen heine zu 
mifchen. 

E3 war Spätherbft, da3 Weinlaub Bing zwar noch an der Rebe, aber 
die Blätter hatten ſich ſchon röthlich gefärbt; Negengüffe "zogen über bie 
Gegend dahin, die Falten Herbftwinde nahmen an Kraft und Schärfe zu: 
— es war eben feine angenehme Zeit für arme Leute. 

Die Tage wurden immer kürzer und trüber, und war e3 finfter felbft 
draußen unter freiem Himmel, fo war e3 noch finfterer drinnen in den 
alten, feinen Häufern. — Eins diefer Häufer Tehrte feinen Giebel ber 
Straße zu und fland da mit feinen Heinen, niedrigen Fenſtern, ärml 
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und gering; arm mar auch die Familie, die in dem Häuschen wohnte, aber 
fie war brav und fleißig und trug einen Schag von Gottesfurdt im tiefe 
innerften Herzen. Noch ein Kind würde der liebe Gott ihr bald ſchenlen; 
e3 war die Stunde da, die Mutter lag in Schmerzen und Nöthen. Da 
fhallte vom Kirchthurme zu ihr herüber das tiefe, feftliche &lodengelönte, 
e3 war eine feierliche Stunde, und der Sang der Glode erfüllte die Betende 
mit Andacht und Glauben; aus ihrem innerften Herzen ſchwangen fid die 
Gedanken zu Gott hinen, und zur felden Stunde gebar fie ein Söhnden. 
Erfüllt war fie von unendlicher Freude, und die Glode drüben im Thurme 
läutete gleichjam ihre Freude über Stadt und Land hinaus. Zwei klare 
Kindesaugen blidten fie an, und das Haar des Kleinen glänzte wie golden. 
Das Kind wurde auf Erden mit Glodenflang an dem finftern November 
tage empfangen, Mutter und Vater küßten e3, und in ihre Bibel ſchrieben 
fie: „Am zehnten November 1759 ſchenkte Gott uns einen Sohn”; fpäte 
wurde noch hinzugefügt, daß er in der Taufe die Namen: Johann Chriſtoph 
Friedrich erhalten habe. 

Und wa3 wurde nun aus dem Bürjchhen, dem armen Knaben au 
dem geringen Marbah? Ja, damals wußte das noch Niemand, felbft die 
alte Thurmglode nicht, wie hoch fie auch hing und zuerft über ihn gefungen 
und geflungen hatte, — über ihn, der einft das fhönfte Lied von der „Glode“ 
fingen folte. 

Nun, der Knabe wuh3 heran, und die Welt wuchs mit ihm; die 
Eltern fiedelten freilic fpäter nad) einer andern Stadt über, aber lie: 
Freunde blieben ihnen in dem fleinen Marbad), und deshalb machten fih 
auch Mutter und Söhnchen eines ſchönen Tages auf, und fuhren nu 
Marbach zum Beſuche hinüber. Der Knabe war erft ſechs Jahre alt, allen 
er mußte fhon Manches aus dev Bibel und den frommen Palmen, hatte 
ſchon manden Abend, wenn er auf feinem Kleinen Robrftuhle dafap, dem 
Bater zugehört, wenn diefer aus Gellert's Yabeln, oder aus Klopſtochs 
hohem Liede „Meſſias“ Laut vorlag; er und feine zwei Jahre ältere Schwelle? 
hatten heiße Thränen geweint über Denjenigen, der für uns Ale der— 
Tod am Kreuze litt. 

Bei dieſem erften Beſuche in Marbach hatte das Städtchen fih ni 
viel verändert; es war ja auch nicht lange her, daß fie es verlaffen hatten — 
die Häufer ftanden dort, jet wie ehemals, mit ihren fpigen Gipfeln, hervor 
Ipringenden Mauern, das eine Stockwerk über das andre hinaus, und ihren— 
niedrigen Fenſtern; nur auf dem Kirchhofe waren neue Gräber hinzuge- 
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Landes Binaus. Doc, darum abe man ihm nicht feinen Freiplatz in der 
Militairſchule, und nicht Kleider und Nahrung gegeben; hatte ex body hier 
ſchon die Nummer befommen zu dem Stifte, der er fein follte in dem 
großen Uhrwerk, in das wir Alle behufs des handgreiflichen Nutzens hinein⸗ 
gehören. — Wie wenig begreifen wir uns ſelbſt! Wie follten denn bie 
Andern, feloft die Beften, und immer begreifen Eönnen? Aber grade durch 
den Drud wird der Edelftein geſchaffen. Der Drud war ridtig bier, — 
ob dereinft wohl die Welt den Edelftein erfennen werde ? 

In der Hauptfladt des Landesherm fand ein großes Feſt ftatt. Tau 
fende von Lampen und Lichtern flrahlten dort, Raketen ftiegen feuerſprühend 
gen Himmel; — es lebt noch jener Glanz in der Erinnerung der Ma: 
ſchen, und zwar durch ihn, den Zögling der Militairſchule, der damals in 
Thränen und im Schmerz, unbeadhet den Berſuch wagte, fremden Grund 
und Boden zu erreihen; er mußte fie verlafien, Vaterland, Mutter, feine 
Lieben Alle verlafien, oder — in dem Strome der Allgemeinheit unter 
gehen. — 

Die alte Thurmglode Hatte es gut, die fland im Schutze an ber 
Kirchenmauer in Marbach, gut aufgehoben, faft vergeffen. Der Wind braufte 
über fie dahin und hätte ſchon erzählen fünnen von ihm, bei deſſen Geburt 
die Glode geflungen, erzählen, wie Kalt er felbft über ihn dahingeweht im 
Walde des Nachbarlandes, wo er, erihöpft von Müdigkeit, hingeſunken mar 
mit feinem ganzen Reihthume, feiner Zukunft Hoffnung: nur gefchriebene 
Blätter von „Fiesko“; der Wind hätte von feinen einzigen Beſchützern er: 
zählen können; Künftler ja Ale insgefanmt, die fi) beim Vorleſen jener 
Blätter davonfhlihen und beim Kegelfpiele fih unterhielten; der Wind 
hätte von dem blaffen Flüchtlinge berichten können, der Wochen, Monate 
Yang in dem elenden Wirthshauſe verlebte, wo der Wirth tobte und tranl, 
wo rohe Beluftigung waltete, während er vom Ideale fang. — Schwere 
Tage, finftere Tage! Selbſt muß das Herz leiden und die Prüfungen 
beftehen, die es hinausfingen fol. 

Finftere Tage, kalte Nächte zogen aud) iiber die alte Glode dahin; fie em: 
pfand fie nicht, aber die Glocke in des Menſchen Bruft, fie empfindet ihre trübe 
Beit. Wie erging es dem jungen Manne? Wie erging e3 der alten 
Glocke? — Die Glode wurde weit fortgefhafft, weiter als man fie von 
ihrer früheren hohen Thurmmwarte aus jemals hatte vernehmen können; 
und der junge Mann? — Ja, die Glode in feiner Bruft tönte weiter 
als je fein Fuß wandern, fein Auge ſchauen follte; fie Täutete und Täutet 
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Veidvenden Mutter Troſt und Freude geläutet, als fie das Kind gebar, arn 
in dem armen Haufe, — Später aber ber reihe Mann, befien Schäbe bie 
Welt fegnet, ihn, des edlen Frauenherzens Dichter, den Sänger des Er: 
babenen, des Herrlihden: Johann Ehriftoph Friedrich Schiller. 


Der filberne Schilling. 


3 war einmal ein Schilling, blank ging er aus der Münze hervor, 
fprang und Mang, „Hurrah! Jet geht's in die weite Welt hinaus!” 
— Und er kam freilich in die weite Welt hinaus. 

Das Kind hielt ihn mit warmen, der Geizige mit Falten, krampf⸗ 
haften Händen; der Weltere wendete und drehte ihn Gott weiß wie vid 
Male, während die Jugend ihn gleich wieder rollen ließ. Der Schillin 
war von Silber, hatte fehr wenig Kupfer an fih, und befand fich bereits 
ein ganzes Jahr in der Welt, das heißt in dem Lande, in weldem er 
ausgemünzt worden war. Eine Tages aber ging er auf Reifen ws 
Ausland; er war die Teste Landesmünze in dem Gelobeutel, ben fen 
reifender Herr bei ſich führte, der Herr wußte felbft nicht, daß er ba 
Schilling nod) hatte, bi3 er ihm unter die Finger geriet. „Hier hab’ iqh 
ja noch einen Schilling aus der Heimath!“ fagte er, „nun ber Tann die 
Reife mitmachen!” und der Schilling klang und fprang vor Freude, als er 
ihn wieder in den Beutel ftedtee Hier lag er num bei fremden, kom⸗ 
menden und gehenden Kameraden, einer machte dem andern Plat, aber 
der Schilling aus der Heimath blieb immer im Beutel zurüd: das mar 
eine Auszeihnung. 

Mehre Wochen waren fben verſtrichen, und der Schilling war weit 
in die Welt hinaus gelangt, chne daß er dod grade wußte, wo er ſich 
befünde; zwar erfuhr er von den andern Münzen, daß fie franzöfifche und 
italieniſche ſeien. Cine fügte, fie ſeien jegt in der Stadt, eine Anden, 
fie ſeien in der, allein der Schilling konnte fid) doch feine Vorftellung von 
alledem machen; man fieht Nichts von ter Welt, wenn man immer m 
Cade fteht, und das war ja fein Loos. Doc eine Tages, al3 er fo du 
lag, bemerkte er, daß der Geldbeutel nicht zugemacht war, und alſo ſchlich 
er fih bis an die Deffmung hervor, um ein wenig heraus zu ſchauen: das 








wirklich fo verändert?” 

Die Frau begab ſich zu bem reichen Bäder, | 
gut bie gangbaren Schillinge, als bag er mid, hätte Behalten follen, & 
warf mich der Fran grade in's Geſicht, Brot bekam ich u 
und ich fühlte mich fo recht vom Herzen betratt, daß ich folkd 
Anderer Ungemach ausgemüngt fei, ich, ber ich in meinen j 
weien war! So recht traurig wurbe ich, wie es ei 
ann, wenn Rimand ihn haben will. Die Frau nahen wich aber 
mit nach Haufe, fie betrachtete mic mit einem herzlichen, freundlichen 
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biſt — und doch — das füllt mir jetzt fo ein, — 
ein Glucksſchilling, — kommt mir doch der Gedanke fo ganz 
daß ih daran glauben muß! Ich werbe ein 
fölogen und eine Sqchnur durch das od) ziehen, und bem 
Nachbarsfrau den Schilling um den Hals als Glucksſchilling 
ſie ihlug ein Zoch durch mid); angenehm iſt es freilich nicht, 
Loch duch Einen geſchlagen wird, allein wenn es in gufer Abficht 
läßt fich Vieles ertragen! Eine Schnur wurde auch durchgezogen, ih 
eine Art Medaillon zum Tragen, man biug mich um den Hals bes 
Kindes, und das Kind Tächelte mich an, küßte mich, und ich ruhte 
ganze Naht an der warmen, unfduldigen Bruft des Kindes. 

Als es Morgen wurde, nahm die Mutter mid zwilchen ihre 
ſah mid an und hatte fo ihre eigenen Gedanken dabei, das fühlte i 
heraus. Sie ſuchte eine Scheere hervor und ſchnitt die Schnur durch 

„Glücksſchilling!“ fagte fie. „Ja, das werden wir jet erfahren“ 
Und fie legte mich in Effig, daß ich ganz grün wurde; darauf. Fittete fe 
das Loch zu, rieb mi ein wenig und ging nun in ber Dänmerfunke 
zum Lotteriecollecteur, fih ein 2008 zu laufen, das Glüd bringen folk 

Wie war mir übel zu Muthe! Es zwidte in mir, als müßte # 
zerknicken, ich wußte, daß ich faljch genannt und hingeworfen werben volle, 
und zwar grade vor die Menge von Schillingen und Münzen, bie mit je 
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hatte das echte Gepräge! Und feine Widerwärtigleiten hatte ich mehr an 
zuftehen, obgleich man das Loch durch mich gefchlagen, als falſch, doch bad 
thut nichts, wenn man es nur nicht if! Man muß ansbarren, Alles ge 
langt mit der Zeit zu feinem Rechte! Das ift mein Glaube,“ fagte ber 
Schilling. 


Bwei Brüder. 


Ar einer der dänischen Injeln, wo alte Thingfteine, der Urvorväter 

Gerichtsfite, fih in den Komfeldern und große Bäume in den Buchen⸗ 
wälbern erheben, Tiegt ein Fleine3 Städtchen, deſſen niedrige Häufer mit 
rothen Ziegeln gebedt find. In einem diefer Häufer wurden über glühenden 
Kohlen auf dem offenen Herde wunderlide Dinge gebraut, e8 wurde in 
Gläſern gekocht, wurde gemifcht und deftillirt, und. Kräuter zerhadt und 
in Mörſern zerftoßen; ein älterer Mann ftand dem Allem vor. 

„Man muß nur das Rechte thun,“ fprad er, „ja das Nedhte, dad 
Richtige, die Wahrheit in jedem gejchaffenen Theile muß man kennen m 
fi) an diefelbe halten!“ 

In der Stube bei der arınen Hausfrau faßen ihre zwei Söhne, ned 
Kein, aber mit großen Gedanken. Auch die Mutter hatte ihnen ftet3 von 
Recht und Gerechtigkeit geſprochen, fie ermahnt, die Wahrheit feft zu halten, 
diefelbe fer das Antlig Gottes in diefer Welt. — 

Der ältefte der Knaben fah ſchelmiſch und unternehmend aus, jan 
Luft war von den Naturfräften, von Eonne und Sterne zu leſen, fa 
Märchen Liebte er fo. O, wie Ihön müffe es fein, auf Reife-Entdedunge 
zu gehen, oder e3 herauszufinden, wie die Flügel der Vögel nachzumachen 
ſeien und dann fliegen zu können; ja, daS herauszufinden, ſei das Redhte, 
Vater hatte Recht und Mutter hatte Recht; die Wahrheit hält die Welt 
zuſammen. 

Der jüngere Bruder war ſtiller und vertiefte ſich ganz in die Vücher. 
vas er von Jacob, der fih in Schaafsfelle kleidete, um Efau zu ähneln 
und fi) dadurch das Erſtgeburtsrecht zu erjchleihen, fo ballte ſich fen 
Heine Fauft im Zorne gegen den Betrüger; las er von Tyrannen, dem 
Unrechte und der Bosheit der Welt, fo ftanden ihm Thränen in den 








Wann Beide auf der Bank dort oben auf ber hohen fteinernen Treppe bes 
Haufes faßen, über welde hinaus die alte Finde ihre Zweige breitet, und 
wen fie dann freundlich und mild zunidten, dem wurde wohl dabei. Sie 
waren fehr gut gegen die Armen; fie fpeiften fie, fie kleideten ſie, und im 
ihrer Wohlthärigfeit war Vernunft und wahres Chriftenthum. Die alte 
Frau farb zuerſt; mir ſteht der Tag noch lebhaft vor Augen! Ich wer 
ein Fleiner Knabe und hatte meinen Vater zu dem alten Breben ins Hau 
begleitet, und wir waren eben dort, als fie hinübergeſchlummert war; der 
alte Mann war tief bewegt und weinte wie ein Kind. — Die Leiche Ig 
noch in ber Schlafftube nebenan wo wir ſaßen, — er ſprach zu meine 








Later und einigen Nachbarn, die dort waren, und fprad) davon, wie einfem 
es nun bei ihm werden würde, wie gut und treu fie, die Entfchlafen, 
geweſen, wie viele Jahre fie miteinander durchs Leben gewandelt und wit 
8 gekommen, daß fie fid) hatten kennen Ternen und ſich Tieb gewonnen; 
ich war wie gefagt, ein Knabe, und ftand nur babei und hörte Dem zu, 
was die Andern fprachen, aber es erfüllte mid in wunderbarer Weife, den 
Worten des alten Mannes zu lauſchen und Zeuge zu fein, wie er allmälig 
lebbaſt wurde und feine Wangen ſich färbten, als er von den Tagen des 
Vrauiſtandes und davon fprad), wie ſchön fie geweſen, wie viele lleine 
unfbuldige Umwege er gegangen fei, um ihr zu begegnen, und er erzaͤhlte 
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von Dem Hochzeitstage, feine Augen Teuchteten, ex lebte ſich gleichſam zurüd 
n jexre Zeit der Freude, und nebenan lag fie in dem Kämmerchen, tobt, 
ine alte Frau, und er war ein alter Mann und fprad) von der Zeit der 
joffra vang! — — ja, ja, fo geht es! Damals war id) ein Kind nur, 
nd Jegt bin ich alt, alt wie Preben Schwane. Die Beit verftreiht und 
(de wechſelt! — Ich entfinme mich gar wohl des Tages ihrer Beftattung, 
xt alte Preben ging dicht hinter dem Sarge einher. Wenige Jahre vorher 
hatte das Ehepaar feinen Grabftein zurecht machen laſſen mit Inſchrift und 
Nanten bis auf das Todesjahr; der Stein wurde Abends nad) dem Fried⸗ 
Hofe gefahren und über das Grab gelegt, — und ein Jahr fpäter ward 
et wieder abgewälzt und der alte Preben ftieg zu feiner Ehegattin hinab. — 
Cie Binterließen. bei weitem nicht den Reichthum, den die Leute geglaubt; 
was da war, kam an Familien meitläufiger Verwandtſchaft, an Solche, 
von denen man bis dahin nichts gewußt hatte. Das alte Haus von Fach⸗ 
Wert, mit der Bank auf der hohen fteinernen Treppe unter der Linde, wurde 
von der Behörde niedergeriffen: es war zu alt und morſch, als daß man 
3 hätte ſtehen laſſen dürfen. Später als daſſelbe Schickſal die Kloſterkirche 
traf und als der Friedhof einging, kam der Grabſtein Prebens und Martha’s 
Die alles Andere von dort an Denjenigen, der es Kaufen wollte, und nun 
drifft es ſich doch ſo, daß der Grabſtein nicht entzweigehauen und verwendet 
Worden iſt wie mancher andere, ſondern daß er noch unten im Hofraume 
Tiegt, eine Scheuerbant der Mägde, eine Spielftätte der Kinder. — Die 
gepflafterte Straße führt jest über die Ruheſtätte des alten Preben und 
ſeiner Sattin Hin. „Niemand denkt mehr an fiel“ 

Und der alte Mann, der diefes Alles erzählte, ſchüttelte wehmüthig 
den Kopf. „Vergeſſen! — Alles ſoll vergefien werben!” ſprach er. 

Darauf ſprachen fie im Zimmer von anderen Dingen; aber das jüngfte 
Kind drinnen, ein Knabe mit großen ernften Augen, ftieg auf einen Stuhl 
binter den Fenftervorhängen, und blidte in den Hofraum hinaus, woſelbſt 
der Mond den alten Stein mit feinem hellen Scheine übergoß, den alten 
Stein, der ihm fonft Teer umd flach erſchienen war, jetzt aber da lag, ein 
großes Blatt aus einem Chronikbuche. Alles, was der Knabe von dem 
alten Preben und deſſen Gattin vernommen, wohnte hier dem Steine inne: 
er blickte diefen an, und blidte in den Haren lichten Mond, ſchaute in bie 
reine Luft hinein, e3 war als leuchte das Antlig Gottes über die Erde 
hinaus. 


„Vergeſſen! — Alles ſoll vergeſſen werden!“ tönte es drinnen im 
Anderſen,. Märchen. 28 
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Zimmer, und in demfelden Augenblide küßte em unfichtbarer Engel dem 
Knaben die VBruft und die Stirn und flüfterte ihm leife zu: Bewahre 
Du das anvertraute Samenkorn, damit e8 gebeihe und reife, bewahre es 
wohl! Durd Di), mein Kind, ſoll die verwifchte Inſchrift, der vermitterte 
Grabftein in Haren, goldenen Zügen künftigen Gefchlechtern vorgeführt 
werden! Das alte Ehepaar ſoll wieder Arm in Arm durch die alten 
Straßen wandeln und lächeln, mit friſchen gefunden Wangen auf ber 
hohen Bank unter der Linde figen, und Arm und Reich zumiden. Das 
Samenkorn diefer Stunde wird durch Jahre zu einer blühenden Dichtung 
gedeihen. Das Gute, das Schöne wird nicht vergefien, es lebt m 
Liede, es lebt in der Sage. 


. Die Schnee und der Kofenflok. 


Mine um den Garten zog fid) eine Hede von Hafelbüfchen; außerhalb 

berfelben war Feld und Wiefe mit Kühen und Schafen, aber mitten 
in dem Garten fland ein blühender Nofenftod; unter diefem ſaß em 
Schnede, die hatte Vieles in fi, fie hatte ich felbft. 

„Warte nur bis meine Zeit kommt!” fagte fie, „ich werde mehr 
ausrichten, als Roſen anfegen, Nüffe tragen oder Milch geben, wie Hafel- 
bush, Kühe und Schafe!“ 

„Ich erwarte ſehr viel von hr!“ fagte der Nofenftod. „Darf id 
fragen: wann wird e3 zum Vorſcheine kommen?“ 

„Ich laſſe mir Zeit!” ſagte die Schnede „Sie haben nun folk 
Eile! Das fpannt die Erwartungen nicht:“ 

Im darauf folgenten Jahre lag die Schnecke ungefähr auf derfelben 
Stelle im Sonnenſcheine unter dem Rofenftode, der wieder Knospen triet 
und Rofen entfaltete, immer frifche, immer neue. Und die Schnede kroch 
halb aus ihrem Haufe heraus, ftredte die Fühlhörner aus, und zog ft 
wieder ein. 

„Alles fieht aus wie im vorigen Jahre! Gar Fein Fortſchritt; ber 
Roſenſtock bleibt bei den Roſen, weiter kommt er nicht!” 

Der Sommer, der Herbft verſtrich; der Nofenftod trug ofen und 
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Knospen bis der Schnee fiel, 618 das Wetter rauh und naß wurde; bamm 
beugte er ſich zur Erde, die Schnede kroch in die Erde. 

Es begann ein neues Jahr, die Roſen kamen zum Borfcheine, die 
Schnede aud). 

„Sie find jett ein alter Roſenſtock!“ ſagte die Schnede. „Ste müffen 
machen, daß Sie bald eingehen. Sie haben der Welt Alles gegeben, was 
Sie in ſich gehabt haben, ob es von Belang war, das iſt eine Frage, 
über die nachzudenken ich feine Zeit gehabt habe; fo viel ift aber klar und 
deutlich, daß Sie niht das Weringſte für Ihre innere Entwicklung 
getban haben, fonft wäre wohl etwas Anderes aus Ihnen hervorgegangen. 
Können Ste das verantworten? Sie werden jet bald ganz und gar nur 
Stod fein! Begreifen Ste, was ich ſage?“ 

„Sie erichreden mich!” fagte der Rofenftod. „Darüber babe ich noch 
nicht nachgedacht.“ 

„Nein, Site haben fi wohl überhaupt nie mit Denken abgegeben! 
Haben Site fi) jemals Rechenſchaft gegeben, weshalb fie blühten, und wie 
der Hergang beim Blühen ift; warum fo und nit anders?“ 

„Nein!“ fagte der Nofenftod. „Ich blühe in Freude, weil ich nicht 
anders konnte. Die Sonne ſchien und wärmte, die Luft erfrifchte, ich tranf 
den Flaren Thau und den Träftigen Regen; ich athmete, ich lebte! Aus 
der Erde ftieg eine Kraft in mid) heranf, von Oben kam eine Kraft, ic 
vernahm ein immer neues, immer wachſendes Glück, und deshalb mußte 
ih immer blühen; das war mein Leben, ich konnte nicht anders!” 

„Ste haben ein ſehr gemächliches Leben geführt!” fagte die Schnede. 

„Gewig! Alles wurde mir gegeben!” fagte der Roſenſtock; „doch 
Ihnen wurde noch mehr gegeben! Sie find eine diefer denkenden, tief- 
finnigen Naturen, Einer diefer Hochbegabten, welche die Welt in Erftaunen 
ſetzen werden!” 

„Das fällt mir nicht im Entfernteften ein!” fagte die Schnede. „Die 
Welt geht mid nichts an! Was habe ih mit der Welt zu fchaffen? 
Ih Habe genug mit mir felbft und genug in mir ſelbſt!“ 

„ber müſſen wir Alle hier auf Erden nicht unfer” beſtes Theil den 
Andern geben, das darbringen, was wir eben vermögen? — Yrelih, id 
babe nur Roſen gegeben! — Tod) Sie? Sie, die Sie fo reich begabt find, 
was ſchenkten Eie der Welt? Was werben Ste geben?” 

„Was ich gab? Was ich gebe? — Ich fpude fie an! fie taugt 
nichts! fie geht mich nichts an. Setzen Sie Roſen an, meinetwegen, Sie 
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Bunen e8 nicht weiter bringen! Mag ber Haſelbuſch Näffe tragen" 
Kühe und Schafe Milch geben, die haben jedes ihr Pablikum, ich habe bis 
meine in mir felbftl Ich gehe in mid, felbft Binein, und bort bleibe 4. 
Die Welt geht mich nichts anti“ Ss 
. Damit begab die Schnee fih in ihr Haus Binein, und verfittee 
daſſelbe. | 

„Das iR meh tramigt“ fogte der Bofefiof. „98 Tamm mit kn | 
beften Willen wicht hineinkriechen, ih wuß immer feranb, immer Kıfe 
ausſchlagen. Die entblättern mum gar, verwehen im Winde! Doc ih 
{ah wie eine Roſe in das Geſangbuch der Hausfran gelegt wurde, ik 
meiner ofen bekam ein Pläschen an dem Buſen eines jungen, fhänen ' 
Madchens, und eine wurde geküßt von den Lippen eines Kindes in Ichenb 
frober Freude. Das that mir fo wohl, das war ein wahrer Segen. Das 
iſt meine Erinnerung, mein Leben!“ | 

Und der Roſenſtock blühte in Unfhuld, und bie Schuede Ing mb 
faulenzte in ihrem Haufe. Die Welt ging fie nichts an. 

Jahre verſtrichen. 

Die Schnee war Erbe in der Erbe, der Roſenſtock war Erde i 
der Erde, aud die Erinnerungsroſe in dem Geſangbuche war vermellt, 
— — aber im Garten blühten neue Rofenftöde, im Garten wuchſen new 
Schnecken; fie krochen in ihre Häufer hinein, fpudten aus, — die Belt 
ging fie nichts an. 

Ob wir die Geſchichte wieder von vorm zu leſen anfangen? — Eie 
wird doch nicht anders. 


Der Schneemann. 


„ Eine fo wunderbare Kälte ift e8, daß mir der ganze Körper malt!” 
fagte der Schneemam. „Der Wind Tann Einem freilich Leben eiw 
beijen. Und wie die Glühende dort glogt!” — er meinte die Som, 
die eben im Untergehen begriffen war. „Mich fol fie nicht zum Blimzela 
bringen, id) werde ſchon die Stückchen fefthalten.” 
Er hatte nämlich ftatt der Augen zwei große, dreiedige Stückchen um 
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feuchter Nebel über der ganzen Gegend; fpäter Hann ber eifige ind: da 
Froſtwetter padte Einen recht; aber als bie Senne aufging, welche Brad 
Walde 


Bäume und Gebuſch waren mit Reif überzogen, fie glichen einem 


don Korallen, alle Bieige ſchienen mit ſtrahlend weifien Blüten über mb 


über belegt. Die vielen und feinen Verzweigungen, die während ber 
Sommerzeit der Blätterreihthum verbirgt, Tommen jekt alle zum Ber 
feine. Es war wie ein Spitzengewebe, glängenb weiß; aus jebem Beige 


ſtromte ein weißer Glan. Die Hängebirle bewegte ſich im Winde; fe - 


hhatte Lehen, wie alle Bäume im Sommer: es war wunderbar fchön! Usb 
als die Sonne ſchien, nein, wie flimmerte und funfelte das Ganze, aid 
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läge Demantflanb auf Allem und als flimmerten über ben Schneeteppih 


des Erdbodens die großen Diamanten, oder man fonnte fich auch vorſtellen 
daß umgählige Heine Lichter leuchteten, weißer felbft als der weiße Sdme 

„Das ift wunderbarl!“ fagte ein junges Mädchen, das mit einen 
jungen Manne in den Garten trat. Beide blieben in ber Nähe bes Sue 
mannes fiehen und betrachteten von bier aus die fümmernden Ye 


Einen fehöneren Anblick gewährt der Sommer nicht!” ſprach fie, und ih 
Bugen firahlten. 

„Unb fo einen Kerl, wie biefer bier, hat man im Sommer erft reit 
nicht," erwiberte der junge Mann, und zeigte auf den Schneemann. „Er 
ift ausgezeichnet!” 

Das junge Mädchen lachte, nidte dem Schneemanne zu und tanzte 
darauf mit ihrem Freunde über den Schnee dahin, der unter ihren Schritten 
knarrte und pfiff, als wenn fie auf Stärkemehl gingen. 

„Wer waren die Beiden?” fragte der Schneemann den Kettenhund; 
„Du biſt Längere Beit bier im Hofe wie ich, kennſt Du fie?” 

„Ob ich fie kenne!“ antwortete der Kettenhund. „Sie hat mich geftreihelt 
md Er hat mir einen Fleiſchknochen zugeworfen. Die Beiden heiße ich 
nicht!” 

„Aber was ftellen die vor?” fragte der Schneemann. 

„Liebesleutel“ gab der SKettenhund zur Antwort. „Sie werten in 
eine Hütte ziehen und zufammen an Knochen nagen. Weg! Wegl“ 

„Sind denn die Beiden auch folhe Wefen wie Du und ich?“ Frog 
der Schnesmann. 

„Sie gehören ja zur Herrſchaft!“ verfegte der Kettenhund; „freilich 
weiß man fehr wenig, wenn man den Tag zuvor erft zur Welt gekommen 
fl. Ich merke e8 an Dir! Ich habe das Alter, auch bie Kenntmiffe; ich 
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enne Alle bier im Haufe, und auch eine Zeit babe ich gefannt, wo ich 
richt bier in der Kälte an der Fette lag, Weg! Weg!” . 

„Die Kälte ift herrlich,” ſprach der Schneemann. „Erzähle, erzähle! 
Iber Du darfft nicht. mit der Kette lärmen; es fnadt in mir, wenn Du 
as thuſt.“ 

„Weg! Weg!“ bellte der Kettenhund. „Ein kleiner Junge ſei ich ges 
vejen, Mein und niedlich, fagten fie; damals lag ich in einem mit Sammet 
iberzogenen Stuble dort oben im Herrendaufe im Schooße der oberften 
derrſchaft; mir wurde die Schnauze gefüßt und die Pfoten wurden mir 
nit geſticktem Taſchentuch abgewifcht, ich hieß: Ami! Lieber, füger Ami! 
Aber fpäter wurde ich ihnen dort oben zu groß und fie fchenkten mid) ber 
daushälterin. Ich kam in die Kellermohnung! Du kannſt in fie binein- 
eben von dort aus, wo Du ſtehſt; Du fannft in die Kammer binabfeben, 
vo ich Herrichaft gemwefen bin, denn das war ich bei der Haußshälterin. 
53 war zwar ein geringerer Ort als oben, aber er war gemüthlicher, id) 
vurde niht in Einem fort von Kindern angefaßt und gezerrt wie oben. 
Sch bekam ebenfo gutes Futter wie früher, ja beſſeres noch! Ich hatte 
mein eigenes Kiffen, und ein Ofen war da, der ıft um viele Zeit das 
Schönfte von der Welt! Ich ging unter den Dfen, konnte mich darunter 
janz verfriehen. Ad, von dem Dfen träumt mir noch. Weg! Weg!“ 

„Sieht denn ein Ofen fo ſchön aus?” fragte der Schneemann. „Hat 
er Aehnlichkeit mit mir?“ 

„Der ift gerade das Gegentheil von Dir! Rabenſchwarz ift er, hat 
einen langen Hals mit Meifingtrommel. Er frißt Brennholz, daß ihm 
das Teuer aus dem Munde ſprüht. Man muß fih an der Seite von 
6m halten, nahe tabet, ganz unter ihm, ift es fehr angenehm. Durch das 
Fenſter wirft Du ihn fehen können, von dort aus, wo Du ftehft.“ 

Und der Schneemann ſchaute danad) und gewahrte einen blank polirten 
Begenftand mit meffingener Trommel; das euer Teuchtete daraus von 
unten ber. Dem Schneemanne wurde ganz wunderlich zu Muthe, e3 
überkam ihn ein Gefühl, er mußte felbft nicht welches, er konnte fich Feine 
Rechenſchaft von ihm geben; aber alle Menihen, wenn fie nicht Schnee: 
männer find, fennen es. 

„Warum verließeft Du fie?” fragte der Schneemann. Er hatte e8 
im Gefühle, daß es ein weibliches Wefen fein mußte. „Wie Tonnteft Du 
nur einen folden Ort verlafien ?” 

„Ich mußte wohl!” fagte der Kettenhund. „Man warf mid zur 
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für hinaus und Tepte mid) hier dm die Bette. NS haue ben ng 
Junlereind Bein gebiffen, weil er mir ben Knochen wegſtieß, an 

nagte; Knochen um Knochen, fo vente ich! Das nahm mm mir aber fer 
übel, unb von biefer Zeit an bin ich an bie Kette gelegt unb babe meim 
‚Stimme verloren, hörſt Du nicht, dag ich heiſer bin: Weg Werl 
kann nicht mehr fo fprechen wie die andern Hunde. Weg! Wegl Das wer 
. das Ende vom Liedel” 

Der Schneemann hörte ihm aber nicht mebr zu; er fab inmerfor 
in die Kellerwohnung der Haushälterin, in ihre Stube hinein, wo be 
Dfen auf feinen vier eifeınen Beinen fland und ſich in derſelben Grehſe 
zeigte wie ber Schneemann. 

„Wie das fonderbar in mir knackt!“ fagte er. — ich nie ‚ber 
hinein kommen? Es iſt doch ein unſchuldiger Wunſch, und unfere zu 
ſchuldigen Wünfhe werden gewiß in Erfüllung geben. Ich muß ben 
hinein, ih muß mid an fie anlehnen, und wenn ich auch das Fenſter ee 
drüden folltel” 

„Dort hinein wirft Du nie gelangen,” fagte ber Settenhund, „um 
fommft Du an den Ofen hinan, fo vergeht Du. Weg! Weg!" 

„Ich bin ſchon fo gut wie weg!“ erwiberte der Schneemann, „a 
breche zufammen, glaube ich.“ 

Den ganzen Tag gute der Schneemann durch's Fenfter hinein, in 
der Dämmerftunde wurde die Stube noch einladender; vom Ofen her 
Veuchtete es mild, gar nicht wie der Mond, nicht wie die Sonne; nein, 
wie nur der Dfen leuchten kann, wenn er etwas zu verfpeifen hat. Wenn 
die Stubenthüre aufging, ftand ihm die Flamme zum Munde heraus — 
diefe Gewohnheit hatte der Ofen; es flammte deutlich roth auf um bad 
weiße Gefiht des Schneemannes, es leuchtete roth feine ganze Bruſt herauf. 

„Ich halte e3 nicht mehr aus!” fagte er. „Wie ſchön es ihm ficht 
die Zunge fo herauszuftreden!” 

Die Naht war lang, dem Schneemanne wurde fie aber nicht Tanz 
ec ftand da in feine eigenen, ſchönen Gedanken vertieft, und die froren, 
daß e3 knackte. 

Am Morgen waren die Fenſterſcheiben der Kellerwohnung mit GB 
bedeckt; fie trugen die fchönften Eisblumen, die nur ein Schneemann ver: 
langen konnte, allein fie verbargen den Ofen. Die Fenfterjcheiben wollten 
nicht aufthauen; er konnte den Ofen nicht fehen, den er fih als en fo 
liebliches weibliches Weſen dachte. Es knackte und knickte in ihm und ring? 
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ı ihn ber; e8 war gerade fo ein Froftwetter, an dem ein Schneemann 
ne Freude haben muß. Er aber freute fih nicht — mie hätte er ſich 
ch glücklich fühlen können: er hatte Ofenſehnſucht. 

„Das ift eine ſchlimme Krankheit für einen Schneemann,” fagte ber 
ttenbund, „ich Habe auch an der Srankheit gelitten, aber ich babe fie 
erftanden. Weg! Weg!” bellte er. — „Wir werben anderes Wetter 
tommen!” fügte er Hinzu. 

Das Wetter änderte fi; es wurde Thauwetter. 

Dieſes nahm zu; der Schneemann nahm ab. Er fagte nichts, er 
gte nicht, und das ift das richtige Zeichen. 

Eine3 Morgens brady er zufammen. Und fiehe, es ragte Etwas 
e ein Dejenftiel, da, wo er geftanden batte, empor; um den Stiel 
um hatten die Knaben ihn aufgebaut. 

„Sa, jegt begreife ich es, jett verftehe ich e8, daß er die große 
ehnſucht hatte!” fagte der Kettenhund. „Da ift ja ein Eifen zum Dfen- 
nigen an dem Stiel, — der Schneemann hat einen Ofenkratzer im 
be gehabt! Das ift es, was ſich in ihm geregt bat; jett ift das über- 
nden: Wegl Weg!” 

Und bald darauf war aud der Winter überftanden. 

„Weg! Weg!" bellte der heifere Kettenhund; aber die Mädchen aus 
n Haufe fangen: 

„Waldmeiſter grün! Hervor aus dem Haus; 
Weide! die wollenen Handſchuhe aus; 

Lerche und Kuckuk! fingt fröhlich drein, — 
Yrühling mit Februar wird es fein! 

Ich finge mit: Kudufl Ouivit! 

Komm, liebe Sonne, komm oft — quivit!“ 

Und dann denkt Niemand an den Schneemann. 


Bie taugte nichts. 


ler Bürgermeifter ftand am offenen Fenſter; er war in feinem Hemde 
mit Handmanfcetten, mit Tuchnadel in dem Buſenſtreifen, und außer- 
dentlich glatt vafirt, felbfteigene Arbeit; und doch hatte er fi einen 
inen Schnitt beigebracht, aber auf demfelben klebte ein Stüdchen Zeitung. 
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Obre 'mal, Du Kleiner!“ rief er. . 

Und der Meine war kein Anderer als der Son ber armen —— 
der gerade am Haufe dornberging und efefurditsuolt feine Miäge zog; ber 
Schirm berfelben war in ber Mitte gebrochen, bie Mäüpe war dazu eis 
gerichtet, zuſammengerollt und in die Taſche geftedt zu werben. Syn feinen 
armlichen, aber reinen und außerordentlich gut geficten Sleiberw, mit 
ſchweren Holzſchuhen an den Füßen, ftand ber Knabe da, ehrfurchtsvoll, als 
ftänbe er dem Könige felbft gegenüber. 

„Du Bit ein guter Junge,“ fagte der Värgemeifer. „Du KR ea 
hoflicher Knabe. Deine Mutter fpilt wohl Waſche miten am Fluffe; dert 











mußt Du das gewiß Hinbringen, was Du in der Taſche Haft. Das it 
ein garftig Ding mit Deiner Mutter; wie viel haft Du drin?“ 

„Ein halbes Maas,“ ſagte der Knabe erſchrocken, mit halblauter 
Stimme. 

„Und heute Morgen bekam fie ebenfo viel“ fuhr der Mann fort, 

„Mein, es war geſtern!“ antwortete der Knabe. 

„Zwei halbe machen ein ganzes! — Sie taugt nichts! Es ift tramig 
mit ber Art Leute! — Sage Deiner Mutter, fie folle ſich ſchämen! und 
werde Du nur fein Truntenbold; aber da wirft Du ſchon werden! Anne 
Kind! Geh nur“ 
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Und der Knabe ging weiter; die Mütze behielt er in der Hand und 
der Wind fpielte in feinen gelben Haaren, daß lange Büſchel in die Höhe 
ftanden. Er Ienfte um die Straßenede, in die Kleine Gaffe ein, die nad 
dem Fluße führte, wo die Mutter im Waffer ftand an der Waſchbank und 
mit dem Schlägel die ſchwere Wäſche ſchlug. Das Waffer ftrömte ſtark, 
denn die Schleufen der Mühle waren aufgezogen, das Bettlafen trieb mit 
dem Strome und war im Begriffe, die Bank umzureigen. Die Waſch⸗ 
frau mußte ſich dagegen ſtemmen. 

„Bald wäre ich davon geſegelt!“ fagte fie, „es ift gut, daß Du kommſt, 
denn ich habe es nöthig, den Kräften ein wenig zu Hilfe zu kommen! Es 
ift Kalt Hier im Waſſer; ſechs Stunten ftehe ich fchen bier. Haft Du 
Etwas für mich?“ 

Der Knabe z03 die Flaſche hervor und die Mutter ſetzte fie an ben 
Mund und tranl einen Schlud. 

„Ach, wie das mohl thut! Wie das wärmt! Das ift ebenfo gut wie 
warmes Eſſen, und nicht fo theuer! Trinke, mein Junge! Du fiehft 
ganz blaß aus, es friert Dih in den dünnen Kleidern! Es ıft ja aud 
Herb. Hul wie ıft das Waſſer kalt! Wenn ih nur nicht krank werde! 
Doch das werde ih nicht! Gieb mir.nody einen Schluck und trinke auch 
Du, aber nur ein Tröpfchen, Tu darfft Di mit daran gewöhnen, mein 
arınes, gutes Kind“ 

Und fie ging um die Brücke herum, auf welcher der Knabe ſtand und 
trat and Land; das Waſſer troff von der Strohmatte, die fie um den 
Leib gebunden hatte, und von ihrem Node. 

„Ich arbeite und quäle mich, daß das Blut mir fat unter den Nä⸗ 
geln hervorquillt! aber ich thu' es gern, wenn ih Dich nur ehrlih und 
rechtichaffen durchbringe, mein lieber Junge!” 

In diefem Augenblide trat eine etwas ältere Frau heran, eine ärmliche 
Erſcheinung, lahm an dem einen Beine und mit einer gar großen, falichen 
Lode über dem einen blinden Auge: das Auge follte von der Pode bevedt 
fein, aber fie machte den Fehler dadurd nur auffallender. Es war eine 
Freundin der Waſchfrau; „die lahme Marthe mit der Locke,“ nannten fie 
die Nachbarn. 

„Du Arme, wie Du arbeiteft und in dem falten Waſſer ftehft! Tu 
haft wahrhaftig nöthig, dag Du Did ein wenig erwärmft, und doch 
fchreien die böfen Zumgen über vie paar Tropfen, die Du trintft! — Und 
nun währte e3 nur wenige Augenblide, jo war die ganze Rede des Bürgers 
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meifters der Wafchfrau Hinterbradht, denn Marthe Hatte Alles gehört und 
e8 hatte fte geärgert, daß er in folder Weife zu dem Kinde vom beffen 
eigener Mutter und von ben wenigen Tropfen ſprach, die ſie zu fich nahm 
und zwar weil es an diefem Tage gejchehe, an welchem der Bürgermeifler 
jelbft einen großen Mittagsſchmauß gab mit Wein flafchenweife! Feine 
Weine, und ftarte Weine! Ein wenig über den Durft vieler Leute! Uber 
das nennt man nicht trinfen! Die taugen, aber Du taugft nichts!“ 

„Ah fo, er bat mit Dir gejprodhen, Kind?” fagte die Wafchfran, und 
ihre Tippen bewegten ſich zitternd: „Du haft eine Mutter, die nichts taugt! 
Bielleiht hat er Recht! Aber dem Kinde follte er e3 nicht fagen! Ded 
von dem Haufe aus ift Vieles über mich gelommen!” 

„Ihr Habt ja dort gedient, als noch die Eltern des Bürgermeiſters 
am Leben waren und da3 Haus bewohnten; das find viele Jahre he! 
Seitdem find viele Scheffel Salz gegefien, und man kam ſchon Dirk 
baben;” und Marthe lächelte. „Der Bürgermeifter hat heute großen Mit: 
tagstifch, den Gäften hätte es abgefagt werben follen, aber e8 wurbe zu 
fpät, und das Eſſen war auch ſchon fertig. Ich Habe e8 von dem Hank 
Inechte gehört. Vör einer Weile ift ein Brief gekommen, daß der jünger 
Bruder in Kopenhagen geftorben iftl” 

„Seftorben!” rief die MWafchfrau, und wurde leichenblaß. 

„Ei doch!“ ſagte Marthe „Nehmt Ihr Euch das fo fehr zu Her: 
zen? Nun, Ihr kanntet ihn von ber Zeit her, als Ihr dort im Haufe 
dientet.” 

„Iſt er todt! Er war fo ein Tieber, berzensguter Dream! Te 
Herr befommt nicht Viele feines Gleihen!” und die Thränen vollten 
ihr über die Wangen herab. „OD, mein Gott, e3 tanzt Alles um mid 
ber — das ift, weil id) die Flafche leerte — das Habe ich nicht ver: 
tragen können — id) fühle mid) ganz unmohl!” und fie lehnte fih on 
die Blanfe. 

„verr Gott! Ihr ſeid ganz frank,” fagte die andere Frau. „Seht 
zu, daß das wieder vorüber geht! — Nein, Ihr ſeid in der That ernftlih 
krank! Es wird am beiten fein, daß id) Euch nad) Haufe bringe!” 

„ber die Wäſche dort.‘ 

„Ich werde mid) Schon der Wäſche annehmen! — Kommt, reiht 
mir Euren Arm! Der Junge kann bier bleiben und aufpaffen, ich 
werde dann wiederfommen und den Reſt waſchen, das ift ja mur eine 
Kleinigkeit!" 
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meifters; es traf ſich nun, baß ber jüngfe der Shhae, ber Citubent, nad 
Haufe kam; damals war ih jung, ein wildes Mädchen, aber chchar, bai 
darf ih im Angeſichte Gottes jagen!” — ſagte die Baſchfran — „ber 

Student war Tuftig und guter Dinge, lieb und brav! Seber Blutätropfen 

in ihm war gut und rechtſchaffen; ein beſſerer Menſch iſt nicht auf Gin 

gewefen. Er war Sohn im Haufe, ih nur Magd, aber wir Hiebten und 

in Zucht und Ehren; ein Kuß ift body feine Sünde, wenn man fidh * 

liebt. Und er fügte es feiner Mutter; fie war ihm als der liebe Hersgett 

bier auf Erden! Und fie war Flug und Liebevoll! — Er reifte ab, um 

feinen goldenen Ring ftedte er mir an ben Finger; und als er faum md . 
dem Haufe war, rief meine Herrin mid vor fih. Ernſt und doch wilde 

trat fie mir gegenüber und ſprach al3 wäre es Gott ſelbſt, welcher vebete; 
fie machte mir den Abſtand klar zwiſchen ihm und mir, im Geiſt mb i⸗ 
ber Wahrheit.” 

„etzt fieht er darauf, wie gut Du ausfiehft, aber das Ausjſche⸗ 
wird vergehen! Du bift nicht erzogen wie er, Ihr feib einander nicht 
gleich im Reiche des Geiftes, und darin Liegt das Unglüd. Ich adgte her 
Armen” — fagte fie — „bei Gott dürfte er einem höheren Blag als mw 
her Reiche einnehmen; aber bier auf Erden muß man ſich hüten, im en 
falſches Geleis zu gerathen, wenn man vorwärts fährt, fonft ſchlägt ber 
Wagen um, und Ihr Beide werdet umjchlagen! Ich weiß, daß ein braner 
Mann, ein Handwerfer um Did) angehalten hat, ic meine Erich, ben 
Handſchuhmacher; er ift Witwer, bat Feine Kinder, fteht fi gut; überlex 
Dir das!” 

„Jedes Wort, das fie fagte, fehnitt wie ein Meſſer in mem Herz 
aber die Frau hatte Recht! und das laſtete ſchwer auf mir! — Ich kühte 
ihre Hand und weite bittere Thränen, und weinte noch mehr, als ich in 
meine Kanımer kam und mid) auf mein Bett warf. Es war eine ſchwere 
Nacht, die jetzt folgte, Gott weiß es, mas ich litt und ſtritt. Sonntag 
darauf ging ic zum Tiſche des Herrn, damit mir Licht werde. Es war 
wie eine Schickung: indem ich aus der Kirche trat, kam mir Erich entgegen 
Und nun blieb Kein Zweifel mehr in meiner Seele; wir paßten für einan⸗ 
der, im Stande und in Verhältniffen, ja er war fogar, ein wohlhabende 
Mann; und id) trat denn au auf ihn zu, nahm feine Hand und fagte 
„Iſt Dein Sinn nod zu mir?" — „„Ja, ewig und immer!““ fagte e. 

„Willſt Du ein Mädchen nehmen, das Di achtet und ehrt, aber riqt 
licht — doch das kann wohl kommen!" — „Das wird kommen!“ fogtt 
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er, und darauf gaben wir einander die Hand. Ich ging nad Haufe zu 
meiner Herrin: den goldenen Ring, den mir der Sohn gegeben, trug ich 
an meinem Herzen, ih Tonnte ihn nicht am Tage, nur jeden Abend an den 
Finger fteden, wenn ich mich niederlegte. Ich küßte den Wing, daß mir 
die Lippen bluteten, und darauf gab ich ihn meiner Herrin, und fagte ihr, 
dag das Aufgebot für mid und den Handſchuhmacher künftige Woche er: 
folgen werde. Alsdann umarmte und küßte mich meine Herrin — fie 
fagte nit, daß ih nichts tauge, allen damals war ich vielleicht auch 
befier, obwohl ich noch nicht fo wie jet von der Noth der Welt beimge- 
ſucht worden war. Zur Lichtmeſſe war die Hochzeit; und im erften Jahre 
ging es gut, wir hatten einen Gefellen und einen Lehrburfchen, und Du, 
Martbe, dienteft bei ung.“ 

„O, Ihr waret eine Tiebe, gute Hausmutter!” fagte Marthe, „nie vers 
gefie ich e3, wie gütig Ihr und Euer Mann waret!“ 

„Ja, da8 waren damals die guten Jahre, als Du bei uns warft! 
Kinder hatten wir noch nit — Den Studenten fah ih nie! — Doch! ic) 
fah ihn, aber er ſah mich nit. Er war bier zur Beerdigung feiner Mutter. 
Ih ſah ihn am Grabe ftehen, er war leihenblaß und ſehr betrübt, aber 
dad. war um die Mutter; fpäter, als der Vater ftarb, war er in fremden 
Landen und kam nicht wieder hierher. Er heirathete nie, das weiß id; er 
wurde Advocat, glaube ih! — mic hatte er vergefien, und wenn er mid 
auch gejehen, er hätte mid) doc, gewiß nicht wieder erkannt, jo garftig_fehe 
ch aus. Und das ıft ja auch fehr gut!" 

Sie ſprach von den Tagen der Prüfung und erzählte, wie das Un- 
glüd gleihfam auf fie bereinftürztee „Wir beſaßen,“ fagte fie, „fünf 
bundert Thaler, und weil damals in der Straße ein Haus für zwei⸗ 
Bundert zu kaufen war und es fi Iohnen würde, es abzutragen und 
ein neues zu bauen, fo wurde es gelauft. Der Maurer: und Bimmer- 
meifter machten den Ueberfchlag, und der neue Bau follte zehnhundert- 
undzwanzig often. Kredit hatte Erih, das Gelb Lieb er fih in der 
Hauptftadt, aber — der Schiffer, der es bringen follte, fcheiterte und das 
Geld mit ihm.“ 

„Um diefe Zeit brachte ich meinen Lieben, füßen Snaben, der dort 
Ihläft, zur Well. Mein Dann fiel in eine ſchwere, Tangwierige Krankheit, 
drei Vierteljahr mußte ih ihn an- und ausziehen. Wir kamen immer 
mehr zurüd, wir machten Echulden, Alles, was wir hatten, ging darauf 
und der Bater ftarb und. Ich Babe gearbeitet, geftritten und geftrebt, bes 





aber ich foll es nicht Seffer Haben, 68 if fo Gottes Wie Dod er wi 
Mi fd ge fi nehm u and, en Fun ei veafenle 

Dann fölief fie ein. 

Segen Morgen fühlte fie ſich geftärkt und kräftig genug, wie fie glaubte, 
um wieder an ihre Arbeit zu gehen. Sie war eben Rene in dab 
Halte Waſſer hinaus getreten, ba befielı fle ein Bittern, eine Ohnmecht; 
Heumpaft gef, Re mit ber dand in bie Buft, tr einen Edit uuh 
el uni. Der Kopf Ing auf bem trodnen Sande, aber bie Füße im dice 
ihre hölzernen Schuhe, die fie anbehalten hatte — in jedem war cia 





Strohwiſch — trieben mit dem Strome, jo fand Marthe fie, als fie ik 
den Kaffee bringen wollte. 

Vom Bürgermeifter war unterbeilen ein Bote zu ihr ins Haus abe 
gefenbet worden, „fie möge fogleidh zu ihm kommen, ex habe ihr etmaß zu 
fagen.“ Es war zu fpätl Ein Barbier wurbe geholt, um einen Aderleß 
vorzunehmen; die Waſchfrau war todt. 

„Sie hat ſich tobt getrunken!“ fagte der Vürgermeifter. 

In dem Briefe, der die Nachricht vom Tode des Bruders bracht 
war der Inhalt des Teſtaments angegeben, und demnach ſeien 600 Thalr 
der dandſchuhmacher-⸗Witwe vermacht, die einft feinen Eltern gedient hat 
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Baunes, ift eine Wafferlache, in welcher einige Enten - Giegen. Ein Beie 
hund, der Alle und Jeden anbellt, iſt auch da. 

Gerade ſo ein Bauernhaus ftand draußen auf dem Sande, ui in 
dieſem Haufe wohnten ein paar alte Leute, ein Bauer und feine 3 
Wie wenig fie auch Hatten, ein Stüd war doch darunter, das entbehriih 
war — ein Pferd, das fih von dem Graſe nährte, welches es an der 
Einzäunungen ber Landſtraße vorfand. Der alte. Bauer ritt zur Gtokt 
auf diefem Pferde, oft Lieben e8 auch feine Nachbarn von ihm, und em 
wiefen den alten Leuten manchen andern Dienft dafür. Willen am ge 

en würde es doch wohl fein, wenn fie das Pferd verkauften, ober 
es gegen irgend etwas Anderes, was ihnen mehr nüten Tönnte, weggüben 
Aber was könnte dies wohl fein? 

„Das wirſt Du, Alter, am Beſten wiflen!” fagte ihm bie Yram. 
„Heute ift gerade Jahrmarkt, reite zur Stabt, gieb das Pferd für Geh 
hin, oder mache einen guten Taufch; wie Du «8 aut machſt, mir iR} 
immer recht. Neite zum Jahrmarkte!“ 

Sie nüpfte ihm fein Halstuch um, denn das verfland fie See 
als er; fie Inüpfte es ihm mit einer SDoppelichleife um: das machte fh 
{ehr hübſch! Sie ftrih feinen Hut glatt mit ihrer flachen Haub mb 
fügte ihn dann auf feinen warnen Mund. Darauf ritt er fort auf dem 
Pferde, melches verkauft, oder in Tauſch gegeben werden follte. Ja, ber 
Alte verfteht dies ſchon! 

Die Sonne brannte heiß, feine Wolfe war am Himmel zu fee 
Auf dem Wege ftaubte es fehr, viele Leute, die den Jahrmarkt beſuchen 
wollten, fuhren, ritten, oder legten den Weg zu Fuße zurüd. Nirgend gab 
es Schatten gegen den Sonnenbrand. 

Unter Andern ging au Einer des Weges dahin, der eine Kuh zu 
Markte trieb. Die Kuh war fo ſchon wie eine Kuh nur fein kann. „Die 
giebt gewiß auch ſchöne Mill” dachte der Bauer, „daS wäre ein gan 
guter Taufh: die Kuh für das Pferd!” 

„Hera, Du da mit der Kuhl” fagte er, „weißt Du was? Gi 
Pferd follte ich meinen, koſtet mehr als eine Kub; aber mir {ft bad 
gleihgiltig, ich habe mehr Nutzen von ber Kub; Haft Du Luft, fo 
taufhen wir!“ 

„Freilich will ih das," fagte der Mann mit der Sub — und na 
taufchten fie. 

Das war alfo abgemaht und der Bauer hätte nun füglich wieder 
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findet immer ein Kornchen, e8 kann ſich faft felbft ernäfren, ih glaube, a 
wärbe ein guter Tauſch fein, wenn ich es für die Gans Kriegen Binnte.” — 
„Wollen wir tauſchen?“ fragte er ben Einnehmen. „Tanfchen?” 
biefer, „ja, das wäre gar nicht übel!” — und fo tanfchten fie. Der Ei 
nehmer am Schlagbaume befam bie Gans, der Bauer daB Huhn. 

Das war gar viel, was er anf ber Reiſe zur Stadt abgemadit Hatte; 


war 
1 Math, sah Schub er AS im Wirken 72** 
geben, als ber Hausknecht heraustrat, fie. begegneten fig daher in ker 
Khüre Der Knecht trug einen gefüllten Sad. 

„Was haſt Du denn in dem Sade?“ fragte der Bauer. 

„Verkruppelte Wepfel!“ antwortete der Knecht, „einen gangen End 
voll, genug für die Schweine.‘ 

„Das ift doch eine zu große Verſchwendung. Den Aublick döumie 
sh meiner Alten daheim. Voriges Jabr trug der alte Baum um Xorf 
ſtall nur einen einzigen Wpfel; der wurbe aufgehoben ımb ſtand auf ben 
Schranke, bis er ganz verbarb und zerfiel. „Das ift doch immerhin Wahl 
ftand,” fagte meine Alte, „bier könnte fie aber erſt Wohlſtand fehen, einen 
ganzen Sad vol! Ja, den Anblid gönnte ich ihr“ 

„Was würdet Ihr für den Sad voll geben?” fragte der Knecht. 

„Was ich gebe? ch gebe mein Huhn in den Tauſch,“ und er geb 
das Huhn in ben Tauſch, befam die Aepfel und trat mit dieſen in die 
Gaſtſtube. Den Sad lehnte er behutfam an den Dfen, er felbft trat an 
den Schenktifh. Aber im Dfen war eingeheizt, das bedachte er nicht. — 
Es waren viele Säfte anweſend: Pferdehündler, Ochfentreiber und zwei Eng 
länder, und die Engländer waren fo reich, daß ihre Tafchen von Goldſtücen 
ftrosten und faft platten, — und wetten thun fie, das folft Du erfahren. 

„Sussg! Susss!“ — „Was war denn das am Ofen?“ — Die 
Uepfel begannen zu braten. 

„Was ift denn das?“ 

„Ja, wiflen Se,” fagte unfer Vauersmann; — mb nım erzählte 
er die ganze Gefchichte von dem Pferde, das er gegen eine Kuh vertaufät 
und fo weiter herunter bis zu den Xepfeln. 

„Na, da wird Did) Deine Alte derb Inuffen, wenn Du nach Harfe 
tommft, da fest es was!“ fagten die Engländer. 

„Was? Knuffen?“ fagte der Alte, „küſſen wird fie mich und fogen: 
Wie's der Alte macht, iſt's immer recht.“ 
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ich Dir heut Abend einen vecht guten Biffen machen Bunte 
mit Schnittlauch, dachte ich dann. Die Eier hatte ich, ben Speck and, 
der Schnittlauch fehlte mir nur. So ging id) benn hinüber zu Schulmeiſtert 
bie haben Schnittlauch, das weiß ich, aber die Schulmeifteräfram ift geizig, 
fo füß fie auch thut. Ich Bat fie, mir eine Handvoll Schnittlauch zu Teifen 
„nLeihen?““ gab fie zur Antwort. „„Richts, gar wichts wächſt in unferm 
Garten, nicht einmal ein. verfräppelter Apfel: . nicht: einmal. einen folden 
Tann ih Ihr leihen, Tiebe Fraul““ Sekt Tann ich aber ihr zehn, je 
"einen ganzen Sad voll leihen. Das freut mich zu ehr, das iR zum 
Todtlachen!“ — Und dabei küßte fie ihn, daß es ſchmabte. 
„Das gefällt mir!” riefen die Engländer wie ans Einem Munde. 
„mer bergabwärt8 und immer luſtig. Das ift ſchon das Gelb werih!“ 
Und nun zahlten fie em Schiffspfund Golbnänzen an ben Bauer 
mann, ber nicht gefnufft, ſondern geküßt wurde. J 
Ya, das lohnt fi immer, wenn die Frau es einſieht u P au 
immer ſagt, daß der Mann der Klägfte und fein Thun das Richtige f 
„Seht, das ift meine Geſchichte. Ich Habe fle ſchon als Kind geht 
und jest haſt Dir fie and) gehört und weht jest, daß „wie's ber Alk 
macht, iſt's immer recht!“ 


Bwölf mit der Yo. 


3 war eine fchneibende Kälte, fternenhellee Himmel, kein Lüften 
regte ſich. 

„Bums!“ da wurde ein alter Topf an die Hausthüre des Nachbar 
geworfen. „Buff, paff!” dort Enallte die Büchſe; man begrüßte das nen 
Jahr. Es war Neujahrsnaht! erst ſchlug die Thurmuhr Zwölf! 

„grateratra!” Die Poft kam angefahren. Der große Poſtwagen 
hielt vor dem Stabttbore an. Er brachte zwölf Perfonen mit, alle Pläte 
waren befetst. 

„Hurrah! Hurrah hoch!“ fangen die Leute in den Häuſern der Statt, 
wo die Neujahrsnacht gefeiert wurde und man ſich beim Schlage Zwölf mit 
dem gefüllten Glaſe erhob, um das neue Jahr leben zu laſſen. 
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begen und pflegen, damit er gedeihe und groß werde bis zum Weihnachts 
abente, vom Fußboden bis hoch an die Dede reiche und emporfchieße mit 
flammenden Lichtern, goldenen Aepfeln und ausgefchnittenen Figürchen. 
Die Feuerkiepe wärmt wie ein Dfen; ich hole das Märchenbuch aus ber 
Taſche und Iefe Taut aus demfelben vor, daß alle Kinder im Zimmer 
fill, die Figürhen an dem Baume aber lebendig werden, und der fen 
Engel von Wachs auf der äuferften Spite die Flittergoldflügel ausbreite, 
berabfliegt vom grünen Site und Klein und Groß im Zimmer küßt, jo 
auch die armen Kinder küßt, die draußen auf dem Flure und auf de 
Straße ftehen und das Weihnachtslied von dem Bethlehemgeſtirne fingen. 

„So! Nett kann die Kutſche abfahren,” fagte die Schildwache, „wir 
baben fie alle Zwölf. Der Beimagen mag vorfahren!” 

„Laß doch erft die Zwölf zu mir berein!” fprach der wachhabende 
Sapitain, „Einen nad dem Andern! Die Bälle behalte ic) hier; fie gelten 
jeder einen Monat; wenn der verftrichen ift, werde ich das Verhalten auf 
dem Paſſe befcheinigen. Herr Januar, belieben Sie näher zu treten.” 

Und Herr Januar trat näher. 

— — Renn ein Jahr verftrihen ift, werde ich Dir fagen, was die 
Zwölf Dir, mir und ung Allen gebracht haben. Jetzt weiß ich es nidt, 
und fie wiſſen e3 wohl felbft nit, — denn es ift eine curiofe Zeit, in 
der wir leben. 


Der Dornenpfad der Ehre. 


E— lebt noch eine alte Mähr vom „Dornenpfad der Ehre“, — „von 
einem Schügen, welcher zwar zu Ehren und Würden gelangte, aber erft nacı 
fangen und vielen Widerwärtigfeiten und lebensgefährlihen Kämpfen. — er 
bat nicht bei diefer Mähr feines eigenen ſtillen Dornenpfades und feiner 
vielen „Widerwärtigkeiten“ gedacht. Das Märden und bie Wirklichkei 
grenzen gar nahe an einander, allein das Märchen hat feine harmeniſde 
Auflöfung hier auf Erden, die Wirklichkeit weift diefelbe oft über das Erden: 
(eben hinaus, auf Zeit und Ewigfeit deutend. 
Die Weltgefhichte ift eine Laterne magica , die uns in Lichtbildem 
auf den dunflen Grunde der Gegenwart zeigt, wie die MWohlthäter der 
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arme Leidhe wird burch das Stabtihor hinausgetragen unb der Aichenu 
gebietet der Karawane Halt. Der Todte ift eben berjenige, ben file Tut: 
Firduſi — der Dornenpfad ber Ehre ift zu Ende gewanbent! 
a ak ven —— den befın Eippen, ben 
ſchwarzen wolligen Haare, fit auf den marmornen Stufen be Pulafet 
in der Hauptftadt Portugals und Bettelt — er ift ber ivemergebene Schu 
bes Camoez, ohne ihn und ohne bie Supfermlngen, weldge biefem: bie 
Borübergebenden zumwerfen, würbe fein Herr, ber Sänger ber Sufiabe bei 


Hungers fterben. 
Seht erhebt ſich ein koſtbares Monument auf dem Grabe des Gamor, 


zig Jahre Hier eingefperxt gehalten!" — „Wer iſt ? 
Wahnſinniger!“ antwortete dev Wärter der Wahnfinigen. Auf 
Menſch doch Alles in der Irre fommen kanu! Er bilbet fidh ein, 
me ſich durch Dampf vorwärts bewegen!" — Es ft Salomon be Gans, 
der Entdeder der Dampffraft, deſſen Ahnung, in uuflaven Worten an 
geſprochen, von einem Richelieu nicht verftanden wurde; er ſtirbt im ber 
Irrenanſtalt. 

Hier ſteht Columbus, den einſt die Gaſſenbuben verfolgten und wer- 
fpotteten, weil er eine neue Welt entdecken wollte — er bat fie entbeit! 
Der Jubel hallt ihm aus Menfchenbruft und Glodengeläute bei feiner m 
gefrönten Rücktehr entgegen, aber die Gloden des Neides übertönten bald 
jene. Der Weltentbedler, ex, welcher das amerikaniſche Goldland aus dem 
Meere bob und es feinem Könige fchenkte, er wird mit eifernen Fetten 
belohnt! Er wunſcht diefe Ketten in feinen Sarg mitzunehmen, fe 
geben Zeugniß von der Welt und von ber Art und Weiſe, wie bie Beib 
genofjen Verdienſte ſchätzen. 

Ein Bild nach dem andern drängt ſich heran, der Dornenpfad ka 
Ehre und des Ruhmes iſt überfüllt: 

Hier in finftrer Nacht fittt Der, welcher bie Mondberge ausmaß, Der, 
welcher in den unendliden Raum zu Sternen und Planeten hinausdraug 
er, ber Mächtige, welcher den Geift der Natur vernahm und es empfanl, 
deß die Erde ſich unter feinen Füßen bewege: Galilei Blind und tan 
fit er, ein Greis, gefpießt an den Dorn ber Leiden in ben Qualen ber 
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diefen Augenblid, in welcher alle Verzweiflung, jede Wunde, die der Dornen- 
pfad der Ehre ſchlug — felbft diejenige der eigenen Schuld, — fih in 
Heil, Kraft und Klarheit verwandelt, die Disharınonie fih in Harmonie, 
geftaltet, ‚diefen Augenblid, in welchem die Menfchen die Offenbarung der 
göttlihen Gnade gewahr werden durch den Einzelnen und e3 empfinden, 
wie diefer fie ihnen Alles darbringt ! 

So zeigt der Dornenpfad der Ehre ſich als eine Glorie, die Erde 
umftrahlend , dreimal glüdlih hier zum Wanderer auserforen zu fein, und 
ohne Berbienft durch die Gnade zwifchen den Baumeifter der Brücke, zwiſchen 
Sott und das Menfchengejchlecht geftellt zu werden! 

Auf mächtigen Flügeln ſchwebt der Geift der Geichichte durch die 
Zeiten und zeigt — ermuthigend und tröftend, milde Gedanken erwedend 
— auf nähtlih finfterm Grunde in leuchtenden Bildern den Dornenpfad 
der Ehre, welder nit, wie in dem Märchen, in Glanz und Freube 
bier auf Erden, fondern über diefelbe hinaus in Zeit und Emigfeit endet! 


Die Bchneekönigin. 
In ſieben Gefdidten. 


Erite Geſchichte, 
weldhe von dem Spiegel und den Scherben handelt. 


ebt! nun fangen wir an. Wenn wir am Ende der Geichichte find, 

wifien wir mehr, als jegt, denn es war ein böfer Kobold! Er war 
einer der allerärgften, er war ber Zeufell” Eines Tags war er recht bei 
Laune, denn er hatte einen Spiegel gemacht, welder die Eigenschaft beſaß, 
daß alles Gute und Echöne, was fi darin fpiegelte, faſt zu Nichts zu⸗ 
fammenfhwand, aber Das, was nichts taugte und fich ſchlecht ausnahm, 
beroortrat und noch ärger wurde. Die herrlichſten Landſchaften fahen wie 
gekochter Spinat darin aus, und die beften Menſchen wurden widerlich oder 
ftanden auf dem Kopfe ohne Rumpf; die Gefihter wurden jo verdreht, daß 
fie nicht zu erkennen waren, und hatte man eine Sommerfproffe, fo konnte 
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pfen begnügen müſſen, waren zwei arme Kinder, die einen etwas größeren 
arten, al3 einen Blumentopf, bejaßen. Ste waren nicht Bruder und 
chweſter, aber fie waren fi eben jo gut, als wenn fie e8 wären. ‘Die 
tern wohnten einander gerade gegenüber in zwei Dachkammern. Da, wo 
3 Dach des einen Nachbarhaufes gegen das andere flieg, und die Wafler- 
me zwiſchen den Dächern entlang lief, war in jedem Haufe ein kleines 
nfter; man brauchte nur über die Rinne zu fchreiten, jo Zonnte man 
an dem einen Yenfter zu dem andern gelangen. 

Beider Eltern hatten draußen einen großen hölzernen Kaften, und 
rin wuchſen Küchenkräuter, die fie gebrauchten, und ein Meiner Nofen- 
we; in jedem Kaften ftand einer; die wuchlen herrlich! Nun fiel es den 
tern ein, die Kaften quer über die Rinne zu ftellen, ſodaß ſie faft non 
m einen Fenfter zum andern reichten und zwei Blumenmwällen ganz ähn⸗ 
h fahen. Erbſenranken hingen über die Kaften herab, und die Roſen⸗ 
ee ſchoſſen lange Zweige, die fih um die Fenfter ranften und einander 
tgegen bogen; e3 war faft einer Ehrenpforte von Blättern und Blumen 
eih. Da die Kaften fehr hoch waren und die Kinder mußten, daß fie 
ht hinauf riechen durften, fo erhielten fie oft die Erlaubniß, zu ein- 
der hinaus zu ſteigen und auf ihren Kleinen Schemeln unter den Rofen 
. fiten; da fpielten fie dann prächtig. 

Im Winter batte diejes Vergnügen ein Ende. Die Fenſter waren 
t ganz zugefroren; aber dann wärmten fie Kupferjchillinge auf dem Ofen 
ıd legten den warmen Schilling gegen die gefrorene Scheibe; dadurch ent- 
mb ein ſchönes Guckloch, fo rund, fo rund; dahinter bligte ein lieblich 
ildes Auge, ein3 vor jedem Fenſter; das war der Heine Knabe und das 
ine Mädchen. Er hieß Kay und fie hieß Gerda. Im Sommer 
anten fie mit einem Sprunge zu einander gelangen, im Winter mußten 
: erjt die vielen Treppen herunter und die Treppen hinauf; draußen ftob 
r Schnee. 

„Das find die weißen Bienen, die ſchwärmen,“ fagte die alte Großs 
utter. 

„Haben fie auch eine Bienenkönigin?” fragte der Fleine Knabe, denn 

wußte, daß unter den wirklichen Bienen eine folche ift. 

„Die haben fie!” fagte die Großmutter. „Sie fliegt dort, wo fie am 
Hteften ſchwärmen! Es ift die größte von allen, und nie bleibt fie ftill 
f der Erde; fie fliegt wieder in die ſchwarze Wolfe hinauf. Manche 
tternacht fliegt fie durch die Straßen der Stadt und blickt zu den 
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Fenftern hinein, und dann frieren dieſe fo fonberbar und fehen wie 
Blumen aus.” 

„Ja, das haben wir geſehen!“ fagten beide Kinder umb wußten mm, 
daß e3 wahr fei. 

„Kann die Schneelönigin hier hereinkommen ?" fragte das lei 
Mädchen. 

„Laß fie nur kommen!” fagte der Knabe; „dann fee ich fie auf da 
warmen Dfen und fie fchmilzt.“ 

Aber die Großmutter glättete fein Haar und erzählte andere Ge 
Schichten. 

Am Abend als der Tleine Kay zu Haufe und Halb entkleidet war, 
fletterte er auf den Stuhl am Fenfter und gudte durch das Kleine Lad; 
einige Schneefloden fielen draußen, und eine berfelben, die größte, Hi 
auf dem Rande des einen Blumenfaftens Yiegen; die Schneeflode wahl 
mehr und mehr und wurde zulett wie eine ganze Jungfrau, in dem feinſten 
weißen Flor gefleivet, der aus Millionen fternartigen Flocken zujanıme- 
gefeßt war. Sie war fo ſchön und fein, aber von Eis, von blendenden 
blinfendem Eife. Doc fie war Lebendig; die Augen blikten, wie zwi 
Hare Sterne; aber es war feine Ruhe oder Raſt in ihnen. Sie nidte ben 
Tenfter zu und mwinfte mit der Hand. Der kleine Knabe erſchrak um 
iprang vom Stuhle herunter; da war e3, al3 ob draußen por dem Fenſter 
ein großer Vogel vorbeiflöge. 

Am nähften Tage wurde e3 klarer Froft — und dann kam da 
Frühjahr; die Sonne ſchien, das Grün feimte hervor, die Schwalben bauten 
Nefter, die Fenfter wurden geöffnet, und die Heinen Kinder faßen wieder 
in ihrem Beinen Garten hoch oben in der Dachrinne über allen Stodwerka. 

Wie praditvoll blühten die Roſen diefen Sommer! Das Kleine Mil 
hen hatte einen Pfalm gelernt, in welchen auch von Roſen die Rede war, 
und bei den Rofen dachte fie an ihre eigenen; und fie fang ihn dem kleinen 
Knaben vor, und er fang mit: 

„Die Roſen, fie verblüh’n und verwehen, 
Wir werden das Chrift:Kindlein ſehen!“ 

Und die Kleinen hielten einander bei den Händen, Tüten vie Hofen, 
blickten in Gottes hellen Sonnenschein hinein und ſprachen zu bemjelben, 
als ob das Jeſuskind da wäre. Was waren das für herrliche Sommer: 
tage, wie ſchön war es draußen bei den frifchen Rofenftöden, melde zu 
blühen nie aufhören zu wollen fchienen ! 
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Ray und Gerda fahen in das Bilderbuch mit Thieren und Vögeln, 
da war es — die Uhr ſchlug gerade Fünf auf dem großen Kirchthurme, 
— als Kay fagte: „Aul es ftah mich in das Herz, und mir flog etwas 
in das Auge!” 

Das Feine Mädchen fiel ihm um ben Hals; er blinzelte mit ben 
Augen; nein, es war nichts zu jehen. 

Sch glaube, e3 iſt weg!” fagte er; aber weg war es doch nicht. Es 
war gerade fo eins von jenen Glaskörnern, weldhe vom Spiegel geiprumgen 
waren, dem Bauberfpiegel, — wir entfinnen uns feiner wohl — dem bäß- 
Then Glaſe, welches alles Große und Gute, das fich darin abfpiegelte, 
Hein und häßlich machte, aber das Bboſe und Schlechte trat recht hervor, 
und jeder Fehler an einer Sache war glei zu bemerken. Der arme Say 
Hatte auch ein Körnchen gerade in daS Herz hinein befommen. Das wird 
num bald wie ein Eisflumpen werden. Nun that es nicht mehr weh, aber 
das Kornchen war da. 

„Weshalb weint Du?” fragte er. „So fiehft Du häßlich aus!“ 
„Mix fehlt ja nichts!” „Pfui!” rief er auf einmal, „die Roſe dort hat einen 
Wurmſtich! Und fieh, diefe da tft ganz ſchief! Im Grunde find es häßliche 
Roſen! Sie gleichen dem Kaften, in welchem fie fiehen!" Und dann ftieß 
er mit dem Fuße gegen den Kaften und riß die beiden Roten ab. 

„Kay, was macht Du?” rief das Meine Mädchen; und als er ihren 
Schrecken gewahrte, riß er noch eine Roſe ab und fprang dann in fein 
Zenfter hinein von der Heinen, Tieblihen Gerda fort. 

Wenn fie ſpäter mit dem Bilderbude kam, fagte er, daß das für 
Wideltinder wäre; und erzählte die Großmutter Gefcdhichten, fo kam er 
immer mit einem aber: — konnte er dazu gelangen, dann ging er hinter 
ihr ber, fette eine Brille auf und ſprach ebenfo, wie fie; das machte er 
ganz treffend, und die Leute lachten über ihn. Bald konnte er die Sprache 
und den Gang aller Menſchen in der ganzen Straße nachahmen. Alles, 
was an ihnen eigenthümlich und unfhön war, das wußte Kay nadhzuahmen ; 
und die Leute fagten: „Das ift ficher ein ausgezeichneter Kopf, den der 
Knabe hat!” Aber es war das Glas, welches ihm in dem Herzen ſaß; 
daher kam e3 auch, daß er felbft die Feine Gerda nedte, die ihm von 
ganzem Herzen gut war. 

Seine Spiele wurden nun anders, al3 früher; fie wurden ganz ver- 
ftändig. — An einem Wintertage, wo es fchneite, kam er mit einem großen 
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Brennglafe, hielt feinen blauen Rodzipfel heraus und Tieß die Schneefloden 
darauf fallen. 

„Sieh nun in das Glas, Gerda!” fagte er; und jeve Schneeflode 
wurde viel größer und fah aus wie eine prächtige Blume oder ein zehn 
ediger Stern; es war ſchön anzufehen. „Siehſt Du, wie künſtlich!“ fagte 
Kay. „Das ift weit interefianter, als die wirklihen Blumen! Und é 
ift kein einziger Fehler daran; fie find ganz regelmäßig Wenn fie mır 
nicht ſchmelzen!“ 

Bald darauf kam Kay mit großen Handſchuhen und feinem Schlitten 
auf dem Rüden; ex rief Gerda in die Ohren: „Ich babe Erlaumuif 
erhalten, auf dem großen Plage zu fahren, wo die anderen Knaben fpielen!” 
und weg war er. 

Dort auf dem Plate banden die keckſten Knaben oft ihre Schlitin 
an den Wagen ber Landleute feft, und dann fuhren fie ein gutes Stk 
Wegs mit. Das ging redht ſchön. Als fie im beften Spielen waren, kom 
ein großer Schlitten; der war ganz weiß angeftrihen, und darin ſaß Je 
mand, in einen vauhen, weißen Pelz gehüllt und mit einer vauben, weißen 
Müse auf dem Kopfe, der Schlitten fuhr zwei Dal um den Blat herum, 
und Kay band feinen Kleinen Schlitten fchnell daran feft, und nun fuhr 
er mit. 3 ging raſcher und rafcher, gerade hinein in die nächte Strafe. 
Der, welcher fuhr, drehte fih um, nidte dem Kay freundlich zu; e3 mar, 
al8 ob fie einander Fännten; jedesmal, wenn Kay feinen kleinen Schlitten 
abbinden wollte, nidte der Yahrende wieder, und dann blieb Kay figen; 
fie fuhren zum Stadtthore hinaus, Da begann der Schnee fo dicht nieder: 
zufallen, daß der Meine Knabe Feine Hand vor fid) erbliden konnte; aber 
er fuhr weiter; nun ließ ex fchnell die Schnur fahren, um von dem großen 
Schlitten loszukommen, doch das Half nichts, fein eines Fuhrwerk hing 
feft, und es ging mit Windeseile vorwärts, Da rief er ganz laut, aber 
Niemand hörte ihn, und der Schnee ftob, und der Schlitten flog von dannen; 
mitunter gab e3 einen Sprung; es war, als führe er über Gräben und 
Helen. ‘Der Knabe war ganz erjchroden; er wollte fein Vater unfer beten, 
aber er konnte fi) nur des großen Ein-Mal-Eins entjinnen. 

Die Schneefloden wurden größer und größer; zulegt ſahen fie aus 
wie große, meiße Hühner; auf einmal fprangen fie zur Seite, ber große 
Schlitten hielt, und die Perfon, die ihn fuhr, erhob fi; der Pelz und bie 
Müte waren ganz und gar von Schnee; e8 war eine Dame, hoch und 
ſchlank, glänzend weiß; es war die Schneefünigin. 


„Dir find gut gefahren!” fagte fie; „aber wer wird wohl frieren! 
Kriehe in meinen Pelz!" Und fie ſetzte ihm neben ſich in den Schlitten 
und ſchlug den Pelz um ihn; es war als verfänfe er in einem Schnees 
treiben. 

„Friert Dich noch?” fragte fie und füßte ihn auf die Stirn. O! das 
war älter, als Eis; das ging ihm gerade hinein bis ins Herz, welches 
ja ſchon zur Hälfte ein Eisflumpen war; es war als follte ex fterben; 
aber nur einen Augenblid, dann that e8 ihm recht wohl; er fpärte nichts 
mehr von der Kälte rings umber. 

„Meinen Schlitten! Bergiß nicht meinen Schlitten!” Daran dachte 
er zuerft, und der wurde an einem der weißen Hühnchen feftgebunden, und 
diefes flog hinterher mit dem Schlitten auf dem Rüden. Die Schnee 
Königin küßte Kay nochmals, und da hatte er bie Feine Gerda, die Groß: 
mutter und Alle daheim vergefien. 

„Run befommft Du keine Küffe mehr!” fagte fie; „denn fonft rußte 
ich Die tobt !” 

Kay ſah fie an; fie war fo ſchön! ein klügeres, Tieblicheres Antlıg 
tonnte er fi) nicht denken, nun erjchien ſie ihm nicht von Eis, wie da⸗ 
mals, als fie draußen vor dem Fenfter ſaß und ihm winkte; in feinen 
Augen war fie volllommen; er fühlte gar keine Furcht. Er erzählte ihr, 
daß er Topfrechnen Lönne, und zwar mit Brücden; er wifle des Landes 
Duadratmeilen und die Einwohnerzahl, und fie lächelte immer. Da kam 
e3 ihm vor, al3 wäre e3 doch nicht genug, was er wifle; und er blidte 
binauf in den großen Luftraum; und fie flog mit ihm body hinauf auf die 
ſchwarze Wolle, und der Sturm faufte und braufte, e8 war, als fänge er 
alte Lieder. Sie flogen über Wälder und Seen, über Meer und Länder; 
unter ihnen faufte der kalte Wind, die Wölfe heulten, der Schnee kniſterte; 
über ihnen flogen die fchwarzen, fchreienden Krähen; aber hoch oben ſchien 
der Mond groß und Far, und dort betrachtete Kay die lange, lange Winters 
naht; am Tage fchlief er zu den Füßen der Echneelönigin. 


Dritte Geſchichte. 
Der Blumengarten bei der Frau, welde zaubern fonnte. 
Aber wie erging es der Meinen Gerda, als Kay nit zuräd- 
fehrte? Wo mar er geblieben? — Niemand wußte es, Niemand konnte 
Beſcheid geben. Die Knaben erzählten nur, daß fie ihn feinen Sclitte 
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einen andern großen hätten binden ſehen, der in die Straße hinein 
aus dem Stabtthore gefahren wäre. Niemand wußte, mo er ge 
blieben; viele Thränen flofien, und befonbers die Feine Gerda weinte fer 


es 





viel und lange; — dann fagte fie, er fei tobt; er m Fluß m 
trunfen, der nahe bei der Schule vorbei floß; o, das — recht 
finſtere Wintertage! 

Nun kam der Frühling mit wärmerem Sonnenſchein. 

Kay iſt tobt und fort!” ſagte bie kleine Gerda. 

„Das glaube ic) nicht!“ antwortete der Sonnenſchein. 

„Er ift todt und fort!” fagte fie zu den Schwalben. 

„Das glauben wir nicht!“ erwiberten dieſe, und am Ende glaubte die 
Heine Gerda auch nicht. 

„Ich will meine neuen, rothen Schuhe anziehen,“ fagte fie eines 
Morgens, „die, welche Kay nie gejehen hat, und dann will ich zum Fluſſe 
hinunter gehen und den nad) ihm fragen!“ 

Und e3 war noch fehr früh; fie füßte die alte Großmutter, die nob 
ſchlief, zog die vothen Schuhe an und ging ganz allein aus dem Stabtthore 
nad dem Fluffe. 

„Iſt es wahr, daß Du mir meinen Fleinen Spieltameraben genommen 
Haft? Ich will Div meine rothen Schuhe fehenfen, wenn Du ihn mit 
wiebergeben willſt!“ 

Und es war ihr, als nidten bie Wellen ganz fonderbar; da nahm 
fie ihre voten Schuhe, die fie am Liebften hatte, und warf fie beide in 
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Und Gerda war froh, wieder auf das Trodene zu gelangen, obgleiä 
fie fih vor der fremden alten Frau ein wenig fürchtete. 

„Komm doch und erzähle mir, wer Du bift, und wie Du bierber 
kommſt!“ fagte fie. 

Und Gerda erzählte ihr Alles; und die Alte fchüttelte mit dem 
Kopfe und fagte: „Hm! Hm!“ Und als ihr Gerda Alles gefagt und fe 
gefragt hatte, ob fie nicht den fleinen Kay gejehen habe, fagte die Fran, 
daß er nicht vorbeigelommen fei; aber er komme wohl noch; fie folle mm 
nicht betrübt fein, fondern ihre Kirſchen koſten und ihre Blumen betrachten; 
bie wären fchöner, als irgend ein Bilderbuch; eine jede könne eine Geſchichte 
erzählen. Dann nahm fie Gerda bei der Hand, führte fie in das Fleime 
Haus hinein und ſchloß die Thüre zu. 

Die Fenfter Tagen ſehr hoch, und die Scheiben waren roth, blau und 
gelb; das Tageslicht ſchien mit allen Farben gar fonderbar herein; auf dem 
Tiſche flanden die fchönften Kirſchen, und Gerda aß davon, fo viel fir 
wollte, denn das war ihr erlaubt. Während fie aß, kämmte die alte Fran 
ihr das Haar mit einem goldenen Kamme, und das Haar ringelte fih und 
glänzte herrlich gelb rings um das Kleine, freundlide Antlig, weldes fo 
vund war und wie eine Roſe ausfah. 

„Nach einem fo lieben, feinen Mädchen babe ih mich ſchon Lange 
geſehnt,“ ſagte die Alte. „Nun wirft Du ſehen, wie gut wir mit en 
ander leben werden!” Und fo wie fie der Kleinen Gerda Haar kämmte, 
vergaß Gerda mehr und mehr ihren Pflegebruder Kay; denn die olt 
Frau fonnte zaubern; aber eine böſe Zauberur war fie nicht; fie zauberte 
nur ein Wenig zu ihrem Vergnügen und wollte gern die kleine Gerda 
behalten. Deshalb ging fie in den Garten, firedte ihren Krüdjtod gegen 
alle Roſenſträuche aus, und wie jhön fie auch blühten, fo fanfen fie dod 
alle in die ſhhwarze Erde hinunter, und man fonnte nicht fehen, wo fie 
geſtanden baten. Die Alte fürdtete, wenn Gerda die Rufen erblidte, 
möchte fie an ihre eigenen Denken, ſich dann des kleinen Kay erinnern un 
davonlaufen. 

Nun führte fie Gerda hinaus in den Blumengarten. Was mar di 
fin ein Duft und eine Herrlichkeit! Ale nur denkbaren Blumen, und zwar 
für we Jahreszeit, fanden hier im prächtigſten Flor; kein Bilderbuch 
kennte bunter und ſchöner ſein. Gerda ſprang vor Freuden hochauf und 
ſpielte, bis die Sonne hinter den hohen Kirſchbäumen unterging; da be 
tam ſie ein ſchönes Bert mit rothen Seidenkiſſen, die waren mit Veilchen 


geftopft; und fie fchlief und träumte ba fo berrlih, wie nur eine Königin 
an ihrem Hochzeitstage. 

Am nähften Tage tonnte fie wieder mit den Blumen im warmen Son⸗ 
nenſcheine fpielen, und fo verfloffen viele Tage. Gerda kannte jede Blume; 
aber wie viele deren auch waren, fo war es ihr doch, als ob eine fehlte, 
allem weldye, das mußte fie nicht. Da fit fie eines Tages und betrachtet 
den Sonnenhut der alten Frau mit den gemalten Blumen, und gerabe 
die ſchönſte war eine Roſe. Die Alte hatte vergefien, diefe vom Hute 
wegzuwiſchen, als fie die andern in die Erde zaubert. Aber fo ift eg, 
wenn man die Gedanken nicht beifammen hat! „Was! find hier Feine 
Roſen?“ ſagte Gerda und fprang zwifchen die Beete, ſuchte und fuchte; 
ach, da war feine zu finden. Da fette fie fi bin und meinte, aber ihre 
Thränen fielen gerade auf eine Stelle, wo ein Rofenftraud) verſunken war, 
und als die warmen Thränen die Erde benegten, ſchoß der Straud auf 
einmal empor, fo blühend, wie er verfunfen war, und Gerda umarmte 
ihn, küßte die Rofen und gedachte der herrlichen ofen daheim und mit 
ihnen auch des kleinen Kay. 

„O, wie bin ich aufgehalten worden!” fagte das Fleine Mädchen. 
Ich wollte ja den Kleinen Kay ſuchen! — Wißt Ihr nicht, wo er iſt?“ 
fragte fie die Rofen. „Glaubt Yhr, er fei tobt?” 

„Todt ift er nicht,” antworteten die Roſen. „Wir find ja in der Erbe 
geweſen; dort find alle Todten, aber Kay war nicht ba.” 

mh danke Euch!” fagte die Fleine Gerda und ging zu den andern 
Blumen hin, ſah in deren Kelch hinein und fragte: „Wißt Ihr nicht, wo 
der Heine Kay iſt?“ 

Aber jede Blume ftand in der Sonne und träumte ihr eigenes Mär- 
hen oder Geſchichtchen; davon hörte Gerda fo viele, viele; aber feine wußte 
etwas von Kay. 

Und was fagte denn die Feuerlilie? 


„Hörſt Du die Trommel: bum! bum! 3 find nur zwei Töne; 
ımmer: bum! bum! Höre der Yrauen Trauergefang, böre den Auf der 
Priefter. — In ihrem langen rothen Mantel fteht das Hinduweib auf dem 
Scheiterhaufen; die Flammen lodern um fie und ihren todten Mann empor; 
aber das Hindumeib denkt an den Lebenden bier im Sreife, an ihn, deſſen 
Augen heißer al3 die Flammen brennen, an ihn, deſſen Augenfeuer ihr 
Herz ftärker berührt, al3 die Flammen, welche bald ihren Körper zu Aſch⸗ 
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verbrennen. Kann die Flamme bes Herzens in der Flamme des Scherler 
baufens erfterben ?” 

„Das verftehe ich durchaus nicht,” fagte die fleine Gerda. 

„Das ift mein Märchen!“ fagte die Feuerlilie. 

Was fagt die Winde? 

„Meber den fchmalen Fußweg heriber hängt eine alte Ritterburg; das 
dihte Immergrün wählt um die morjchen, rothen Mauern empor, Blatt 
an Blatt, um den Altan herum, und da fteht ein ſchönes Mädchen; fie beust 
ſich über das Geländer hinaus und fieht den Weg entlang. Keine Rofe 
hängt frifher an den Zweigen, als fie; feine Apfelblüthe, wenn der Wind 
fie dem Baume entführt, ſchwebt Leichter dahin, als fie, wie vaufchte das 
prächtige Seidengewand! „„Kommt er noch nicht ?”“ 

„Iſt e8 Kay, den Du meinft?” fragte die Meine Gerda. 

„Ich ſpreche nur von meinem Märchen, meinem Traume,“ erwiberte 
die Winde. 

Was fagt die Fleine Schneeblume? 

„Zwiſchen den Bäumen hängt an Seilen das lange Brett; das iſt 
eine Schaufel; zwei niebliche, Meine Mädchen — die Kleider find weiß mie 
der Schnee; lange grüne Seidenbänder flatterten von den Hüten — figen 
darauf und fchaufeln ſich; der Bruder, welcher größer ift, als fie, ſteht in 
der Schaufel; er hat den Arm um das Seil gefchlungen, um fid) zu halten, 
denn in der einen Hand hat er eine kleine Schale, in der andern eine 
Thonpfeife; er bläſ't Ceifenblafen; die Schaukel fliegt, und die Blafen fteigen 
mit ſchönen, wechjelnden Farben; die legte hängt noch am Pfetfenftiele und 
wiegt fih im Winde Die Schaukel ſchwebt; der Heine ſchwarze Hunt, 
leicht wie die Blaſen, erhebt fid) auf den Hinterfühen und will mit in de 
Schaufel; fie fliegt; der Hund füllt, bellt, und iſt böfe; er wird genedt, die 
Blafen plagen. — Ein ſchaukelndes Brett, ein zeripringendes Echaumbild 
ft mein Geſang!“ 

„Es iſt möglih, daß es hübſch ıft, was Du erzählft; aber Du ſagſt 
e8 fo traurig und erwähnft den Eleinen Ray nicht.” 

Was jagen die Syacinthen ? 

„E3 waren drei jhöne Schweftern, durchſichtig und fein, der Einen 
Kleid war roth, der Andern Kleid blau, der Dritten Kleid weiß; Hand 
in Hand tanzten fie beim ftillen See im hellen Mondfcdeine. Es waren 
feine Elfen, e3 waren Menſchenkinder. Dort duftete es fo ſüß, und die 
Mädchen verſchwanden im Walde; der Duft wurde ftärker; drei Särge, 


darin Tagen die ſchönen Mädchen, glitten von des Waldes Didicht über 
den See dahin; die Johanniswürmchen flogen leuchtend rings umher, wie 
Feine ſchwebende Lichter. Schlafen die tanzenden Mädchen oder find fie 
todt? — Der Blumenduft fagt, fie find Leihen; die Abendglode läutet 
ben Grabgeſang!“ 

„Du machſt mich ganz betrübt,” fagte die Feine Gerda. „Du dufteft 
fo ſtark; ih muß an die todten Mädchen denken! Ach, ift denn der Fleine 
Kay wirklich todt? Die Nofen find unten in der Erde geweſen und 
fagen: „Nein!“ 

„ling, Klang!” Täuteten die Hyacintbengloden. „Wir Täuten nicht 
für den Fleinen Kay, wir kennen ihn nicht; wir fingen nur unfer Lied, 
das einzige, welches wir wiſſen.“ 

Und Gerda ging zur Yutterblume, die aus den glänzenden, grünen 
Blättern hervorſchien. 

„Du bift eine Kleine, belle Sonne!” fagte Gerda. Sage mir, weißt 
Du, wo id) meinen Gefpielen finden kann?“ 

Und die Butterblume glänzte fo fhön und fah wieder auf Gerda. 
Welches Lied Tonnte wohl die Butterblume fingen!" Es handelte aud) nicht 
von Ray. 

„In einem Tleinen Hofe fchien die Liebe Gottesfonne am erften Früh⸗ 
Tingstage jo warm; die Strahlen glitten an des Nachbarhauſes weißen 
Wänden herab, dicht dabei wuchs die erfte gelbe Blume und glängte 
golden in den warmen Sonnenftrahlen; die alte Großmutter ſaß draußen 
in ihrem Stuhle; die Enkelin, ein armes, ſchönes Dienſtmädchen, kehrte 
von einem kurzen Beſuche heim: fie küßte die Großmutter; e8 war Gold, 
Herzensgold in dem gefegneten Kuffe. Gold im Munde, Gold im Grunde, 
Gold in der Morgenftunde! Sieh, das ift meine Fleine Geſchichte!“ fagte 
die Butterblume. . 

„Meine arme, alte Großmutter!” feufzte Gerda. „Sa, fie ſehnt ſich 
gewiß nach mir und grämt fih um mich, ebenfo wie fie e8 um den Fleinen 
Ray that. Aber id) komme bald wieder nad) Haufe, und dann bringe id) 
Kay mit. — Es nütt nichts, daß ich die Blumen frage, die wiffen nur ihr 
eigenes Lied; fie geben mir feinen Beſcheid!“ Und dann band fie ihr Fleines 
Kleid auf, damit fie rajcher laufen könne; aber die Pfingftlilie ſchlug an 
ihr Bein, indem fie darüber Hinfprang; da blieb fie ftehen, betrachtete die 
lange gelbe Blume und fragte: „Weißt Du vielleicht etwas?“ Und fie 
bog fich ganz zur Pfingftlilie Hinab; und was fagte die? 
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Ich kann mich felbft erbliden! Ich kann mich felbft ſehen!“ Tagte vie 
Pfingftlilie „DO, o, wie ih riehe! — Oben in dem Fleinen Exlerzimmer 
fteht, halb angekleidet, eine kleine Tänzerin; fie fteht bald auf einem Beim, 
bald auf beiden; fie tritt die ganze Welt mit Füßen; fie ıft nichts ala 
Augentäufhung. Sie gieft Waffer aus dem Theetopfe auf ein Stüd Jay 
aus, welches fie hält; es ift der Schnürleid; — Reinlichkeit ift eine Tchöne 
Sache; das weiße Kleid hängt am Hafen; das ift auch im Theetopf gewaſchen 
und auf dem Dache getrodnet; fie zieht es an und fchlägt das fafrangelbe 
Tuh um den Hals; nun foheint das Kleid noch weißer. Das Bein and 
geftredt! Sieh, wie fie auf einem Stiele prangt! Ich Tann mich ſelbſt 
erbliden! Ich Tann mich feldft ſehen!“ 

„Darum tümmere ih mid gar nit!” fagte Gerda. „Des 
brauchſt Du mir nicht zu erzählen;“ und dann lief ſie bis an das Ende 
des Gartens. 

Die Thüre war verſchloſſen, aber fie drückte auf die verroſtete Klınke, 
ſodaß diefe losbrach; die Thüre ging anf und die Feine Gerda fprang mit 
nadten Fügen in die weite Welt hinaus. Sie blicdte dreimal zurüd, aber 
Niemand war da, der fie verfolgte; zulest konnte fie nicht mehr laufen und 
fette fi auf eimen großen Stein; und als fte fih umſah, war es mit 
dem Sommer vorbei; e3 war Spätherbft; das Tonnte man in dem fchönen 
Garten gar nicht bemerken, wo immer Sonnenfdein und Blumen aller 
Sahreszeiten waren. 

„Gott, wie habe ih mid) verjpätet!” fagte die Heine Gerda. „Es 
ift ja Herbft geworden! Da darf ih nicht ruhen!” Und fie erhob fich, um 
zu geben. 

O, wie waren ihre Meinen Füße jo mund und müde! Rings umber 
fah es kalt und rauh aus; die langen Weidenblätter waren ganz geld, und 
der Than tröpfelte als Waſſer nieder; ein Blatt fiel nad) dem andern 
ab; nur der Schlehendorn trug nod Früchte, die waren aber herbe unt 
- zogen den Mund zufammen O, wie war e3 gran und fchwer in ber 
weiten Welt! 


Vierte Gedichte. 
Prinz und Prinzeffin. 
Gerda mußte wieder ausruhen; da hüpfte dort auf dem Echnee, der 
Etelle, wo fie ſaß, gerade gegenüber, eine große Krähe; die hatte lange 
zefeilen, Vie betrachtet und mit dem Kopfe gewadelt; num fagte fie: „Krad: 
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Krah! — Gu'Tag! Gu'Tag!“ Beſſer konnte fie es nicht berausbringen, 
aber fie meinte es gut mit dem Beinen Mädchen und fragte, wohin fie 
fo allein in die weite Welt hinausginge. Das Wort allein verftand . 
Gerda jehr wohl und fühlte recht, wie viel darin lag; und fie erzählte 
ber Krähe ihr ganzes Leben und Schickſal und fragte, ob fie Kay nidt 
geiehen Babe. 

Und die Krähe nidte ganz bedächtig und fagte: „Das könnte fein ! 
Das konnte fein!” 

„Wie? Glaubt Du?” rief das eine Mädchen und hätte faft bie 
Krähe tobt gevrüdt, jo küßte fie dieſe. 

„Bernünftig, vernünftig!” fagte die Krähe. „Ich glaube, id weiß; — 
ih glaube; e3 Tann fein; der Kleine Say — aber nun bat ex Dich fidher 
über der Prinzeffin vergeſſen!“ 

„Wohnt er bei einer Brinzefjin?” fragte Gerda. 

Ja, höre!” fagte die Krähe. „Uber es fällt mir fo ſchwer, Deine 
Spradye zu ſprechen. Verſtehſt Du die Krähenipradhe?*) dann will ich 
befier erzählen.‘ | 

„Mein, die habe ich nicht gelernt,” fagte Gerda, „aber die Großmutter 
verftand fie, und auch fprechen Fonnte fie diefe Sprache. Hätte ich fie nur 
gelernt!” 

„hut gar nichts!“ fagte die Krähe. „Ich werde erzählen, jo gut id 
kann; aber fchlecht wird es gehen.” Dann erzählte fie, was fie wußte. 

„In dem Königreihe, in welchem wir jet fiten, wohnt eine Prin⸗ 
zeifin, die ift ganz unbändig klug; aber fie bat auch alle Zeitungen, die 
es in der Welt giebt, gelejen umd wieder vergeffen, jo klug ift fie. Neulich) 
ſaß fie auf dem Throne, und das ift doch nidht fo angenehm, wie man 
fagt; da fing fie an, ein Lied zu fingen, und das war dieſes: „„Weshalb 
ſollt' ih mich nicht verheirathen?““ „Höre, da ift etwas daran," fagte 
die Krähe, „und jo wollte fie fi) verheirathen; aber fie wollte einen Mann 
baben, der zu antworten verftehe, wenn man mit ihm fpredje; einen, der 
nit blos da ftehe und vornehm ausfehe, denn das fei zu langweilig. 
Nun Tieß fie alle Hofdanten zufammentrommeln, und als dieſe hörten, 
was fie wollte, wurden fie fehr vergnügt. „„Das mag ich Leiden!” fagte 
fie; „daran dachte id) neulich auch!““ — „Du kannſt glauben, daß jedes 


2) Ein bei den Kindern übliches, durch Hinzuflgung von Sylben und Bud 
Naben an jedes Wort entſtehendes Kauderwelſch. 
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Wort, was ih fage, wahr iſt!“ fügte bie Krähe Hinzu „Sch habe ein 
zahme Geliebte, die geht frei im Schloffe umher, und die bat mir Alles 
erzählt!“ 

Die Geliebte war natürlich auch eine Krähe. Denn eine Krähe Ind 
bie andere, und es bleibt immer eine Krähe. 

„Die Zeitungen kamen fogleih mit einem Rande von Herzen mb 
der Prinzeffin Namenszug heraus; man konnte darın leſen, daß es einem 
jeden jungen Manne, der gut ausfehe, freiftehe, auf das Schloß zu fonmım 
und mit der Prinzeffin zu ſprechen; und ‘Derjenige, meldher fo fpredk, 
dag man hören fünne, er fei dort zu Haufe, und der am Beſten fpräde, 
den wolle die Brinzeffin zum Manne nehmen. — Ja, ja,“ ſprach die Krüke, 
„Du: kannſt mir e8 glauben, es ift fo gewiß wahr, 'als ich bier fike 
Junge Männer ftrömten berzu; es war ein Gedränge und ein Laufen; 
aber es glüdte weder am erften, nody am zweiten Tage. Sie Tonnten alk 
gut ſprechen, wenn fie auf der Straße waren, aber wenn fie in das 
Schloßthor traten und die Gardiften in Silber ſahen und bie Treppen 
hinauf die Lafaien in Gold und die großen erleuchteten Säle — dam 
wurden fie verwirrt. Und ftanden fie gar vor dem Throne, wo bie Prin⸗ 
zeſſin ſaß, dann mußten fie nichts zu jagen, als das letzte Wort, was fe 
geiprodhen hatte; und da3 nod) einmal zu hören, dazu hatte fie feme Auf. 
E3 war als ob die Leute drinnen Schnupftabak auf den Magen bekommen 
hätten und in den Schlaf gefallen wären, bis fie wieder auf die Strafe 
kamen, dann erft fonnten fie wieder ſprechen. Da ftand eine Reihe vom 
Stabtthere an bi3 zum Schloſſe. — Ich war felbft drinnen, um & zu 
jehen!” fagte vie Krähe. „Ste wurden hungrig und durftig, aber auf dem 
Schloſſe erhielten fie nicht einmal ein Glas Waller. Zwar hatten eig 
der Klügften Butterbrod mitgenommen, aber fie theilten nicht mit ihrem 
Nachbar; fie dachten fo: Laß ihn hungrig ausfehen, dann nimmt ihn ie 
Prinzeffin nicht!“ 

„Aber Kap, der Heine Kay!” fragte Gerda. „Wann kam der? 
War er unter der Menge?‘ 

„arte! warte! Set find wir bei ihm! Es war am dritten Tage, 
da kam eine kleine Perfon, ohne Pferd und Wagen, fröhlich gerade auf 
das Schloß zu marfhirt; feine Augen glänzten wie Deine; er hatte 
jhönes langes Haar, aber ſonſt ärmliche Kleider.” 

„Das war Ray!“ jubelte Gerda. „OD, dann habe ic; ihm gefunden!“ 
und fie klatſchte in die Hände. 
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„Er batte ein Tleines Ränzel auf dem Rüden!“ fagte Die Krähe. 

„Nein, das war fiher fein Schlitten” fagte Gerda; „venn mit 
dem Schlitten ging er fort!” 

„Das Tann wohl fein,” ſagte die Krähe; „ich ſah nicht ſo genau dar⸗ 
nach! Aber das weiß ich von meiner zahmen Geliebten, daß er, als er in 
das Schloßthor kam und die Leibgardiſten in Silber ſah und die Treppe 
hinauf die Lakaien in Gold, nicht im mindeſten verlegen wurde; er nickte 
und ſagte zu ihnen: „Das muß langweilig ſein, auf der Treppe zu ſtehen; 
ich gehe lieber hinein!“ Da glänzten die Säle von Lichtern; Geheimräthe 
und Excellenzen gingen mit entblößten Füßen und trugen Goldgefäße; man 
konnte wohl andächtig werden! Seine Stiefel knarrten gar gewaltig laut, 
aber ihm wurde doc nicht bange.“ 

„Das ift ganz gewiß Kay!” fagte Gerda. „Ich weiß, er Hat neue 
Stiefel an; ich habe fie in der Großmutter Stube knarren hören!“ 

„Ja freilich knarrten fie!” fagte bie Krähe. „Und friſchen Muths 
ging er gerade zur Prinzeſſin hinein, die auf einer großen Perle ſaß, die 
ſo groß wie ein Spinnrad war; und alle Hofdamen mit ihren Jungfern 
und den Jungfern der Jungfern, und alle Cavaliere mit ihren Dienern 
und den Dienern der Diener, die wieder einen Burſchen hielten, ſtanden 
rings herum aufgeſtellt; und je näher ſie der Thür ſtanden, deſto ſtolzer 
ſahen ſie aus. Des Dieners Dieners Burſchen, der immer in Pantoffeln 
gebt, darf man kaum anzuſehen wagen; jo ſtolz ſteht er in der Thürel” 

„Das muß gräulid fein!” fagte die Eleine Gerda. „Und Kay bat 
doch die Prinzeſſin erhalten?” 

„Wäre ich nicht eine Krähe geweſen, jo hätte ich fie genommen, und 
deſſen ungeachtet daß ich verlobt Bin. Er ſoll eben fo gut geiprochen haben, 
wie ich, wenn ich die Krähenſprache ſpreche: das Habe ich von meiner zahmen 
Geliebten gehört. Er war fröhlih und niedlich; er war nicht gelommen 
zum Freien, fondern nur, um der Prinzejjin Klugheit zu hören; und bie 
fand er gut, und fie fand ihn wieder gut.“ 

„Sa, fiher! das war Kay!” fagte Gerda. „Er mar fo klug; er 
fonnte die Kopfrechnung mit Brüden. — DO, willſt Du mid nicht auf 
dem Schloſſe einführen?“ 

„Ja, das ift leicht gefagt!” antwortete die Krähe. „Uber wie machen 
wir das? Ich werde es mit meiner zahmen Geliebten beiprechen, fie kann 
uns wohl Rath ertheilen; denn das muß ih Dir fagen: jo ein Fleines 
Mädchen, wie Du bift, befommt nie die Erlaubnig, hinein zu kommen?” 
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„Ja, die erhalte ih!” fagte Gerda. „Wem Kay hört, bag uh de 
Bin, kommt er glei Heraus und holt mich!” 

„Erwarte mid dort am Gitter!” fagte die Krähe, wadelte mit bem 
aopfe und flog davon. 

Erſt als es ſpät am Abend war, kehrte die arthe wieder zuräd. 
„Rar! Rar!“ ſagte ſie. „Sch ſoll Dich vielmalg von ihr grüßen, und bier 
ift ein Kleines Brot für Di, fie nahm es aus der Küche, dort iſt Brot 
genug, und Du bift gewiß hungrig. — Es ift nicht möglih, dag Du in 
das Schloß hineinlommen kannſt: Du Hift ja barfuß. Die Gardiſten in 
Silber und die Lakaien in Gold würden e8 nicht erlauben. Aber weine 
nicht! Du ſollſt ſchon hinaufkommen. Meine Geliebte kennt eine fchmale 
Hintertreppe, die zum Schlafgemadh führt, und fie weiß, mie fie den 
Schlüffel erhalten kann.“ 

Sie gingen in den Garten hinein, in die große Allee, wo ein Blatt 
nad) dem andern abfiel: und als auf dem Schloffe die Lichter ausgelöſcht 
wurden, das eine nad dem andern, führte die Krähe die kleine Gerba 
zu einer Hinterthür, die nur angelehnt war. 

D, wie Gerda’3 Herz vor Angſt und Sehnſucht pocdte! Es war 
al8 ob fie etwas Böſes thun wollte; und fie wollte ja doch nur miflen, 
ob es der Feine Kay fe. Ja, er mußte es fein; fie gedachte fo lebendig 
feiner Mugen Augen, feine langen Haare; fie konnte jehen, wie er 
lächelte, wie damals, al3 fie daheim unter den Rofen ſaßen. Er würde 
fiher froh fein, fie zu erbliden; zu hören, welden langen Weg jie um 
ſeinetwillen zurücgelegt; zu miffen, wie betrübt fie Alle daheim geweſen, als 
er nicht wiebergefommen. O, das mar eine Furcht und eine Freude! 

Nun waren fie auf der Treppe; da brannte eine Feine Lampe auf dem 
Chranfe; mitten auf dein Fußboden ftand die zahıne Krähe und wendete 
den Kopf nad) allen Seiten und betrachtete Gerda, die fid) verneigte, wie 
die Großmutter fie gelehrt hatte. 

„Mein Verlobter hat mir fo viel Gute von Ihnen gefagt, mein 
Heines Fräulein,” fagte die zahne Krähe, „Ihr Lebenslauf, wie man es 
nennt, iſt aud) jehr rührend. — Wollen Sie die Lampe nehmen, dann werte 
id) vorangehen. Wir gehen hier den geraden Weg, denn da begegnen wir 
Niemand.“ 

„Es iſt mir, als käme Jemand hinter uns her,“ ſagte Gerda; und 
es ſauſie an ihr vorbei; es war, wie Schatten an der Wand: Pferde mit 
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dachte: „Wie gut find nicht die Menſchen und die Thierel!“ — Dann Ihlof 
fie ihre Augen und fchlief ſanft. Alle Träume kamen wieder herein geflogen, 
fie ſahen wie Engel Gottes aus und zogen einen Fleinen Schlitten, auf 
welhen Kay ſaß und nidte, aber das Ganze war nur ein Traum, umb 
deshalb war es auch wieder fort, fobald fie erwachte. 

Am folgenden Tage wurde fie vom Kopfe bis zum Fuße im Seide 
und Sammt gekleidet; es wurde ihr angeboten, auf dem Schlofie zu bleiben 
und gute Tage zu genießen; aber fie bat nur um einen Fleinen Wagen mit 
einem Pferde und um ein Paar Stiefelhen; dann wollte fie wieder in die 
weite Welt Binausfahren und Kay fuchen. 

Und fie erhielt ſowohl Stiefelhen als Muff; fie wurde nieblih ge 
fleidet; al3 fie fort wollte, Bielt vor ber Thür eine neue Kutſche au 
reinem Golde; des Prinzen und der PBrinzefjin Wappen glänzte an verfelben 
wie ein Stern; Kutjcher, ‘Diener und Borreiter, — denn es waren au 
Borreiter da, — ſaßen mit Goldfronen auf dem Kopfe zu Pferde. Der 
Prinz und die Prinzeſſin halfen ihr felbft in den Wagen und wünidten 
ihr alles Glüd. Die Waldkrähe, welche mu verheirathet war, begleitete 
fie die erften drei Meilen; fie faß ihr zur Seite, denn fie fonnte nicht ver: 
tragen, rückwärts zu fahren; die andere Krähe ſtand in der Thüre und 
ſchlug mit den Flügeln; fie kam nicht mit, denn fie litt an Kopffchmerzen, 
jeitdein fie eine fefte Anftellung und zu viel zu effen erhalten Hatte. In⸗ 
wendig war die Kutſche mit Zuderbrezeln gefüttert, und im Sige waren 
Früchte und Pfeffernüſſe. 

„Lebewohl! Lebewohl!“ rief der Prinz und die Prinzeſſin; und 
die kleine Gerda weinte, und die Krähe weinte. — So ging es die erſten 
drei Meilen; da ſagte auch die Krähe Lebewohl, und das war der ſchwerfie 
Abſchied; fie flog auf einen Baum und flug mit ihren ſchwarzen Flägeln, 
jo lange fie den Wagen, welder wie der helle Sonnenſchein glänzte, erw 
bliden konnte. 


Fünfte Geſchichte. 
Das Heine Rüäubermädden. 


Cie fuhren durch den dunkeln Wald, aber die Kutſche Teuchtete gleich 
einer Fackel; das ſtach den Räubern in die Augen, das konnten fie nid 
ertragen. 

„Das iſt Gold, das iſt Gold!“ riefen ſie, ſtürzten hervor, ergriffen 
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bie Pferde, ſchlugen bie kleinen Jockeys, ben Kutſcher und die Diener tobt 
und zogen dann die Fleine Gerda aus dem Wagen. 

„Sie ift fett, fie if niedlich, fie ift mit Nußkernen gefüttert!” fagte 
das alte Räuberweib, das einen Langen flruppigen Bart und Augenbrauen 
hatte, die ihr über die Augen berabbingen. 

„Sie ift jo gut wie ein Kleines fettes Lamm; wie foll die ſchmecken!“ 
Und dann z0g fie ihr blanfes Meier heraus, das glänzte, daß es gräß- 
ih war. 

„Au!“ fagte daS Weib zu gleicher Zeit; fie wurde von ber eigenen 
Tochter, die auf ihrem Rüden hing, gar wild und unartig, daß es eine 
enft war, in das Ohr gebiffen. „Du häßlicher Balg!“ fagte die Deutter 
amd hatte nicht Zeit, Gerda zu Ichladhten. 

„Ste ſoll mit mir fpielen!” fagte das Kleine Räubermädchen. „Sie 
ol mir ihren Muff, ihr hübſches Kleid geben, bei mir in meinem Bette 
hlafen!” Und dann biß fie wieder, daß das Räuberweib in die Höhe 
prang und fi) ring herum drehte. Und alle Räuber lachten und fagten: 
‚Sieh, wie e3 mit feinem Kalbe tanzt!” 

„IH will in den Wagen hinein,” fagte das kleine Räubermäbchen. 
Sie mußte und wollte ihren Willen haben, denn fie war ganz verzogen 
nd fehr hartnädig! fie und Gerda ſaßen drinnen, und fuhren über Stod 
md Stein tiefer in den Wald hinein. Das Feine Räubermädchen war fo 
oß wie Gerda, aber ftärker, Breitihultriger und von dunkler Haut; die 
Augen waren ſchwarz; fie ſahen faft traurig aus. Sie faßte die Fleine 
Berba um den Leib und fagte: „Sie follen Dich nicht ſchlachten, fo Tange 
ch Dir nicht böfe werde. Du bift wohl eine Prinzeffin ?” 

„Nein,“ fagte Gerda und erzählte Alles, was fie erlebt batte, und 
vie jehr fie den Fleinen Kay Tieb hätte. 

Das NRäubermäbchen. betrachtete fie ganz ernfthaft, nidte ein wenig 
nit dem Kopfe und fagte: „Sie follen Dich nicht ſchlachten, ſelbſt wenn ich 
Dir böſe werde; dann werde ich e3 fchon ſelbſt thun!“ Und dann trod- 
ıete fie Gerda’3 Augen und ftedte ihre beiden Hände in den fchönen 
Duff, der wei und warm war. 

Nun hielt die Kutjche, fie waren mitten auf dem Hofe eines Räuber- 
chloſſes; dajjelbe war von oben bis unten geborften;, Raben und Krähen 
logen aus den offnen Töchern, und die großen Bullenbeiger, von denen jeder 
usfah, als könne er einen Menſchen verfählingen, Tprangen hoch empor; aber 


ie bellten nicht, denn das war verboten. 
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In dem großen, alten, verräuderten Saale brannte mitten auf dem 
fteinernen Fußboden ein belle Feuer; der Rauch zog unter der Dede hin 
und mußte fich feloft den Ausweg ſuchen; ein großer Braukeſſel mit Suppe 
kochte; Hafen und Kaninchen wurden am Spieße gebraten. 

„Du ſollſt diefe Nacht mit mir bei allen meinen kleinen Thieren 
Ichlafen,” fagte das Rüubermädchen. Sie bekamen zu effen und zı trinken 
und gingen dann nad einer Ede, wo Stroh und Teppiche Tagen. Oben 
darüber jagen auf Latten und Stäben mehr als hundert Tauben, bie ale 
zu Tchlafen fchtenen, fich aber noch ein wenig drehten, als die beiden kleinen 
Mädchen Famen. 

„Die gehören mir alle!” fagte das Kleine Räubermädchen und ergriff 
raſch eine der nächſten, bielt fie bei den Füßen und fchüttelte fie, daß fie 
mit den Flügeln ſchlug. „Küffe fie,” rief fie und ſchlug fie Gerda ms 
Gefiht. „Da ſitzen die Waldcanaillen,“ fuhr fie fort und zeigte hinter 
eine Anzahl Stäbe, die vor einem Loche oben in die Mauer eingefchlagen 
waren. „Das find Walbcanaillen, die beiden; die fliegen gleich fort, wenn 
man fie nicht vecht verfchlofien Hält; und bier fteht mein alter Liehfter, 
Bä!“ Und fie zog ein Rennthier am Horne hervor, welches einen blanken 
tupfernen Ring um den Hals trug und angebunden war. „Den müſſen 
wir auch in der Klemme halten, fonft jpringt er von uns fort. An jedem 
Abend kitzele ich ihm mit meinem ſcharfen Meffer am Halſe, davor fürchtet 
er fi fehr!” Und das Heine Mädchen zog ein langes Meſſer aus einer 
Spalte in der Mauer und ließ e3 über des Rennthierd Hals Hingleiten; 
das arme Thier ſchlug mit den Beinen aus, das Heine Räubermädchen 
lachte und zog dann Gerda mit in das Bett hinein. 


„Willſt Du das Mefjer behalten, wenn Du ſchläfſt?“ fragte Gerda 
und blidte etwas furchtſam nad) demfelben Hin. 


„Ich ſchlafe immer mit dem Meſſer!“ fagte das Kleine Räubermädchen. 
„Man weiß nie, wa3 vorfallen Tann! Aber erzähle mir num wieder, was 
Du mir vorhin von dem Heinen Kay erzählteft, und weshalb Du in bie 
weite Welt hinausgegangen bift.” Und Gerda erzählte wieder von vorn, 
und die Waldtauben furrten oben ım Käfig, aber die andern Tauben fchliefen. 
Das Meine Räubermädchen legte ihren Arm um Gerda’s Hals, hielt das 
Meffer in der andern Hand und fchlief, dag man e3 hören konnte; aber 
Gerda konnte ihre Augen durdaus nicht ſchließen; fie wußte nicht, ob fie 
Leben oder fterben ſollte. Die Räuber faßen rings um das Zeuer, fangen 
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Dieffer zu kitzeln, benn dann biſt Dir fo pofficlidh; aber es iſt einerlä; 
ih will Deine Schnur löſen und Dir hinaushelfen, damit Dar nad) Lappland 
laufen kannſt; aber Du mußt tüchtig Deine machen und dieſes kleine 
Mädchen zum Schloſſe der Schneelönigin bringen, wo ihr Spielkamerad 
ft. Du haft wohl gehört, was fie erzählte, denn fie ſprach laut gemz 
und Du horchteſt.“ 

Das Rennthier ſprang vor Freuden hochauf. Das Räubermädchen 
bob die Feine Gerda hinauf und hatte die Vorficht, fie feſt zu binden, 
ja ihr fogar ihr Meines Kiffen als Sig mitzugeben. „Da haſt Du au 
deine Belzftiefel,” fagte fie, „denn es wird kalt; aber den Muff behalte 
ih, der ift gar zu niedlihl Darum folft Du aber doch nicht frieren. 
Hier Haft Dur meiner Mutter große Fauſthandſchuhe, die reichen Dir 
gerade bis zu den Ellenbogen hinauf. Kriech Hinein! — Nun fiehſt De 
an den Händen ebenfo aus, wie meine häßliche Mutter!“ 

Und Gerda meinte vor Freuden. 

„Sch kann nicht leiden, daß Du grinfeft!” fagte das Tleine Räuber 
mädchen. „Pest mußt Du gerade recht froh ausſehen! Und bier haft Du 
zwei Brote und einen Schinken: nun wirft Du nicht hungern.” Beides 
wurde hinten auf das Mennthier gebunden; das Kleine Räubermädchen 
öffnete die Thüre, lockte alle die großen Hunde herein, durdyfchnitt dann 
den Strid mit dem ſcharfen Meſſer und jagte zum Rennthiere: „Lauf 
nun! Aber gieb veht auf da3 Heine Mädchen Acht!” 

Und Gerda ftredte die Hände mit den großen Fauſthandſchuhen 
gegen da3 Räubermädchen aus und fagte: Lebewohl! Dann jagte das 
Rennthier über Stod und Etein davon, durd den großen Wald, über 
Sümpfe und Steppen, fo ſchnell e8 nur fonnte Die Wölfe beulten und 
die Raben fhrieen. — „But! Zut!” ging es am Himmel. Es war alö 
ſprühe der Himmel Feuer. 

„Das find meine alten Nordlichter!” fagte das Rennthier; „ſieh 
wie fie leuchten!” Und nun lief es noch fchneller davon, Tag und Nacht. 
Die Brote wurden verzehrt, der Schinken auch, und dann waren fie 
in Lappland. 
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Sechste Geſchichte. 


Die Lappin und die Finnin. 


Bei einem kleinen Hauſe hielten ſie an; es war ſehr armſelig: das 
Dad hing faft bis zur Erde herab, und die Thüre war fo niedrig, daß 
die Familie riechen mußte, wenn fie heraus oder hinein wollte Hier 
war außer einer alten Lappin, welde bei einer Thranlampe Fiſche kochte, 
Riemand im Haufe; und das Rennthier erzählte Gerda's ganze Gefchichte; 
aber zuerft feine eigene, denn diefe ſchien ihm weit wichtiger; und Gerda 
war jo angegriffen von der Kälte, daß fie nicht ſprechen konnte. 

„Ad, Ihr Armen!” fagte die Lappin; „da habt Ihr nod weit zu 
laufen! Ihr müßt über hundert Meilen in Finnmarken hinein, denn da 
wohnt die Schneekönigin auf dem Lande und brennt jeden Abend bengalifche 
Flammen. Ich werde einige Worte auf einen trodnen Stockfiſch ſchreiben; 
Papier habe ich nicht; den werde id Euch für die Finnin dort oben mit- 
geben; fie kann Euch befjer Beſcheid ertheilen, ala ih!“ 

Und al3 Gerda nun erwärmt war und zu eflen und zu trinfen be- 
kommen hatte, fchrieb vie Lappin einige Worte auf einen trodnen Stod- 
fiih, bat Gerda, wohl darauf zu achten, band fie wieder auf dem Renn⸗ 
thier feft, und diefes fprang davon. „Fut! Fut!“ ging es oben in der 
Luft; die ganze Naht brannten die fchönften blauen Nordlichter; — und 
dann kamen fie nad) Finnmarken und Flopften an den Schornftein ber 
Fimnin; denn fie hatte nicht einmal eine Thüre. 

Da drinnen war eine Hite, daß die Finnin faft nadt ging; fie war 
Fein und ſchmutzig; gleich Löfte fie die Kleider der Heinen Gerda und zog 
ihr die Fauſthandſchuhe und Stiefel aus, — denn fonft wäre es ihr zu 
heiß geworden, — legte dem Rennthiere ein Stüd Eis auf den Kopf und 
las dann, was auf dem Stodfifche gefchrieben fand; fie las e8 drei Mal, 
da wußte jie e3 auswendig und ftedte den Fiſch in den Suppenkefjel; denn 
er konnte ja gegeffen werden, und fie verſchwendete nie Etwas, 

Nun erzählte das Nennthier zuerft feine Geſchichte, dann die der 
fleinen Gerda; und die Finnin blinzelte mit den Flugen Augen, fagte 
aber nichts. 

„Du bift jehr Aug,” fagte das Rennthier, „id weiß, Du kannſt 
alle Winde der Welt mit einem Zwirnfaden zufammenbinden; wenn der 
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Schiffer den einen Knoten Löft, fo erhält er guten Wind, TUR er den 
andern, dann weht er ſcharf, und Lö er ben dritten und vierten, fo 
flürmt es, daß die Wälder umfallen. Willſt Du nicht dem kleinen Drünchen 
einen Trank geben, daß fie Zwölf-Männer-Kraft erhält und bie Schnee⸗ 
tönigin überwindet?” 

„Zwölf⸗Männer⸗-Kraft?“ Tagte die Fimin. „Ja, das würde viel 
helfen!” Dann ging fie nah einem Bette, nahm ein großes zufammen 
gerolltes Zell hervor und rollte e8 auf; da waren wunderbare Buchſtaben 
daranf gefchrieben, und die Finnin las, daß ihr das Wafler von ber 
Stirn herunter Tief. 

Aber das Rennthier bat wieder fo fehr für die Feine Gerda, mb 
Gerda blidte die Finnin mit fo bittenden Augen voll Thränen an, daß 
fie abermal3 mit den ihrigen zu blinzeln anfing und das Rennthier in 
einen Winkel 309, wo fie ihm zuflüfterte, während es wieber frifhes Ei 
auf den Kopf befam: 

„Der eine Kay ift freilich bei der Schneefönigin und findet dort 
Alles nad feinem Geſchmacke und Gefallen und glaubt, e3 fei der beſte 
Drt in der Welt; aber da3 kommt daher, daß er einen Glasiplitter im 
das Herz und ein kleines Glaskörnchen in das Auge befommen bat; bie 
müſſen erft heraus, fonft wird er nie wieder ein Menſch, und die Schnee⸗ 
königin wird die Gewalt über ihn behalten!” 

„aber kannſt Du nicht der fleinen Gerda etwas eingeben, daß fie 
Gewalt über das Ganze erhält?” 

„Ich Tann ihr Feine größere Gewalt geben, als fie ſchon befitt; fiehft 
Du nit, wie groß die iſt? Cichft Du nit, wie Menfhen und Thiere 
ihr dienen müfjen, wie fie mit nadten Füßen fo gut in der Welt fort: 
gekommen ift? Sie kann nidt von uns ihre Macht erhalten; die befikt 
fie in ihrem Herzen; die befteht darin, daß fie ein Liebes unſchuldiges Kınd 
if. Kann fie nicht felbft zur Schneekönigin hineingelangen und das Glas 
aus dem kleinen Ray bringen, dann können wir nit helfen! Zmei 
Meilen von hier beginnt der Garten der Schneefönigin; dahin Tannft Du 
das kleine Mädchen tragen; fete fie beim großen Bufche ab, melcher mit 
rothen Beeren im Schnee fteht; halte feinen Gevatterklatſch, fondern fpute 
Dih, hierher zurüdzufommen!” Und dam hob die Finnin die Fleine 
Gerda auf das Rennthier, welches Tief, was e3 fonnte. 

„O, ich habe meine Stiefel nicht! Ich habe meine Fauſthandſchuhe 
nicht!” vief die Meine Gerda. Das merkte fie in der fchneidenden Kälte; 
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aber das Rennthier wagte nicht, anzubalten; es Tief, bis e8 zu dem Buſche 
mit den rothen Beeren gelangte; da fette es Gerda ab und küßte fie auf 
den Mund, und es Tiefen große, blanke Thränen über des Thieres Baden; 
und dann lief e3, was e3 nur fonnte, wieder zurüd. Da fland die arme 
Gerda, ohne Schuhe, ohne Handſchuhe, mitten in dem fürdhterlichen, eis⸗ 
kalten Finnmarten. 

Sie Tief vorwärts, fo ſchnell fie num konnte; da kam em Regiment 
Schneeflocken; aber die fielen nicht vom Himmel herab, der war hell und 
glänzte von Nordlichtern; die Schneefloden Tiefen gerade auf der Erbe Bin, 
und je näher fie kamen, befto größer wurden fie Gerda erimmerte fi 
noch, wie groß und künftlih die Schneefloden damals ausgefehen Batten, 
als fie diefelben durch ein Brennglas betrachtete. Aber bier waren fie 
freilich noch größer und fürchterlicher; fie Tebten; fie waren der Schnee- 
Fönigin Vorpoften, fie hatten die fonderbarften Geftalten. Einige fahen aus 
wie häßliche, große Stachelſchweine; andere wie Knoten, gebildet von 
Schlangen, welche die Köpfe berporftredten; noch andere wie Heine bide 
Bären, auf denen das Haar fich fträubte, alle waren glänzend weiß, alle 
waren lebendige Schneefloden. 


Da betete die Fleine Gerda ihr Vater unfer; die Kälte war fo groß, 
daß fie ihren eigenen Athem ſehen konnte; er ging ihr wie Rauch aus dem 
Munde. Der Athem wurde dichter und dichter und geftaltete fich zu Kleinen 
Engeln, die mehr und mehr wuchſen, wenn fie die Erde berührten; und 
alle Hatten Helme auf dem Kopfe und Spieße und Schilde in den Händen; 
ihre Anzahl wurde größer und größer, und als Gerda ihr Vater unfer 
beendet hatte, war eine ganze Legion um fie; fie ftahen mit ihren Spießen 
gegen die gräulichen Schneefloden, ſodaß diefe in hundert Stüde zerfprangen; 
und die Feine Gerda ging fiher und froben Muthes vorwärts. Die 
Engel ftreihelten ihre Hände und Füße, da empfand fte weniger wie kalt 
e3 war, und eilte nad) der Schneelönigin Schloß. 

Aber nun müffen wir doch erft fehen, was Kay madt. Er dachte 
freilich nicht an die Feine Gerda, am menigften, daß fie draußen vor 
dem Schlofje ſtehe. 
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Siebente Geſchichte. 
Bon dem Schlofje ver Schneekönigin, und was fi fpäter 
darin zutrug. 


Des Schlofjes Wände waren gebildet von treibendem Schnee, und 
Fenſter und Thüren von den jchneidenden Winden; es waren über hundert 
Säle darin, alle, wie fie der Schnee zufammenwehte, der größte erftredte 
fi) mehrere Meilen lang; das ſtarke Nordlicht beleuchtete fie alle, und wie 
groß und Teer, wie eifig falt und glänzend waren fiel Nie gab es hier 
Luftbarkeiten, nicht einmal einen kleinen Bärenball, wozu der Sturm hätte 
aufipielen und wobei die Eisbären hätten auf den Hinterfüßen gehen und 
ihre feinen Manieren zeigen können; nie eine Heine Spielgefellichaft mit 
Maultlapp und Tatzenſchlag; nie ein Feiner Kaffeeklatſch von Weißen-Fuchs⸗ 
Fräuleins; Leer, groß und Talt war es in der Schneelönigin Sälen. Die 
Nordlichter flammten fo genau, daß man zählen konnte, wann fie am 
höchſten und wann fie am niedrigften ftanden. Mitten in diefem leeren 
unendlihen Schneejaale war ein zugefrorner See, der war in tauſend 
Stüde zeriprungen; aber jede Stüd war dem andern gleich, daß es em 
vollkommenes Kunftwerd war; und mitten auf dem See faß bie Einer: 
fönigin, wenn fie zu Haufe war; dann fagte fie, daß fie im Spiegel des 
Berftandes ſäße, und daß diefer der einzige und der befte in der Welt jet. 

Der Heine Kay war blau vor Kälte, ja faft ſchwarz; aber er merkt: 
es doch nicht, denn fie hatte ihm den Froſtſchauer abgeküßt und fein Kern 
glich einem Eistlumpen. Er fchleppte einige ſcharfe, flahe Eisftüde him 
und ber, die er auf alle möglihe Weife aneinander fügte, denn er wolk: 
damit etwas herausbringen. Es war al3 wenn mir Meine Holztafel 
haben und diefe in Figuren zuſammenlegen, wa3 man das chineſiſche Zpiel 
nennt. Kay ging aud und legte Figuren, und zwar die künſtlichſten. 
Das war das Eisipiel des BDerftandes. Im feinen Augen waren die 
Figuren ausgezeihnet und von der höchſten Wichtigkeit: das machte das 
Glaskörnchen, welches ihm ım Auge fag! Er legte vollftändige Figuren, 
die ein geſchriebenes Wort waren; aber nie konnte er e3 dahin bringen, 
das Wort zu legen, das er haben wollte, das Wort: Ewigkeit. Di 
Schneekönigin hatte gejagt: „Kannſt Du diefe Figur ausfindig machen, 
dann folft Tu Dein eigener Herr fein, und id) jhenfe Dir die ganze 
Welt und ein Paar neue Chlittfhuhe”. Aber er konnte es nidt. 

„un jaufe ih fort nad) ten warmen Ländern!” fagte die Schne- 
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königin. „Ih will hinfahren und in bie fchwarzen Töpfe hineinfehen!” 
— Das waren die feuerfpeienden Berge Aetna und Veſuv, wie man 
fie nennt. „Ich werde fie ein wenig weiß machen! Das gehört dazı; 
das thut den Citronen und Weintrauben gut!” Und die Echneelönigin 
flog davon, und Kay faß allein in den viele Meilen großen, leeren Eis⸗ 
faale, betrachtete die Eisftüde und dachte fo, daß es in ihm knackte; fteif 
und fill faß er; man hätte glauben follen, er wäre erfroren. 

Da geſchah es, daß’ die Heine Gerda durch das große Thor im das 
Schloß trat. Hier herrſchten fchneidende Winde, als ob fie fchlafen wollten; 
und fie trat in die großen, leeren, falten Säle hinein — da erblidte fie 
Lay; fie erkannte ihn, flog ihm um wen Hals, hielt ihn fo feft und rief: 
„ray! Lieber Kleiner Kay! Da babe ih Dich endlich gefunden!” 

Aber er ſaß ftill, fteif und kalt; — da weinte die Feine Gerda heiße 
Thränen, die fielen auf feine Bruft; fie drangen in fein Herz, fie. thauten 
den Eisflumpen auf und verzehrten das Feine Spiegelftüd darın; er be: 
trachtete fie, und fie fang: 

„Roſen, die blüh'n und verwehen; 
Wir werden dag Chriftlindlein ſehen!“ 

Da brach Kay in Thränen aus: er meinte fo, daß das Spiegelförn- 
hen aus dem Auge ſchwamm; nun erfannte er fie und jubelte: „Gerda! 
Liebe Tleine Gerda! — Wo bift Du dod fo Lange geweſen? Und wo 
bin ic) geweſen?“ Und er blidte rings um fid) ber. „Wie kalt ift es 
bier! Wie ıft e3 bier weit und Teer!” und er Mammerte fih an Gerda 
an, und fie lachte und weinte vor Freuden; das war fo herrlich, daß felbft 
die Eisftüde vor Freuden rings umher tanzten, und al3 fie müde waren 
und ſich niederlegten, Lagen fie in den Buchſtaben, von denen die Schnee- 
fönigin gejagt hatte, daß er fie ausfindig machen folle, dann wäre er fein 
eigener Herr und fie wolle ihm die ganze Welt und ein Paar neue Schlitt⸗ 
ſchuhe geben. 

Und Gerda fügte feine Wangen, und fie wurden blühend; fte füßte 
feine Augen und fie leuchteten gleich den ihrigen; fie küßte feine Hände 
und Füße, und er war gefund und munter. Die Schneelönigin mode 
nun nah Haufe kommen: fein Yreibrief ftand da mit glänzenden Eis— 
ftüden gejchrieben. 

Und fie faßten einander bei den Händen und wanderten aus bem 
großen Schlojje heraus; fie ſprachen von der Grofmutier und von den 
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Neſen oben auf dem Dode; und wo fie gingen, 
bie Senne brach hervor; und alß fie den Buſch 
erreichten, ftanb das Rennthier da und wartete; es 
junges Nennthier wit, defien Euter voll war; und 
feine warme Mich und Eüßte fie auf ben Mund 
unb Gerda zuerft zur Finnin, wo fie fich in ber 
und über die Heimreiſe Beſcheid erhielten; dann 
neue Kleider genäht und ihren Schlitten in Stand 

Das Weunthier und das Junge fpvangen zur Geite und felgten Us 
zur Grenze des Landes; dort ſproßte das erſte Grim 
fie Abſchied von den Rennthieren und von der Lappin. 
Ale. Und die erften kleinen Bögel begannen zu zwitſchern, ber Mi 
hatte grüne Suppen, und aus ihm kam auf einem pruchtigen Pfeche, 


welches Gerda kannte — es war vor bie golbene Kutſche geipammt- ya 
weien —, ein junges Mädchen geritten, mit einer glängenb votbew: Diäge 
anf dem Kopfe und Piftolen im Halfter; das war has Fleine Näubermäb 
en, welches es ſatt hatte, zu Haufe zu fein, unb nun erſt gegen Rorben 
und fpäter, wenn ihr das nicht zuſagte, nad) einer andern Weltgegend Kin 
wollte. Sie ertannte Gerda fogleih, und Gerda erkannte fie auch: bad 
war eine Freude. ' 

„Du bift ein ſchöner Patron mit herumfchweifen!” fagte fie zum 
fleinen Kay. „Ih möchte wiſſen, ob Du verdienft, daß man Deinethalben 
bis an das Ende der Welt Läuft!“ 

Aber Gerda Hopfte ihm die Wangen und fragte nad dem Prinzen 
und der Prinzeffin. 

„Die find nad) fremden Ländern gereift!” fagte das Räubermüdchen. 

„Aber die Krähe?“ fagte Gerda. 

Sa, die ift Krähe tobt!” erwiderte fie. „Die zahme Geliebte it Witwe 
geworden und geht mit einem Endchen ſchwarzen wollenen Garns um bab 
Bein; fie Elagt jämmerlid und Geſchwätz ift das Ganze! — Aber erzähle 
mir nun, wie es Dir ergangen ift, und wie Du ihn erwilcht Haft.“ 

Und Gerda und Kay erzählten. 

„Suipp-Snapp-Snurre-BurresBaffelurre!” fagte das Räubermäbchen, 
nahm Beide bei den Händen und verſprach, daß, wenn fle je durch ihre 
Stadt fommen follte, fie hinaufkommen wolle, fie zu befuchen. Und damit 
ritt fie in die weite Welt binein Aber Gerda und Kay gingen Head 
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Waldtaube ihr Neft und der Kuckuk ließ feinen Ruf von ihr herab en 
tönen, und im Herbfte, wenn bie Blätter ausſahen, als feien fie gehäummerte 
Kupferplatten, kamen die Zugvögel und rafteten dort, bevor fie fiber bie 
See dabinflogen; doch jest war es Winter, der Baum ftanb entblättert 
da, man fah recht, wie krumm und verbogen die Bweige vom Stamme 
aus gingen. Krähen und Dohlen kamen heran und nahmen dort werhfels 
weiſe ihren Sig und ſprachen von ben harten Zeiten, bie begammen, unb 
davon, daß es im Winter gar ſchwer fei, ſich zu ernähren. 

Es war um die heilige Weihnachtzzeit, da träumte der Baum feinen 
Ihönften Traum. 

Der Baum hatte deutlich ein Gefühl von der feftlichen Zeit, im 
war, als höre er die Glocken läuten ringsum von allen Kirchen, und dazı 
fchien es ihm zugleih ein herrlicher Sommertag zu fein, milb und warm. 
Friſch und grün breitete er eine mächtige Krone aus, die Sonnenftrahlen 
Ipielten zwiſchen Blättern und Zweigen, die Luft war erfüllt mit dem Dufte 
von Kräutern und Blüthen; bunte Schmetterlinge haſchten ſich; die Eiw 
tagäfliegen tanzten, als fei Alles nur dazu da, damit fie tanzen önuten 
und ſich vergnügen. Alles, was der Baum Jahre hindurch erlebt hatte 
und was um ihn ber geichehen war, zog an ihm vorüber wie in einen 
feftlichen Aufzug. Er ſchaute alter Zeiten Nitter und edle Frauen bo 
zu Roß, mwallende Federbüſche vom Hute herab, den Balken auf der Hand, 
durch den Wald reiten; daS Jagdhorn erflang und die Hunde beilten; 
er ſah feindliche Krieger in bunten Kleidern mit blanken Waffen, mit Spieß 
und Hellebarde, Zelte auffhlagen und wieder abbredien, das Wachtfeuer 
flammte und man fang und ſchlief unter dem Geäft des Baumes; er fah 
Liebesleute in ftillem Glüde fi) an feinem Stamme im Monbfcheine be: 
gegnen und ihre Namen, den erften Buchſtaben in die graugrüne Rinde 
bineinfchneiden. Zither und Aeolsharfe waren einft — ja, e8 Tagen lange Jahre 
dazwiſchen — in den Zweigen der Eiche von reifenden fröhlichen Gefellen 
aufgehangen worden, jett Dingen fie wieder dort, jett langen fie wieder 
mit wunderbaren Tönen. Die Waldtauben girrten, als wollten fie erzählen, 
was der Baum dabei empfand, und der Kuduf rief ihm zu, wie viel Som: 
mertage er noch zu Teben habe. 

Da war es, als riefele ihm eine neue Lebensftrömung bis tief herab 
in die kleinſte Wurzel und hoc hinauf bis in die am höchften emporragen⸗ 
den Zweige, bi3 in die Blätter Binauf. Der Baum fühlte, daß er fid 
dabei ftrede und rede, ja er empfand es mittelft der Wurzel, wie aud 


498 


fummten, jeber Vogel fang, wie ihm ber Schnabel gewechſen mau; An 
war Sang und Klang und Freude bis in den Himmel hinein. + +: 
Aber die Kleine, blaue Blume am Wafler, wo Bleibt Me?" upik 
Eiche die rothe Viodenbiume und das Ganſeblumlein““ — je, ve 
Eiche wollte fie alle um fich haben. 
„Bir find da! Wir find dal” fang und Hang es. | 

- Aber der fchöne Waldmeiſter vom vorigen Sommer — .und im 
vorigen Jahre war bier doch ein Flor von Maiblämden! — ber wie 
Apfelbaum, wie der fo ſchön blühte! — und all’ diefe Walbespradit Ya 
aus Yahr ein! — lebte fie doch jet, wäre fie doch jet erſt geboren, fie 
bätte dann doch auch dabei fein können!“ 

„Wir find dabeil Wir find da!“ fang und klang es mod Bil; | 
es war, als feien fie vorangeflogen. | 

„Nein, das ift gar zu ſchön, unglaublich Fön!“ jubelte die alte Ei ' 
Ich Habe fie Alle! Klein und Groß! Nicht Einer iſt vergeffent Wiek ieh | 
all' die Glückſeligkeit denkbar! Wie ift fie möglich!“ 

Im Himmel des ewigen Gottes iſt fe möglich und denfbhart“ Kung 
es durch die Lüfte. J 

Der alte Baum, der immerfort wuchs, fühlte es, wie feine Berk 
fih von der Erde icbriß 

„Das iſt recht ſo, iſt das allerbeſte!“ ſagte der Baum; „jetzt halten 
mich keine Bande! Ich kann jetzt hinauffliegen an das Allerhöchſte Licht 
und Glanz! Und alle Lieben find bei mir! Kleine und Große! Aller“ 

„Alle!“ 

Das war der Traum der alten Eiche, und während fie fo träumte, 
braufte ein gewaltiger Sturm über Land und See dahin — am beilien 
MWeihnachtöfefte.e Das Meer mälzte fchwere Wogen gegen die Ufer; ber 
Baum — es krachte und Mnadte in ihn — er wurde mit der Wurzel 
aus dem Boden geriffen, gerade in dem Wugenblide, wo er träumte, def 
feine Wurzel fih von der Erde losriß. — Er fiel. Seine dreihundert 
fünfundfechzig Jahre waren jet wie ein Tag der Eintagsfliege. — 

Am Morgen des erften Weihnachtstages, als die Sonne aufging, hatte 
fi) der Sturm gelegt. Bon allen Kirchen ber tünte feftliches Glocken 
geläute, und aus jedem Schornfteine, felbft aus dem Fleinften der geringſter 
Hütte, hob fi der Rauch in blauen Wolfen, wie vom Altare der Rand 
des Dankopferd beim Fefte der Druiden. Das Meer berubigte fi af 
mälig und am Bord eines großen Schiffes draußen, das während ber 
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Naht mit dem ftürmifchen Wetter gefämpft und es glüdlich überftanden 
batte, wurden nun alle Flaggen weihnachtsfeftlich, al3 das Zeichen der Freude 
aufgehißt. 

„Der Baum ift dahin! die alte Eiche, unfer Wahrzeichen an der Küſte!“ 
— ſprachen die Seeleute. „Er ift in diefer Sturmesnaht gefallen! Wer 
wird ihn erjegen Tünnen — Niemand vermag es!“ 

Eine ſolche Leichenrede, kurz, aber wohlgemeint, befam der Baum, ber 
auf der Schneedede am Meeresufer bingeftredt Tag; und über ihn dahin 
fangen die Pfalmentöne vom Schiffe aus, ein Lied von der Weihnachts⸗ 
freude und von der Erlöfung der Menſchenſeele in Ehrifto und dem ewigen 
Leben: 

„Sing’ laut zum Himmel, Ghriftenfchaar: 

Es ift erfüllt! — Sie ihn gebar, 

Die Freud’ ift ohne Gleichen! 

Halleluja! Halleluja!‘' 

fo ertönte das alte Pfalmlied, und Jedermann draußen am Bord des Schiffes 
fühlte fich gehoben in feiner Weife durch das Lied und das Gebet, wie der 
alte Baum fich gehoben fühlte in feinem Ietten, fchönften Traume in der 
Weihnachtsnacht. 


Die Eisjungfer. 
J. 
Der kleine Rudy. 


Vjuchen wir die Schweiz, durchwandern wir das herrliche Bergland, wo 

die Wälder die jähen Felſenwände hinanwachſen; ſteigen wir hinauf in 
die blendenden Schneefelder und wieder hinab in die grünen Wieſen, durch 
welche Flüſſe und Bäche dahinbrauſen mit einer Eile, als könnten ſie nicht 
ſchnell genug das Meer erreichen und verſchwinden. Sengend ſteht die 
Sonne über dem tiefen Thale, und auch oben, auf die ſchweren Schnee⸗— 
maſſen ſengt fie, daß diefe mit den Jahren zufammenfchmelzen zu ſchim⸗ 
mernden Eisblöcken und ſich in rollende Lawinen, in aufgethärmte Gletjcher 
geftalten. Zwei ſolche Gletſcher Liegen in den breiten Yelfenfchluchten 
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unter dem „Schredhorn” und „Wetterhorn”‘, bei dem Bergſtüdtchen Grin 
belmald; fie find merkwürdig anzufhauen, und deshalb kommen aud hei 
Sommerzeit viele Fremde aus aller Welt hierher; fie kommen über die 
hoben, jchneebebedten Berge, fie kommen aud aus ben tiefen Thälern, 
und dann müſſen fie mehrere Stunden fteigen, und während fie fleigen, 
ſenkt fih das Thal immer tiefer; fie bliden in daſſelbe hinab, als fühen 
fie aus einem Luftballon. Weber ihnen hängen oft die Wollen als dide, 
ſchwere Schleier um die Bergfpigen, während unten im Thale, wo die vielm 
braunen, hölzernen Häufer zerftreut ftehen, noch ein Sonnenftrahl leuchtet 
und ein Fleckchen in ftrahlendem Grün beroorhebt, als jet es trank 
parent. Dort unten fummt und fauft und brauft das Waſſer, dort oben 
riefelt und klingt e8, es fieht aus, als flatterten Silberbänder über ben 
Felſen hinab. 

Bu beiden Seiten des Weges, welcher bergan führt, ftehen Balken 
bäufer, jedes Haus hat feinen Sartoffelgarten, und diefer ift unentbehrlich 
denn viele Hälfe fteden drin in den Hütten, Kinder giebt es bier vollaxf, 
die ihr Futter ſchon verzehren können; allerwärts kommen fie zum Bor 
ſcheine und fchaaren ſich um den Reifenden, mag diefer zu Fuß ober zu 
Wagen fein; die ganze Kinderfchaar treibt bier Handel, die Kleinen bieten 
hübſch gefchnittte Häuferhen feil, in der Form derjenigen, die man hier ım 
Gebirge baut. Mag es Regen oder Sonnenschein fein, die Kinderjchaut 
ift da mit ihrer Waare. 

Bor einigen zwanzig Jahren ftand hier oftmals, aber ſtets etwas fern 
von den andern Kindern, ein Tleiner Knabe, der aud Handel treiben wollte, 
er ftand da, machte ein gar ernftes Gefiht und hielt feine Schachtel mit 
den geihnigten Waaren fo feft mit beiden Händen, als fei er eigentlid 
nicht willens, fie hinzugeben, allein gerade diefer Ernft und dag da3 Yürfk- 
chen fo jehr Mein war, machte, daß e3 in die Augen fiel, oftmals von den 
Fremden herbeigerufen wurde und oft den größten Abjag für feine Mast 
fand; der Knabe felbft wußte nicht weshald. Eine Stunde höher hinar, 
auch im Gebirge, wohnte fein Großvater, der die feinen, hübſchen Häuſerchen 
ſchnitzte, und dort bei dem Alten in der Stube ftand ein großer Schrant 
mit dergleichen gejhnigten Sachen in Hülle und Fülle, Nußknackern, Meſſern 
und Gabeln, Schachteln mit Laubwerk und fpringenden Gemfen, ſo recht 
ein Inhalt zur Freude aller Kinderaugen; aber der Knabe, Rudy hieß er, 
blickte mit größerer Luft und Sehnfucht auf die alte Büchſe, die unter dem 
Balken an der Stubendede hing, der Großvater hatte ihm verfproden, er 
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geichmeidige Glieder haben! Kommt irgend fo 'ne Kluft, fo fpringe nur, und 
balte Did) feft, fo thu' ich's!“ 

Und fo that es Ruby denn auch; deshalb ſaß er fo oft auf der Dad- 
firfte bei dem Kater, ſaß mit ihm in den Baummipfeln, ja hoch auf dem 
Telfenrande, wo der Kater nicht hinauf konnte. 

Söher herauf!” fagten Baum und Gebüfh. „Siehft Du, wie wir 
klettern: Wie hoch wir reichen, wie wir uns fefthalten, felbft an dem än- 
gerften, ſchmalen Felſenrande!“ 

Rudy erreichte die Bergesſpitze, oftmals noch ehe die Sonne dahin 
gelangte, und dort ſchlürfte er ſeinen Morgentrank, die friſche kräftigende 
Bergluft, den Trank, den nur der liebe Gott zu brauen verſteht und von 
dem die Menſchen nur das Recept zu leſen vermögen, in dem geſchricben 
ftebt: der frifche Duft von den Kräutern des Berges, non der Fraufemäng 
und dem Thymian des Thales. — Alles, was ſchwer ift, faugen bie 
bängenden Wollen ein, und der Wind fchleift und reibt fie über die Tannen 
wipfel dahin, der Geift des Duftes wird Luft, leicht und friſch, immer 
friiher, — diefe war Rudy's Morgentrant. 

Die Sonnenftrahlen, die jegenbringenden Töchter der Sonne, küßten 
feine Wangen, und der Schwindel ftand auf der Lauer, wagte es aber nit, 
fih) ihm zu nähern, und die Ehwalben vom Haufe des Großvaters, an 
dem nicht weniger al3 fieben Nefter waren, flogen zu ihn und den Ziegen 
hinauf und fangen: „Wir und Ihr! Ihr und Wir!“ Sie braten Grüße 
von Haus, vom Großvater, ja felbft von den beiden Hühnern, die einzigen 
Bögel im Haufe, mit melden Rudy fid) jedod niemals einließ. 

So klein er war, war er doch gereift, und für fo ein Meines Bürſc 
hen gerade Feine kurze Reife, er war geboren drüben im Canton Wallis 
und hierher über die Berge getragen; kürzlich hatte er zu Fuße den nahen 
Staubbach befucht, der wie ein Eilberflor vor dem fchneebededten, blendend 
weißen Berge die „Jungfrau“ in der Luft flatterte. Auch in Grindelwald 
bei dem großen Gletf—her war er geweſen; aber das war eine traurige Ge⸗ 
ihihte: dort fand feine Mutter den Tod, dort fei die Kinderfröhlichkeit 
den fleinen Rudy abhanden gefommen, fagte der Großvater. „Als ver 
Knabe noch Fein Jahr alt war, lachte er mehr, al3 er weinte,” fo batıe 
die Mutter gejchrieben, „von der Zeit an, wo er in der Eiskluft gefejien, 
jet aber ein anderer Sinn in ihn gekommen.“ Der Großvater ſprach jelten 
hiervon, aber man wußte e3 fchon auf dem ganzen Berge. 

Rudy's Vater war Poſtknecht gewefen; der große Hund, der in der 
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ben oberften Gipfel des Schneeberges zu erheben, wo bie kecken Bergſteiger 
fih erft Stufen in das Eis für ihre Zritte bauen müſſen; fie fegelt auf 
dem dünnen Tannenreije den reigenden Strom entlang, und fpringt bort 
von einem Yelsblode zum andern, umflattert von ihrem langen, fine: 
weißen Haar und ihrem blaugrünen Gewande, das wie das Waller in 
den tiefen Schmweizerfeen glänzt. 

„Zermalmen, fefthalten! mein ift die Macht!“ ſpricht fie. „Einen 
ſchbnen Knaben ſtahl man mir, einen Knaben, den ih gefüßt, aber nicht 
todt gefüßt babe. Er ift wieder unter den Menfcen, er bütet die Ziegen 
auf dem Berge, Elettert aufwärts, immer höher, weit weg von den Undern, 
nit von mir! Mein ift ex, ich hole ihn mir!“ 

Sie gab dem Schwindel Auftrag, für fie zu handeln, denn es war 
der Eisjungfer zu ſchwül bei Sommeräzeit im Grünen, wo die Krauſe⸗ 
münze gedeiht; und der Schwindel ftieg hinauf und hinab; es bob fi 
einer, es hoben fich drei. Der Schwindel hat viele Brüder, eine Schaor, 
und die Eisjungfer wählte den ftärkiten von den vielen, die außerhalb um 
innerhalb ihr Weſen treiben. Sie fiten auf dem Xreppen- und Thum: 
geländer, fie Laufen wie Eichlagen den Felsrand entlang, fie ſpringen über 
bie Geländer und Stege hinaus und treten die Luft wie der Schwimmer 
das Waſſer, und Loden ihr Opfer hinaus und hinab in den Abgrund. Der 
Schwindel und die Eisjungfer, fie Beide greifen nad) den Menſchen, mie 
der Polyp nad) Allem greift, was in feine Nähe kommt. Der Schwindel 
jolte Rudy greifen. 

‚a, Den greifen!” fagte der Schwindel, — „ih vermag es nid! 
Die Kage, das Unthier, bat ihm ihre Künfte gelehrt. Das Menfchenkint 
hat eine eigene Macht, die mich hinwegſtößt, ich vermag ihn nicht zu er: 
reichen, diefen Knaben, wenn er auf dem Zweige hängt über den Abgrund 
hinaus, und wie gern Higelte ich ihm die Fußſohlen, oder ftieße ihn kopf: 
über in die Yuft hinaus! Aber ich bringe es nicht zu Stande!” 

„Wir dringen es ſchon zu Stande!” fagte die Eisjungfer. „Du ober 
ich! Ich, ich!“ 

„Nein, nein,“ klang es um ſie her, als ſei es ein Echo in den Bergen 
vom Geläute der Kirchenglocken; allein es war Geſang, es war Rede, es 
war ein zuſammenſchmelzender Chor anderer Naturgeiſter, guter, liebevoller 
Geiſter, — es waren die Töchter der Sonnenſtrahlen. Dieſe lagern ſich 
jeden Abend im Kranze um die Berggipfel; dort breiten fie ihre roſen⸗ 
farbenen Flügel aus, die mit der jinfenden Sonne immer flammender 
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aber, da wir wohl nicht mehr lange mit einander zu reden haben werben, 
will ich etwas mehr, denn fonft jagen; ich will dir eine Geſchichte erzählen, 
mit der ich lange umhergegangen bin, auf der ich ſchon Lange gekant habe; 
ich verftebe fie aber nicht, und Du wirft fie auch nicht verftehen, aber das 
ift auch gleichgiltig; fo viel Habe ich wenigſtens herausgekriegt, daß es in 
ber Welt nicht ganz richtig vertheilt ift, weder für Hunde, noch für Men 
hen! nicht Alle find gejchaffen, auf dem Schooße zu liegen, oder Wild 
zu fchlabbern; ich Bin nicht daran gewöhnt; aber ich babe fo ein Händchen 
mit im Poftwagen fahren jehen und darin Menichenplag haben; die Dame, 
die feine Herrſchaft oder deren Herrſchaft es war, führte ein Säugefläſchchen 
mit Mid) bei fih, aus dem das Händchen getränft wurde; und Buder 
plägchen bekam es, aber es beichnoberte fie höchftens, mochte fie nicht einmal 
frefien, und fo fraß fie die Pläschen felber auf. Ich Tief im Schmutze neber 
bem Wagen ber, hungrig, wie eben ein Hund es fein kann, ich Tante as 
meinen eigenen Gedanken, das war nicht fo ganz in der Ordnung, — 
aber es ſoll viel Anderes auch nicht in der Ordnung fen. Möchteſt Ta 
auf den Schooß kommen und in der Kutſche fahren? ich günne es Dir. 
Aber ſelbſt kann Einer dies nicht bewerfftelligen, ich habe es nicht Lönuen, 
weder durch Bellen, noch Heulen!“ 

Das waren Ajola's Worte, und Rudy umarmte ihn und Lüfte ihn 
berzbaft auf die naffe Schnauze; darauf nahm er die Kate in die Arm, 
aber die fträubte ſich dabei. 

„Du wirft mir zu ſtark, und gegen Did will id die Krallen nidt 
gebrauchen! Klettere Du nur über die Berge, ich habe Dich ja das Klettern 
gelehrt! Bilde Dir nur nit ein, daß Du herabfallen fannft, dann bleiff 
Du ſchon hängen!“ 

Damit fprang die Kate davon, denn fie wollte nit, daß Ruby be 
merken follte, wie ihr die Trauer aus den Augen fah. 

Die Hühner ftolzirten in der Stube umher; eins hatte den Schwarz 
verloren; ein Reiſender, der Jäger fein wollte, hatte ihm den Schwan; 
meggefchoffen, der Menſch hatte das Huhn für einen Raubvogel angefehen. 

„Rudy will über die Berge wandern!” fagte das eine Huhn. 

„Er hat immer foldhe Eile!“ fagte das andere, „ich nehme nicht gern 
Abſchied!“ und damit trippelten fie Beide davon. 

Den Ziegen fagte er auch Yebewohl, und fie mederten und wollten 
mitgehen, „med, med!” da3 war jehr traurig. 

Zwei tüchtige Führer der Gegend, die über die Berge nach der andern 
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unbeweglichen Schneewellen, von welchen ber Wind base unb' wen 
eine Flode hinwegblies, wie ex den Schaunt von ben Merreswellen DER. 
Die Gletſcher ſtehen bier, fo zu fagen, Hand in Yanb; Mc 
Glaspalaſt für die Eisjungfer, deren Macht und Wille es if, zu fangen, 
zu begraben. Die Sonne ftrablte warm, ber Schnee mar 
wie mit blaͤulich weißen, funkelnden Diamantbligen übesfüe. LUnzifige 
Infekten, namentlid) Schmetterlimge und Bienen, lagen haufenweiſe 











auf dem Schnee, fle Batten ſich zu hoch gewagt, ober ber Wind fie fe 
boch getragen, bis fie in der Kälte ausathmeten. Um daB ZBeiäerieen 
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hing, glei) einem feinen ſchwarzen Wollbluſchel, eime 
fie ſenkte fih herab, firogend von dem, das fie in i 
ein Föhn, gewaltthätig, wenn er losbricht. Dex Eindruck bi 
Wanderung, das Nachtlager bier oben, der fpätere Weg, bie ti 
Häfte, wo das Wafler während eines Beitraums, Hei beffen 
Gedanke erflarrt, die Steinblöde durchſägt bat, grub ſich unvergeßlich 
Nudy's Gedaͤchtniß ein. | 

Ein verlaffenes, fleinernes Gebäude jenfeit des Schuremeeres ge 


ir 
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währte Schuß zum Uebernachten; bier fanden fie Holzkohlen und Zen ' 


reifer, bald war ein euer angezündet, das Nachtlager bereitet, fo get 
e3 eben ging; die Männer fetten fi) um das euer, ſchmauchten ihren 
Tabak und tranfen das warme, würzige Getränk, welches fie ſelbſt zu 
bereitet hatten; auch Rudy befam feinen Antheil vom Getränfe md & 
wurde von dem geheimnißvollen Wejen des Alpenlandes, von den feltfamen 
riefigen Schlangen in den tiefen Seen, von dem nächtlichen Gefpenfterhern 
erzählt, das den Schlafenden durch die Lüfte nad) der wunderbaren, ſchwin⸗ 
menden Stadt Venedig trage, von dem wilden Hirten, ber ferne ſchwarze 
Schafe über die Weide triebe; habe man diefe auch nicht gejehen, jedenfalls 
habe man das Geflingel ihrer Glödlein vernommen, das unheimliche Ge 
meder der Heerde gehört. Rudy Laufchte neugierig, aber ohne alle Furcht 
ſolche kannte er nicht, und während er laufchte, kam e3 ihn vor, als bir 
er das geipenfterhafte hohle Gebrüll; ja, e8 wurde immer börbarer, au 
die Männer hörten e3, hielten in ihrem Geſpräch inne, lauſchten um 
fagten zu Rudy, er dürfe nicht fchlafen. 

E3 war em Föhn, diefer gewaltige Sturmwind, der fi} von ben 
Bergen herab ins Thal wirft, und in feiner Gewaltthätigleit die Bäume 
knickt, als feien fie ſchwankes Nöhricht, der die Balkenhäuſer von emem 
Flußufer zum andern hinüberträgt, wie wir eine Schachfigur verfeben. 
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Der Ohm war, wie gejagt, einer der tücjtigften Gemsjäger der ganzen 
Gegend und aud einer der beften Führer. Im diefem Haufe follte mm 
Rudy das Schooßkind fein; zwar war hier ſchon ein foldhes, nämlich, ein 
alter, blinder und tauber Jagdhund, der jett nicht mehr auf die Jagd 
mitging, e3 aber früher getban hatte. Mean hatte feine guten Eigen: 
ſchaften aus früheren Zeiten nicht vergeffen, und beshalb wurde das Thier 
nun mit zur Yamilie gerechnet und gut gepflegt. Rudy flreichelte ben 
Hund, aber der Tief fi nicht mehr mit Fremden ein, und ein folder war 
ja Rudy noch; Tange blieb er e8 aber nicht, er faßte bald Wurzel im 
Haufe und im Herzen. 

„Hier im Canton Wallis ift es nicht fo übel,” fagte der Ohm, „und 
Gemfen haben wir, die fterben nicht fo bald aus wie der Steinbod; hier 
ift es jetzt viel beffer al3 in früherer Zeit. Wie viel auch den alten Tagen 
zu Ehren erzählt wird, die unfern find doch befjer, der Sad ift aufgemadt, 
e3 geht ein Luftzug durch unfer eingefchloffenes Thal. Etwas Berfens 
kommt immer zum Vorſcheine, wenn das Abgenutzte fällt!” Tagte er; um 
wenn der Ohm recht mittheilfam war, erzählte er von feinen Yugendjahren 
und weiter bis hinauf in die Fräftigfte Zeit feines Vaters, als Walls, 
wie er fi) ausdrüdte, noch ein zugemachter Sad war, voll vieler kranker 
Leute, bejammernswerther Cretins; „aber die franzöfifchen Soldaten kamen 
herein, fie waren die richtigen Aerzte, fie fchlugen gleich die Krankheit tobt, 
und die Perfonen jchlugen fie auch todt. Das Schlagen verftanden die 
Franzoſen, in mehr als einer Weife eine Schlacht zu fchlagen, und die 
Mädchen verftehen e8 auch!“ Dabei nidte der Ohm feiner Frau, die eine 
geborene Franzöſin war, zu und ladhte. „Die Franzoſen haben in die 
Steine geihlagen, daß es eine Art hat! Den Simplonmweg haben fie in 
die Felſen gefchlagen, einen Weg, daß ich jest zu einem Finde von brea 
Jahren jagen kann, geh’ mal hinab nad) Italien! Halte Dih nur auf 
der Landftrage! — und das Kind wird rihtig in Italien ankommen, wenn 
e3 fid) nur auf der Landftrage hält!” Dann fang der Ohm ein franzöſiſches 
Ted und rief hurrah und „Es lebe Napoleon Bonaparte!” 

Hier hörte Rudy zum erften Male erzählen von Frankreich, von Lyon, 
der großen Stadt an der Rhone; dort war der Ohm geweſen. 

Es follten nicht viele Jahre vergehen, bis Rudy ein flinfer Gemsjäger 
werden würde, ev habe das Zeug dazu, fagte der Ohm, und diefer lehrie 
ihn, die Büchſe zu halten, lehrte ihn das Zielen und Schießen; er nahm 
ihn während der Jagdzeit mit in die Berge und Tief ihn von dem warmen 
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fich, zuvor glatt und feft wie marmome Platten, in fchäumende, flürzende 
Gemwäfler auf, die wie dumpfer Donnerſchlag dröhnten; es war eine Lawine 
die herabftürzte, nicht über Rudy und den Ohm herab, aber in ihrer Nähe, 
ihnen gar zu nahe. 

„Halte Did feſt, Rudy!“ vief der Ohm; „fer mit Deiner ganzen 
Kraft!” 

Und Rudy umklammerte den nächften Baumftamım; der Ohm kletterte 
über ihn den Baum hinauf und bielt fi dort fe, während die Lawine 
viele Fuß von ihnen entfernt dahinrollte; allein der Luftdrud, die Sturmes⸗ 
flügel der Lawine, zerbrachen ringgum Bäume und Gebüſch, als feien 
fie nur dürres Rohr, und warf fie weit umher. Rudy lag auf bem Erb- 
boden niedergefauert; der Baumſtamm, an dem er fich feitbielt, war wie 
durcchgefägt und die Krone war weithin gejchleudert; dort, zwiſchen den 
gefnidten Zweigen lag der Ohm mit zerjchmettertem Kopfe, feine Kant 
wor noch warn, aber fein Geficht nicht zu erkennen. Rudy ftand bleich 
und zitternd da; e8 war ber erfte Schred feines Lebens, der erfte Schauber, 
ben er empfand. 

Am fpäten Abende kam er mit Todesbotſchaft in die Heimath zuckd, 
die num ein Haus der Trauer ward. Das Weib fand feine Worte, keine 
Thränen, erſt al3 man den Leichnam brachte, fam der Schmerz zum Ans: 
brude. Der arme Eretin kroch in fein Bett, man fah ihn den ganzen 
folgenden Tag nit; erſt gegen Abend trat er an Rudy heran. 

„Schreibe einen Brief für mich!“ fagte er; „Saperli kann midt 
fhreiben! Saperli kann den Brief auf die Poſt bringen!“ 

„Brief von Dir?” fragte Rudy, „Und an wen?“ 

„An den Herrn Ehrift!” 

„An wen ſagſt Du?“ 

Und der Dämlihe, wie fie den Eretin nannten, ſah mit rührendem 
Blide auf Rudy, faltete die Hände und fagte feierlih und fromm: 

„Jeſus Chrift! Saperli will ihm Brief fchiden, ihn bitten, baf 
Saperli todt Tiegen muß und niht Dann im Haufe hier!” 

Rudy drüdte feine Hand und fagte: „Der Brief kommt nicht hin, 
giebt ihn uns nicht zurück!“ 

Es wurde Rudy nicht leicht, ihm die Unmöglichkeit einleuchtend 
zu machen. 

„Jetzt bift Du die Stüte des Hauſes!“ fagte die Baſe Pflegemutter, 
und Rudy wurde e3 aud). 
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gebedt mit Spahn und belegt mit Blechplatten, die im Sonnen- und Mon- 
denfcheine glänzten. Der größte der Thiirme hat eine Wetterfahne, einen 
bligenden Pfeil, der einen Apfel durchbohrt hatte, das follte an Tells 
Schuß erinnern. Die Mühle jehe nett und wohlhabend aus, Taffe ſich and 
abzeichnen und befchreiben, aber des Müllers Tochter laſſe ſich nicht ab- 
zeichen und beichreiben, jo würde wenigſtens Rudy gefagt Haben, und bod 
ftand fie abgezeichnet in feinem Herzen; ihre Augen ftrahlten bort fo, daß 
ein wahres Feuer darin war; das war plöglich gelommen, wie anberes 
Teuer kommt, und das Sonderbarfte dabei war, dag die Müllerstochter, 
die hübſche Babette, Feine Ahnung davon hatte, fie und Rudy Hatten woch 
nie ein Wort mit einander gefprocen. 

Der Müller war reich, und diefer Reichthum machte, daß Babette 
fehr hoch ſaß und ſchwer zu haſchen war, aber Nichts fit fo body, da 
man es nicht follte erreichen fünnen; man muß nur Tlettern; berabfallen 
thut man ſchon nit, wenn man ed fih nur nicht einbildet. Die Lehre 
batte er von Haufe aus. 

Es machte fi einmal fo, daß Rudy etwas in Ber auszurichten hatte: 
es war bis borthin eine ganze Reife; die Eifenbahn war damals nod wicht 
zu Stande gekommen. Bon dem Rhone-Gletſcher längs dem Fuße des 
Simplon, zwiſchen vielen, wechſelnden Bergeshöhen erftredt ſich das breite 
Wallisthal mit feinem mächtigen Fluſſe, die Rhone, die oft über ihre Ufer 
tritt und über Felder und Wege dahın fluthet, Alles zerftörend. Zwiſchen 
den Städten Sion und St. Maurice macht das Thal eine Krümmung, 
biegt fi wie ein Ellnbogen, und wird hinter Maurice fo eng, daß es nur 
Platz für das Flußbett und die ſchmale Fahrſtraße hat. Ein alter Thum 
fteht hier al8 Schildwache vor dem Canton Wallis, der hier endet, und 
ſchaut über die gemauerte Brüde hinüber nad) dem Zollhaufe auf der andern 
Seite; dort beginnt der Canton Waadt, und die nächte, nicht weit ent: 
fernte Stadt iſt Ber. Hier nun bei jedem Schritte ſchwillt Alles in Fülle 
und Ileppigfeit, man befindet ſich wie in einem Garten von Kaftanien und 
Wallnußbäumen; hier und dort bliden Cypreſſen und Granatblüthen ker: 
vor; es ift hier ſüdlich warm, als wäre man nad) Italien gefommen. — 

Rudy Tangte in Ber an und beforgte, was er dort auszurichten hatte, 
und fah fi) um in der Stadt, aber nicht einen Müllerburſchen, geſchweige 
denn Die Babette, befam er zu Gefiht. Das war nit wie 63 fein felte. 
| Es wurde Abend, die Luft war erfüllt mit dem Dufte des wilden 

Thymians und der blühenden Linde, um die waldesgrünen Berge Tag gleid: 
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es. Thal, feine heimathlichen Berge zu, allein. verzagen 
Als bie Sonne am nähften Morgen aufging, war fein guter 
wohlauf, der war noch mie untergegangen. Ä 

Babette ift in Interlaken, viele Tagereiſen von hier, fagte er 
Es if ein langer Weg borthin, wenn man bie Breite Landſtraße geht, 
es ift nicht fo weit, wenn man quer über die Berge fleist, unb ber 
iſt gerabe für ben Gemsjäger! Den Weg bin ich früher gegangen, 
ft meine Heimath, wo ich als Kind bei dem Großvater geweſen Gin; 
in Imterlaten iſt Schügenfeft! Ich will babei fein und will ber Erſte fein, 
unb bei Babette will ih auch fein, wenn ich erſt ihre Befannticheft ge 

Seinen leiten Ranzen, darin der Sonntagsftaat, auf den Rüden, 
Flinte und Jagdtaſche über die Schulter geworfen, flieg Ruby den Berg 
binan, den kurzen Weg, ber doch ziemlich Yang war; allein das Schägen 
feft war erft an diefem Tage angegangen und währte die ganze Woche urd 
darüber hinaus; während diefer ganzen Zeit bliebe ber Müller und Babette 
bei ihren Anverwandten in Interlaken, hatte man ihm gejagt. Rudy ſchritt 
über den Gemmi Bin, er wollte bei Grindelwald hinabſteigen. — 

Friſch und fröhlich ſchritt er aufwärts in der friſchen, leichten, ftärken 
den Bergluft. Das Thal fenkte fih immer tiefer, der Geſichtskreis er⸗ 
weiterte ſich; hier ein Schneegipfel, dort wieder einer, umd bald die ſchim⸗ 
mernd weiße Alpenkette. Rudy kannte jeden Berg; er ging aufs Schred: 
born zu, das feinen weißgepuderten, fleinernen Finger hoch in die blare 
Luft ftredt. 

Endlich war er über den Hochrücken hinaus; die Grastriften fenkten 
fi) Hinab, dem Thale feiner Heimath zu; die Luft war leicht, der Sim 
war leicht; Berg und Thal prangten in Fülle mit Blumen und Grin 
das Herz war voll des Jugendgefühls, bei welchem kein Alter unb kei⸗ 
Tod in Frage kommt: leben, herrſchen, genießen! Frei wie ein Bogel, 
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breiten, mit Steinen gepflafterten Landſtraße hinaus; längs derſelben 
ftanden die Häufer, aber nur an der einen Seite, fie würden fonft bie 
friſche, grüne Wiefe verdedt haben, in welder die Kühe umbergingen mit 
Glocken um den Hals, die wie auf der Hochalp langen. Die Wiefe war 
von hoben Bergen umgeben, die in der Mitte gleichjam zur Seite traten, 
daß man vecht deutlid den glänzenden, fchneebevedten Berg, die Jungfrax, 
den am fchönften geformten aller Schweizerberge, jehen konnte. 

Welch' eine Menge von geputten Herren und Damen aus fremden 
Ländern, wel’ Gewimmel von Landleuten aus den verfchievenen Eantonen! 
Jeder Schüte trug feine Schiefnummer in einem Kranze um den Hat. 
Hier war Muſik und Gefang, Leierkaſten, Trompeten, Schreien und Lärmen. 
Häufer und Brüden waren mit Emblemen und Berjen geſchmückt; es wehten 
Bahnen und Flaggen, die Büchſen knallten Schuß auf Schuß, und bie 
Schüſſe waren in Rudy's Ohren die beſte Muſik, er vergaß in dieſem Ge 
wirre Babette ganz, um derenwillen er doch hierher gekommen war. 

Die Schügen drängten fih zum Scheibenfhiefen. Ruby ftand bald 
unter ihnen und war der Tüchtigſte, der Glücklichſte von Allen; flets 
traf fein Schuß mitten in den fchwarzen Fled. 

„Wer mag doc) der fremde junge Jäger fein?“ fragte man. „Er 
ſpricht das Franzöfiihe, das fie im Canton Wallis ſprechen — er mal: 
ih auch ganz gut verftändlid in unſerm Deutſch,“ fagten Einige — 
„Als Kind fol er hier in der Gegend um Grindelmald gelebt haben,“ 
wußte Einer der Jäger. 

Und voll Leben war diefer fremde Burſche: feine Augen flamınten, 
jein Bl und fein Arm waren fiher, deshalb traf er auch. Das Glüd 
giebt Muth, und Muth hatte Rudy ja immer. Bald hatte er bier anın 
Kreis von Freunden um ji verſammelt, man ehrte ihn, ja man Huldigte 
ihn, — Babette war ihm ganz aus den Gedanken verſchwunden. Di 
ſchlug eine ſchwere Hand ihn auf die Schulter und eine tiefe Stimme fprad 
ihn in franzöfifher Spradhe an. 

„Hr ſeid aus dem Canton Wallis?“ 

Rudy wandte fih um und fah cin rothes vergnügtes Geficht, ein: 
dife Perſon; es war der reihe Müller aus Ber, mit feinen breiten Körer 
verbarg er die feine, niedliche Babette, die jedod) bald bervorblidte mit 
ihren ftrahlenden, dunklen Augen. Es hatte dem veihen Müller gejchmeickelt, 
dag es ein Jäger aus feinem Canton war, der die beften Schüffe that und 
von allen Andern geehrt wurde. Nun, Rudy war fralih ein Glückskind; 
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fie Sprach und erzählte, und es ftehe ihr gar zu gut, meinte Rudy, das 
Lächerliche und Uebertriebene an den Kleidern und dem Gange der fremden 
Damen bemerflich zu machen, fie thue das gar nicht um zu fpotten, denn 
es fünnten rechtſchaffene, ja Liebe, gute Menfchen fein, das wiſſe Babette 
wohl, habe fie doch felbft eine Pathin, die eine fol’ vornehme engliſche 
Dame fe. Bor achtzehn Jahren, als Babette getauft worden, fer die 
Pathin in Ber geweien; fie habe Babette die koſtbare Nadel geſchenkt, die 
fie am Buſen trage. Zwei Mal habe die Pathin gefchrieben, und dieſes 
Jahr hätten fie bier in Interlafen mit ihr und ihren Töchtern zufammen- 
treffen follen, die Züchter feien alte Mädchen, nahe an breißig, fagte 
Babette, — war fie doch erſt achtzehn. 

Der eine füße Mund ftand keinen Augenblid fill, und Alles, was 
Babette fagte, Klang in Rudy's Ohren wie ‘Dinge von der größten Wichtig 
feit, und er erzählte wieder, was er zu erzählen batte, wie oft er in da 
geweſen, wie gut er die Mühle kenne und wie oft er Babette geſehen, 
während fie ihn wahrſcheinlich nie bemerft habe; und num Iegthin, aß er 
in der Mühle geweſen und zwar mit vielen Gedanken, die er nicht aus 
ſprechen könne, waren fie und ihr Vater abweſend, weit verreift, aber bad 
nicht jo weit, al3 daß man nicht über die Mauer hätte klettern können, 
die den Weg Yang machte. 

Sa, das fagte er, und er fagte gar Vieles; er fagte, wie gut er 
fie leiden modte — und daß er ihretwegen und nicht des Schügenfefte 
balber gekommen fei. 

Babette verftummte bei dem Allen; es war ihr, al3 muthete er ir 
zu, gar zu viel zu tragen. 

Während fie dahınwanderten, ſank die Sonne hinter die hohe Felswand 
binab. Die „Jungfrau” ftand da in Pracht und Glanz, umgeben vom 
waldesgrünen Kranze der nahen Berge. Ale Menſchen blieben ftehen 
und betrachteten die Naturfchönheit; aud Rudy ‚und Babette freuten fid 
darilber. 

„Nirgend ıft es Schöner als bier!” ſagte Babette. 

„Nirgend!“ fagte Rudy, und ſah Babette au. 

„Morgen muß ich nad) Haufe!“ fagte er einige Augenblide fpäter. 
Veſuche uns in Ber!” flüfterte Babette, „es wird meinen Bater 
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freuen.“ 
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V. 
Auf dem Rückwege. 


O, wie viel hatte Rudy zu tragen, als er Tags darauf über die 
hohen Berge nach Hauſe ging. Ja, er hatte drei ſilberne Becher, zwei 
ſchöne Büchſen, und eine ſilberne Kaffeekanne; die Kame würde zu ge: 
brauchen fein, wenn man fi) häuslich einrichtete; aber da3 Alles war noch 
nicht das Gewichtigfte, etwas Gewichtigeres, Mächtigeres trug er, oder trug 
ihn über die hohen Berge heimwärts. Das Wetter war jedoch rauh, grau, 
regnerifh und fchwer; die Wolfen ſenkten fi) wie ein Trauerflor auf die 
Bergeshöhen herab und umbhüllten die ftrahlenden Gipfel. Aus dem Waldes- 
grunde herauf drangen die Tetten Artichläge und den Berghang hinab rollten 
Baumftämme, die von der Höhe wie dünne Stöde ausfahen, aber trotzdem 
wie die ftärkften Schiffsmaften waren. Die Lütfchine braufte ihren ein- 
fürmigen Accord, der Wind faufte, die Wolfen fegelten. Da plöglich ging 
dicht neben Rudy ein junges Mädchen einher; er hatte das Mädchen nicht 
eber bemerkt, al3 bis fie ganz in feiner Nähe war; fie wollte gleichfalls 
über den Felſen fteigen. Des Mädchens Augen übten eine eigenthümliche 
Gewalt au3, man war gezwungen hineinzufchauen, fie maren gar feltfam, 
glasklar, tief, tief, bodenlos. 

„Haft Du einen Geliebten ?” fragte Audy; feine Gedanken waren alle 
auf Liebe gerichtet. 

„Ich babe feinen!“ antioortete das Mädchen und late, e8 war 
aber, als ſpräche fie kein wahres Wort. „Machen wir doch feinen Um- 
weg!” fagte fi. „Wir müffen und mehr links halten, fo iſt der Weg 
kürzer.” 

„Ja wohl, um in eine Eisfluft zu ſtürzen!“ fagte Rudy. Kennſt Du 
den Weg nicht beffer und willft Führer fein ?“ 

„Ich kenne grade den Weg!" fagte das Mädchen, „und ich habe meine 
Gedanken beifammen. Die Deinigen find wohl unten im Thale; bier oben 
muß man an die Eisjungfer denken, fie ift den Menſchen nicht gut, fagen 
die Menſchen!“ 

Ich fürchte fie nicht!” fagte Rudy, „mußte fie mich doch wieder heraus- 
geben, al3 ich noch ein Kind war, ich werde mich ihr jetst nicht hingeben, 
da ich älter bin!“ 
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Und die Sinfterniß nahm zu, der Sen fe Hab, der Sn, 
er Teuchtete und blendete. 

„Reihe mir Deine Hand,“ fagte das Mädchen, „id werde Dir 
beim "Steigen: befilich fein," tiber FühfteN ich von“ eiäfalten Fangen | 
berührt, 


„Du mir beiſtehen,“ ſagte Rudy. — ne a a da 
Weibes nicht, um zu Klettern!” Und er ſchritt ſchneller 
ihr; das Cemegeftöber Hülte ifm ein wie in einen Cihleier, Der 
ſauſte, und inter ſich hörte er das Mädchen Lachen und fingen; es t 
gar fonderbar. Das müſſe ein Spufgeficht fein im Dienſte der Eisju 


Banderung über die Verge hier oben übernachtete. ä » 

Der Schnee fel Mnner, die Wolte I, unter ihm, er fah zul, & 
mar. Niemand mehe gu fehen, aber. er bernaht Lachen, und Iobeln, amd & 
Hang nicht wie aus einer, Menſchenbruſt. — 





US Rudy endlich die oberſte Bergfläche erreichte, von wo 
hinah im das Mfonethal führte, fah er im der Mictung von Chamanm, 
in dem Faxen, blauen Luftftveifen zwei helle Sterne ftehen, fie l 
rer ee m 
und ihm wurde warn bei dem Gedauken. 





VI. 
Der Beſuch in der Mühlen 


Herrſchaftlliche Sachen bringſt Du in's Haus!” fagte die alte Pflege 
mutter, und ihre ſeltſamen Adleraugen blitzten, fie bewegte ben mageren 
Hals noch ſchneller wie fonft in jeltfamen Windungen. „Du haft Gi, | 
Rudy! Ich muß Did küffen, mein füher Junge" | 

Und Rudy Lie ſich füffen, aber in feinem Gefichte fland es ge | 
ſchrieben, daß er ſich im die Umftände, fügte, im bie leinen Häuslihen | 
Leiden. 

„Wie Du ſchön biſt, Rudy!“ fagte die alte Frau.r 

„Bilde miv nichts ein!“ fagte Rudy und lachte, — es machte ihm 
aber doch Vergnügen. 

„Ich fage 8 nochmals!" ſprach die alte Frau, „das Gläd it 
mit Div!“ 
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tom die Stubenfage heraus und längs ber Dachrime kam bie Küchen 
Fate beran. 

„Weißt Du Neues in der Mühle?" fragte die Stubenkatze. „Hier 
ift heimliche Verlobung im Haufel Water weiß noch nichts davon; Rudy 
und Babette haben fi) den ganzen Abend unter dem Tiſche auf die Pfoten 
getreten; mich traten fie zwei Dial, aber ich miaute doch nicht, das hätte 
Aufmerkjamteit erwedt.” 

„Ich hätte doch gemiaut!” fagte die Küchenkatze. 

„Was fi) in der Küche ſchickt, ſchickt ſich nicht im der Stubet“ fagte 
die Stubenfage. „Ich bin aber neugierig, was der Müller jagen wird, 
wenn er die Verlobung erfährt.” 

Ja, was wohl der Müller jagen würde — das hätte Rudy auch ger 
gewußt, aber lange warten, bis er e3 erführe, konnte er nicht. ALS wenige 
Tage jpäter der Omnibus über die Rhonebrüde zwifchen Wallis und Waadt 
dahinraffelte, faß Rudy in demfelben, guten Muthes, wie immer, und fid 
in ſchönen Gedanken an das Jawort wiegend, das er noch denjelben Abend 
zu erhalten meinte. 

Und al3 der Abend heranfam, und der Omnibus denfelben Weg 
zurüdfuhr, da ſaß Rudy auch drin, denfelben Weg zurüd, aber im ber 
Mühle Tief die Stubenfage mit Neuigkeiten umber. 

„Weißt Du's, Du, aus der Kühe? — Der Müller weiß jett Alt. 
Das nahın aber ein ſchönes Ende! Rudy kam hierher gegen Abend, und 
er und Babette hatten viel zu flüftern und heimlich zu reden miteinander, 
fie ftanden im Gange vor der Kammer des Müllers. Ich Yag zu ihren 
Füßen, aber fie hatten weder Augen nod Gedanken für mid. „Ich gek 
ohne Weiteres zu Deinem Bater hinein!” fagte Rudy, „das ift eine ehrlide 
Sache.“ — „Sell id mit Dir gehen ?“ fragte Babette, „e3 wird Dir Mut 
geben.” — „Ich habe Muth genug!” fagte Rudy, „aber wenn Du dakt 
Gift, muß er ſchon freundlich fein, mag er wollen oder nit!" — Darari 
traten fie ein. Rudy trat mich gewaltig auf den Schwanz! Rudy iſt fehr 
linkiſch; ich miaute, aber weder er noch Babette hatten Ohren zu hören 
Sie öffneten die Thüre, traten Beide ein, ich voran, id) fprang jedoch auf 
einen Stuhlrücken hinauf, ich konnte ja nicht wiſſen, wie Rudy vieleid: 
auftreten würde. Aber der Müller trat auf, er gab einen ordentlichen 
Zutritt, er — aus der Thür hinaus, und den Berg hinauf zu den Gemjen, 
auf Die mag der Rudy jegt zielen und nicht auf unfere Babette!“ 

„Was ſprachen fie aber? was jagten fie?” fragte die Küchenkatze. 
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„Was fie fagten? — Alles wurde gefagt, was die Leute fo zu fagen 
pflegen, wenn fie auf Freiersfüßen gehen: „ch Tiebe ſie, und fie Liebt 
mid! Und ift Milch da in der Butte für Einen, fo iſt auch Mil da 
für Zwei!” — „Aber fie fit Dir zu hoch!“ fagte der Müller, „fie fitt 
auf Gries, auf Goldgries, wie Du weit, Du wirft fie nicht erreichen!” 
— ‚Nihts fit zu hoch, man Tann es fchon erreichen, wenn man nur will!” 
antwortete Rudy, „denn er ıft ein Feder Burſche.“ — „Aber das Abler- 
junge kannſt Du doch nicht erreichen, fagteft Dur felbft letzthin; Babette fikt 
noch höher!’ — „Sch nehme fie alle Beide!” fagte Rudy. — „Ich werde 
Div Babette fchenfen, wenn Du mir das lebendige Adlerjunge ſchenkſt!“ 
fagte der Müller und lachte, dag ihm die Augen thränten. „Aber jet 
danle id) Dir für den Beſuch, Rudy, ſprich 'mal morgen wieder vor, morgen 
ft Niemand zu Haufel Adieu, Rudy!“ — Und Babette fagte auch Adieu, 
aber fo kläglich wie ein Kleines Kätschen, das feine Mutter noch nicht jehen 
kann. — „Ein Wort — ein Mann,” fagte Rudy. „Weine nicht, Babette, 
ich bringe das Adlerjunge!” — „Du mirft den Hals brechen, hoffe ich!” 
fagte der Müller, „und wirft und dann mit Deiner Lauferei hier verichonen !” 
— Das nenne ih einen tüchtigen Fußtritt! Jetzt iſt Rudy fort, und 
Babette figt und weint, aber der Müller fingt deutich, das hat er auf der 
Reife letzthin gelernt. Ich mag nun nicht darüber traurig fein, das hilft 
nichts 1" 

„Aber fo iſt doch immerhin nod eine Ausfiht da!” fagte die 
Küchenkage. . 


VII. 
Das Adlernefl. 


Bon dem Felfenpfade herab Fang das Jodeln, Tuftig und kräftig, es 
deutete auf gute Laune und friſchen Muth; e3 war Rudy; er ging feinen 
Freund Belinand aufzufuchen. 

„Du mußt mir behilflich fein! Wir nehmen Naglı mit, id) muß das 
Wlerjunge oben am Feljenrande ausnehmen.” 

„Möchteſt Du denn nicht erft das Schwarze vom Monde herunter: 
holen, das wird grad’ ebenfo Leicht fein!” ſagte Vefinand. „Du ſcheinſt 
guter Laune zu fein!“ 





wirft den Hals brechen!“ | 2 im 
„NMam fallt nicht herunter, wenn man es ſich ſelber kit eiukliei“ 







Sraufle ımten, Waſſer riefelte oben, feuchte Bolten 
Rger erreichten ben jühen Felsrand, Bier 
wände begegneten fi faſt, und nur hoch 
lenchtete die Luft, bit neben ihnen, unter ibmen lag ber 
mit dem brauſenden Gewäfler. Die Drei fahen auf dem Geſteine, 
das Tagesgrauen abwarten, wenn ber Adler ausflöge, die Wlte 
erſchoffen werben, ehe fie daran denken Töımten, ſich des Jungen zu Beni 
tigen. Rudy ſaß bort wiebergelanert, fo fill, als fei er ein Sad ib: 
Gefteins, auf welchem er rubte, das "Gewehr mit gefparmten Hahne hich 
er ſchußfertig vor ſich, fein Bid haftete unverwandt auf der oberften Ma, 
wo das Adlerneſt verborgen unter dem beraushängenden Felſen ſaß. De 
drei Jäger mußten lange warten. 

Jetzt aber knackte und faufte e8 hoch über ihnen, ein großer, ſchwebender 
Gegenftand verfinfterte die Luft um fie her. Zwei VBüchfenläufe zielten, in 
dem die Schwarze Adlergeftalt aus dem Nefte flog; — es fiel ein Schaj, 
einen Augenblid bewegten fid) die ausgebreiteten Flügel, dann ſenkte der 
Vogel fid) langſam herab, und e3 war, als müffe er durch feine Größe um 
feine weit ausgeftredten Flügel die ganze Kluft ausfüllen und im femes 
Falle die Jäger mit hinabreißen. Der Adler ſank in die Tiefe himmte, 
Baumzweige und Büſche brachen beim Falle des Vogels. 

Jetzt rührten ſich die Jäger; drei der längften Leitern wurben zu 
fammengebunden, — die würden wohl hinaufreichen; man ftellte fie af 
den äußerſten letzten feften Punkt, an den Rand de3 Abgrundes, doch ft 
veihten nicht hinan, und die Felswand war höher hinauf, da, wo das Ref 
ſich im Schuge unter dem berporjpringenden Gipfel verbarg, glatt wie em 
Mauer. Nach einigem Berathen einigte man fid) dahin, daß zwei zufanmer 
gebundene Leitern von oben in die Schlucht hinabgelaffen, und diefe wieberum 









VID. 
Was die Stubenlate Neue» zu erzählen wußte. 


„Hier ift das Gemwünfchtel” jagte Rudy, indem er bei dem Mülle 
in Ber eintrat, auf den Fußboden einen großen Korb feste und das Tad, 
welches dieſen bebedte, abhob. Zwei gelbe, ſchwarz geränderte Augen glohten 
hervor, Funken ſprühend, wild, als wollten fie fich feft brennen und ſeſt 
beißen, wo fie Binblidten; der kurze, ftarfe Schnabel war zum Biſſe up 
gefperrt, der Hals war roth und mit Stoppeln befekt. 

„Das Molerjunge,” vief der Müller. Babette fchrie Laut auf am 
ſprang zurüd, Tonnte aber ihre Augen weder von Ruby, noch vom bes 
Adler wenden. 

„Du läßt Did) nicht abſchrecken!“ fagte der Müller. 

„Und Ihr haltet ftets Wort!” fagte Rudy. „Jeder bat fein Senn 
zeichen!” 

„Aber weshalb brachſt Du den Hals nicht?” fagte der Müller. 

„Weil ich fefthielt!” antwortete Rudy, „und das thu' ich noch! 99 
balte Babette feſt!“ 

„Erſt ſieh' mal zu, daß Du ſie Haft!“ fagte der Müller und lachte; 
und das war ein gutes Zeichen, das wußte Babette, 
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L. 
Die Eisjungfer. 

Der Frühling hatte feine ſaftiggrüne Guirlande von Wallnuß⸗ ud 
KArtırzukiumen entfaltet, ſchwellend zogen fie fi) namentlich von ker 
Traf: bei Er Maurice bis am das Ufer des Genferjee'3 längs der Rhowe, 
die wir gewaltiger Fahrt dahinjagt von ihrem Ausfluffe unter dem grünen 
Slegder, tem Gispalafte, wo die Eisjungfer wohnt, von wo fie fi von 
tem ſcharjen Rinde binauftragen läßt auf das höchſte Schneefeld und fih 
in tem ſtarken Scnnenlibte auf den fchneeigen Pfühlen ſtreckt; bort fe 
fie und ſchaute mit weitausjehendem Blide in die tiefen Xhäler hinab, me 
die Menſchen fi emjig rührten, wie Ameifen auf dem in ‘der Gone 
glãtʒenden Gefteine. 

„Geiñeskräfte, wie euch die Kinder der Sonne nennen!” fagte die 
Eisjungfer. Gewürm feid ihr! Ein rollender Schneeball — und ik, 
eure Häuſer und Städte find zermalmt, verwiſcht!“ Höher bob fie ir 
ftelzas Haupt und ſchaute weit und breit mit todeshligenden Augen. Aber 
rem Thule herauf tönte ein Rollen, Felſen wurden gefprengt: Menſchen 
tert! Wege und Tunnel für Eifenbahnen wurden angelegt. 

„Sie ſpielen Maulwurf,” ſagte fie, „fie graben Gänge unser der Erde, 
daber dieſes Gepelter wie von Flintenſchüſſen. Wenn ic) meine Schlöfe 
verſetze, brauft es ſtärker al3 das Dröhnen des Donners!“ 

Aus dem Thale herauf erhob ſich ein Rauch, der ſich vorwärts ke 
wegte wie ein flatternder Schleier, ein wehender Federbuſch der Lokomotite, 
die auf der fürzlih eröffneten Eifenbahn den Zug dahinzog, dieſe fih 
ihlangelnde Schlange, deren Glieder Wagen an Wagen find. Pfeilſchnel 
fleg fie dabın. 

„Zie fpielen Herren dort unten, die Geiftesfräfte!” fügte die Eis— 
jungfer. „Die Kräfte der Naturmächte find do die herrſchenden!“ Sie 
lade, fie fang und es dröhnte im Thale. 

„Da volt eine Lawine herab!” fagten die Menfchen. 

Aber die Kinder der Sonne fangen noch lauter von dem Menfcen: 
gedanken, der da herricht, ter das Meer in's Jod) ſpannt, Berge ver: 
ſeof:. Tdaler ausfüllt; dem Menſchengedanken, welcher der Herr der Natur: 
frais iſt. Um dieſe Zeit zog über das Schneefeld, wo die Eiäjungfer faR, 
eine Geſellſchaft von Reifenden; die Menden hatten ſich Hier mit Tauen 
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Dampfſchiff, weldes in einer halbflündigen Fahrt von bort nad) Bevay, 
unterhalb Diontreur anlegt. Die Küfte hier ift von den Dichtern befungen; 
bier ımter den Walnußbäumen, an dem tiefen, blaugrünen See ſaß Vywn 
and fchrieb feine melodiſchen Berfe von dem Gefangenen im büftern Felſen 
ſchloſſe Ehillon. Dort, wo ſich Elarens mit feinen Trauerweiden im WBaffer 
ipiegelt, wandelte Rouffeau, von Heloife träumend. Die Rhone ſtrömt de: 
Din unter den hohen, fchneebededten Bergen Savoyens; bier, nicht weit 
von ihrem Ausflug, Liegt in dem See eine Feine Inſel, fie ift fo em, 
daß fie, von der Küfte gefehen, ein Yahrzeug auf dem Gewäſſer zu fen 
ſcheint. Die Inſel ift ein Felſengrund, welden vor etwa hundert Jahren 
eine Dame mit Steinen eindämmen, mit Erbe belegen und mit drei Azien- 
bäumen bepflanzen Tieß, dieſe überſchatten jett die ganze Inſel. Babette 
war entzüdt von diefan led, der fchien ihr der fchönfte auf ber ganzen 
Fahrt, dort hinüber müfje man, es müßte dort wunderbar ſchön fein, 
meinte fie. Aber das Dampfſchiff fuhr vorüber und legte an, wie es folk, 
bei Vevay. 

Die Heine Gefellichaft wanderte von hier hinauf zwiſchen den weißen, 
fonnebeftrahlten Mauern, welde die Weingärten vor dem Bergſtädtchen 
Montreur umgeben, wo die Feigenbäume da3 Haus des Bauern beicatten, 
Lorbeeren und Cypreſſen in den Gärten wachſen. Halbwegs auf dem Berge 
lag das Kofthaus, in dem die Pathin wohnte. 

Der Empfang war herzlid. Die Pathin war eine freundliche Frau 
mit einem runden, lächelnden Gefichte, als Kind war fie gewiß ein mahrer 
vaphael’icher Engelfopf geweſen. Jet war fie ein alter Engelkopf, reib 
umlodt von filberweißem Haare. Die Töchter waren faubere, feine, Lange 
und Schlanke Mädchen. Der junge Better, den fie mitgebracht hatten, war 
von Kopf bis zu Fuß in Weiß gekleidet, hatte vergoldetes Haar und ter: 
goldeten Badenbart, fo groß, daß er auf drei Gentlemen hätte vertheilt 
werden können; er bewies fofort Babette die größte Aufmerkſamkeit. 

Reich gebundene Bücher, Notenblätter und Zeichnungen lagen umper: 
geſtreut auf dem großen Tiſche, die Balkonthüre ftand offen, hinaus nıb 
dem ſchönen weitgedehnten See, der fo blank und ftill war, daß die Berg 
Savoyens mit Städten, Wäldern und Schneegipfeln ſich in demſelben ver: 
kehrt ſpiegelten. 

Rudy, der ſonſt dreiſt, lebensfroh und friſch war, fühlte ſich hier gar 
nicht heimiſch; er bewegte ſich, als gehe er auf Erbſen über einen glatten 
Fußboden. Wie war ihm die Zeit lang und langſam, wie in einer Tre 
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alle Seiten feines Herzens kennen zu lernen, die ftarken, wie die ſchwachen. 
Die Liebe war ihr noch ein Spiel, und fie jpielte mit dem ganzen Herzen 
Rudy's, und doc war er, das muß gefagt werden, ihr Glück, ihr ganzes 
Leben, ihr fteter Gedanke, ihr Beſtes und Herrlichſtes in diefer Welt, aber 
je mehr fein Bid ſich verfinfterte, je mehr lachten ihre Augen, fie hätte 
den blonden Engländer mit dem vergoldeten Backenbarte küffen mögen, 
wenn fie dadurch hätte erreichen Tünnen, daß Rudy rafend werden und ba 
von laufen würde; das grade würde ihr zeigen, wie fehr er fie liebe 
Allein dad war nicht recht von Babette, doch fie war ja erſt neunzehn 
Jahre alt. Sie dachte wenig darüber nad, und dachte noch weniger davam, 
daß ihr Betragen von dem jungen Engländer leiht und anders gedeutet 
werben könnte, als es fi) eben fchide für die ehrſame, verlobte Tochter 
des Müllers. 

Dort, wo die Landflrage von Ber unter die fchneebededte Felſenhöh⸗ 
dabinführt, die in der dortigen Landesſprache Diableret3 beißt, lag bie 
Mühle, nicht weit von einem veifenden Bergſtrome, welcher weißgrau mar 
wie gepeitfchtes Seifenwaſſer. Dieſer trieb jedoch die Mühle nicht, wohl 
aber wurde das große Mühlrad von einem Fleineren Strome herumgedreht, 
welcher auf der andern Seite des Fluſſes vom Felſen berabftürzte und 
durch einen fteinernen Damm zu nod) größerer Kraft und Fahrt getrieben 
in einem Baſſin von Balken, eine breite Rinne, über den reißenden Flut 
geführt wurde. Die Rinne war fo rei) an Waffer, daß fie überftrömte, 
und ſomit einen naffen, ſchlüpfrigen Weg Demjenigen darbot, dem «3 ein— 
fallen möchte, durch fie fehneller zur Mühle hinüber zu gelangen, und ten 
Einfall hatte ein junger Mann, ber Engländer. Weiß gekleidet wie ein 
Mühlknappe Mletterte er am Abende hinüber, geleitet von dem Lichte, welches 
aus Babette's Kammerfenfter ftrahlte. Klettern hatte er aber nicht gelernt 
und war auch nahe daran, fopfüber ın den Strom zu fallen, kam aber 
doch davon mit durchnäßten Aermeln und beiprigtem Beinfleide, naß und 
mit Schlamm befprigt gelangte er unter Babette's Fenfter, hier erfletterte 
er Die alte Rinde und begann die Stimme der Eule nachzuahmen, einem 
andern Vogel konnte er eben nicht nachſingen. Babette hörte e3 und blidte 
hinaus durch die dünnen Zenftervorhänge; als fie aber den weißen Mann 
ſah und ſich wohl denken fonnte, wer e3 fer, Flopfte ihr Herzchen vor Schrec, 
aber auch vor Zorn. Sie Löfhte eilig das Licht aus, unterfuchte, ob aud 
alte Fenfterriegel vorgefhoben wären, und ließ ihn nun heulen und uhuen, 
wie er wollte, 
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Er fühlte einen brennenden Durft, Hige im Kopfe, Kälte in allen 
Gliedern: er griff nach feiner Jagdflaſche, allein diefe war leer, er hatte 
nit daran gedacht, fie zu füllen, als er auf die Berge ſtürmte. Er war 
früher nie frank gewejen, aber jegt hatte er das Gefühl eines ſolchen Zus 
ſtandes; er war müde, er fpürte Neigung, ſich niederzulegen, Verlangen, zu 
ſchlafen, überall aber floß der Regen; er verfuchte, fi zufammenzunehmen. 
Seltſam zitterten und tanzten die Gegenftände vor feinen Augen; da ge 
wahrte er plötzlich, was er hier noch nie gejehen hatte, ein neues niebriges 
Haus, das an den Yeljen Iehnte; in der Thüre ftand ein junges Mödden; 
ihm wollte es faft bebünfen, es fei des Schulmeifters Annette, die er einſt 
im Tanze gefüßt hatte; aber es war nicht Annette, doch hatte er das Mäb- 
hen früher ſchon gejehen, vielleicht bei Grindelwald, an jenem Abende, als 
er vom Scütenfefte in Interlaken zurückkam. 

„Wie kommſt Du hierher?” fragte er. 

Ich bin bier zu Haufe. Ich hüte meine Heerde!“ 

„Deine Heerde? Wo weidet denn die? Hier giebt es ja nur Schne 
und Wellen!“ 

„Du weißt viel, was hier ift!” fagte das Mädchen und Lade 

„Hier hinter ung, unten, ıft eine herrliche Weide! Dort gehen meine 
Ziegen! Ich hüte fie forgfam! Nicht eine verliere ih; was mein ifi, 
bleibt mein!“ 

„Du bift fe!” ſagte Rudy. 

„Du auch!“ antwortete das Mädchen. 

„Haft Du Milch im Haufe, jo gieb mir zu trinken, mid durſtet gan; 
unleidlich!“ 

„Ich habe Beſſeres als Milch,“ ſagte das Mädchen, „und ich werde 
es Dir geben. Geſtern waren hier Reiſende mit ihrem Führer, fie ver: 
gaßen cine halbe Flaſche Wein, wie Du wohl folden nie gefoftet haft, fie 
werden ihn nicht wieder holen, ich trinke ihn nit, trinfe Du!“ 

Und das Mädchen holte den Wein herbei, goß ihn in eine hölzerne 
Scale und reichte diefe dem Rudy. 

„Der ift gut!” fagte er. „Noch nie Loftete ich einen fo erwärmenden, 
feurigen Wein!“ Seine Augen ftrahlten, ein Leben, eine Gluth erfüllte ihn, 
als wenn jede Sorge, jeder Drud verdunftete; die fprudelnde, friſche Men⸗ 
ſchennatur rührte ſich in ihm. 

„Aber es iſt ja doch Annette!“ rief er. „Gieb mir einen Kuß!“ 

„Ja, gieb mir den ſchönen Ring, den Du am Finger haft!“ 
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XIV. 
Nächtliche Traumgeſichter. 


Die Eonme war untergegangen, die Wolken ſenkten ſich im Rhone 
thale zwiſchen die hohen Berge hinab, der Wind blies aus Süden, ein 
Wind Afrika's fuhr über die hohen Alpen hin, ein Föhn, der die Wollen 
zerriß, und als der Wind dahingefahren war, wurde es einen Augenblid 
ganz ſtill; die zerriſſenen Wolken hingen in phantaſtiſchen Gebilden zwiſchen 
ben waldbewachſenen Bergen, über dem eilenden Rhoneſtrome, fie hingen 
in Geftalten wie die Seethiere der Urwelt, wie ber ſchwebende Adler ber 
Luft, wie die fpringenden Fröſche der Sümpfe; fie ſenkten fich hinab auf 
den reißenden Strom, fie fegelten auf demfelben und fegelten doch in ber 
Luft. Der Strom führte eine entwurzelte Tanne mit fi, im Waſſer 
zeigten fich wirbelnde Kreife voran; e8 war der Schwindel, mehr derm einer, 
die auf dem herporbraufenden Strome Freiften,; der Mond beleuchtete den 
Schnee auf den Berggipfeln, die dunklen Wälder und die weißen wunder 
Karen Wollen, die Nachtgefihter, die Geifter der Natırkräfte; der Berg 
bewohner fah fie durch die Fenſterſcheiben, fie fegelten dort unten fdhaares 
weife der Eisjungfer voran; diefe fam aus ihrem Gletſcherſchloſſe, fie ſaß 
auf dem zerbrechlichen Schiffe, auf der ausgeriffenen Tanne; das Gletfher- 
waſſer trug fie den Strom hinab bis in die offene See. 

„Die Hochzeitsgäfte kommen!” jaufte und fang es in Luft un 
Waſſer. 

Geſichter draußen, Geſichter drinnen. Babette träumte einen wunder⸗ 
daren Traum. 

Es ſchien ihr, als ſei ſie mit Rudy verheirathet, und zwar ſeit vielen 
Jabren. Er fer auf der Gemsjagd, fie aber zu Haufe in ihrer Wohnung, 
und dere fühe der junge Engländer, der mit dem vergoldeten Barte, bei 
ir! Seine Augen waren fo beredt, feine Worte eine Zaubermacht, er 
reichte ihr die Hand, und fie mußte ihm folgen. Sie fehritten hinweg vom 
Hauſe. Immer abwärts! — es war Babette, als Täge ein Laft auf ihrem 
gerzen, Die immer ſchwerer ward, es war eine Sünde gegen Rudy, eine 
Cinde gegen Gott; und plöglid ſtand fie verlaffen da, ihre Kleider waren 
von den Dornen zewiffen, ihr Haar war ergraut, fie ſchaute in ihrem 
Schmerze aufwärts, und auf dem Felfenrande erblictte fie den Rudy; — 
fie ſtrekte die Arme nad) ihm aus, wagte aber nicht zu rufen oder zu 
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füllung gehen; am Ufer lag ein Kahn; die Leine, mit der er angebunden, 
war leicht zu löſen. Man erblidte Niemand, den man um Erlaubnif, 
ihn zu benugten, hätte fragen fünnen, und fo nahm man denn ohne Weiteres 
den Kahn, Rudy verftand ſchon die Ruder zu gebrauden. 

Die Ruder griffen wie Fifchfloffen in das gefügige Wafler, das fo 
biegfam und doch fo ftark ift, einen Müden zum Tragen, einen Rachen 
zum Berfchlingen bat, mild lächelnd, die Weichheit felbft, und doch Schred 
einflößend und ſtark zum Bermalmen iſt. Ein ſchäumendes Kielwaſſer ftand 
Binter dem Kahne, der in wenigen Minuten mit Beiden hinüber zur Juſel 
gelangte, wo fie ans Land gingen. Hier war nit mehr Plag, als zu 
einem Tanze für Zwei. 

Rudy ſchwang Babette zwei — drei Mal im Kreife herum; darauf 
jegten fie fih Hand in Hand auf die Feine Bank unter die herabhängenden 
Akazien, blidten fid) in die Augen, und Alles ringsum ftrahlte im Glan 
der finfenden Sonne. Die Tannenmwälder der Berge fürbten fich Tilaroth 
wie blühendes Haidekraut, und wo die Bäume aufhörten und das Geften 
bervortrat, glühte dafjelbe, als fei der Felſen durchfihtig; die Wolfen am 
Himmel Teuchteten wie rothes euer, der ganze See war wie das friſche 
glühende Aofenblatt. Allmälig ftiegen die Schatten die fehneebededten Berge 
Savoyens hinan und fürbten fie ſchwarzblau, allein der oberfte Gipfel leuch 
tete wie rothe Lava, fie zeigten ein Moment aus der Bildungsgefchichte der 
Berge, als diefe Maſſen fi glühend aus dem Schooße der Erde erhehen 
und noch nicht abgefühlt waren. Rudy und Babette meinten, ein foldes 
Alpenglühen noch nie gejehen zu haben. Der ſchneebedeckte Dent du midi hatte 
einen Glanz wie die Scheibe des Vollmondes, wenn fie am Horizonte auffleigt. 

„Sp viel Schönheit! So viel Glück!“ fagten Beide. — „Die Erte 
hat mir nichts mehr zu geben!” fagte Rudy. „Ein Abend wie diefer fl 
doch ein ganzes Leben! Wie oft fühlte ich mein Glüd, wie ich es jegt em 
pfinde, und dachte, wenn auch Alles nun ein Ende hätte, wie glüdlich hätte 
du doc) gelebt! Wie herrlich ift diefe Welt! Und der Tag ging zu Ente, 
aber ein neuer begann, und mir fchien es, al3 fei der nod) ſchöner! Wie 
unendlich gut ift Gott, Babette!“ 

„Ich bin fo reht von Herzen glücklich!“ fagte fie. 

„Mehr hat die Erte mir nit zu gewähren! rief Ruby. 

Und die Abendgloden Mangen von den Bergen Savoyens, von be 
Schweizerbergen, im Weften erhob fi) im Goldglanze das ſchwarzblaue 
Juragebirge. 
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Nennft du das eine traurige Geſchichte? 

Die arme Babette! für fie mar es eine unſägliche Angft. Der Kam 
trieb immer weiter hinaus. Niemand auf dem Lande wußte, daß das 
Brautpaar nad) der Heinen Inſel binübergefahren war. Die Wolken fenkten 
ih, der Abend war finfter. Allein, verzweifelt, jammernd fand fie da. 
Ein Unwetter hing über ihr, Blitz auf Blitz Teuchtete über das Juragebirge, 
über das Schweizerland und über Savoyen bin; von allen Seiten Blit 
auf Blitz, ein Gevröhn nad) dem andern, fie rollten in einander, Minuten 
lang. Die Blige hatten oft Sonnenglanz, man ſah jeden eimgelnen 
Weinftod wie um die Mittagszeit, und glei darauf war Alles wieder 
in Finſterniß gehüllt. Die Blitze bildeten Schleifen, Berichlingungen, Bid: 
zad, fie jchlugen ringsum in den See ein, fie leuchteten von allen Seiten, 
während das Gedröhn durd) das Echo wuchs. Auf dem Lande zog man 
die Kühne auf die Ufer hinauf; Alles, was Leben hatte, fuchte Schub! — 
und jest ftrömte der Regen herab. 

„Wo mögen doch Rudy und Babette in diefem Unwetter fein?” fogte 
der Müller. 

Babette ſaß mit gefalteten Händen, den Kopf in dem Schooße, ftumm 
por Schmerz; fie meinte, fie jammerte nicht mehr. 

„In dem tiefen Waſſer!“ fprad) fie in ſich felbft hinein. „Tief unten 
ift er, wie unter dem Gletſcher!“ 

In ihren Gedanken tauchte e8 auf, was Rudy von dem Tode feiner 
Mutter, von jeiner Rettung erzählt hatte, als er, eine Leiche, aus der 
Sletjherfluft heraus gehoben wurde. „Die Eisjungfer hat ihn wieder!“ 

Ein Blig Teuchtete, fo blendend wie Sonnenglanz auf dem weißen 
Schnee. Babette fuhr auf; der See erhob fi) in diefem Augenblide mie 
ein leuchtender Gletfcher, die Eisjungfer ftand majeſtätiſch da, bläulich blaß, 
leuchtend, und zu ihren Füßen lag Rudy's Lehe: „Mein!” ſprach fir, 
und ringsum war wieder Finſterniß, vollendes Gewäffer. 

„Wie grauſam!“ jammerte Babette. „Warum mußte er doch fterken 
al3 der Tag unferes Glücks anbrach! Gott! mein Gott, erleuchte meinen 
Berftand! Leuchte in mein Herz hinein! Ich verftehe Deine Wege nicht! 
Ich tappe umher in den Beſchlüſſen Deiner Allmacht und Weisheit!” 

Und Gott Teuchtete in ihr Herz hinein. Ein Gedantenblig, ein Gnaben 
ftrahl, ihr Traum der verwichenen Nacht, lebendig wie er geweſen, durd⸗ 
bligte fie; fie erinnerte fid) der Worte, de3 Wunſches, den fie ausgeiproden, 
bon dem was ıhr und Nudy am beften frommen würde, 
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„Alles iſt bier dargebracht!“ ſprach der Schutz geiſt. 

„Nein, Alles nicht!“ ertönte eine Stimme in ſeiner Nähe, die 
timme des guten Engels des Kindes. „Eine Fee hat noch nicht 
re Gabe geſpendet, allein, fie wird es thun, einft, und wenn auch Jahre 
rüber verftreihen, wird fie biefelbe darbringen; — die legte Perle 
it noch!“ 

„Fehlt no! Hier darf nichts fehlen, und wenn es doch ber Fall 
ire, dann laßt ung aufbrechen, bie mächtige ee zu fuchen; begeben wir. 
8 zu ihr!” 

„Sie kommt, fie kommt einft ungefudt! Ihre Perle darf nicht fehlen, 

muß da fein, damit der fertige Kranz gewunden merbe.” 

„Wo ift fie zu finden? Wo weilt fie? fage e8 mir, ich will bie 
le herbeiſchaffen!“ 

„Du willſt es!“ — ſprach der gute Engel des Kindes, „ich führe 
ich gleih zu ihr, wo fie auch zu finden fein mag! Sie hat feine 
sibende Stätte, bald waltet fie in des Kaiſers Schlofie, bald trifft Du 

im der ärmlichen Hütte des Bauern, an feinem Menſchen gebt fie 
srlo8 vorüber, Allen bringt fie ihre Gabe dar, ſei diefelbe eine Welt 
er eine Spielerei! Auch zu diefem Kinde muß fie kommen! Du meinft, 

: Zeit ſei gleich Yang, aber nicht gleich nützlich; wohlan wir werden die 
le bolen, die Letzte Perle in diefem Reichthume!“ 

Hand in Hand ſchwebten fie dem Orte zu, an welchem bie Fee jekt 
riweilte. 

Es war ein großes Haus mit finftern Eorriboren, leeren Bimmern, 
d eine eigenthümliche Stille herrſchte in demſelben; eine ganze Reihe 
after waren geöffnet, daß die rauhe Luft fo recht nach Herzensluft hin⸗ 
ringen fonnte; die langen, weißen berabhängenden Vorhänge bewegten 
b in dem Luftzuge. 

Inmitten der Stube ftand ein offener Sarg und in biefem Tag bie 
che eines Weibes noch in blühendem Alter und ſchön. Friſche Roſen 
eiteten fich über fie aus, fo daß nur die gefaltenen feinen Hände und 
3 im Tode verflärte edle Antlig mit dem hohen Ernſte der Weihe und 
3 Eingangs zu Gott fihtbar waren. 

Um den Sarg ftanden der Mann und die Finder, eine ganze Schaar; 
8 jüngfte Kind ruhte auf dem Arme des Vaters, und Alle brachten der 
'utter das Teste Lebewohl; der Dann küßte ihr die Hand, die, melde 
st wie dürres Laub war, bis vor kurzem aber in thätiger Liebe für fie 
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Ale geſchaltet und gewaltet hatte. Thränen des Kummers vollten ber 

ihre Wangen und fielen in ſchweren Tropfen auf den Fußboden nieder; 

aber fein Wort. mar gefprocen. Das Sihmeigem, welches hier malt, 

ſchloß eine Welt voll Schmerzen ein. Leiſen Schrittes, ſchluchgend verließen 

fie das Zimmer. — . 

Ein brennendes Licht ſteht im Zimmer, es treibt ben Tangen rotfen 
Docht weit über die Flamme hinaus, die im Zugwinde flattert, Fremde 
Leute treten ein, fie Tegen den Dedel auf ben Sarg, über bie Tobte, fr 
treiben die Nägel feft hinein und bie Schläge des Hammer Ballen laut 
durch das ganze Haus, Hallen wieber in ben Herzen, die da Bluten 

mofin füheft Du mic?” Fengte der Schutgeit, „Äier weit Kine 
Bee, deren Perle den beften Gaben für bas Leben zugezählt werden 
thnnte.“ 4 

„Hier weilt fie, Hier in dieſer geweihten Stunde,“ ſprach der Engel 
und beutete auf einen Winkel des Zimmers; dort, wo bei Lebzeiten die 
Mutter zwifchen Blnmen und Vildern ihren Sig gehabt, dort, won me 
fie als fegmende Fee des Haufes, den Mann, bie Kinder, die Freunde 
Tießevof Gegrilft, von wo aus fie, dem Sonnenftrahfe gleich, Freude und 
Frohſinn verbreitet und Kern und Herz des Ganzen gewefen, — ort ſeh 
ein fremdes Weib, angethan mit Langen Gewändern, es war das Kerze 
Leib, bier die Herrin, Mutter jest an der Todten Stelle. Eine heit 
Thräne rollte in ihren Schoos herab, und geftaltete ſich in eine Perl, 
dieſe blitzte in allen Farben des Regenbogens und ber Engel exgiff fie, ud 
die Perle leuchtete gleich einem Sterne von fiebenfarbigem Glanze. 

Die Perle Herzeleid, die Iegte, die nicht fehlen darfl fie erhöht 
ben Glanz und bie Bedeutung der andern Perlen. Siehſt Du den Schimme | 
des Negenbogens, deſſen, welder die Erde mit dem Himmel verbindet? | 
Wohl ift eine Brüce geſchlagen von hier nad) dem Jenſeits. Durch bie | 
Nacht der Erde ſchauen wir hinauf in die Sterne, ſchauen wir nach der 
Vollendung aus! Blicke fie an bie Perle des Herzeleids, in fid ner 
birgt fie die Flügel der Pſyche, die uns von hinmen tragen!“ 
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„DaB iR eine gute Sat" fd) fe; „ie dedes Dane ein Bad 
daran nehmen!“ 

„Bip!”" fagte ber Feine Vogel, dem einer feiner Flügel gebrochen war 
und bem es ſchwer wurde, ſich zu ſchütteln; aber ex begriff ſehr gut hab 
wvohbhlgemeinte Bad. „Sie find herzeusgut, Madame!“ fagte er, eher x 
verlangte ihn nicht nach einem zweiten Bade. 

AIch habe nie über mein Herz nachgedacht fr bie Bortugiefn fc 
„aber Das weiß ich, daß ich alle meine Mitgefchöpfe Tiebe; 55* 
Katze; das kann aber auch Niemand von mir verlangen. Sie hat mei ' 
ber Meinigen gefrefien, doch, thun Sie, als wären Sie zu Haufe, — tab 
kann man ſchon. Ich felbft bin auch aus einer fremben Gegend, wie Ex 
[don aus meiner Haltung und aus meinem Federkleide erfehen wecken; 
mein Enterich dagegen ift ein Eingeborner, nicht von meinem Gebläte, ah 
ih Sin wi jeimäiig! — Berft Sie Jemand fir in Safe pie 
ich wohl fagen, daß ich es bin!" 

„Sie dat Portulat im Magen” fagte ein kleines gewöhnliches Muh 
lein, Das wigig war, und bie andern gewöhnlichen Enten fanben das it 
Bortulaf andgezeidhnet: e8 Fang wie Portugal und fie fiefen fi) om mb 
fogten „Rappl“ Es war zu wisigl „Und alle anbern Enten gaben fi 
num mit dem Heinen Singoogel ab. 

„Die Portugiefin hat freilih die Sprache mehr in ihrer Gewalt” 
äußerten fie. „Was uns anbelangt, wir brüften uns nicht fo mit großen 
Worten im Schnabel; unfere Theilnahme ift aber ebenfo groß. Thun wir 
nichts für Sie, fo gehen wir ftil mit umber; und das finden wir am 
Schönften !“ 

„Sie haben eine liebliche Stimme!” fagte eine der Aelteſten. „E 
muß ein ſchönes Gefühl fein, fo Vielen Freude bereiten zu können, we 
Sie dies zu thun vermögen. Ich verftehe mich freilich auf Ihren Gefanz 
nicht, deshalb halte ich auch den Schnabel, und bies ift immer beffer als 
Ihnen etwas Dummes zu fagen, wie dies gar viele Andere thım!“ 

„Duäle ihn nicht fo,” fagte die Portugiefin, „er bebarf der Nuke 
und Pflege. Wunſchen Sie, mein Heiner Singvogel, daß ich Ihnen wieder 
ein Bad bereite ?” 

„Ach nein! laſſen Sie mich troden bleiben,” bat er. 

„Die Waſſercur ift die einzige, die mir hilft, wenn mir etwas fehlt’ 
antiwortete die Portugiefin. „Zerftreuung ift auch etwas Gutes! Jap 
werben bald die Nachbarhühner ankommen und Viſite machen: unter ihnen 
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befinden fi) auch zwei Chinefinnen; dieje haben Höschen an, viele Bildung 
und find importirt; deshalb ftehen fie höher in meiner Achtung wie die 
andern.” | 

Die Hühner famen und der Hahn kam; er war heute fo höflich, dag 
ec nicht grob war. 

„Sie find ein wirfliher Singvogell“ ſprach er, „und Sie machen’ 
aus Ihrer Heinen Stunme Alles, was aus fo einer Meinen Stimme zu 
machen ift. Aber etwas mehr Tocomotive muß man haben, damit Jeder 
bört, dag man männlichen Geſchlechts ift.“ 

Die zwei Chinefinnen fanden ganz entzädt da beim Aublicke des 
Eingvogel3, er ſah recht ftruppig aus von dem Bade, das er bekommen, 
jo, daß e8 ihnen ſchien, er fähe faft wie ein chineſiſches Küchlein aus. „Er 
iſt reizend!“ fagten fie, ließen fi) mit ihm in ein Geſpräch ein und fprachen 
nur flüfternd und mit Pa-Lauten, d. 5. vornehm Chineſiſch mit ihm. 

„Wir find von Ihrer Art,” fuhren fie fort, „die Enten, felbft die 
Portugiefin, find Schwimmvögel, wie Sie wohl bemerft haben werden. 
Uns kennen Ste noch nit; nur Wenige kennen uns, oder geben fid) die 
Mühe uns kennen zu lernen; felbft von den Hühnern Feine, ungeachtet wir 
dazu geboren find, auf einer höhern Sproffe zu ſitzen als die Diehrzahl der 
Andern. — Das kümmert und aber nicht, wir gehen ruhig unſeres Weges 
inmitten der Andern, deren Grundjäge zwar nicht die unfern find; denn 
wir beachten nur die guten Seiten und ſprechen nur von dem Guten, ob: 
wohl e3 ſchwierig ift, da Etwas zu finden, wo Nichts iſt. Außer uns 
Beiden und dem Hahne giebt e8 im ganzen Hühnerhofe Niemand, der talent- 
voll und zugleich honnet iſt! Das Tann nicht einmal von den Bewohnern 
bes Entenhofs gejagt werden. — Wir warnen Sie, Meiner Singvogel! 
trauen Sie nit der dort mit den kurzen Schwanzfedern; fie tft hinter: 
Liffig! Die Bunte da mit der fchiefen Zeichnung auf den Flügeln, ift ftreit- 
füchtig und läßt Niemand das legte Wort, und obenein hat fie noch ftets 
Unrecht. — Die fette Ente dort fpricht Böfes von Allen; dies iſt umferer 
Natur zumider; Tann man nicht® Gutes fprechen, jo ınug man den Schna- 
bel halten. Die PBortugiefin ift die Einzige, die ein wenig Bildung bat 
und mit der man Umgang pflegen Tann; aber fie ift leidenſchaftlich und 
ſpricht zu viel von Portugal!” 

„Was die beiden Chinefinnen nur immer zu flüftern haben!" flüfterte 
fih ein Entenpaar zu, „mic Iangweilen fie; wir haben nie mit ihner 
gejproden.” 


Jetzt kam ber Enterich herbei. Er glaubte, der Gingueiel;fei’k 
a; ich Kenne den Unterſchied wicht," ſagte er, „und bas Mi ni 
einerleil' Er gehört zu ben Spielwerten unb hat man fe, fo hat ınan fie 
„Legen Ste nur fein Gewicht auf das, was er fogt,” fiiflerte bie 
Bortugiefin, „er if in Gefhäftsfadhen ſehr veſpectabel. und @öchafse iphen 
Über Aber Miles, Aber jept lege ich mich zier Kinhel — VDas iR men 
ſich ſelber ſchuldig, damit man hubſch fett fein Tann, wenn man uitt Wepfeie 
ud Pflaumen balfemirt werben folk." Me 
Sie Tegte ſich nun in die Sonne und blinzelte ıhit dem einen Auge, 
ſe Tag vett gut, wor and ſchr gut, und ſchũef anferhem anch fche gu 
Der Meine Singuogel machte fi mit feinem gebrochenen ingel n 
ſchaffen; endlich legte er fih auch Kin und dracte fi eng an ferne Be 


ſchützerin; bie Sonne ſchien warm und herrlich, er hatte ei 
Drt gefunden. 

Die Nachbarhuhner dagegen waren wach; fle gingen 
ben Boden auf; im &runde genommen batten fie bem 
allein nur gemacht, um Nahrung zu fh zu nefmen. Die Cfinciiumm 
waren bie Erſten, die den Entenhof verliehen; bie andern Hühner folgten 
ihnen bald darauf. Das witzige Entlein fagte vom der Portugiefin: Vie 
Alte werde nun bald „entenkindiſch“. Die andern Enten Yachten darüber, 
daß es ſchnatterte. „Entenkindiſch!““ flüfterten fie, „das ift zu wigig!" Gie 
wiederholten nun auch den erften Wig: „Portulak!“ — es fei zu amüfant, 
meinten fie, und darauf legten fie ſich nieder. 

Als fie eine Weile gelegen hatten, wurde plöglich etwas zum Schnat⸗ 
tern in den Entenhof geworfen; e3 kam mit einem foldhen Klatſche heraf, 
daß bie ganze Beſatzung aus dem Schlafe auffuhr und mit den Flügeln 
ſchlug; auch die Portugiefin erwachte, wälzte fi auf die andere Seite mb 
drüdte dabei den kleinen Singvogel fehr unfanft. 

„Pip!“ fagte er, „Sie traten fehr hart auf, Madame” 

„Ja, warum Tiegen Sie mic im Wege!” rief fie. „Sie bürfen nik 
fo empfindlich fein! ch habe auch Nerven, aber ich habe noch niemals 
„Bip“ gefagt!“ 

„Seren Ste nicht böfel” fagte der Kleine Vogel, „das Pip fuhr wir 
umwilltürlih aus dem Schnabel.” 

Die Portugiefin hörte nicht auf ihn, fondern fuhr ſchnell im bes 
Freſſen und hielt eine gute Mahlzeit. Als diefe zu Ende war und fe 
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fi wieder Hinlegte, nahte fich ihr der Feine Singvogel und wollte liebens⸗ 
würdig fein. 

„Zilleleleit | 

Bom Herzen Dein 

Will ih fingen fein, 

liegen fo weit, weit, weit!’ 

est will ic nad dem Effen ruhen!“ ſprach die Portugiefin. „Sie 
mäfjen bier auf die Sitten des Haufes achten. Jetzt will ich fchlafen!“ 

Der Meine Singvogel wurde ganz verbußt, denn er hatte es gut ges 
meint. — WS die Madame fpäter erwachte, fand er wiederum vor ihr 
mit einem Körnden, das er gefunden hatte; er Tegte e8 ihr zu Füßen; ba 
fie aber nicht gut geichlafen hatte, war fie natürlichermweife ſehr fchlechter 
Laune. 

„Geben Sie das einem Küchlein!“ fagte fie; „ſtehen Sie mir bier 
überhaupt nicht immer im Wege!“ 

„Warum zümen Ste mir?” antwortete das Böglein. „Was habe 
ich gethan ? 

„Gethan?“ fragte die Portugieſin wiederum, „dieſer Ausdruck iſt eben 
nicht fein, darauf möchte ich Ihre Aufmerkſamkeit lenken!“ 

„Geſtern war hier Sonnenſchein,“ ſagte der kleine Vogel, „heute iſt 
hier trübe und dicke Luft.“ 

„Sie wiſſen wohl wenig Beſcheid in der Zeitrechnung,“ entgegnete 
die Portugieſin. „Der Tag iſt noch nicht zu Ende; ſtehen Sie nicht ſo 
dumm da!“ 

„Aber Sie ſehen mich gerade fo an, wie die böfen Augen ſahen, als 
ich bier in den Hof herabfiel.” 

„Anverfhämter!” fagte die Portugiefin, „vergleihen Sie mid wit 
der Kate, dem Raubthiere? Kein falſcher Blutstropfen iſt in mir; ich 
habe mic Ihrer angenommen und werde Ihnen gute Manieren bei- 
bringen!" 

Und fofort biß fie dem Singvogel den Kopf ab; tobt lag er ba. 

„Bas ift num Das wieder?” fagte fie, „das konnte er nicht vertragen! 
Ka! dann war er freilich auch nicht für diefe Welt gefchaffen. Ich bin ihm 
eine Mutter geweſen, da3 weiß ih; denn ein Herz hab’ ich.“ 

Da ſteckte des Nahbars Hahn feinen Kopf in den Hof hinein und 
fräbte mit Locomotivkraft. 

„Ste bringen mid) um mit Ihrem Krähen!” rief fie. „Sie haben 
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zu verlieren.” 
„Da, wo er füllt, Tiegt nicht vwiell” fagte der. Hahn. 
„Sprechen Sie mit Achtung won ihm!“ evriderte die Bortmgiehe, 


„ec hatte Ton, Gefang und hohe Bilbung. Siehevoll war er und nah, 


unb das fit fh fir bie Thiere ſowohl, “ie für De ſ 
Menſchen. 

Und alle Enten buängten fi um ben Heinen tohten Einguogel, DR 
Enten haben ſtarke Balfionen, mögen fie nun Neid ober Mitleip Fühlen, 
und da bier num nichts zu bemeiben war, fo um das Mitleid zum Bap 
ſchein, felbft bei ben beiden Chineſinnen. 

Einen ſolchen Singuogel werben wir nimmer nieber befounuen; & 
war jaſt ein Chineſe,“ fläfterten fie und babei weinten fie, daß eb gindi 
her gadſen, eben Die Gaten gingen wit Den mul 
Augen umber. 

„Ders Hasen wirt” fugten fie, „Das Tann uns Niemand abfpenhen" 

„ber!“ wiederholte bie Portugiefn, mia, das haben wir beinahe, dies 
fo viel wie in Portugal.” 

„Denken wir jest daran, Etwas in ben Magen z Seföemmen fage 
der Enterih, „das ift das Wichtigſte! Wenn auch eins von den Spiel: 
werten entzwei gebt, wir haben genug dergleichen!” 


Der Hafdenhals. 


I. der engen, winkeligen Gaſſe zwilchen andern Häufern der Arm 

ftand ein beſonders ſchmales und Hohes Haus von Fachwerk, welden 
die Zeit dermaßen mitgefpielt hatte, daß es faft nad allen Seiten hin am 
den Fugen gegangen war. Das Haus wurde von armen Lenten bemohat, 
und am ärmlichſten ſah es in der Dachkammerwohnung im Giebel cms, 
mo vor dem einzigen Meinen Zenfter ein altes verbogenes Bogelbaner im 
Sonnenfheine Bing, welches niht einmal ein Waflernäpfchen, fondern um 
einen umgefehrten mit Waffer gefüllten Flaſchenhals mit einem Pfropfen 
unten hatte. Eine alte Jungfer ftand am Zenfter; hatte das Bauer mit 
grünem Vogelkraut behangen; und ein Feiner Hänfling hüpfte von emer 





enthalt und eine Ehampagnerflafhe mit 
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zum Vogelnapf empor zu arbeiten, was doch i 
Daſein ift, — weil man alsdam doch Etwas i 
erft das Tageslicht wieber, als fie mit ben 

des Weinhändlers ausgepadt und zum erſten 
das war ein curiofes Gefühl. Da Iag fie nun leer und 
ihr war ſonderbar zu Muthe, es fehlte ihr Etwas, allein 
nicht, was. — Endlich wurde fie mit einem guten, berrlichen 
gefällt, belam auch einen Pfropfen und wurde zugelact; „Prime 
wurbe ihr angellebt, e8 war ihr, als habe fie die erfle Cenſur beim 
davon getragen, aber der Wein war bafür auch gut 
gut. Wenn man jung ift, iſt man Lyriker! e8 fang und Klang 
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and fih küfſen; — wohl iſt das Leben ſchön! Bon allebem fang 
Hong e3 in der Flaſche wie in den jungen Poeten, die auch gar oft 
nicht begreifen, wovon es in ihnen klingt. 

Eines Morgens wurde fie angelauft; — der Kürfchnerlebrling f 
eine Flafhe Wein „vom beften” bringen. Und nun wurde fie in den 
Zorh nebft Schinfen, Käfe und Wurft geftedt; die feinfte Butter, das feinfe 
Brot wurde mit hineingelegt; die Kürfchnertochter padte ſelbſt den Korb; 
fie war jung und fhön; um die braunen Augen und um ibre fingen 
ſpielte ein Lächeln. Sie hatte feine, weiche Hände, die ſchön weiß waren, 
und doch waren Hals und Buſen noch viel weißer, man fah «8 ihr fogleid 
an, daß fie eines der ſchönſten Mädchen der Stadt war — und bod med 
nicht verlobt! 

Der Vorrathskorb ftand auf dem Schooße des jungen Mädchens el 
die Familie in den Wald hinausfuhr; der Flaſchenhals blickte hervor zwiſche 
ben Bipfeln der weißen Serviette; an dem Pfropfen war rother Lad; de 
Flaſche blidte dem Mädchen gerade ins Geficht; fie blidte auch bem jungen 
Seemann an, der neben dem Mädchen faß; derfelbe war ein Jugenbfreum, 
der Sohn des Portraitmalers. Bor Kurzem batte er das Eyramen al 
Steuermann mit Ehren beftanden und morgen follte er mit einem Schiffe 
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in die Stadt tragen wollte, um noch einmal den Sohn zur fehen und ihm 
feinen und der Mutter Gruß zu bringen. Eine Heine Flaſche mit Kräuter: 
branntwein war ſchon eingewidelt und ein Padet beigelegt, da traten bie 
Knaben mit einer größern, ftärkeren Flafche, die fie gefunden Hatten, zur 
Thür herein. In diefe ginge mehr als in das kleine Fläſchchen, und „ber 
Schnaps fei gar zu gut für einen fchlechten Magen, ſei mit Kräutern ver- 
fest”. Es war nicht wie früher der rothe Wein, den man jetzt in be 
Flaſche einſchenkte, es waren bittere Tropfen, aber auch die find gut — 
für den Magen. Die neue große und nicht die fleine Flaſche follte mit; — 
und fo ging die Zlafche wieder auf bie Wanderung, Sie kam an Bord 
bei Peter Jenſen, und zwar an Bord deſſelben Schiffes, mit welchem ber 
junge Steuermann fuhr. Doch er fah die Flafche nicht und er hätte fe 
auch nicht wieder erfannt oder gar gedacht: das ift diefelbe, bei ber mir 
die Verlobung gefeiert und ſchon ein Hoch auf die Rückkehr ausgebrack 
haben. 
Freilich, Wein fpendete fie nicht mehr, aber fie beherbergte doch etwas 
in ihrem Innern, was eben jo gut war; fie wurde auch ftetS, wenn Peter 
Jenſen fie hervorholte, von den Kameraden „ber Apotheler” geheißen; fie 
Ichenfte die befte Mebicin, die, welhe den Magen furirte, umd fie fpendete 
„treu ihre Hilfe fo lange fie einen Tropfen hatte. Das war eine vergnägte 
Zeit, und die Flafhe fang, wenn man fie mit dem Pfropfen ftreichelte, 
fie hieß die große Lerche, „Peter Jenſens Lerche“. 

Lange Tage und Monate verftriden, fie ftand bereit3 geleert in einem 
Winkel; da geihah es — ja ob auf der Ausfahrt oder Rüdfahrt, das 
wußte die Flaſche nicht genau anzugeben, war fie doch gar nicht ans Land 
gekommen — daß ein Sturm fich erhob; große Wogen mwälzten ſich finfter 
und ſchwer einher, und hoben ıumd warfen da3 Fahrzeug. Der Hauptmaft 
zerfplitterte, eine Woge ſchlug eine der Sciffsplanfen ein, die Pumpen 
brachten Feine Hilfe mehr, e3 war ftodfinftere Nacht; das Schiff ſank, — 
aber in der Iegten Minute fchrieb der junge Steuermann auf ein Blatt 
Papter: „In Chrifti Namen! wir gehen unter!” Cr fchrieb ber 
Namen feiner Braut, ſchrieb feinen und des Schiffes Namen, ftedte du} 
Matt in eine leere Flaſche, die ihm in die Hand fiel, prefte den Pfropfen 
feft ein und warf die Flache in die tobende See hinaus, Er wußte es 
nicht, daß e3 diefelbe war, aus welcher ihın und ihr der Becher der Freude 
und der Hoffnung eimft gefüllt worden; — fie wiegt fih nun auf be 
Woge mit Gruß und Todesbotſchaft. 
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wo fie auf den Dieereswellen fchaufelte, ein Geheimniß, einen Brief, einen 
Abſchiedsſeufzer in fich getragen hatte. 

Bolle zwanzig Yahre ftand fie auf dem Boden; fie hätte noch Länger 
dort ftehen können, hätte das Haus nicht umgebaut werden follen. Des 
Dad wurde aber abgetragen, man bemerkte die Flaſche und ſprach von 
ihr, allein fie verftand die Sprade nicht; die lemt man nicht dadurhh 
daß man auf dem Boden fteht, felbft in zwanzig Jahren nicht „Wäre 
ih unten in der Stube geblieben,” meinte fie zwar, „hätte ich fie doch 
wohl gelernt!” 

Sie wurde nun gewajchen und ausgefpült, e8 that ihr Notb; fie 
fühlte ſich klar und durchfichtig, fie war wieder verjiingt auf ihre alten 
Tage, aber der Zettel den fie treu getragen, — der war in der Bil 
daraufgegangen. 

Man füllte die Flafche mit Sämereten, fie wußte viel, was das eigentlich 
war; man pfropfte ſie zu und wickelte ſie gut ein; ſie bekam weder Lich 
noch Laterne, geſchweige denn Sonne und Mond zu eben, und Etwas muß 
man doch jehen, wenn man auf Reifen geht, meinte fie; aber fie ſah Nichts 
doch das Wichtigfte that fie, — ſie reifte und gelangte an den Ort ihrer 
Beftimmung und wurde dort auögepadt. 

„Was fie fi) dort im Auslande mit der Flaſche fir Mühe gegeben 
haben!” — hörte fie jagen — „und fie wird doc wohl zerbroden fein!” — 
aber fie war nicht zerbrodhen. Die Flaſche verftand jedes Wort, melde 
geſprochen wurde, e3 war die Sprade, die fie am Schmelgofen und beim 
Weinhändler und im Walde und auf dem Schiffe vernommen, die einzige 
gute, alte Sprache, die man verftehen künne; fie war zurüdgefommen in ihr 
Heimath, und die Sprache war ihr ein Gruß des Willkommens. Bor Freude 
wäre fie beinahe den Leuten aus den Händen geiprungen; fie bemerfte & 
faum, daß ihr der Pfropfen ausgezogen, dar fie felbft ausgefchüttet und ın 
den Keller getragen wurde, um dort aufgehoben und vergefjen zu werben 
Die Heimath ift doch der befte Drt, felbft im Keller! Es fiel ihr nie am, 
darüber nachzudenken, wie lange fie wohl dort Liege; fie lag gut und la 
Jahre lang; endlich famen Yeute herab, die alle Flafchen aus dem Keller 
und aud die unfere holten. 

Draußen im Garten war ein großes Yet; flammende Lampen hingen 
dort al3 Guirlanden, papierne Laternen ftrahlten wie große Tulipanen ia 
Zransparenten. Es war ein herrlicher Abend, das Wetter Hl und Har; 
die Sterne flimmerten, und es war Neumond, eigentlich erblidte man ben 
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wo fie auf den Meereswellen ſchaukelte, ein ” 

"ufoiosfuer in gen Me PL 
elle zmangig Jahre fand © meubiger 

dort ſtehen können, Ste Aa ni — 

Dach wurde aber abgetr 

ihr, allein fie verſtar 

daß man auf dem 





rt, fo im die Luft Hi: 


id unten im der ’ F 
wohl gelerntl Mahrtz; hier oben wird m 
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pen ſchauten dem Ballon ni 
3 pm aus; fie fand in ihrem off 
SA der Rifig mit dem feinen Hanf 
Aſſemopfchen hatte, ſondern ſich mi 





begnügen mußte. Im deuſter ſelbſt ſtand eine Myrte in 
war ein wenig bei Seite geſchoben, damit er nicht bin 
alte Jungfer bog ſich aus dem Fenfter, um es auch 
auch deuitich den Luftſchiffer im Ballon, und daß er 

daliſchirm herabließ, dann auf das Wohl aller Menſch 
ch vie Flaſche hoch in bie Luft empor ſchleuderte; 
Daran, daß fie eben dieſelbe Flaſche, ihr und ihrem | 
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Myrte ab, die Du mir am Xage nad meiner Berlobung ſchenkteſt, von 
der ih mir felbft, wenn das Jahr um märe, meinen Brautkranz hatte 
nehmen follen, — allein der Tag kam niel die Augen fchloffen fi, die 
mir in diefem Leben zur Freude und zum Segen hätten leuchten ſollen 
Auf dem Meeresgrunde fchlummert er ſüß, der treue Fremd! — Die 
Myrte wurde ein alter Baum, allein ich wurde noch älter, und als ber 
Baum endlich einging, nahm ich den letzten grünen Zweig, fledte ihn im 
die Erde, und aus dem ift ein großer Baum geworden und die Myrte 
fommt nun endlih doch noch zum Hochzeitsfeſte, — als Brautkranz für 
Deine Tochter. 

Und Thränen perlten in den Augen ber alten Jungfer; fie ſprach 
von dem Freunde ihrer Jugend, von der Verlobung im Walde; gar viele 
Gedanken famen ihr, aber daran dachte fie doch nicht, daß ſich ganz in 
ihre Nähe, vor dem Fenfter noch eine Erinnerung an jene Beit befand; 
der Hals der Flaſche, welche laut aufjaudhzte als der Pfropfen mit einem 
Knall bei der Verlobung aufiprang. Doch der Flaſchenhals erkannte audı 
fie nicht wieder, denn er hörte nicht auf das, was fie ſprach und erzählt, 
— weil er nur an fie dachte. 


Rinderſchnack. 


Dennen bei dem reichen Kaufmanne war eine Sindergefellfchaft, reicher 

und vornehmer Leute Kinder; der Kaufmann war ein gelehrter Mann, 
er hatte einft da8 Studenteneramen gemacht, dazu bielt ihn fein ehrlicher 
Bater an, der von Anfang an nur Viehhändler gewefen, aber ehrlich und 
betriebfam; der Handel hatte Geld gebracht, und die Gelder hatte der Kauf 
mann zu mehren gewußt. Klug war er und Herz hatte er auch, aber ven 
feinem Herzen wurde weniger geſprochen, al3 von feinem vielen Gelke. 
Ber dem Kaufmanne gingen vornehme Leute ein und aus, ſowohl Leute 
von Blut, wie es heißt, als von Geift, auch Leute von beiden Theilen und 
aud feine von beiden. Diesmal war eine Kindergeſellſchaft dort und 
Kinderfhnad, und Kinder ſprechen rein von ber Leber weg. Unter andern 
war dort ein wunderſchönes, Eleines Mädchen, aber die Kleine war entjerlih 
ftolz, das hatten die Dienftleute in fie gefüßt, nicht die Eltern, denn dazu 





auch ganz und gar nichts werben. Das war zu traurig! — Dod, ge 
boren fei ex, ſchien es ihm, fo weht geboren, dab Me Ne mu 
anders fein. . 

Das wer nun an biefem Abende. 


Seitvem verſtrichen viele Jahre, und mährenb deſſen werben Einer 
erwachſene Menfchen. 
In der Stabt fland ein prüchtige® Hans, es war angefällt mit lauter 
ſchönen Sachen und Schägen, alle Leute wollten e8 ſehen, felbft Leute, bie 
außerhalb der Stabt wohnten, kamen zur Stabt, um es zu ſehen. Me 
von den Kindern, von benen wir erzählt haben, mochte wohl jet das Hund 
das feinige nennen? Ja, das zu wiſſen, iſt natirlich ſehr Leicht! Sein, 
nein, es iſt doch nicht fo ſehr leicht. Das Haus gehörte dem kleinen, arımm 
Snaben, der an jenem Abend Hinter der Thür geftanben hatte; ans ihn 
wurde doch Etwas, obgleich fein Name auf „en“ endigte, — — Char 
walbjen. Ä 

Und bie drei andern Kinder? — bie Kinder bes Blutes, bes Gel 
bes und bes Geiſteshochmuths, — ja Eins hat dem Andern wihts 
vorzuwerfen, fie find gleiche Kinder — aus ihnen wurbe alles Gutes, vie 
Natur hatte fie gut ausgeftattet, was fie damals gedacht und gefproden, 
war eben nur Kinderfhnad. 


Hofhahn und Wetterhahn. 


Lo Hähne waren da, einer auf dem Düngerhaufen, einer auf dem 

Dache; boffährtig waren fie Beide, wer von den Beiden richtete aber 
am meiften aus? Sage und Deine Anfiht — wir behalten deffenmgenditet 
doch unſere Meinung bei. 

Der Hühnerhof war durch eine Planke von einem andern Hoframme 
getrennt, in welchem ein Düngerhaufen lag, und auf dem Dingerhaufer: 
lag und wuchs eine große Gurke, die das Bewußtſein hatte, ein Miſtbeet⸗ 
gewächs zu fein. 

„Dazu wird man geboren,“ — jprad es im mern der Gurke! 





„Wes fagt ihr gu dem Hahnengeſchrei? ſprach ber Hefkafn ga den 
KHübmern mid Küclein. „Dad war eim wenig voh, bie Eleganz fehlte“ 

Unb Hühner und Kächlein traten auf ben Düngerhaufen und ber Huf 
betrat ihn auch mit Meitertritten. 

„Sortengewöchs!” fprach er zu der Gerke, und in biefem einen Werte 
wurbe ihr feine tiefe Bildung Fler, und fie vergaß eB, daß ex im fie hadıe 


„Ein Seliger Zi 

Die Hühner und die Luchlein kawen, und wenn die eine. lanſt, f 
läuft die ambere auch; fie gludften umb pipten und. fie fahen ben Hefe an 
und waren ftolz darauf, daß er von ihrer Art war. 

ex, „hie Zuchlein werben fofort gu großen Säfnens 

wenn id es ausſchreie in ben Hühnerhofe der Welt!“⸗ 

Und Hühner und Kächlein gluckſten und pipten unb ber Hahn zer 
ünbete eine große Neuigkeit. 

„Ein Hahn kann ein Ei legen! Und wißt ihr, was in dem Ei Geg? 

— In dem Ei liegt ein Bafılist. Den Unblid eines ſolchen vermm 
Niemand auszuhalten; das wiflen die Menſchen, und jegt wit ihr u 
wigt was in mir wohnt, was ich für ein Allerhühnerhofslerl bin!“ 

Darauf flug der Hofhahn mit den Flügeln, machte fi) den Hahnen⸗ 
kamm fchwellen und frähte wieder, und es ſchauderte fie alle, die Hühner 
und die Heinen Küchlein, aber fie waren gar ftolz, daß Einer von ihren 
Leuten jo ein Allerhühnerhofsterl war; fie gludften und pipten, daß be 
Wetterhahn es hören mußte; er hörte es, aber er rührte ſich nicht dabei 

„Das Ganze ift dummes Zeug! “ ſprach e3 im Junern des Wetter: 
hahns. Der Hofhahn legt feine Eier und ich bin zu faul dazu; wenn ih 
wollte, ich könnte ſchon ein Windei legen, aber die Welt ıft feines Wind 
eies werth. Das Ganze ift dummes Zeug! — Jegt mag ich nicht einmal 
länger bier figen.” 

Damit brad der Wetterhbahn ab, aber er flug den Hofhahn nicht 
todt, obgleich es darauf abgejehen war, wie die Hühner fagten, und mas 
fagt die Moral: „Immerhin doch beſſer trähen als aufgeblaſen zu ſein 


und abzubrechen!“ 
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befäeten Big darin umhberflogen. „Wie füß ift es Gier, wie iſt es 
bier | 

1258 Bin a Safe gemöfnt,® fogte ber Mifläfer; „er ment ht 
bier ſchön? Nicht einmal ein Miftbaufen ift hier!“ 

Darauf ging er weiter, unter den Gäntten einer großen Bart I 
kroch eine Kohlraupe. 

„Wie ift doch) bie Welt ſchonl ſprach bie Kohlraupe; „die Gonne iz 
fo warm, Alles jo vergnägt! Und wenn ich einmal einfchlafe und Beck, 
wie fie ed nennen, jo erwache ich als ein Schmetterling.” 

„Was Du Dir einbildeft!” fagte der Mifttäfer, „als Gchmettedliug 
umberfliegen. Ich komme aus bem Stalle des Kaiſers, aber Remau 
Bort, ſelbſt nicht des Kaiſers Leibpferd, das boch meine abgelegten golderen 
Schuhe trägt, bildet ſich fo etwas ein: Flagel Friegent Wiegen! Sa, ji 
aber fliegen wir!” Und nun flog der Miftkäfer davon. „Ich will mh 
nicht ärgern, aber ich ärgere mich dochl“ ſprach er im Davonfliegen. 

Bald darauf fiel er auf einen großen Wafenplak; hier Ing er em 
Weile und fimulirte; endlich ſchlief er ein. 

Ein Platzregen flürzte plöglih aus den Wolken! Der Miſtkaſet e 
wachte bei dem Lärm und wollte fi in die Erbe verfriechen, aber es ge 
lang ihm nicht: er wurde um und um gemwälzt; bald ſchwamm er auf dem 
Bauche, bald auf dem Rüden, an ein Fliegen war nicht zu denken; — 
er zweifelte daran, lebendig von diefem Drte fortzulommen. Er lag m 
ex lag und blieb auch Tiegen. 

Als das Wetter ein wenig nachgelaſſen und ber Miſtkäfer das Wafle 


aus feinen Augen mweggeblinzelt hatte, jah er etwas Weißes ſchimmern 4. 


war Leinwand, die auf der Bleiche Tag; er gelangte zu berfelben bin und 
kroch zwifchen eine alte der naffen Leinwand. Da lag es ſich fralid 
anders wie in dem warmen Haufen im Stalle; allein etwas Beſſeres war 
bier einmal nicht vorhanden umd deshalb blieb er, wo er war, blieb einen 
ganzen Tag, eine ganze Nacht, und aud der Regen blieb. Gegen Morgen 
kroch er hervor; er ärgerte fidh fehr über das Klima. 

Auf der Leinwand ſaßen zwei Fröſche; ihre Bellen Augen ſtrahlten 
vor lauter Vergnügen. „Das ift ein herrliches Wetter!” fagte der Em, 
„wie erfrifchenb! und die Leinwand Hält das Waſſer fo ſchön beifammen; 
e8 krabbelt mir in den Hinterfüßen, als wenn ich ſchwimmen follte.“ 
„Ich möchte wiffen,” fagte der Andere, „ob die Schwalbe, die fo weit 
umberfliegt, auf ihren vielen Reifen im Auslande ein beſſeres Klima ol 
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fogten die Mütter unb dampften vor Mutterliebe, allein daB Tangeeilie 
ben Miftläfer; ex fragte deshalb, ob es mod weit bis zu dem BER 
beete ſei. 

„Das ift ja draußen in ber weiten Welt, jenfeit des Grabensl“ 
antwortete ein Ofrmarin, „fo weit uirh hefetfic) Heineb meiner Bar 
geben, ich wärbe ben Tod davon haben!” 

„So weit will ich doch zu gelangen verfufien,“ fagte bes SAFE 
und entfernte fi, ofme Abfdiied zu nehmen; denn fo if es ja am feinen 

Am Graben traf er mehrere feines Gleichen an: insgeſammt Miſttufer 

Dier wohnen wirt“ fogten fie. „Bir Haben eB gan) gemärhüf 
Dürfen wir Sie wohl Bitten, in ben fetten Schlamm binabzufleigen? Die 
Reife ift für Sie gewiß ermüdend geweſen!“ 

„Werbingsi“ ſprach ber Mifläfer. „Ih nar dem Begen ausge 


wich fehr mit. Auch habe ich Reigen in dem einen Flagel, weil ich mair 
einem Thonſcherben im Buge geftanben babe. Es if in ber pa ch 
wahres Labfal, wieter einmal unter Seinesgleichen zu fein.“ | 

„Kommen Ste vielleiht aus dem Miftbeete ?* fragte ber Welt 

„Oho! Bon Höheren Orten!” rief der Miftfäfer. „Ich komme ed 
dem Stalle des Kaiſers, wo ich mit goldenen Schuhen an ven Füßen ge 
boren wurbe; ich reife in einem geheimen Auftrage; Site dürfen mid dur 
über aber nicht ausfragen, denn ich verrathe es nicht.” 

Darauf ftieg der Miftkäfer in den fetten Schlamm hinab. Dort 
ſaßen brei junge Miftkäferfräuleing; fie Ficherten, weil fie nicht wagte, 
was fie fagen ſollten. 

„Sie find alle Drei noch nicht verlobt,” ſagte die Mutter; m 
die jungen Miftkäferfräuleins kicherten aufs Neue, diesmal aus Ber 
legenbeit. 

„Ih habe fie nicht jchöner in den Taiferlihen Ställen geſehen,“ fagte 
der ausruhende Miftkäfer. 

„Berderben Sie mir meine Mädchen nicht; ſprechen Sie nit mit 
ihnen, es fei denn, Sie hätten reelle Abfihten! — Doch die haben Ei 
jedenfalls und ich gebe meinen Segen dazu!‘ 

„Hurrah!” viefen alle die andern Miſtkäfer, und unfer Miftkäfer war 
num verlobt. Der Verlobung folgte fogleich die Hochzeit, denn es war kein 
Grund zum Aufihub vorhanden. 

Der folgende Tag verftrih fehr angenehm; der nächftfolgende noqh 
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fie fault!“ fagte der Miſtkäfer. „Das ift eine gute Speifelammer! Sir 
wohnen gewiß Anverwandte; id; will doch nachſpüren, ob ich Jemand finde, 
mit dem ich Umgang pflegen Tann. Stolz bin id; daß ift mein Stolz!" 
Und nun Tungerte er in dem Miſtbeete umher und gedachte feines fchönen 
Zraumes von dem todten Pferde und ben ererbten goldenen Hufeiſen 

Da ergriff plöglich eine Hand den Miftkäfer, brüdte ihn umb drehte 
ihn um und um. 

” Der Sohn bes Gärtner umd eine Feine Freundin von biefem waren 
an das Miftbeet herangetreten, hatten ben Miſtkäfer gejehen und wollten 
nun ihren Spaß mit ihm treiben. Zuerſt wurde er in ein Weinblatt ge 
mwidelt und alsdann in eine warme Hofentafche geftedt; ex kribbelte un 
trabbelte dort nad) Kräften; dafür befum er aber einen Druck von ber 
Hand des Knaben und wurbe fo zur Ruhe verwiefen. Der Knabe gi 
darauf raſchen Schrittes nad) dem großen Eee hin, der am Ende der 
Gartens lag. Hier wurde der Miftkäfer in einem alten, halbzerbrodenn 





Holzſchuh ausgefegt, auf denfelben ein Stäbchen als Maft geftedt, und an 
diefen Maft band man den Miftfäfer mit einem wollenen Faden feſt. ey 
war er Schiffer und mufte fegeln. 

Der See war jehr groß, dem Miſtkäfer fhien er ein Weltmeer, um 
er erftaunte darüber dermaßen, daß er auf den Rüden fiel und mit den 
Füßen zappelte. 
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Heine Scheere aus der Taſche, burchfchnitt den wollenen Faden, ohne bem 
Mintafer ein Leid quufügen, und als es an baß Land flieg, fehte eb üi 
in das Gras, 

„Rricihe, krieche! Siege, füge! wenn du kannſt, ſproch ch, „Becikit 
iR ein herrlich Ding.” 

Der Diftfäfer flog auf und durch ein offenes Senfter eines gußen 
Gebäudes; dort ſank er matt und mäbe herab auf bie feine, weiche, Img 
Mähne des faiferichen Leibroffes, das im Stalle fand, wo es und an 
ber Mifttäfer zu Haufe war. Der Miftfäfer klammerte fih in ber DRäfie 
feft, ſaß eine kurze Zeit ganz ſtill und erholte ſich. 

„Hier fige ich auf dem Leibroſſe des Kaifers, fite als Kaiſer auf ifeil 
Doch, was wollt’ ich ſagen! Ja, jetzt fällt mir’s wieber ein! Des # 


ein guter Gedanke, und ber Bat feine Nichtigkeit. Weshalb bekommt ii 
Pferd bie golbenen Hufbeſchläge ? fo fragte mich doch ber Schmied. eh | 


erft wird mir diefe Frage Klar. Meinetwegen bekam das Roß die a 
Hufbeſchläge ! | 

Unb jest wurde der Miſtkafer guter Laune. „Man kriegt einen offenes 
Kopf auf Reifen!” fagte er. 

Die Sonne warf ihre Strahlen in den Stall auf ihn hinein und 
machte es dort hell und freundlich. 

„Die Welt iſt, genau beſehen, doch nicht fo arg,” ſagte ber Mifkkäfer, 
„man muß fie nur zu nehmen wifjen!“ 

Ja, die Welt war jchön, weil des Kaiſers Leibroß nur deshalb 
goldene Hufbefchläge befommen hatte, damit der Mifttäfer fein Neiter 
fein konnte. 

„Set will ih zu den andern Käfern binabfleigen und ihnen erzählen, 
wie viel man für mich gethan hat; ich will ihnen alle Unannehmlichkeiten 
erzählen, bie ich auf meiner Reife im Auslande genoffen habe, und ihnen 
fagen, daß ic) jet fo Lange zu Haufe bleiben werbe, bis das Roß ferne 
goldenen Hufbeſchläge abgetreten haben wird.” 
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blauen Beildhen ftellen Meine Geecabetten vor; fie tanzen mit Spacinihen xh 
Eros, melde fie Fräulein nennen; bie Tulpen und bie großen Senerfilien 
find alte Damen, die pafien auf, daß ſchön getanzt wird unb bei 
habſch zugeht.” 

„Aber fragte bie Heine Ion, „if Riemand ba, der ben 
Etwas zu Leide thut, weil fle im Schioſſe des Mlnig tangen 2“ 

„Es weiß eigentlich Niemand darum,“ fagte der Stubent. Berweiles 
fommt freilich in ber Nacht der alte Schloßverwalter, welcher dort braufes 
anfpaffen foll; ev hat ein großes Bund Schläffel bei fi; aber ſobald die 
Blumen die Schläffel rafjeln hören, find fle"ftill, verftedden fich hinter bes 
Gardinen und ſtecken die Köpfe hervor.“ 

„IH rieche, daß Blumen hier find,“ fagte der alte Sälofperwehe, 
aber * kann ſie nicht ſehen. 

Das iſt herrlich!“ ſagte die kleine Ida und klatſchte in bie Hude 
„Aber würbe ich die Blumen auch nicht ſehen Tünnen ?“ 

„Sa,“ fagte der Student, „denke nur baran, wenn Du wider 
hinauskommſt, daß Du dur das Fenſter fiehft: fo wirft Du fle fin 
bemerken. Das that ich heute; da lag eine lange gelbe Lilie auf dem Sephe 
und ftredite fi; die war eine Hofdame.” 

„Können auch die Blumen aus dem botanischen Garten dahin konnen? 
Können fie den weiten Weg gehen ?” 

„Ja gewiß,” fagte der Student; „wenn fie wollen, jo können fie 
fliegen. Haft Du nicht die ſchönen Schmetterlinge gefehen, bie votben, 
gelben und weißen? Sie fehen faft aus wie Blumen: das find fie and 
geweſen. Sie find vom Stengel ab hoch in die Luft geflogen und haben 
da mit den Blättern gefchlagen, al3 wenn fie Feine Flügel wären, m 
da flogen fi. Und weil fie fi gut aufführten, befamen fie die Erlaubrik, 
auch bei Tage herumzufliegen und brauchten nicht zu Haufe und fill af 
dem Stiele zu figen, und jo wurden bie Blätter am Ende zı wirklichen 
Flügeln. Das haft Du ja felbft gejehen. Es Tann übrigens fein, baf 
die Blumen im botanischen Garten noch nie im Schloffe des Königs ge 
wefen find oder nicht wiſſen, daß es dort des Nachts fo munter hergeht 
Deshalb will ih Dir etwas fagen: er wird recht erftaunen, der Brofeflor 
der Botanik, der hier nebenan wohnt, Du Tennft ihn ja wohl? Wem 
Du in feinen Garten fommft, mußt Du einer der Blumen erzählen, def 
draußen auf dem Schloffe großer Wall fei, die fagt es allen andern wieder 
und alsdann fliegen fie fort; kommt nun der Profeffor in den Garten 
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ſund!“ Und ſogleich nahm fie die Puppe heraus; aber die fa verhrichlid 
aus und fagte nicht ein einziges Wort, denn fie war ärgerlich, bei ſie ür 
Bett nicht behalten Tomte. 

Daım Tegte Yda bie Blumen in das Buppenbeit, zog bie Heine Dee 
über fie herauf umb fagte, mm möchten fie hubſch ill Kiegem, fe wolle 
ihnen Thee kochen, damit fie wieder geſund wärben und morgen ‚auffchen 
nnten. Sie zug die Bardinen bist tum bad Heine Bett yujammen, de 
wit die Sonne ihnen nicht in die Augen fcheine. 

Den ganzen Abend hindurch konnte fie nicht unterlafien, au Des zu 
benfen, was ihr der Student erzählt hatte. Und als fie nun ſelbſt zu 
Bette follte, mußte fle erft hinter die Gardinen ſehen, welde vor bei 

Tenftern herabhingen, wo ihrer Mutter herrlihe Blumen ſtanden, fowehl 
Hyacinthen wie Tulpen; und ba fläfterte fie leife: „Ich wei u 
geht diefe Nacht auf den Balll” Uber die Blumen thaten, als sb fe 
nicht? verftänden, und rührten Fein Blatt; allen bie Kleine Ida weht 
doch, was fie wußte. 

WS fie in das Bett gegangen war, Tag fie lange und badhte Daran, 
wie hübſch es fein mäfje, die fchönen Blumen draußen im Schloffe des 
Königs tanzen zu fehen. „Ob meine Blumen wirklich dabei gewefen find?" 
Aber dann fchlief fie ein. In der Nacht erwachte fie wieder: fie hatte 
von den Blumen und dem Studenten, den der Kanzleirath getabelt hatte, 
geträumt. Es war ftill in der Schlafftube, wo Yda lag; die Nachtlampe 
brannte auf dem Tiſche, und Vater und Mutter fchliefen. 

„Ob meine Blumen wohl nod in Sophiens Bett Liegen?” dachte 
fie bei fich felbft. „Wie gern möchte ich e8 doch wiſſen!“ Sie erhob fih 
ein Wenig und blidte nach der Thüre, welche angelehnt fland: drinnen 
Tagen die Blumen und all ihr Spielzeug. Sie horchte und da kam es ihr 
vor, als höre fie, daß drinnen in der Stube auf dem Elavier geſpielt 
würde, aber ganz leife und jo hübſch, wie fie e8 nie zuvor gehört hatte. 

„Nun tanzen fiherlih alle Blumen drinnen!’ dachte fie. „O Get, 
wie gern möchte ic) e3 doch fehen!” Aber fie wagte nicht, aufzuftehen, 
denn fonft wedte fie ihren Vater und ihre Mutter. 

„Wenn fie doch nur hereinfommen wollten,” dachte fie. Aber bie 
Blumen famen nicht und die Mufit fuhr fort wunderhübſch zu fpielen; 
da konnte fie e8 nicht mehr aushalten, denn es war gar zu fchön; fe 
kroch aus ihrem kleinen Bette heraus und ging leife nad ber Thire 
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Hute ganz genau; fie fah Eben: fo gelh und verbrieklich ans. ber die | 


Bapierblumen ſchlugen ihn an bie dünnen Beine; umb ba ſchrumpfte er 
wieder zufammen und wurbe .eine Feine Wachspuppe. Das war vet be 
luſtigend anzufehen; die Heine Ida konnte das Lachen nicht umterbeiden. 
Die Faſtnachtsruthe fuhr fort zu tanzen, und ber Kanzleirath mußte mil 
tanzen; es half ihm nichts7 ex mochte ſich nun groß und Lang machen air 


die Fleine gelbe Wachspuppe mit dem großen, ſchwarzen Gute bleiben De 


legten die andern Blumen ein gutes Wort für ihn ein, befonders hie, weile 
im Buppenbette gelegen batten, und dann Tieß die Faſtnachtsruthe eb ge 
fen. In demfelben Augenblide klopfte e3 laut drimmen an den Scublafes, 
wo Ida's Puppe Sophie bei vielem andern Spielzeuge lag; ber Ränder 
mann Tief bis an die Kante des Tifches, legte fih Iang Hin auf ben Band 
..und begann ben Schublaften ein wenig herauszuziehen. Da erhob fh 
Sophie und fah erftaunt rings umher. „Hier it wohl Ball?“ fagte fe 
„Weshalb hat mir das Niemand geſagt?“ 
„Willſt Du mit mir tanzen?” fragte der Räuchermann. 


„Ja Du bift mir der Rechte zum Tanzen!” fagte fie und Ice - 


ihm den Rüden zu. Dann feste fie fih auf den Schubloften und bedke, 
daß mohl eine der Blumen kommen würde, fie aufzuforbern; aber « 
kam feine. Dann räufperte fie fih: „Hm, hm, hm!” Uber deffemmge 
achtet Fam Leine. Der Räuchermann tanzte nun allein, und das gar mit 
fo ſchlecht! 

Da nun Feine der Blumen Eophie zu bemerken fchien, ließ fie ſich 
vom Echubfaften auf den Fußboden herunterfallen, ſodaß es Lärm gab. 
Ale Blumen kamen auch zu ihr gelaufen und fragten, ob fie fi nidt 
weh gethan, und ſie waren alle fehr artig gegen fie, befonders die Blumen 
welche in ihrem Bette gelegen hatten. Aber fie hatte fich nicht weh ge 
tban, und Ida's Blumen bedankten fi für das fchöne Bett und waren ihr 
gut, nahmen fie mitten in die Stube, wo der Mond Hinein fchien, un 
tanzten mit ihr; und alle die andern Blumen bildeten einen Kreis um fit 
herum. Nun war Eophie froh und fagte, fie möchten ihr Bett behalten; fie 
machte fid) nichts daraus, im Schublaften zu Liegen. 

Aber die Blumen fagten: „Wir danken Div berzlih, dod wir 
können fo niht Lange leben! Morgen find wir todt. Aber fage ber 
Meinen Ida, fie möge uns draußen im Garten, wo der Kanarienvogel 
Ttegt, begraben: dann wachen wir im Sommer wieder auf und werde 
weit ſchöner!“ — 
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Cäadtel. Dramen im Garten wurde ein kleinen Geb gegualen; Is 

Büßte erſt die BVlamen und feiste fie dann mit der Schachtel iu die Sa 

Avolph unb. Jonas ſchoſſen wit. den Armbrüften fiber baB Menb,. bes 

Gewehre uub Nunowen hatten fie nicht | : 
Feder und Pintenfaf, 


„da freilich," fagte das Dintenfaß . „EB ift unbegreiflich! 
IRA ih —32 
dem Tifche, die es hören konnten. „Es ift merkwärbig, was Alles u 
mir berausfommen Tann! Ia es if föier unglaubfichl % wei wii 
ſelbſt nicht, was das Nächſte werben‘ wird, wenn ber Menſch erſt begiumt 
aus mir zu ſchöpfen. Ein Tropfen aus mir genügt für eine halbe Seite 
Papier, und mas kann nicht Alles auf der ftehen. Sch bin etwas gay 
Merkwürdiges! Bon mir gehen alle Werke des Dichterd aus, alle vick 
lebenden Menfchen, die die Leute zu kennen wähnen, diefe innigen Gefühle, 
biefer Humor, diefe ammuthigen Naturſchilderungen; — ich felbft begreift 
es nicht, denn ich keme die Natur nicht, aber es ftedt mın einmal in 
mir! Bon mir find fie ausgegangen und gehen fie aus bie Heerichaaren 
Ihwebender, anmuthiger Mädchen, tapferer Ritter auf fchnaubenden Roffen, 
Blinder und Lahmer, ja ich weiß felbft nicht Alles; ich verfidere Sie, 4 
denke nichts dabei!“ 

„Darin haben Sie Recht,“ ſagte die Feder, „denken thun Sie gar 
nichts, denn wenn Sie e3 thäten, würden Sie aud begreifen, daß Sie 
nur die Flüſſigkeit hergeben. Sie geben das Flüſſige, damit ich auf dem 
Papiere das, was in mir wohnt, das, womit ich fchreibe, zur Anſchauung 
bringen Tann. Die Feder ifl, die jchreibt! daran zweifelt fein Menſch, und 
die meiften Dienfchen haben doch ebenfo viel Einficht in die Poefie wie ein 
altes Dintenfaß. “ 

„Sie haben nur wenig Erfahrung,“ antwortete das Dintenfaß; „Sie 





„Da, das, was ich Ihnen zu ſchreiben gab!” ſagte Dad -Dürtenfoß, 
„Das war ein Sieb für Sie, Ihres Uebermuths halter. Dei Gier nit 
einmal begreifen Tönnen, daß man Sie zum Beften bat! ch verfeple 
a na an meinen Soanerfen beruut, WB mau Dad m 
eigene Malice kennen.“ 

„Dintenſcherben!“ fagte die Feder. 

„Schreibeſtecken!“ ſagte das Dintenfaß u 

Und Jedes von ihnen Hatte das Vewußtſein, daß es gut 
habe, und das iſt ein angenehmes Bewußtſein, zu wiſſen, daß man get 
geantwortet hat, darauf kann man ſchlafen, und fie ſchliefen darauf. kin 
ber: Dichter ſchlief nicht. Gedanken ſprudelten ans ihm hervor gleich der 
Tönen aus der Bioline, rollend wie Perlen, braufenb wie ber Sturccih 
durch bie Wälder, er empfand fein eigenes Gerz in biefen Gebanten,; ver 
nahm einen Blitzſtrahl vom ewigen Meifter. 

Hm allein die Ehre! | 


I 


Das Mädchen, welches auf das Brod trat. 


ie Gefhichte von dem Mädchen, welches, um fih die Schuhe miht zu 
beihmugen, auf das Brod trat, und wie fchleht es dieſem Dräbchen 
erging, ift wohlbefannt, fie ift gejchrieben und gar gebrudt. 

Inge hieß das Mädchen; fie war ein armes Kind, ftolz und had 
müthig; e3 war ein ſchlechter Grund in ihr, wie man ſagt. Schon ala 
kleines Kind war e3 ihre Freude, Fliegen zu fangen, diefen die Flüge 
auszurupfen und fie in friechende Thiere zu verwandeln. Später nahe 
fie den Mailäfer und den Miftkäfer, ftedte jeden an eine Nabel, fchob dam 
ein grünes Blatt oder ein Heine Stüd Papier zu ihren Füßen hin, um 
das arme Thier faßte es und hielt es feft, drehte und wendete es, um 
von der Nadel [os zu kommen. 

„etzt Tieft der Maikäfer!“ fagte Inge, „fieh ’mal, wie er das Blatt 
wendet!” 

Mit den Jahren wurde fie eher ſchlechter als beffer, aber Hübfh war | 
fie, und das war ihr Unglüd, fonft wäre fie ſchon anders mitgenommen | 
worden, als fie es eben murbe. | 
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„Der Kopf bedarf einer fcharfen Lauge!“ — fagte ihre eigene Mutter. 
18 Kind haft Du mir oft auf der Schürze Berumgetrampelt, ich fürchte, 
ı wirft mir fpäter aufs Herz treten.“ 

Und das that fie aud). 

Sie kam auf3 Land in Dienft zu vornehmen Leuten, und dieſe hiel⸗ 
ı fie wie ihr eigenes Kind, als foldhes ging fie auch angekleidet; gut jah 
aus, und der Hochmuth nahm zu. 

As fie etwa ein Jahr dort geweien, fagte ihre Herrichaft zu ihr: 
Iw follft doch einmal Deine Eltern befuchen, Ange!” 

Und Inge begab fih auf den Weg zu ihren Eltern, aber nur um 
) in der Heimath zur zeigen, dort follten die Leute fehen, wie fein fie 
vorden; doch als fie am Eingange des Dorfes anlangte und die jungen 
echte und Mädchen dort plaudernd ftehen und ihre Dlutter auch dabei 
), wie diefe auf einem Steine faß, ausruhend, vor fih ein Bündel 
fig, daß fie im Walde aufgefucht hatte, Lehrte Inge um; fie ſchämte 
), daß fie, die fo fein gefleivet war, eine ſolche zerlumpte Frau, die 
iſig auflas, zur Mutter habe. Es reute fie gar nicht, daß fie umkehrte, 
war nur Ärgerlid. 

Wieder verftrih etwa em halbes Jahr. „Du follteft doch einmal 
eder nach Deiner Heimath gehen und Deine alten Eltern befuchen, Inge!“ 
te ihre Dienſtherrin. „Ich ſchenke Dir ein großes Weißbrot, das ‘Du 
ven geben Fannft; fie werben fich gewiß freuen, Dich wiederzuſehen!“ 

Inge zog ihren beſten Staat und ihre neuen Schuhe an, und hob 
) vie Kleiver auf und ſchritt gar vorſichtig einher, damit fie rein und 
tt an den Füßen bleibe, und das fonnte man ihr audy nicht verargen ! 
8 fie aber dorthin gelangte, wo der Fußweg über ten Moor führt und 
» Laden und Schmutz war, warf fie das Brot Hin und trat Darauf, 
mit fie mit reinen Schuhen binüberfäme; allein, wie fie fo taftand, den 
en Fuß auf dem Brote, ven andern gehoben, um weiter zu fchreiten, 
cſank das Brot mit ihr immer tiefer, fie verfhwand, ganz und gar, und 
w eine große Lade, vie Blafen warf, blieb zu fehen. 

Das ift die Gefchichte. 

Allein wohin gerietb Inge? Sie verſank in ven Moorgrund und 
m zu der Moorfrau Hinunter, die dort braut. Die Moorfrau ift die 
ıfe der Elfenmädchen, vie befannt genug find, von denen man Liever 
d die man abgemalt findet, aber von der Moorfrau willen die Leute 
x, daß wenn die Wiefen im Sommer dampfen, es die Moorfrau ift, die 
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mäßig ift; fie reitet mie auf Beſuch aus, ofne ihre Haubarbeit bei fh ge 
führen, und bie hatte fie denn auch hier bei fih. Sie nühte Ciffenihe 
für die Schuhe der Dienfchen, daß dieſe immer umherwiſſeln unb fie 
Sitzfleiſch Haben; fie flidte Lügengewebe und hälelte unbefonmene More, 
bie zur Erde gefallen waren, Alles zımı Schaden und Berberben. Sa, be 
konnte nähen, ftiden und häkeln, die alte Großmutter! 

Sie gewahrte Inge, hielt ihr Brillenglas vors Auge und beſah fi 
das Mädchen noch einmal: „Das ift ein Mädchen, das Fähigkeiten be 
ſitzt!“ ſprach fie, „und ich bitte mir die Kleine zur Erinnerung an meines 
Beſuch hier aus! Sie wird ein pafjendes Poftament in dem Borgemade 
meines Enkels abgeben können!” 

Und fie befam fie. Auf diefe Weife kam Inge in die Hölle De 
hinein fahren die Leute nicht immer ‘auf directem Wege, aber fie Künnen 
auf Ummegen bineingelangen, wenn fie Fähigkeiten befien. 

Das war ein Vorgemach ohne Ende; e8 ſchwindelte Einem, wens 
wan vorwärts oder rüdwärts blidte, und eine Schaar dem Verſchmah⸗ 
ten nahe ftand hier, die da harrte, daß ihnen das Thor der Gnade auf 
gethan werden follte! fie hatte Tange zu warten! Große fette, watſchelnde 
Spinnen fpannen taufendjähriges Gewebe über ihre Füße hinweg, und dieſes 
Gewebe fchnitt ein wie Fußangeln und fefjelte wie kupferne Ketten; außer 
dem gäbrte nod) eine ewige Unruhe in jeder Seele, eine Unruhe bes aus 
mers. Der Geizige ftand da und Hatte den Schläffel zu feinem Gelblafen 
vergefjen; der Schlüffel ftedte darin, das wußte er. a, es iſt zw weils 


Teufels Großmutter ift eim altes, fehr giftige Frauenzimmer, das wine 





erldſen nicht, fie brennen und vergrößern bie Bein. Diefer uch Ging 


umd das Brot nicht erreichen Können, auf welchem fie doch mit den AMhes 
fand! Sie hatte ein Gefühl, als wenn ihr ganzes en — 
verzehrt habe, fie war wie ein dünnes hohles —— jeden ie 
faugt; fle hörte deutlich Alles, was auf ber Erde von ihr geſprochen iibe 
und was fie hörte, war hart umb 588. Ihre Mutter weinte zwar fr 
und war um fie beträßt, allein fie ſprach befienumgenditet: Goduuui Teint 
vor dem Falle! Das war Dein Unglüd, Inge! Du haft Deine Butter 
fehr betrübt! 

Ihre Mutter und Alle auf der Erde wußten um bie Gänbe, Krk 
begangen, wußten, daß fie auf das Brot getreten hatte, daß fie verfunke 
und verſchwunden war; der Kuhhirt hatte es vom Abhange am Mluonweg 
ans gefehen. 

„Wie haft Du dod Deine Mutter betrübt, Ingel“ — fogte be 
Mutter; „ja, e8 ahnte mir wohl fo!" | 

„Wäre ich doch nie geboren!" dachte Inge dabei, „mix wire weit beſer 
geweien. Wozu nübt e8 aber jett, daß meine Mutter weint?” - 

Sie vernahm, wie ihre Herrichaft, die guten Leute, die fie mie Eliem 
gebegt und gepflegt hatten, jet fpraihen und fogten: „fie fei ein fänbhefet 
Kind, fie habe die Gaben Gottes nicht geachtet, fondern fie mit Füßen ge: 
treten, die Thüre der Gnade würde fi ihr langſam aufſchließen!“ 

„Sie hätten: mich züchtigen, mir die Muden austreiben follen,“ dadte 
Ange, „wenn ich folche gehabt habe.” 

Sie hörte, daß ein ganzes Lied von ihr zufammengefegt wurde, ver 
dem hochmüthigen Mädchen, das auf das Brot trat, damit die Schuhe wein 
blieben, und daß man das Lied im Lande überall fang. 

„Daß man deshalb fo viel Böſes hören und fo viel Leiden map! 
dachte Inge; „Die Andern müßten aud ihrer Sünden wegen beftraft werben! 
Ja, dann würde freilih Viel zu beftrafen fein! — Ah, wie ich gepeimigt 
werde!” 

Ihr Sinn verhärtete ſich noch mehr als ihr Aeußeres. 

„Hier unten in diefer Gefellichaft kann man einmal nicht beffer werben! 
und id) will auch nicht beſſer fein! ſieh' wie fie mich angloten !“ 

Ihr Sinn war voll Zorn und Bosheit gegen alle Menſchen. 

„Jetzt haben fie endlich dort oben fi Etwas zu erzählen! — Ach wie 
ich gepeinigt werde!” 

Sie hörte auch wie ihre Geſchichte den Kindern erzählt wurde, und 
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die Kleinen nannten fie die gottlofe Inge, — fie jei jo häßlich, fagten fie, 
fo garftig, fie müſſe ſehr gepeinigt werben. 

Immerfort kamen barte Worte über fie aus Kindesmunde. 

Doch eined Tages, während Sram und Hunger im Innern ihres 
hohlen Körpers nagten und fie ihren Namen nennen und ihre Gefchichte 
einem unfchuldigen Kinde, einem Meinen Mädchen, vorerzählen hörte, ver: 
nahm fie, daß die Kleine in Thränen ausbrach bei der Gedichte von ber 
hochfahrenden pugfüchtigen Inge. | 

„Aber kommt Inge denn nie mehr herauf?" fragte das Fleine Mädchen. 
Und man antwortete: 

„Sie kommt nimmermehr herauf!“ 

„Aber wenn fie nun bitte, bitte fagen, um Verzeihung bitten und es 
nie wieder thun würde ?“ 

„Dann wohl, doch fie will nit um Berzeihung bitten!” hieß es 
hierauf. 

„Ich möchte fo gern, daß fie es thäte!” fagte die Kleine iind war 
ganz untröftlih. „Ich will meine Puppe und mein Spielzeug darum geben, 
wenn fie nur herauf kommen darf! Es iſt zu ſchrecklich; die arme Ange!“ 

Tiefe Worte reichten bis in Inge's innerftes Herz, fie thaten ihr 
wehl; es war das erſte Mal, daß Jemand fagte: „die arme Inge!” und 
nichts von ihren Fehlern hinzufügte; ein kleines, unſchuldiges Kind weinte 
und bat um Gnade für fie, es wurde ihr dabei fonderbar zu Muthe, fie 
feloft hätte jet gern geweint, aber fie vermochte es nicht, fie konnte nicht 
weinen, und das war aud) eine Qual, 

Während Jahre dort oben verftrihen — unten gab es feinen Wechfel 
— vernahm fie immer feltener die Rede von oben, man ſprach weniger 
von ihr. Da gelangte plötzlich eines Tages ein Geufzer zu ihrem Ohre: 
Inge! Inge! wie Du mid beträbt haft! Ich fagte es wohl!“ Es war 
ihrer fterbenden Mutter Iegter Seufzer. 

Zuweilen hörte fie ihren Namen von ihrer früheren Herrihaft nennen 
und das waren fanfte Worte, wenn die Frau fagte: „Ob ih Di mohl 
jemal3 wiederjehe, Inge? Man weiß nicht, wohin man kommt!” 

Aber Inge fah wohl ein, daß ihre gute Dienftherrin nie hierher kommen 
fünne, wo fie war. 

So verftrih wiederum eine Zeit, eine lange, bittre Zeit. 

Da hörte Inge noch einmal ihren Namen nennen, und erblidte über 
fih zwei flare Sterne funkeln; es waren zwei fanfte Augen, die fi auf 
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Erben ſchloffen. So viele Yahre waren damals verfirihen; uizruuniigäir 
Mädchen untröſtlich war und über „bie arıne 


——— — 
eine alte Frau geworben, bie Gott mm wieder Ä 


Chen wiher enpentudt, entf fe a, 


Jene Stunde und jener Eindruck wurden der glten Frau im ihrer Tehie 
ftunde dermaßen wieder lebendig, baß fie laut in bie Worte amibenie 
„Mein Gott und Herr, ob ich nicht auch, wie Inge, oft Deine Gegen 
. gaben mit Füßen getreten und mir nichts Boſes dabei gebadkt habe, CR; 
nicht auch umbergegangen bin mit einem hochmuthigen Siuwe — allein Du 
BR in Deiner Gnade mich nicht ſinken Lafien, ſondern mich aufrecht ehalın] 
O, lafle nicht ab von mir in meiner legten Stunde!“ air 
Die Augen der Alten fehlofien ſich und ihrer Seele Ange Bffwete fh, 
daB Berborgene zu ſchauen. Sie, in deren legten Gedanken Inge fo. ihr 
haft zugegen geweſen, fie ſah auch jett, wie tief. hinab fie gezogen wer, 
und bei dem Anblide brach die Fromme in Thränen ans: im. Shemel ſuch 
fie wie ein Kind und weinte um bie arme Inge! Und dieſe Tränen meh 
Gebete klangen wie ein Echo hinab in bie hohle, Ieere Gülle, welde be 
gefejlelte, gepeinigte Seele umſchloß; die nie gedachte Liebe von oben über: 
mwältigte fie: ein Engel Gottes weinte über fie! Weshalb wurbe ihr wehl 
dies vergönnt? Die gepeinigte Seele fammelte gleihfam in Gedanken jebe 
Erdenhandlung, die fie geübt, und fie, Im,:, zitterte in Thränen, wie fe 
folhe niemal3 geweint, Kummer über fie felbft erfüllte fie, ihr war &, 
als könne ſich ihr die Pforte der Gnade nimmer öffnen, und indem fie iz 
Zerknirſchung diejes erkannte, ſchoß leuchtend ein Strahl in den Abgrımd zu 
ihr hinab und zwar mit einer Kraft, die ftärfer war, als die des Sonnenftrahls, 
durch welchen der Schneemann aufthaut, den die Knaben hinftellen; und weit 
ſchneller ala die Schneeflode fhmilzt und zu einem Tropfen wird, die af 
die warmen Lippen de3 Kindes fällt, Lüfte fi) die verfteinerte Geftalt Zuges 
in Nebel auf — ein Feiner Vogel ſchwang fih im Zickzack des Blihes 
hinauf in die Menſchenwelt. Aber der Vogel war ängſtlich und chen gegen 
Alles ringsum, er ſchämte ſich feiner felbft, ſchämte ſich allen Lebenden 
Geſchöpfen gegenüber und fuchte fich eiligft zu verbergen in ein finfteres Loch 
in einem alten, vermitterten Gemäuer, dort faß er und Fauerte, zitternd 
am ganzen Körper, keinen Laut vermochte er von ſich zu geben, ex hatte 
feine Stimme; lange jaß er, bevor er die Herrlichkeit ringsum fehen wm 
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. „Dort fliegt eine Seeſchwalbe über das Waſſer bin!“ ſagten bie-Fiuker, 
die den weißen Vogel fahen; nun tauchte fie in den See hinab, nun kei 
fie fi empor in den klaren Sonnenſchein, fie glänzte, es war nicht migif 
zu ſehen wo fie blieb, — fie fagten, fie fei in die Sonne hineingefloges: 


Die Großmutter. 


». Großmutter ift ſehr alt, fie Hat viele Runzeln und ganz weiße 
Haar; aber ihre Augen, die gleich zwei Sternen glänzen, ja viel ſchoner 
noch, fie blicken mild und freundlich, und wohltuend iſt's, in fie bineiw 
zuſchauen! Dann weiß fie aud die ſchönſten Geſchichten zur erzählen, und 
ein Kleid bat fie, eingewirkt mit großen, großen Blumen, es ift ein rehht 
ſchweres Seibenzeug, e8 rauſcht. Großmutter weiß fehr viel, denn fie bet 
viel früher gelebt als Vater und Mutter; das ift gang gefiß! Groß 
mutter bat ein Geſangbuch mit großen filbernen Spangen und Tiek fer 
oft in dem Bude; mitten in ihm liegt eine Roſe, ganz flach und trade, 
die ift nicht fo ſchön wie die Roſen, welche fie im Glafe ftehen hat, mb 
doch Lächelt fie ihr am freundlichften zu, ja, es treten ihr fogar Thrönen 
in die Augen! Warum Großmutter wohl die welke Blume in dem alten 
Buche fo anfieht! Weißt Du es? — Jedesmal, wenn die Thränen der 
Großmutter auf die Blume fallen, werden die Farben wieder friſch, die 
Roſe ſchwillt auf und füllt die ganze Etube mit ihrem Dufte, die Wände 
verfinfen, als feien fie nur Nebel, und rings um fie ift der grüne, ben 
liche Wald, mo die Sonne durch das Laub der Bäume firahlt; und Groß 
mutter — ja, fie ift ganz jung, fie ift ein veizendes Mädchen mit blonden 
Loden, mit vollen Purpurwangen, fhön und anmuthig, feine Roſe if 
frifcher; do die Augen, die milden, geſegneten Augen — ja, bie gehören 
nod der Großmutter. — Ihr zur Seite figt ein junger Mann, groß und 
fräftig, er reicht ihr die Roſe, und fie lächelt — fo lächelt die Großmutter 
doch nit! — ja doch, jegt! Er aber ift verfchwunden, viele Gedanken, 
viele Geftalten ſchweben vorüber, der ſchöne, junge Dann ift fort, die Hofe 
liegt in dem Geſangbuche, und Großmutter — ja, fie figt wieder de als 
eine alte Frau, und blidt auf die welfe Roſe, die im Buche Liegt. — 
Nun ift die Großmutter todt. — Sie faß im Lehnftuhle, und er 


oe 
ie nicht wieder. Die Erbe bat ih Wer em 
oben über ihr bluhen friſche Nofen, oben fingt die Nartigefl and tet A 


| Orgel, oben lebt die Erinnerung an die alte Großmutter mit ben milben, 
ewig jungen Augen — Augen !önnen nimmer ſterben. — De 
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unfrigen werben einmal bie Großmutter wieder ſchauen, jung und fie, : 


als wie fie zum erſten Male bie frifche, rothe Roſe Tüte, die jet Gtoub 
im Grabe iſt. 


Des Ichlammkönigs Tochter. 
ie Storche erzählen ihren Meinen gar viele Mücken, alle ans ben 


Moore und Röbricht; fle find im der Segel dem Witer mb ber Bo 


fähigung angemeſſen; die kleinſten ungen find zufrieden, wer „teißhl, 
krabbel, plurremurre” gejagt wird, das finden fie fchon ausgezeichnet; allem 
die älteren wollen einen tieferen Sinn, oder wenigftens Etwas von der 
Familie wiffen. Bon den beiden älteften und längften Märchen, welde 
fih bei den Störchen erhalten haben, ift ung allen das eine, das vm 
Mofes bekannt, den feine Mutter in den Nil ausſetzte, der von des Konigs 
Tochter aufgefunden wurde, eine gute Erziehung genoß und ein großer 
Mann ward, von dem man fpäter nicht weiß, wo er begraben Ttegt. Das 
ift gewöhnlich! 

Das zweite Märchen ift noch unbekannt, vielleicht weil es faft em 
inländifches Märchen if. Es ift von Mund zu Mund, von Stordimama 
auf Storchmama, Tauſende von Jahren hindurch gegangen, und eine jede 
von ihnen Hat e8 beſſer und befjer erzählt, und wir erzählen es mım am 
beften. 

Das erfte Storchpaar, welches dieſes brachte und ſich in dafjelbe hinen⸗ 
lebte, hatte feinen Sommeraufenthalt auf dem Balkenhauſe des Vikings) 
welches an dem Wilbmoore in Wendiyfjel, daS beißt, wenn wir ans der 
Fülle unferer Kenntniffe veden wollen, hart an der großen Moorhaide im 





°) Viking: Seeheld, Seefahrer. 





„Du mE 
Tochter unferes Wirthes in Egypten; fie hat es gewagt, die Reiſe he 
herauf zu machen, — und dahin iſt fie!” 


un 
Geſchlechte der Feen entfprungen! So 


Siehſt Du, Mütterchen! Sie hat doch an das geglaubt, waß her 
Doctor fagte und was Du mir erzählteft; fie hat darau geglaubt, daß die 


Moorblumen hier oben ihrem kranken Water Heilung bringen warden, ſe 


hergeflogen; fie ift hierhergekommen, und bahin ift fiel” 

„Du machſt Alles gar zu weitſchweifigl“ fügte bie Gtordumume, 
„die Eier Lönmten fich erfälten! Ich vertrage nicht, in folder Spanmung 
zu fein!” 

Ich Habe aufgepaßt 1” fuhr Storchpapa fort — „und heute Abend aid 
. I in das NAöbricht ging, dort wo der Sumpfgrunb wich tragen Tamm, 
kamen brei Schwäne an. Ein Etwas an dem Schwunge fagte mir: auf 
gepaßt, das ift nicht ganz Schwan, das iſt nur Schwanengefiederl Sa, 
Mütterchen, Du haſt es am Gefühle, wie ich es habe, Du weißt, ob es ber 
Rechte ift oder nicht!” 

„Jawohl!“ fagte fie, „aber erzähle von der Prinzeffin; ich habe es 
fatt, von dem Schwanengefieder zu hören!“ 

„Hier, inmitten des Moorgrundes, weißt Dur wohl, ift gleichſam ein 
See” — ſprach Storchpapa. „Du kannſt einen Zipfel davon fehen, wem 
Du Did) ein wenig erhebft; dort, an dem Röhricht und dem grünen Schlide 
lag ein großer Erlenftumpf; auf diefen fegten ſich die drei Schwäne, fchlugen 
mit den Flügeln umd fhauten um ſich; die Eine warf das Schwanengefieder 
ab und ich erkannte in ihr ſogleich unfere Hausprinzeffin aus Egupten. Da 
foß fie nun ohne irgend ein andered Gewand als ihr Ianges, ſchwarjzes 
Haar; fe bat die beiden andern, das hörte ih, auf das Schwanengefieder 
wohl Acht zu haben, wenn fie in die Gewäſſer binabtaude, um die Blum⸗ 
zu bredien, die fie dort zu erbliden wähnte. Die andern nidten, hoben 
das leere Tederfleid auf und nahmen es an’fid. Ei, was die wohl damit 
beginnen werden, dachte ih, und fie forgte ſich wahrſcheinlich um daffelte 
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Sie erhielt Antwort, ja, thatfählihe Antwort: — die Beiden erhoben fich 
und flogen empor mit ihrem Schwanengefieder. „„Tauche Du nur hinab,” 
riefen fie. „Du wirft nimmermehr Egypten wieder hauen: Bleib Du 
in dem Moore bier fiten!”“ und damit zerriffen fie das Schwanenge- 
fieder in taufend Stüde, daß die Federn umberftieben, als fei e8 ein 
Scmeegeftöber, — und dann flogen fie, die beiden treulofen Prinzeifinnen 
davon !” 

„Das iſt ja entſetzlich!“ ſagte Storhmama; „ich halte es nicht aus, 
mehr davon anzuhören! — nun, fage mir no, was dann Weiteres 
geſchah.“ 

„Die Prinzeſſin jammerte laut und weinte, ihre Thränen benetzten 
ben Erlenſtumpf und — dieſer regte ſich dabei, denn er war kein eigent⸗ 
licher Erlenftumpf, fondern der Schlammfönig, er, der in den Moorgrunde 
wohnt und herrſcht. Ich felbft ſah es, wie fi der Baumftumpf umkehrte, 
und dann war e3 fein Baumftumpf mehr; Lange, Ichlammige Zweige ragten 
aus ihm empor wie Arme. Da erfchrat das arme Kind heftig und fprang 
auf und davon. Sie eilte auf den grünen Schliboden hinüber, allein der 
vermag nicht einmal mich zu tragen, viel weniger fie, fie verſank ſogleich 
und der Erlenftumpf tauchte gleihfall3 unter, — der war e3, der fie hinab- 
309. Große ſchwarze Blaſen fliegen aus dem Moorfhlamme empor und 
— jede Spur der Beiden war verſchwunden. Jetzt ıft die Prinzeffin in 
dem Wildmoore begraben, nimmermehr wird fie eine Blume nad) Egypten 
bringen. Das Herz wäre Dir zeriprungen, Mütterchen, bätteft Du das 
gejehen !" 

„So etwas follteft Du mir gar nicht in diefer Beit erzählen, es könnten 
die Eier dadurd leiden! Die Prinzeffin wird ſich ſchon zu helfen wifjen! 
Es Ipingt ihr Schon Jemand bei! Ja, wäre ih, oder wäreft Du e8 ges 
weien, oder blos Einer von den Unferen, dann wäre e3 allerdings aus 
gewejen !" 

„Ich werde aber doc, jeden Tag nachſehen, ob etwas paſſirt,“ fagte 
Storhpapa, und fo that er aud). 

Es verſtrich Tange Zeit, bis er endlich einen grünen Stengel aus dem 
tiefem Moorgrunde emporjchießen ſah. ALS derſelbe den Wafferfpiegel er⸗ 
reichte, Sproß ein Blatt bervor und entfaltete fih immer breiter; dicht an 
bemfelben fegte eine Knospe an, und al3 der Storchpapa eines Morgens 
über den Stengel vahinflog, Bffnete die Knospe fi durch die Macht ber 
träftigen Sonnenftrahlen, und im Kelche der Blume lag ein reizende? 









Mn Tor Am Tage wer e8 rethend wie ein She, Hatte 
wilde Natur; Nachts dagegen war es ein häßliher Froſch, ſtill 
mit kummervollen Augen; bier waren zwei Raturen, bie, 
innen als nad außen, mit dem Gonnenlichte abwechſelten; das 
fo der Fall, weil das Mägdlein am Tage die äußere Geftalt 
lichen Mutter, aber die Sinnesart des Vaters beſaß; Nachts 
die Abſtammung vom Bater ſichtbar in der Körpergeſtalt 
dann waltete zugleich im Innern bes Kindes Gemuth 
Mutter. Wer vermochte wohl dieſen durch böfen Bauber bewirtren 
zu Wſfen? 

Die Vikingsfrau lebte in Aengſten und Kummer baräber, 
hing ihr Herz an dem kleinen Geſchöpfe, von deſſen Zuſtand 
Gemahl, wenn er nun bald heimkehrte, nichts zu erzäblen ſich 
benn er wirde wahrfcheinlich alsdann, wie e8 Brauch und Sitte wer, hab 
arme Kind auf die Heerftraße ausſetzen, damit e8 nehmen Tünne, wer 
wolle. Das geſchehen zu laſſen Tonnte die gute Vikingsfrau aber wit 
übers Herz bringen. Sie beichloß, daß der Biking das Kinb ſtets nur be 
hellem Tageslichte fehen folle. 

Eines Morgens brauften Storchflügel über das Dach bahin; mehr baum 
hundert Storchpaare hatten ſich während der Nacht von dem großen Manbver 
erholt, jetzt flogen fie hoc, empor, um gen Süden zu ziehen. 

„We Mannen da, und parat!” hieß e8, „rau und Kinder 
auch mit!“ 

„Wie es uns leicht iſt!“ fchrien die Storchjungen im Ghore, „es 
kribbelt und krabbelt uns bis in die Zehen hinab, als wären wir mit 
lauter Lebenden Fröſchen angefült. Ach, wie ſchön iſt's, ins Auslam 
zu reifen!” 

„Haltet Euch hübſch im Zuge mit uns,” riefen Papa und Mama. 
„Braucht das Mundwerk nicht fo fehr, das greift die Bruſt an!“ 

Und die Störche flogen davon. 

Bur ſelben Zeit tönten die Klänge des Kriegshorns über die Haide 
dahin, der Viking war gelandet mit feinen Mannen; fie Tehrten heim mit 
Beute reich beladen, von der gallifchen Küfte, wo das Volt, wie im Brite 
lande, mit Entjegen fang: 

„Befrei und von den wilden Normannen!“ 

Leben und raufchende Luft zog in die Bifingsburg an bem Wildwmoore 

ein. Das große Metbfaß wurde in die Halle getragen, der Holzhaufer 


H a u RE 
At 


it 





604 


nach der Kuſte des Britenlandes, das fei ja nur eine Gpngierfalet: Het 
Waſſer, ſprach er, und feine Hausfrau blieb zurück mit dem Fleinen Delbden, 
So viel ift gewiß, daß bie Pflegemutter balb den armen Froſch it de 
frommen Ungen und ben tiefen Seufzern faft mehr liebte, old bie Sie 
heit, bie um fich ſchlug und biß 

. Der raube, feuchte Herbfinebel, der an ben Blättern bei Ziele 
gehet, Iag ſhon auf dorſt und Heide. „Bogel Peberfos“ wie fie ker Ede 
nennen, flog in dichten Schaaren, der Winter war ſtark im Uyzuge; bie 
Sperlinge bemächtigten ſich des Neſtes ber Störche und berebetew in ihee 
Weiſe die abweſende Herrſchaft: dieſe aber, das Storgpaer mit allen r 
ja, wo waren bie geblieben? 





Die Störche befanden fih num in dem Lande Egupten, wo bie Cem 
warme Strahlen ausfandte, wie bei ung an einem fchönen Tage im Sei 
fommer. Tamarinthen und Wazien blühten ringgum im ganzen Lane | 
ber Mond Mohameds ſtrahlte heil von ben Tempelkuppeln herab, auf ben 
ſchlanken Thürmen faß mandes Storchpaar und ruhte ans nach ber Immer 
Reiſe. Große Schaaren theilten fi in bie Nefter, die eng ameinuker 
lagen auf ehrwürdigen Säulen und eingeftürzten QTempelbogen vergefiewer 
Stätten. Die Dattelpalme hob ihren Schirm hoch empor, als wollte fe 
Sonnenschirm fein; die weißgrauen Pyramiden flanden wie Schattenrifie 
in der Maren Luft der fernen Wüfte, wo der Strauß feinen fchnellen Lauf 
übte und der Löwe mit großen, Flugen Augen die marmorne Sphing aw 
ſchaute, die halb im Sande begraben lag, Die Gewäfler des Nils waren 
zurüdgetreten, da8 ganze Flußbett wimmelte von Fröſchen, und biefer An 
blid war jo recht nad) dem Geſchmacke der Storchfamilien. Die ungen 
wähnten, es jei eine Yugentäufhung, in dem Grade berrlich fanden fe 
Alles. 

„So ift e3 bier und fo leben wir ſtets in unferm warmen Lande!” 
jagte Storchmama, und e3 Trabbelte den Yungen im Magen dabei. 

„Iſt noch mehr zu fehen?” fragten fie, „geht e8 noch viel weiter im 
Land hinein?” 

„Dort ift weiter Niht3 zu ſehen!“ erwiderte Storchmama. „Rad 
der übrigen Gegend hier giebt e8 nur ungeheure Wälder, deren Gezwej 
in einander verwächſt, während ftechende Schlingpflanzen Weg und Gte 
verfperren, dort vermag nur der Elephant mit feinen plumpen Füßen fd 
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nie wieberfehren. „Sie ift immer tobt,” hatten bie beiben heimgefehrten 
Schwanenjungfrauen gemeldet, und fie hatten eine Geſchichte zufammen 
gefeßt, die fie erzählten: 

„Wir Drei zufammen,” fagten fie, „flogen hoch in der Luft bahn; 
da erblidte ung ein Jäger und ſchoß feinen Pfeil nach uns ab; derſelbe 
traf unfere junge Freundin und Schweiter, und langſam ihr Lebewohl 
fingend, ſank fie hinab, ein fterbender Schwan, in den Waldfee. Am Ufer 
des See's unter einer Hängebirke ſenkten wir fie in die fühle Erde. Doc, 
Rache haben wir geübt; wir banden Feuer unter die Flügel der Schwalbe, 
die unter dem Strohdache des Jägers niftete, das Haus ging in belle 
Slammen auf, der Jäger verbrannte mit dem Haufe; und es leuchtete über 
die Eee hinaus, bis zu der Hängebirfe hinüber, wo fie jest zu Staub ges 
worden. Nimmer kehrt fie in das Land Egppten zuräd!“ 

Und dabei weinten die Beiden, und als Storchpapa bie Geſchichte 
vernahm, klapperte er mit dem Schnabel, daß es weit bin fchallte. 

„zug und Trug!” rief er, „ich möchte ihnen den Schnabel tief m 
die Bruſt ſtoßen!“ 

„Und ihn abbrechen!“ fügte Storchmama Hinzu, „dann würdeſt De 
gut ausfehen! Denke zuerſt an Did, und dann an Deine Familie, alles 
Andere geht und nichts an.“ 

„Morgen werde ich mic doch an den Rand der offenen Kuppel feten, 
wenn die Gelehrten und Weifen fi verfammeln, um von dem Ju: 
ftande des Kranken zu veden, vielleicht daß fie der Wahrheit ein menig 
näher kommen.“ 

Die Gelehrten und Weifen kamen zufanmen und fprachen Vieles, 
weit umd breit, aus dem der Storch Nichts herausbelommen konnte, — 
es kam denn auch Nichts daber heraus, weder für den Kranken, noch für 
die Tochter in der fhlammigen Moorhaide. Doc deshalb können wir ie 
Leute gern ein wenig anhören, man muß in der Welt gar Vieles mit 
anhören. 

Dann dürfte es aber aud) am vichtigften fein, zu vernehmen, mad 
Dem borausgegangen ıft, wir find ſchon beffer in der Geſchichte bewanden. 
wiſſen wenigftens ebenfo viel, als Storchpapa. 

„Liebe zeugt Leben! die hüchfte Liebe zeugt das höchſte Leben! Nm 
durd) Liebe kann ihm des Lebens Rettung werden!” Eo hatte ma 
geſprochen, und das fei fehr Hug und ſchön gefproden, verficherten die 
Gelehrten. 
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„Das ift ein ſchöner Gedanke!” Hatte Storchpapa fofort gejagt. 

„Ich verftehe ihn nicht recht!” Hatte Storchmama erwidert, „und 
das ift nicht meine Schuld, fondern der Gedanke iſt Schuld daran; mag 
e3 aber darum fein, ich habe Anderes zu denen!” 

Nun batten die Gelehrten von der Liebe zu Diefem und Jenem, und 
ihrem Unterſchiede von der Liebe geredet, die Liebesleute empfinden, und 
von derjenigen zwiſchen Eltern und Kindern, von der Liebe des Lichts zu 
den Gewächſen, wie der Sonnenftrahl den Erdboden küßt und wie der 
Keim dadurch hervorſprießt, — es war Alles jo weitſchweifig und gelehrt 
aus einander gefett, daß e8 für Storchpapa eine Unmöglichkeit war, Dem 
zu folgen, gefchweige denn e8 wiederzugeben. — Er wurde gedankenſchwer 
daber, jchloß Die Augen halb zu und fand den ganzen folgenden Tag noch 
unmer finnend auf einem Beine, es wurde ihm gar ſchwer, all’ die Gelahrt- 
beit zu ertragen. 

Dod Eins verftand Storhpapa: Alle, Hoc und Niedrig, hatten 
aus ihrem innerften Herzen herausgefprocdden und gejagt, daß es ein großes 
Unglück für ZTaufende von Menſchen, ja für das ganze Land fei, daß der 
Mann erkrankt danieder Liege und nicht genefen könne, Freude und Segen 
würde es verbreiten, wenn er wieder aufläme Allein wo blühe die Blume, 
bie ihm Gefundheit bringen könnte? Darnach hatten fie alle geforfcht in 
gelehrten Schriften, in flimmernden Sternen, in Wetter und Wind; dar: 
nad geforiht auf allen Ummegen, die fie Hatten erfinnen fünnen, und 
endlich hatten die Gelehrten und Werfen, wie ſchon erwähnt, herausbelommen: 
daß „Liebe Leben zeuge, das Leben des Vaters“; dabei hatten fie fidh felbft 
übertroffen und ein Mehreres gejagt, als fie begriffen. Sie wiederholten 
es dann und fchrieben als Necept auf: „Liebe zeugt Leben”, allen wie 
das Ding nad) dem Necepte zugubereiten fe, — ja, dabei blieb man fteben! 
Endlich einigte man fi) dahin, daß die Hilfe durch die Prinzeffin kommen 
müffe, durch fie, die mit ihrer" ganzen Seele an diefem Bater Bing, und 
man erfann fogar endlih, wie diefem Zuftaude abzubelfen ſei. — Sa, jetzt 
war e3 Thon über Jahr und Tag her, daß die Prinzeifin ſich Nachts, 
wenn des Neumonds kurzer Schein im Sinfen begriffen war, hinaus zu 
der marmornen Sphing begeben, den Sand von dem Sodel zurüdgemorfen 
Hatte und dort durch den langen Gang geſchritten war, der mitten hinein 
in eine der großen Pyramiden führte, wojelbft einer der mächtigen Könige 
des Alterthums, von Pracht und Herrlichleit umgeben, in der Mumien⸗ 
hülle Liege. Dort follte fie ihren Kopf an die Bruft des Todten lehnen, 
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alsdann würde ihr offenbar werden, wo Leben und Erlöfung für ihm 
Vater zu finden ei. 

Diejes Alles Hatte fie ausgeführt und im Traume erfahren, daß fie 
aus dem tiefen See in der Moorhaide, hoch oben im däniſchen Lande — 
ihr waren Ort und Stelle genau bezeichnet worden — die Lotusblume 
beimbringen müffe, die in der Gewäfler Tiefe ihre eigene Bruft berührt, — 
alsdann würde der Vater Genefung finden. 

Deshalb war fie im Schwanengefieder aus dem Lande Egyptens nah 
dem Haibeland, dem Wildmoore binaufgeflogen. — Sieh’, dieſes Alles 
mußte Storchpapa und Storhmama, und jegt wiſſen auch wir es genauer, 
wie wir es zubor gewußt. Wir willen, daß der Schlammkönig fie zu fih 
binabgezogen, wiffen auch, daß fie für ihre Lieben in der Heimath tobt iſt 
für immer. — Einer der Weifeften unter ihnen fagte noch, wie es auch 
die Storhinama that, „fie wird fich ſchon zu helfen wiffen”, und damit 
gaben fie fich endlich zufrieden und wollten der Dinge harren, die da kommen 
ſollten, denn fie wußten nichts Beſſeres. 

„Ich möchte den beiden treulofen Prinzeffinnen das Schwanengefieter 
entwenden!” ſprach Stordipapa, „dann werden fie wenigſtens nicht wieder 
bis an den Wildmoor binauffliegen und Böfes anftiften können; die bei⸗ 
den Echwanengefieder verberge ih dort oben, bi8 Jemand Gebraud dafür 
haben wird.” 

„Wo aber wirft Du fie verfteden?” fragte Stordimama. 

„Oben in unferem Neſte am Wildmoor!” antwortete er. „Ich und 
unfere jüngften Jungen werden ung auf dem Fluge darein theilen, fie Ein 
auf zu bringen, und follte uns das zu ſchwierig fein, fo giebt es ja Stellen 
genug unterwegs, wo wir fie verbergen können, bi3 zu dem nächften Wanter: 
zuge. Eigentlid) genügte freilich ſchon ein Schwanengefieder für die Prix 
zeffin; doch zwei find immerhin beſſer; in den nördlichen Ländern kann 
man nicht Reifefachen genug haben.“ 

„Niemand wird es Dir danken!” ſprach Storhmama, — „tod Tu 
bift ja der Herr! Ich habe außer der Brutzeit nichts zu jagen.“ 


In der Bilingsburg am Wildmoore, wohin die Störche gegen de 
Frühling ihren Flug richteten, hatte man dem kleinen Mädchen den Namen 
Helga gegeben, doch dieſer Name war gar zu werd für ein Gemüth mie 
das, welches bier die ſchönſte Geftalt beſaß. Mit jedem Monate zeigt 





mir ein hohles Dunklen, faft wie das Schluchzen eines tullumenbei Sinkeh, 
Dann nahen die Bifingäfran fie auf den Schoos, vergaß bie häpliäe Go 
ftalt, blidte nur in bie betrübten Augen und ſprach oft: Dee 14 

„daft möchte ih, ba Du immerfort mein ſuummes Weufieb 
wäre; Du biſt noch entiegliher, wenn bie Schönheit Dir ihre Se 
ftalt leiht!“ | 

Und die Bikingsfrau ſchrieb Runen gegen Bauber uns Siechtchum uab 
warf dieſe iiber die Elende, — doch eine Beſſerung zeigte filh it -.. 

„Man glaubt es kaum, daß fie fo Hein geweſen, daß fie in de 
KLelche einer Waſſerlilie gelegen!” ſprach Storchpapa; „jetzt iſt fie cin 
ganzer Menſch und ihrer egyptiſchen Mutter wie ans den Augen geſchnitten; 
ja, die fehen wir wohl nie wieder! Sie wußte ſich doch wicht zus helfen, 
wie Du und der Gelehrtefte jagten. Bin ih doch Jahr aus Jahr em, 
die Kreuz und Duer in dem großen Morgenlande umbergeflogen, allen 
fie gab nie ein Zeichen, daß fie lebe. Ja, ih will es Div jet erzähle, : 
wie ich jedes Jahr, wenn ich einige Tage vor Dir bierber kam, um bei 
Neft auszubeffern und Dieſes und Jenes in Stand zu fegen, eime ganz 
Nacht, als fer ich eine Fledermaus oder eine Eule, über den offenen Ex 
immer bin und ber geflogen bin, aber vergeblid. Die beiden Schwaner 
gefieder, welche ich und die Jungen hier herauf ſchleppten aus tem Nik 
lande, wurden deshalb auch nicht gebraucht; mühſam genug war es und 
aber, wir trugen fie in drei Reifen hierher und jest Liegen fie bier unten 
im Nefte, und bricht num einmal Feuer aus, gejchieht es, daß das Ballen 
haus abbrennt, dann find wir verloren. “ 

„Und unfer gutes Neft ift auch verloren!” fiel die Storchmama cu; 
„an das denfft Du weniger al3 an Deinen Gefiderfram und Dem 
Moor - Prinzeffin. Gehe doch Lieber in den Schlamm hinab umb bleibe 
bort bei ihr! Du bift Deinen eigenen Kindern ein ſchlechter Bater, dei - 











Die Männer, von ben Gecgigen Seingeleht, hatten: vom. 
Zerupeln an&, kefanenem, ſchimen Geſteine, erzählt, Dewijenigen tree, 
deſſen Gebet Liehe Laute. Einige ſchwere Gefäße, — * 
Golde gefertigt, waren erbentet und heimgebracht, an 
eigener Kräuterbuft, eB waren Ränchergefüße, welche bie 
nor dem Altare fchwenften, auf. welchem kein Blut floß, 
zab. ba: geoeihte Bob fh in Defen Blnt vernanef, ber A 
wagen: hate oo. 











la Die Bifmpofrun urn Tine Rath ihrer Aalen. — 
mäfje Stride durch feine Ferſenflechſen ziehen und ihn an bie. Echreiſe 
wilder Rinder anbinden. BR 717 | 
Die Hunde wide ich baum Loßlaffen, halloht über Door uub. Cat 
in die Haide hinüberl Das wäre ein Aublick für Götter! ee: zäh 
ihm anf der Fahrt zu folgen!“ 

Doch der Biking wollte ihn einen ſolchen Tod nicht leiden, ſerben 
ihn, den Verleugner und Spötter der hoben Götter, Tags darauf auf 
dem Blutftein im Haine opfern laſſen. Zum erften Male follte hier er 
Menfch geopfert werden. 

Helga erbat fich, daß fie die Göttergebilde und das verſammelte Boll 
mit dem Blute des Prieſters beiprengen dürfe Ste Ichliff ihr blank 
Meier, und als einer der großen biffigen Hunde, deren viele auf bem 
Vikingſitze umberliefen, an ihr vorüberfprang, ftieß ſie demſelben das Meſſer 
in die Seite. „Nur um das Meffer zu probiren!” ſprach fie, umb die 
Vikingsfrau blidte das wilde, bösartige Mädchen beträbt an, und als die 
Naht herankam und die Schönheit in Geftalt und Gemüth bei der Tochter 
mwechjelten, ſprach fie beredte Worte ihres Kummers aus tiefer, trauriger 
Seele zu Helga. 

Der häßliche Froſch in Geftalt des Ungethüms fand vor ihr und 
richtete die braunen, traurigen Augen auf fie, lauſchte ihren Worten mb 
fhien mit dem Gedanken des Menfchen diefelben zu begreifen. 

„Niemals, felbft nicht zu meinem Herrn und Gemahl ift en Ver 
über meine Lippen von Dem gelommen, was ich durch Dich zu leiden 
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Kindes reichte ihr nur bis ans Knie; fie riß das ſcharfe Meſſer 
Gurtel und ſtürzte ſich blitzſchnell auf den Ueberraſchten ein. 

„Daß ih Dich nur erreiche!“ vief fie; ‚daß id Dich erreiche, 
das Meſſer ſoll in Deinen Leib hineinfahren! Du biſt ja blaß wie 
bartloſer Sklave!” 

Sie drang auf ihn ein; fie rangen mit einander in ſchwerem Kampf, 
allein es war, als ſei eine unfihtbare Kraft den Kämpfer Chriſti verliches; 
er hielt fle feſt, und die alte Eiche, an welcher fie ftanden, kam ihm zu 
Hilfe, indem die durch ihre vom Boden halb abgelöften Wurzeln gleidfen 
des Mädchens Füße banden, die ſich in dieſelben verftridt Hatten. Gem 
in der Nähe riefelte eine Duelle, er beiprengte Helga mit dem frifden 
Sprubel Bruſt und Antlig, gebot dem unreinen Geift herauszufahren wa 
fegnete fie nach chriſtlicher Sitte: allein das Waſſer des Glaubens hat fan 
Kraft da, wo der Duell des Glaubens nicht auch von innen ſtrömt. 

Und doch bewies er auch hierin feine Kraft, ja mehr denn bie aw 
fache Manneskraft fette er durch feine Handlung der ringenden böfen Mod 
entgegen; bie heilige Handlung überwältigte fie, fie Tieß die Arme finkn, 
ſchaute flaunend und mit erblafienden Wangen Denjenigen an, ber as 
mächtiger Bauberer und im geheimen Künften erfahren zu fein ſchien; e 
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geſprochen wurden, die Arme zu Licht und Leben zu ——— | 
‚Der Megentecnfen, fogk nun I, DÜHL Den berten Chen De 
wogen Kunden bie ——33 Thau ber. nahe, 
der Helga gefpenbet, Höhlte das Karte, glättete das Scharfe; zune:mar ci 
ihr nicht augufehen, fie wußte es ſelbſt nicht, — weiß. aber fer Sem. is 
bes Girbe Giiood Bei bem Iabenben Chan und bem warmen Gomnenguilk, 
daß er Wachſsthum und Blüthe in ſich birgt? * 
Wie da Feb der Mutter dem Finde imerlich ins Ceuuh being, 
und es die einzelnen Worte nachlallt, ohne fie zu verſtehen, biefelken.-äf 
aber fpäten {u Gebanten ſammeln und mit ber Beit. immer Fler fee 
treten, fo wirkte auch bier das Wort, welches zu ſchaffen wermag. - 
Sie ritten ans dem Walddickiche heraus, über bie Guibe baftn, weicher 
um durch unmegfame Wälber; da fließen fie gegen Abend auf eine Mäuken 
bande. 


Der Priefter hatte keine andere Wehr, als das Meſſer, das er Helga aus 
wunden, mit diefem ftieß er rechts und links um fih; einer der Mänber 
ſchwang feine Art gegen ihn, allein der junge Priefter that einen Spram 
zur Seite, er wäre fonft getroffen, fo fuhr nun das ſcharfe Beil tief in 
ben Hals des Pferdes, daß das Blut berausftrömte und das Thier nieder 
ftärzte. Da flürzte Helga, al3 erwache fie plöglih aus ihrer langen tiefen 
Beſchaulichkeit, fi eilends über das ftühnende Thier; ber Priefter ſtellte 
fih ihr woran zur Wehr und zum Schug, allein einer der Räuber fchwang 
feinen ſchweren eifernen Hammer gegen feine Stirn, daß dieſelbe zerſchmet⸗ 
tert wurde und Blut und Gehirn rings umber ſpritzte, — er fiel tot 
zu Boden. 

Die Räuber fahten Schün= Helga an ihren weißen Armen und um 
ihren ſchlanken Leib — da ging die Sonne unter, der legte Strahl erloih 
in demſelben Augenblide und fie wurde in die Geftalt eines Froſches ver 
wandelt; der weißgrüne Mund ſchob ſich über das halbe Geficht Kinans, 
die Arme wurden dünn und fchleimig, eine breite Hand mit Schwinunhant 
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Sipfel des Baumes und hielt fich dort fe. Sie ſaß darin wie ein ge 
ängftigtes Eichhörnchen, blieb den ganzen Tag daſelbſt figen in ber ein 
famen Walbesftille, wo Alles ruhig und tobt ift, wie man jagt! — tedt 
Schmetterlinge wreiften einander im Spiele, in ber Nähe befanden fih 
mehrere Ameifenhaufen, jeder mit mehreren Hundert emfiger, Feiner Ge 
ſchöpfe, die fi) Hin und ber bewegten; in der Luft tanzte eine Unzahl von 
Müden, ein Schwarm neben dem andern, Scharen von fummenden Fliegen, 
Marienfäfern, Goldflügeln und andern beflügelten, Kleinen Thieren; ber 
Negenwurm kroch empor aus dem naſſen Grunde, die Maulmärfe fchofien 
hervor, — im übrigen war es ftill, tobt, ringsum todt. Niemand als die 
Elftern bemerkten Helga, diefe umflogen fchreiend den Gipfel bes Baumes, 
in dem fie faß; die Vögel hüpften zu ihr heran auf den Zweigen im dreiſter 
Neugierde; ein Blid ihres Auges war ein Wink, der fie wieder verfchencke. 
— Wein fie wurden nit klug aus ihr, und fie aud nicht Flug am 
fih ſelbſt. . 

Als der Abend dämmerte und die Sonne im Sinfen war, rief de 
Verwandlung fie zu neuer Bewegung; fie glitt von den Baume herab 
und indem der letzte Sonnenftrahl ſchwand, ftand fie da in der zufammen⸗ 
geihrumpften Geftalt des Froſches mit den zerrifienen Schwimmbäuten der 
Hände; allein ihre Augen ftrahlten jegt in einem Glanze der Schönheit, 
die fie faum früher in der Schönheitsgeſtalt jelber beſeſſen, es waren bie 
mildeften, frommften Mädchenaugen, die Hinter der Froſchlarve hervor: 
leuchteten. Ste zeugten von dem tiefen Gemüthe, von dem menſchlichen 
Herze; und die Augen der Schönheit flogen über in Thränen, weinten die 
ſchönen Thränen der Herzenserleichterung. 

Dort lag noch an dem aufgeworfenen Grabhügel das Kreuz von Baum: 
zweigen zufammengebunden, die letzte Arbeit Desjenigen, der nun todt um 
falt unter dem Hügel ruhte. Helga hob das Kreuz auf, der Gedanke kam 
iht don jelbft; fie pflanzte !e3 zwiſchen dem Gefteine auf, über ihm un 
dem todten Pferde. In der Wehmuth der Erinnerung bradyen Thräncı 
hervor, und in dieſer weichen Stimmung grub fie daſſelbe Zeichen 
rings um das Grab ın den Sand, bildete es doch eine zierliche 
Art Umzäunung dejjelben, und indem fie mit beiden Händen das Zeichen 
des Kreuzes fchrieb, fiel die Schwimmhaut ab, wie ein zerrijjener Han: 
ſchuh, und als fie ſich in der Duelle die Hände abipülte und ſtaunend 
die zarte Weiße derfelben erblidte, machte fie wiederum das Zeichen des 
Kreuzes in der Luft zwifchen fi und dem Todten; da zitterten ihre Lippen, 
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; die ehernen Geftalten erhoben fi, ſpreugten Bewer 
auf dem Gipfel der Hügel auf; im Monbfiheine:Araflie 
ber bunte Golbreifen mit dem golbenen Snoten, bex Bi 
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und aus dem Acerrain hervor, fie wimmelten wit rothen :Sfenis 


Y 

Ueber Bob und Haide, Flutz und Cumpf flogen fie -bahin,Miamef 
na dem Wildmoore; über biefem fchmebten fie in großen Kreiſen; Oe 
Ghriftenpriefter hob Das Areng hoch empor, es frahlte wie Golb, ab: ms 
feinen Lippen tönten fromme Gebete. Schon⸗Helga finmmte- in ie Lieber 
mit ein, wie das Kind beim Gefange der Mutter witlallt; fie ſchuec 
das Räucherfaß, ein Altarbuft, fo ftark, fo wunbertbätig, firiuete aus Ian 
jelben, daß das Schilf und Röhricht des Moors dabei in Blüthen fprangen; 
jeder Keim ſchoß empor aus dem tiefen Grunde; Alles, was Leben hatt, 
bob fih, ein Flor von Wafferlilien breitete ſich aus wie ein gewirkeer 
blumichter Teppih, und auf biefem lag ein ſchlummerndes Weib gebetiet, 
jung und wunderſchön; Helga wähnte fi ſelbſt in dem Spiegelbilbe de 
ſtillen Gewäſſer zu erbliden; e3 war ihre Mutter, die fie erblidte, dab 
Weib des Schlammkönigs, die Prinzeffin von den Ufern des Nils. 

Der todte Ehriftenpriefter gebot, daß die Schlummernde auf das Pfedh 
gehoben werde, allein diefes ſank zufammen unter der Laft, als fei fen 
Körper nur ein Bahrtuch, das im Winde flatterte; doch das Zeichen be} 
Kreuzes machte das Luftphantom ftark, und zu Dreien ritten fie jetzt vom 
Meere auf den feften Boden. 

Da krähte der Hahn in der Bifingsburg und die Traumgeftalten Löften 
fi) auf, flatterten im Winde davon, aber Mutter und Tochter flanden eim 
ander gegenüber. . 

„Bin ich es felbft, die aus dem tiefen Waſſer heraufblickt ?“ ſpraqh 
die Mutter. 

„Bin ich es felbft, die aus dem blanken Schilde berausftrahlt 2“ vie 
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feinem Nefte davon, holte von dort die jahrelang aufbewahrten 
gefleber und warf jeber eins zu; und bas ——— 
erhoben ſich empor von der Erde, zwei weiße Schwäne. = 

Iegt wollen wir mit einander reden!“ — ſagte Gtonhpape, — 
mießt verftehen wir uns, wenn auch der Schnabel des einen Vogels anders 
gemadhfen ift als ber des anbern! (ES trifft fh zu fh, daß She bie 
Nacht kommt, morgen wären wir ſchon auf und davon geweſen, Mutter, 
id) und die Jungen, — wir fliegen nad) dem Stiberet Ja, ſchau mich mr 
ant Ich bin ja ein alter Freund aus dem Niellande, und Mutter ah, 
fie: Hat es mehr im Herzen als im Schnabel. Sie meinte immer, die 
Beingeffin müde fh ſhon zu Helfen wiffen; id) und die Jungen‘ Haben tat 
Schwanengefieder hier herauf getragen! — aber wie ich erfreint Kim! une 
wie ift das ein Gluͤck, daß ic noch Hier bin! Wenn der Tag gran, 
sieben wir von bannen, eine große Storhgefelfhaft! ir fliegen‘ vera, 
fliegt Ir nur Hinterbrein, ſo verfehlt Ihr den Weg: nicht, ich um die 
Jungen werben auch ſchon ein Auge auf Euch Haben.“ 

„Und die Lotusblume, die ich bringen ſollte,“ ſagte bie egypſc 
Prinzeſſin, „die fliegt im Schwanengeſieder mir zur Seitel Die Blum 
meines Herzens führe ich mit mir, fo bat ſich das Mäthfel gelöft! Nah 
der Heimath! Nach der Heimathl“ 

Aber Helga jagte, fie Lönne das däniſche Land micht verlaffen, ah 
noch einmal ihre Pflegemmutter, die liebevolle Vilingsfrau, gefehen zu haben, 
Ihr trat jede ſchöne Erinnerung, jedes liebe Wort, jede Thräne wor die 
Seele, die die Pflegemutter geweint hatte, und im dieſem Augenblicke wer 
es faft, als Liebe fie dieſe Mutter am meiften. 

„Ja, wir miüfjen nad) der Vikingsburg,“ fügte Storjpapa, „bort hama 
unfer die Mutter und die Jungen! Wie die die Augen verdrehen und mit 
dem Schnabel klappern werben! Ja, die Mutter fpricht eben nicht wid, 
lurz und bündig ift fie umd dabei meint fie es noch befjerl Ich ware 
gleich Eins Happern, damit fie hören, daf wir Fomment“ 

Storchpapa Hlapperte, daß es eine Art hatte, und er und bie Schwänt 
flogen nad der Vikingsburg. 

In der Burg lagen alle noch im tiefften Schlafe; erft fpät am Abende 
war bie Vifingsfran zur Ruhe gegangen; fie ängftigte fih man Helge, de 
num feit drei vollen Tagen verſchwunden geweſen nebft bem Ghriftempriefker; 
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und Schön-Helga erhob fi, ein mächtiger Schwan, die Flügel hreiteten 
ſich weit mit Braufen, wie wenn die Schaaren ber Zugvögel davonziechen 

Die Vikingsfrau erwachte dabei, und draußen tönte noch derſelbe ſtarke 
Flügelſchlag durch die Luft — fie wußte, es ſei an ber Zeit, wo die Stärke 
ziehen, e8 müſſen diefe fein, deren Flug fie höre. Noch einmal wollte fie 
diefe jehen und ihnen Lebewohl bei der Abreife fagen! Sie erhob fi vom 
Lager, trat auf den Söller, und nun erblidte fie auf dem Dachrücken des 
Seitenflügel3 und überall Storh an Storh, und ringe um bie Bing, 
über die hohen Bäume dabın, flogen die Schaaren in großen Kreiſen, 
aber ihr und dem Söller gegenüber, am Brunnen, wo Helga fo oft ger 
jeffen und fie durch ihre Wildheit geängftigt hatte, ſaßen zwei Schwäne 
und ſchauten fie mit Eugen Augen an. Sie erinnerte fi an ihren Trame, 
berjelbe erfüllte fie noch, als ſei es Wirklichkeit, fie dachte an Helga im 
Schwanengeftalt, dachte an den Chriftenpriefter, und fühlte fi plotlich 
recht frohen Herzens. 

Die Schwäne ſchlugen mit den Flügeln, bogen die Hälſe, als wollten 
auch fie einen Gruß entjenden, und die Bilingäfrau breitete ihre Arme 
gegen fie aus, als empfände fie dieſes Alles, lächelte durch Thränen um 
war in tiefe Gedanken verfunfen. 

Da erhoben fi mit Ylügelgebraufe und Schnabelgeflapper alle Störde 
für die Reife nad) dem Süden. 

„Wir warten nicht auf die Schwäne,” fagte Storchmama; „wollen 
fie mit, jo mögen fie fommen! Wir fünnen nidt bier figen, bi die 
Brachvögel reifen! Es ift doch mas Schönes dabei, jo familienmetie zu 
reifen, nicht wie die Finken und NRebhühner, wo die Hähne für fi um 
die Hühner für ſich fliegen, das ıft, aufrihtig gefprochen, nicht anftändig! 
und was machen die Schwäne dort für einen Flügelichlag?* 

„Nun, Jeder fliegt in feiner Weiſe!“ fagte Storchpapa, „die Schwäne 
nehmen e3 ſchräge, die Kraniche im Treied und die Brachvögel in Schlangen: 
Tinte.” 

„Rede nit von Schlangen, wenn wir bier oben fliegen!“ fagte 
Storchmama, „das giebt den Jungen Gelüfte, die nicht befriedigt mer- 
den können.” 


„Sind das die hohen Berge, von denen ich reden hörte?” fragte Helga 
im Schwanengefieder. 
„Das find Gewitterwolken, die unter uns treiben,” antwortete die Mutter. 
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„Was find das für. weiße Wolfen, die ſich fo hoch erheben?” fragte 


„das find die ewig ſchneebedeckten Berge, die Du dort fiehft!” fagte 
die Mutter, und fie flogen über die Alpen dem blauen Mittelmeer zu. 


„Afrika's Land! Egypten's Strand!” jubelte in Schwanengeftalt bie 
Tochter des Nils, indem fie, hoch von ber Luft aus, ihre Heimath als einen 
weißgelben, wellenförmigen Streifen erblidte. 

Und die Vögel alle erblidten denjelben und beeilten ihren Flug. 

„SG wittere Nilſchlamm und naffe Fröſche!“ fagte Storchmama, „es 
Eribbelt mir im Magen; — ja jett werdet Ihr Loften! und Ihr merbet 
Ihauen Marabu, Ibis und Kraniche; fie gehören alle zur Familie; allein 
fie find bei weitem nicht fo ſchön wie wir; fie thum ſehr vornehm, namentlich 
Ibis; er ift nur von den Egyptern verwöhnt, fie machen ihn zur Mumie, 
ftopfen ihn mit Kräutern; ic will Tieber mit lebendigen Fröſchen geftopft 
fein, das wollt Ihr auch, und das follt Ihr auch werden! Beſſer etwas im 
Magen, während man lebt, als zum Staat dienen, wenn man tobt ift! 
Das ift meine Meinung, und die ift immer die richtige!“ 

„Jetzt find die Störche gefommen,” fagte man in dem reichen Haufe 
am Ufer des Nils, wo ver königliche Herr in der offenen Halle auf weichem 
Bolfter lag, unter einem Leopardenfelle, nicht Tebendig, auch nicht tobt, hoffend 
und barrend der Lotusblume aus dem tiefen Moorgrunde im hoben Norden. 
Berwandte und Diener umftanden fein Lager. 

In die Halle hinein flogen zwei prächtige Schwäne; fie waren mit 
den Störchen gelommen; fie warfen das blendend weiße Gefieder ab, und 
zwei veizende Frauengeitalten fanden da, einander ähnlich, wie zwei Thau⸗ 
tropfen. Sie beugten ſich über den blaffen, alten, fiehen Dann, warfen 
ihr langes Haar zurüd, und indem Schön= Helga ſich über den Großvater 
beugte, xötheten fich feine Wangen, feine Augen flammten auf und feine 
ftarren Glieder bekamen Leben. ‘Der Alte erhob ſich gefund und verjüngt: 
Tochter und Enkelin umfingen ihn ala zum Morgengruße in Freude nad 
einem langen ſchweren Traume. 


Freude berrfchte im ganzen Haufe und auch im Storchneſte, in dieſem 
freilich zumeift über das gute Yutter: die vielen gehe, | die gleichſam 
Underfen, Märden. 
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amd, Scön-Helge «erhob. ſich, ein mächtiger Schwan, bie Flügel breitete 
ſich weit, mit: Braufen, wie wenn die Schaaren ber Bugvögel bawonziefen 
— — erwachte babei, und draußen tonte mod) derſelbe ſant | 


sieben, es müſſen biefe fein, deren Flug fie höre, Noch einmal wollte fe 
biefe fehen und ihnen debewoht bei der Abreife- fogen! Sie vom 
Lager, trat;auf den Söler, und-mun erbte fi. auf bem Dadhden da 





und fie, durch ihre Wilbheit eigfigt hatte, —* mei 
— — Sie erinnerte ſich an ihren, 


recht frohen Herzens, 

Die Schwäne ſchlugen mit den Flügeln. bogen bie Hälſe, als wolnn 
aud) fie einen Gruß, entjenden, und die Bikingsfrau breitete ihre Arme 
gegen fir anß, alß empfänbe fi difes Mes, Tätekte duch ordnen m 
wor in tiefe Gedanken verſunken. 

Da erhoben fid) mit Flügelgebraufe und Schnabelgeflapper alle Störit 
für die Reife nad) dem Süden. 

„Wir warten nicht auf die Schwäne,“ fagte Storchmama; „wolle 
fie mit, jo mögen fie fommen! Wir können nicht Hier figen, Bis die 
Bradwögel reifen! Es ift doch was Schönes dabei, jo famikienmetje zu 
zeifen, nicht wie bie Finken und Rebhühner, wo bie Hähne für ſich un 
die Hühner fir fih fliegen, das ift, aufrichtig gefproden, nicht amftändig! 
und was maden die Schwäne dort fir einen Flügelſchlag?“ 

„Nun, Jeder fliegt in feiner Weife!“ fagte Storhpapa, „die Schon 
nehmen e3 ſchräge, die Kraniche im Dreieck und die Brachvögel in Schlangen 
linie.“ 

„Rede nicht von Schlangen, wenn wir hier oben fliegen!“ fagte 
Storhmama, „das giebt den Jungen Gelüfte, die nicht befriedigt mer 
den können,” 


„Sind das die Hohen Berge, von denen ich reden hörte?“ fragte Helge 
im Schwanengefieder. 
„Das find Gewitterwolfen, die unter uns treiben,“ antwortete die Mutter 





ſchaarenweiſe auß der Erde wuchſen; und während-die Gelehrten AMjeſt i⸗ 
flüchtigen Zügen die Gedichte von den beiden Prinzeifiunen uns von:hg 
Geſundheitsblume als ein wichtiges Ereignig und einen Gegen für. duR Genf 
und das Land aufzeichneten, erzählte das GStorchpaas fie feiner Yale . 
feiner Weife, doch erft, nachdem Alle gefättiget waren, denn font Kati 
fie Anderes zu thun, als Geſchichten anzuhören. 

seit wirft Du enhlid) Etwas werben!” fihterte Etouiguuuume, „Ai 
kann nit anders fein.” 

„Bas follte ich denn wohl werben?“ Tagte Storchpey⸗a zu pe | 
ih denn getban? Gar nichts!” 

„ou haft mehr als die Andern gethan! Ohne Dich und bie Zangen 
hätten die beiden Prinzeifinnen Egypten nie wieber geſehen unb nie bieie 
nefung des Alten bewerkſtelligt. Du wirft zu Etwas! Man wich: Dir 
gewiß den Doctorhut verleihen, und unfere Sjungen werben fplkter zit den 
ſelben geboren werben, und ihre Jungen wieder ı. f. w.! Du fieb uf 
ſchon aus wie ein egyptifcher Doctor — in meinen Augen —  :;: 

Die Gelehrten und Weiſen entwidelten ben Grundgedanlen, wie ft 
ihn nannten, ber fih durch das ganze Greiguiß zog: „Liebe gebiert Steel’ 
Dielen Sag legten fie in verſchiedener Weife aus. Der heiße Sonnerftufl ' 
war die Brinzeffin Egyptens, diefe fteige hinab zu dem Schlammkonige, um 
aus diefer Umarmung entipringe die Blume. — 

„IH vermag nidt fo ganz genau die Worte zu wiederholen” ſage 
Storhpapa, der vom Dache herab gelaufcht hate, und nun Das, was er 
gehört, den Seinen wieder erzählen ſollte. „Was fie fagten, war fo wer 
widelt, e8 war fo klug und auögeflügelt, daß ihnen fofort Rang und Ge 
fchente verliehen wurden, jelbft der Mundkoch erhielt ein großes Zeichen de 
Auszeihnung — wahrſcheinlich für die Suppe!“ 

„Und was befamft denn Du?” fragte Storchmama. „Sie folltes 
doch nicht den Wichtigften vergejien, und ber bift Du jedenfalls! Die 
Gelehrten Haben bei der ganzen Geſchichte weiter nichts gethan, als ik 
Mundwerk gebraudt; doch das Deinige wird Dir wohl werden“ 

In fpäter Naht, als des Schlafes milder Frieden auf bem neu 
glücklichen Haufe ruhte, wachte dod) Jemand — nicht Storchpapa, umgeadite 
er auf einem Beine ftand und Schildwache fchlief, fondern Helga wachte 
Sie beugte ſich hinaus über den Altan und ſchaute in die klare Art, 
blidte die großen leuchtenden Sterne an, größer und reiner an Glen, al 
fie fie im Norden gefehen hatte, und doch dieſelben. Sie dachte en die 




















Saedelza Sat fo wei, fo innig, wie fie mod mie gie 
einzigen Blick in das Himmelreich zum Allvater hinein fenben bärfe: 
Pricher trug fle in Glanz unb Gerrlihtelt, in einem ioge- 


„Jept möffen wir zuräiigehen, Du wirft vermißti" ſprach ex. 
„Kur noch einen BEI“ bat fle, „nur eine einzige, kurze Diinutef 
„Bir müflen zur Erde hinab, die Gäfte werden ſich alle entfernen! 
„Nur noch einen Blick! den legten —!“ 

Und Helga ftand wieder in -der Beranda — aber die Hochzeitäflammen 
draußen waren verfchwunden, bie Lichter alle im Feſtſaale erlofchen, bie 
Störde fort, nirgends ein Gaft zu erbliden, fein Bräutigam, Alles in ben 
funzen Minuten wie zerftoben. 

Da überfam fie eine Angft: fie fchritt durch die Leere große Hall 
in die nächſte Kammer; dort fchliefen fremde Srieger; fie öffnete eine 
Seitenthür, die in ihre eigene Kammer führte, und indem fie wähnte, dert 
bineinzutreten, befand fie ſich plöglih im Garten — fo fah es doch früker 
bier nicht aus, der Himmel leuchtete roth, es war Morgendämmerung 

Drei Deinuten nur im Himmel, und eine ganze Erdemnacht war 
verftrichen! 

Da erblidte fie die Stördhe, fie rief diefen zu, redete ihre Sprache 
und Storchpapa wendete den Kopf nad) ihr, lauſchte und näherte ſich 

„Du ſprichſt unfere Sprache!“ fagte er, „was wilft Du? Weshilt 
erſcheinſt Du hier, — ein fremdes Weib? 
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„Ich Bin es ja, bin Helga! kennſt Du mid nit? Bor drei Mi⸗ 
muten fpradhen wir zufammen, dort in der Veranda.” 

„Das ift ein Irrthum!“ fagte der Storh, „das haft Du Alles 
geträumt.“ . 

„Nein, nein,” fprad) fie und erinnerte ihn an bie Vikingsburg und 
das große Meer, an die Reife hierher —! 

Da blinzelte Storipapa mit den Augen: „Das ift ja eine alte 
Geſchichte, die ich aus der Zeit meines Urgroßvaterß gehört babel Aller 
dings war hier in Egypten eine ſolche Prinzeffin ans dem dänifchen Lande, 
aber fie verfhwand am Abende ihres Hochzeittages vor vielen hundert 
Jahren und kehrte nie wieder! — Du kannſt es feldft Iefen dort auf dem 
Monumente im Garten, dort find Schwäne und Störche eingehauen, und 
oben ſtehſt Du felbft in weißem Marmor!“ 

So war &8. Helga ſah es, verftand es und ſank in die Knie. 

Die Sonne brach ftrahlend hervor, und wie ehevem bei ihren Strahlen 
die Froſchhülle verſchwand und die herrliche Geftalt zum Vorſchein kam, 
fo erhob fi nun bei der Lichttaufe eine Schönheitsgeftalt klarer, reiner 
als die Luft, ein Lichtſtrahl — zu dem Vater hinauf. 

Der Korper zerfiel in Staub: eine welke Lotusblume lag dort, wo 
Helga geftanden Hatte, 

„Nun, das war ein neuer Schluß der Geſchichte!“ fagte Storchpapa 
„pen hatte ich freilich nicht erwartet! Aber er gefällt mir gut!” 

„Was wohl Die Jungen dazu jagen werden ?” verfegte Storchmama. 

„Da, das ift freilih das Wichtigſte!“ fagte Storchpapa. 


Vogel Phönix. 


3 m Garten des Baradiefes, unter dem Baume der Erkenntniß blühte 

ein Roſenſtrauch. Hier in der erften Rofe wurde ein Vogel geboren; 

fein Flug war wie bes Lichtes Strahlen, feine Farbe herrlih, bezaubernd 
fein Geſang! 

Aber al3 Eva die Frucht der Erkenntniß brach, als fie und Adam 

aus dem Paradiefe verjagt wurden, ba fiel vom Flammenſchwerte des 

firafenden Cherubs ein Funken in des Vogels Neft und zündete. ‘Der 


. 


vorel tam in ben Blumen um, aber aus bem rochen Ci fung fi 
ein neuer, ber einzige, ber immer einzige Bogel Phönig empor: De 
Gage berichtet, daß er in Arabien niftet, wo er fih feihR-aile füntet 
Sabre in fei . fi 








und es ift Sonnenglanz darin; auf dem ärmlichen Schranke duften de 
Veilchen. 

Doc Vogel Phönig iſt nicht allein Arabiens Vogel; er flattert im 
Nordlichtſchimmer über Lapplands Eisfelder, er hüpft zwiſchen ben gelben 
Blumen in Grönlands kurzem Sommer. Unter Faluns Supferfelfen, in 
Englands Kohlengruben fliegt er, eine ſtaubige Motte, über bad Gefangbuh 
dahin, das in ben Händen des frommen Arbeiters ruht. Auf dem Lotak 
blatte gleitet er an des Ganges heiligen Gewäſſern hinab, unb das Ung 
des Hindumäbchens leuchtet bei feinem Unblid. 

Vogel PBhönig! — kennſt Du ihn nicht? Des Paradieſes Bogel 
ben heiligen Schwan des Geſanges! Auf der Thespiskarre ſaß er old 
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a plaudernder Nabe und ſchlug mit den ſchwarzen, mit Hefen bes 
rihenen Flügeln; über Islands tönende Harfe ſtrich der rothe Schnabel 
3 Schwanes; auf Shakeſpeare's Schulter ſaß er als Odin's Nabe und 
ifterte ihm ins Ohr: Unfterblichlet! Er flatterte durch Wartburg 
itterfaal am Süngerfefte. 

„Vogel Phönix!“ — Kennft Du ihn niht? Er fang Dir die Mars 
iaife, und Du küßteſt die Feder, die feinem Flügel entfiel; er kam in 
aradiefe8 Glanze, und Du wandteft Dich vielleicht ab, dem Sperlinge zu, 
7 dafag mit Goldihaum an den Flügeln. 

Der Bogel des Paradiefes! — Jedes Jahrhundert, verjüngt, geboren 
: Flammen, geftorben in Flammen. Dein Bild, in Gold gefaßt, hängt 
; den Hallen der Reichen; felbft fliegft du oft irrend und einſam umber 
- eine Sage nur: „Vogel Phönir in Arabien.” 

— Im Paradiefe, ald Du geboren wurdeft unter dem Baume der 
rkenntniß in der erften Nofe, küßte Dich der Herr und gab Dir Deinen 
ten Namen: Poeſie! 


Der Marionettenfpieler. 


A Bord des Dampfichiffes befand ſich ein ältliher Mann mit einem 

jo vergnägten Gefiht, daß, wenn es ibn nicht Lügen ftrafte, er der 
ücklichſte Menſch von der Welt fein mußte. Das fei er auch, fagte er, 
id ich felbft hörte e8 aus feinem eigenen Munde. „Er war ein Däne, 
n reiſender Theaterdirektor. Er hatte das ganze Perfonal mit, e8 Tag 

einem großen Kaften; er war Marionettenfpieler. Sein angeborener 
ter Humor, fagte er, fei von einem polgtechnifchen Kandidaten geläutert, 
id bei diefem Experimente fei er vollftändig glüdlich geworben. Ich bes 
iff dies Alles nicht ſogleich, aber dann ſetzte er mir bie ganze Geſchichte 
w auseinander, und bier ift fie: 

Es war im Städtchen Slagelfe — fagte er —; ih gab eine Vor⸗ 
Hung im Saale der Pofthalterei, Hatte brillantes Publicum, ganz und 
r unconfirmirtes, mit Ausnahme von einem Paare alter Matronen; anf 
ımal kommt jo eine ſchwarz gefleidete Perfon vom Studentenfchlage in 


ı Saal, fegt fi, lacht laut an den pafiendften Stellen, klatſcht ganz 





Kinder muſſen ja früh zu Bette, und man muß am bie Bequemfidiekt: 
Publikums denken. ne en * 

und Experimente, und nun war ich fein Zuhörer. DaB wer. 
zu hören und zu fehen. Das Meifte ging mir über meinen 

fo viel dachte ich mir doch Nahe Meer air Diaukden I, 
machen, fo mäflen wir auch Länger aushalten Eiımen, als 
im die Erbe verſcharrt. en ae 





Ei 


2; 
Kuh 


and doch Alles wie Zbaffer, ganz natärlich! Um bie Beit Moſes ıh der 
Propheten wäre ein folder polytechniſcher Candidat einer —— 
Landes geworben; im Mittelalter hätte man ihn auf den Scheiterhaufes 


gebracht. Ich fchlief die ganze Nacht nicht; unb als ich aut cudern When 
Borftellung gab und der Candidat fih wiederum einfand, fprubelte a 
Humor. Ich habe von einem Schaufpieler gehört, daß er in Liehhater 
rollen immer nur an eine einzige der Zufchauerinnen dachte; fär fie fpiele 
er und vergaß das ganze übrige Haus; der polgtechnifche Candidat war 
meine „fie“, mein einziger Zufchauer, für den ich allein ſpielte. Als bie 
Borftellung zu Ende war, wurden ſämmtliche Mauenetten hervorgerufen, 
und ich von dem polytechnifchen Eanditaten auf fein Zimmer auf ein Glas 
Wein eingeladen; er jprah von meinen Komödien und ich vom feiner 
Wiſſenſchaft, und ich glaube, wir fanden gleich große Freude daran. über 
ih bereue das Wort, denn in feinem Kram war num einmal Vieles, wor 
über er nicht allemal Wort und Rede flehen konnte: 3. B. das Ding, 
daß ein Stüd Eifen, das durch einen Spital füllt, magnetifch wird, ja! 
was ift das?! — “Der Geift kommt über baffelbe, aber woher kommt er; 
es ift damit wie mit den Menſchen biefer Welt, ben ich: Unſer lieber 
Herrgott läßt fie durch den Spiral der Zeit purzeln, unb ber Geift kommt 
über fie, und fo fteht da ein Napoleon, ein Luther, oder irgend eine Ahe 
liche Perfon! „„Die ganze Welt ift eine Reihe von Wunderwerkben,““ agte 
der Candidat, „„aber wir find fo an biefelben gewöhnt, daß wir fie 
Alltagsgeſchichten nennen." — Er ſprach und erflärte; es war mir zuleht, 
als hebe man mir den Hirnſchädel in die Höhe, und ich aeftanb ehr, 
daß wenn ich nicht ſchon fo ein alter Knabe wire, jo würbe ich fofort die 
polytechnifche Anftalt beziehen und Iernen, die Welt fo vecht in ben Nähten 


Held wollte nur Rollen aus lauter Abgangs⸗Repliken beſtehend, bemm babe 
wverde geflatfeht; die Primadonna wollte nur im wothem Lihte fpielen, dem 
das ſtünde ihr, blaues leide fie nicht: — es war wie Wiegen in einer 
Flaſche, und ih war mitten in der Flafche, ih war Dircktor!l Der Yen 
verließ mich, der Kopf verließ mich: ich war fo elenb, wie ein 
werben Tann; es war ein neues Menſchengeſchlecht, umter 
vathen, ich wänfchte nur, ich hätte fie alle wieber in bem 
niemals Direktor geworben; ich fagte ihnen rund 
Grunde Marionetten; dann ſchlugen fie mid) tobt. 
in meinem Bimmer, wie ih dorthin umb überhaupt vom 
Candidaten weggelommen bin, das muß er willen, ich weiß 
„ Mond ſchien auf ben Fußboden Berein, wo ber Puppentäften 2 
und alle Puppen bunt durch einander lagen — Groß und Mein, bie xx 
Geſchichte; aber ich war nicht faul: ans bem Bette fuhr id) Deramß, t 
Koften lamen fie alle insgefammt, einige auf den Kopf, anbere 
Beine, ich warf den Dedel zu und fette mich felbft oben auf den 
„Set werbet ihr ſchon drinnen bleiben!” fagte ih, „unb ich werbe m 
hüten, euch wieder Blut und Fleiſch zu wünfchen” Mir war ganz 
geworden, meinen Humor hatte ich wieder, ich war ber glädlichkte er 
der polytechnifche Candidat hatte mid) —* geläutert. Ich ſaß im lauter 
Glückſeligkeit und ſchlief auf dem Kaſten ein. An nächſten Morgen — 
eigentlich war es Mittag, aber ich ſchlief dieſen Morgen wunderbar lang 
— ſaß ich noch immer da, glücklich und belehrt, dag mein früherer einziger 
Wunſch dumm gewefen. Ich fragte nad dem polytechniſchen Candidaten 
aber er war fort, wie die griechiſchen und römiſchen Götter. Von der Zeit 
an bin ich der glücklichſte Menſch geweſen. ch bin ein glücklicher Direkter, 
mein Perfonal ratfonnirt nicht, mein Publicum aud nicht, es iſt herzen 
vergnügt. Meine Stüde kann ich zufammenfliden wie ich will, ich nehme 
aus allen Komödien das Beſte heraus, das mir anfteht, und Niemard 
ärgert fid) darüber. Stüde, die jegt bei den großen Bühnen veradte 
find, nad welchen aber das Publicum vor dreißig Jahren wie befeflen 
Tief, und wobei es heulte, daß ihm die Thränen über's Geſicht voflten, 
deren nehme ich mich jegt an; jett fee ich fie den Kleinen vor, und die 
Kleinen, die weinen wie Papa und Mama gemeint haben; ich verkürze fie 
aber, denn die Kleinen lieben das lange Liebesgewäſch nicht, fie wollen: 
„Unglücklich, aber raſch!“ 






— — — — 
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Bns Kind im Grabe. 


Urne erfüllte das Haus, Trauer die Herzen; das jüngfte Kind, ein 

Knabe von vier Jahren, die Freude und Hoffnung der Eltern, war ges 
ſtorben. Es blieben ihnen zwar nod) zwei Töchter, von denen die ältefte 
eben confirmirt werben follte, Brave, herrliche Mädchen; aber das Kind, das 
man verloren hat, ift immer doch das Tiebfte, und hier war es das jüngfte 
md ein Sohn. Es war eine ſchwere Prüfung. Die Schweftern trauerten, 
wie e3 junge Herzen thun, und waren namentlich bei dem Schmerze ber 
Eltern ergriffen, der Vater war tief gebeugt, die Mutter aber von dem 
großen Kummer überwältigt. Tag und Nacht war fie um das kranke Find 
geweſen, hatte es gepflegt, gehoben, getragen; fie hatte gefühlt wie es ein 
großer Theil ihrer felbft war. Sie konnte e8 nicht fafen, daß das Kind 
todt fei, daß es in den Sarg gelegt werden und im Grabe ruben folle: 
Gott könne ihr das Kind nicht nehmen, hatte fie gemeint, und als e3 doch 
fo geſchah, kein Zweifel mehr darüber auflommen konnte, da ſprach fie in 
ihrem krankhaften Schmerze: 

„Bott bat e8 nicht gewußt; er hat berzlofe Diener hier auf Erben, 
die nad) eigenem Gedanken verfahren, die die Gebete ihrer Mutter nicht 
beachten.” 

Sie ließ in ihrem Schmerze von Gott ab, und fiche, e8 kamen finftere 
Gedanken, die Gedanten des Todes, des ewigen Todes herauf, daß der 
Menſch Erde in der Erbe, und daß damit Alles vorbei fei. Ber foldhen 
Gedanken hatte fie aber feinen Halt, Nichts an das fie fi anklammern 
fonnte, und fie verfant in das bodenloſe Nichts der Verzweiflung. 

In den fchwerften Stunden konnte fie nicht mehr weinen; fie dachte 
nicht an die jungen Töchter, bie fie noch beſaß; die Thränen des Mannes 
fielen auf ihre Stirn, aber fie blidte ihn nicht an; ihre Gedanken waren 
bei dem todten Kinde, ihr ganzes Sinnen und Sein war nur darauf ge 
richtet, jede Erinnerung an den Kleinen, jedes feiner unjchuldigen Kindes» 
worte zurüdzurufen. 

Der Tag ber Beerdigung kam heran; Nächte vorher hatte die Mutter 
nicht gefchlafen; in der Morgendämmerung dieſes Tages aber ſchlummerte 
fie von Müdigkeit überwältigt ein wenig ein; unterdeß trug man den Sarg 
in ein abgelegenes Zimmer und bort wurbe er zugenagelt, damit fie den 
Schlag des Hammers nicht höre. 
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Als fie erwachte und ihr Kind fehen wollte, fagte der Mann ımter 
erjsm: „Bir haben den Sarg geihlofien; es mußte gefchehen.“ 

„Bern Gert hart gegen mid) ift, wie follten die Menſchen dann beffer 
fen?“ rief fie mer Schluchzen und Thränen. 

zer Sary wınde zu Grabe getragen; die untröftlihe Mutter ſaß bei 
zer Zücheern; fie fah die Thüre an, und ſah fie doch nicht, ihre Gedanken 
Exzr uummehr nichts am heimathlichen Herde zu ſchaffen, fie gab fid dem 
ccbixa, umd dieſer warf fie ruhelos hin und her wie die See an 
Str chme Roter und Führer. So verftrih ter Tag des Begräbnifies, 
ze! Kalle Tage des dumpfen, laftenden Schmerzes folgten. Mit feud: 
X Azzer aut berrũbten Blicken betrachteten die trauernden Töchter und 
N seienze Minn fie, die ihre Troſtworte nicht hörte, und was ver 
arıdczr fe acht ach ihr zum Trofte zu jagen? waren fie doch ſelber ſchwer 


die Zeit arm: man überredete fe, das Lager zu ſuchen, "und fie lag 
st TU der, mie eine Schlafende. Eine Nacht lauſchte der Mann, wie 
Na gee: — und war des feſten Glaubens, daß ſie nun nuhe 


Aımsimmy serenden: er faltete betend die Hände und fchlief bald 
sun! N icũ ei n, merkte nicht, wie die Frau ſich erhob, ihre Kleider 
= zert und ſich Mil aus dem Hauſe ſchlich, um dorthin zu gelangen, 
NREGderten bei Tag und Nacht weilten, nad) dem Grabe, dus ihr 
Sat dern Sie icritt durch den Garten des Haufes, über die Felder, 
x er Par ad dem Friedhofe führte, Niemand fah fie auf ihrem 
Kr — Heer Nianand erblidt, ihr Auge war ſtarr nur auf 3 
erg 
F3 mer eire denliche, ſternenklare Nacht; die Luft war noch milt, 
So mer Ardıms Seprember. Cie betrat den Kirchhof und fand an dem 
vn, das gleichiam nur ein großer Strauß von duftenden Blumen 
> scan: jib bin und beugte ihr Haupt tief über das Grab, ald 
.. dard Ne feſte Erdenſchicht hindurch ihr Knäblein fehen khanem, 
Ren —— ir je lebbaft vorſchwebte, deſſen liebevoller Ausdruck ver 
Assen. Ft auf dem Rranfenlager, ja nimmer zu vergeffen fe; wie 
fonaden! wer iein n Blick geweſen, wenn fie ſich über ihn beugte und feine 
‚die er ſelbſt nicht mehr zu erheben vermocht hatte. Wie 
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allein fie vernahm das Wort nicht, das Wort, an welches fie zu gleuben 


hatte. | 

„etzt kann ich fliegen, Mutter, fliegen mit allen ben andern fcrhe 
Rindern dorthin zu Gott. Ich möchte es fo gerne, wenn Du aber weinf, 
wie Du jet weinft, könnte ich Dir verloren gehen, und ich möchte bed fe 
gene! nicht wahr, ich darf fliegen? Di wirft ja doch recht balb ei mir 
dorthin kommen, Liebe Mutter!“ . 

„O bleibe, o bleibe!” ſprach bie Mutter, „nurnoch einen Augenblid, 
nur noch ein einziges Mal möchte ich Dich anfehen, Dich Tüflen, Di in 
meine Arme drüden.” 

Sie küßte und berzte das Find. Da tönte ihr Name vom oben ber, 
wie Flagend tönte er. „Was doch das fein mochte?” 

„Hörſt Du," fagte das Kind; „der Bater ift e8, der Dich ruft!” 

Und wiederum nad wenigen Augenblicken wurden tiefe Seufzer Iant 
wie bon weinenben Kindern. „ES find meine Schweftern,” fagte bas Kind; 
„Mutter, Du haſt fie doch nicht vergeſſen?“ 

Und fie erinnerte fi der Zurüdgebliebenen. Angſt überlam fie; fie 
fah in den Raum hinaus, und immer ſchwebten Geftalten vorüber. Ex 
glaubte einige derfelben zu erfennen, fie ſchwebten buch bie Kalle be 
Zodes auf den dunklen Vorhang zu, dort verſchwanden fi. Ob wohl ihr 
Mann, ihre Töchter auch vorüberfchweben würden? Nein! ihr Rufen, ihre 
Seufzer tünten noch von dort oben ber, faft hätte fie über dem Tobten 
diefe ganz vergefien. 

„Mutter, jest Läuten die Gloden des Himmelreichs,“ fagte das Kim, 
„Deutter , jetst geht die Sonne auf!“ 

Ein überwältigendes Licht ſtrömte auf fie in; — bas Kind wer 
verfchwunden und fie wurde in die Höhe getragen, — es wurde Kalt ring 
um fie, fie erhob den Kopf und gewahrte, daß fie auf dem Friedhofe Ing, 
auf dem Grabe ihres Kindes. Allein Gott war im Traume eine Stäke 
für ihren Fuß geworden, ein Licht für ihren Berftand; fie beugte ihr Knie 
und betete: 

„Herr, mein Gott! vergieb mir, daß ich eine ewige Seele von ihrer 
Flucht zurüdhalten wollte, daß ich meine Pflichten vergaß gegen die Leben 
den, die Du mir hier fchenkteft.” 

Bei diefen Worten war e8, als fände ihr Herz Erleichterung. De 
brad) die Sonne hervor, ein Vöglein fang über ihr und die Kirchengloden 
läuteten zum Frübgottesdienft. Alles wurde heilig um fie ber, geweiht wie 
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in ihrem Herzen. Sie kannte ihren Gott, fie kannte ihre Pflichten, und 
mit Sehnfucht eilte fie nad Haufe. — Sie beugte fidh über ihren noch 
fchlimmernden Gatten, ihr warmer, inniger Kuß weckte ihn, und Worte 
des Herzens und der Innigkeit floffen von Beider Lippen; und fie mar 
ſtark und mild, wie e8 die Gattin fein Tann, von ihr fam der Quell des 
Troftes: 
„Das Beſte ſtets ift Gottes Wille.“ 

Der Mann fragte fie: „Woher kam Dir auf eimmal biefe Kraft, 
diefer tröftende Sinn?” 

Und fie küßte ihn und küßte ihre Kinder. 

„Sie kamen mir von Gott, durch das Kind im Grabe!” 


Der Schmetterling. 


D. Schmetterling wollte eine Braut haben, und ſich natürlicherweiſe 

unter den Blumen eine recht niedliche ausſuchen. Zu dem Ende warf 
er einen muſternden Blick über den ganzen Blumenflor und fand, daß jede 
Blume recht ſtill und ehrſam auf ihrem Stengel ſaß, gerade wie es einer 
Jungfran geziemt, wenn fie nicht verlobt iſt; allein es waren gar viele da, 
und die Wahl drohte, mühſam zu werden. Dieſe Mühe gefiel dem Schmetter⸗ 
linge nicht, deshalb flog er auf Beſuch zu dem Gänſeblümchen. Dieſes 
Blumlein nennen die Franzoſen „Margarethe“; fie wiſſen auch, daß Marga⸗ 
rethe wahrſagen kann, und das thut fie, wenn die Liebeslente, wie es oft 
geſchieht, ein Blättchen nach dem andern von ihr abpflücken, während ſie 
an jedes eine Frage über den Geliebten ſtellen: „Von Herzen? — Mit 
Schmerzen? — Liebt mich ſehr? — Ein klein wenig? — Ganz und gar 
nicht?“ und dergleichen mehr. Jeder fragt in ſeiner Sprache. Der 
Schmetterling kam auch zu Margarethe, um zu fragen; er zupfte ihr aber 
nicht die Blätter aus, ſondern er drückte jedem Blatte einen Kuß auf, 
denn er meinte, man käme mit Güte beſſer ſort. 

„Beſte Margarethe Gänſeblümlein!“ ſprach er zu ihr, „Sie find 
die klägſte Fran unter den Blumen, Sie können wahrfagen, — bitte, 
bitte, mir zu fagen, befomme ich Die ober Die? welche wird meine Braut 
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fein? — Wem id Das wei, werbe ih geraden Begeb. zu Ihe Aifege 
und um ſie anhalten.” 

Allein Margarethe antwortete ihm nicht, fie Ärgerte ie, baf:er:fe 
„Grau“ genannt babe, da fie doch noch eine Jungfrau fei — das iſt ein 
Unterfchied! Er fragte zum zweiten und britten Wale; als fie aber 
ſtumm blieb und ihm fein einziges Wort entgegmete, fo mochte er gelegt 
auch nicht Länger fragen, fonbern flog davon unb zwar direct auf be 
Brautwerbung. 

Es war in den erfien Tagen bes rühjahrs, ringsum blähten Cäuee 
glöckchen und Crocus. „Die find fehr niedlich,“ dachte der Schmetterling, 
„allerliebfte Kleine Eonfirmanden, aber ein wenig zu ſehr „Badfiigt" — 
Er, wie alle junge Burſchen, ſpähte nad) älteren Mäbchen aus. 

Darauf flog er auf die Anemonen zu; biefe waren ihm ein wenig 
zu bitter; bie Veilchen ein wenig zu ſchwärmeriſch; die Lindenblüthen zu 
Hein und hatten eine zu große Verwandtſchaft; die Apfelblathen — je, 
bie fahen zwar aus wie Roſen, aber fie blühten Beute, um morgen [chen 
abzufallen, je nachdem ver Wind bläf't; bie Ehe wurde doch von zu Harzer 
Dauer fein, meinte er. Die Erbfenblüthe war bie, welde ihm am heilen 
gefiel, roth und weiß war fle, auch zart und fein und gehörte zu ben 
bäuslihen Mädchen, die gut ausfehen, und doch für die Küche tangen; 
er ftand eben im Begriffe, feinen Liebesantrag zu fielen — ba erblidte &ı 
dicht neben ihr eine Schote, an deren Spige eine welle Blüthe Binz. 
„Wer ift die da?” fragte er. „ES ift meine Schwefter,” amtwortete bie 
Erbſenblüthe. 

„Ah, fol Sie werden ſpäter auch fo ausſehen?“ fragte er und flog 
davon, denn er hatte ſich darob entfegt. 

Das Geißhlatt hing blühend über den Zaun hinaus, das war bie 
Hülle und Fülle derartiger Fräulein, lange Gefichter, gelber Teint, nem, 
die Art gefiel ihm nicht. 

Aber welche Tiebte er denn? 

Der Frühling verftrih, der Sommer ging zu Ende; e8 war Herff; 
er aber war noch immer unfchlüffig. 

Die Blumen erfhienen nun in den prachtvollſten Gewändern, — 
doch vergeblich! — es fehlte ihnen der frifche, duftende Jugendſinn. Daft 
begehrt das Herz, wenn es felbft nicht mehr jung ift, und gerabe hiervos 
ift bitter wenig bei den Georginen und Klatjchrofen zu finden. So wandte 
fi denn der Schmetterling der Kraufemünze zu ebener Erde zu. 
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Diefe hat nun Feine Blüthe, fondern ift ganz und gar Blüthe, buftet 
von unten bi8 oben, bat Blumenduft in jevem Blatte. „Die werde ich 
nehmen!” fagte der Schmetterling. 

Und nun bielt er um fie an. 

Aber die Krauſemünze ftand fteif und fill da und hörte ihn an; 
endlich fagte fie: „Freundichaft, ja! Aber weiter nichts! Ich bin alt 
und Sie find alt; wir fünnen zwar fehr wohl für einander leben, aber uns 
beirathen, — nein! Machen wir und nit zu Narren in unferm Alter!” 

So kam es denn, daß der Schmetterling Feine Frau bekam. Er hatte 
zu lange gewählt, und das foll man nit! Der Schmetterling blieb ein 
Hageſtolz, wie man e3 nennt. 

Es war im Spätherhfte, Regen und trübes Wetter. Der Wind 
blies Talt über den Rüden der alten Weidenbäume dahin, fo, daß es im 
ihnen nadte. Es war kein Wetter, um im Sommeranzuge umberzufliegen; 
aber der Schmetterling flog auch nicht draußen umber: er mar zufälliger- 
weile unter Dach und Fach gerathen, wo euer im Ofen und e3 fo recht 
fommerwarm war; er konnte ſchon leben; doch „Leben ift nicht genug!“ 
fprad er. „Sonnenſchein, Freiheit und ein Feines Blümchen muß man 
haben!” 

Und er flog gegen die Yenfterfcheibe, wurde gefeben, bewundert, auf 
eine Nadel geſteckt und in dem Raritätenfaften ausgeftellt; mehr konnte man 
nicht für ihn thun. 

„Setzt fee ich mi auf einen Stengel wie die Blumen!” fagte der 
Schmetterling, „fo recht angenehm ift das freilih nit! So ungefähr 
wird es wohl fein, wenn man verheirathet ift, man fist fett!” — Damit 
tröftete er fi) denn einigermaßen. 

„Das ift ein ſchlechter Troſt!“ jagten die Topfgewächſe im Zimmer. 

„Aber,“ meinte ber Schmetterling, „dieſen Topfgewächſen ift nicht 
recht zu trauen, fie geben zu viel mit Menſchen um!“ 


* 


Der Kobold und der Höher. 


8 war einmal eim richtiger Student, er wohnte in einer Dach kammer 

und ihm gehörte gar Nichts; — es war aber aud einmal ein richtiger 

Höter, er wohnte zu ebener Erde, und ihm gehörte das ganze Haus, zu 
41* 





Eines Abends trat der Student dur die Hinterthäre ein, um fehl 
Nicht und Käfe zu kaufen; er hatte Niemanden zu fenden, deshalb ging x 
ſelbſt; er bekam, was er wunſchte, er Bezahlte es und ber Höfer und anf 
die Madame nicten ihm „einen guten Abend“ zu, und fie war eine Fran, 
die mehr denn das bloße Niden verftand; fie Hatte Rednergabel — der 
Student nidte gleichfalls, blieb aber darauf plbtzlich flehen, umb zwar 
indem er ben Bogen Papier las, in welden der Käſe gewickelt mar. 
Es mar ein aus einem alten Buche herausgeriffene Blatt, ein Blatt ans 
einem Bude, das nicht hätte zerriſſen werben follen, ein Buch das volle 
Poeſie war. 

„Dort liegt noch mehr von derſelben Sorte!” fagte der Höfer, „ih 
gab einer alten Frau einige Kaffeebohnen: fr das Buch; wollen Sie mir 
zwei Groſchen geben, follen fie den Meft haben.“ 

na," fagte der Student, „geben Sie mir daS Buch anftatt des Mafest 
Ih kann mein Butterbrot ohne Käſe efien! Es wäre ja Sünde, wem 
das Bud) ganz und gar zerriffen werden ſollte. Sie find eim prachtiger 
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über Grennenben Hauſes, beide Huude feft 







um feine J 
welcher ber Schat lag und jest Tannte er bie wahre Reigaug feiner gerjihe! 


wußte, wem es eigentlich gehörte. — ein, als bei Yenır | 
ber Kobolb wieder zur Beſinnung gelommen war — ja... En 
„IH will mich zwiſchen Beide teilen,“ fagte er, ah Baal id 


Der böfe Fürſt. 


Es wor einmal cn boſer darſ; fein Dichten und Teeheen ging beat 
hinaus, alle Länder ber Welt zu erobern und allen Menſchen Yun 
einzuflößen; wit Jeuer und Schwert z0g er umber und feine Golketen gi 
traten bie Saat auf den Feldern und zünbeten des Bauern Haus au, 
bie rothe Flamme bie Blätter von den Bäumen ledte und bag DER 
braten an den verfengten, fchwarzen Bäumen bin. Mit dem nadten 
Säuglinge im Arme flüchtete fi mande arme Mutter hinter die nod 
rauchenden Mauern ihres abgebrannten Haujes, aber bier fuchten die Sol⸗ 
daten fie au, und fanden fie die Armen, jo war dies neue Nahrumg ihrer 
teufliſchen Freude; böfe Geifter hätten nicht ärger verfahren köünnen we 
diefe Soldaten; — ber Fürft aber meinte, fo ſei es recht, fo müßte ed 
hergehen. Tagtäglich wuchs jeine Macht, jein Name war von Allen ge 
fürchtet, und das Gläd ſchritt neben ihm einher bei allen feinen Thaten 
Aus den eroberten Städten führte er große Schäge beim; in feiner Sefideng- 
ftadt wurde ein Reichthum aufgebäuft, der an feinem andern Orte fees 
Bleihen hatte. Er ließ prächtige Schlöffer, Kirchen und Hallen bauen und 
Jeder, der dieſe herrlichen Bauten und großen Schäge ſah, rief ehrfurchtsvoll: 
„welch großer Fürſt!“ Sie gedachten aber nicht des Elends, das er über 
andere Länder und Stäbte verhängt batte; fie vernahmen nicht die Senfzer 
und den Jammer, die aus den eingeäfcherten Städten empor brangen.. 
Der Fürft betrachtete fein Gold und feine präcdtigen Bauten unb 
dachte dabei gleich ber Menge: „wel großer Fürſt!“ — „Uber ih muß 
mehr haben, weit mehr! Seine Macht barf ber meinigen gleich Commmen, 


—> 





blieb endlich mit einem henbthenen Ciofe. in-bem —— 
eines Waldes hängen. 

— — „M will Gott beſiegen!“ fagte ber Für, „ih habe es 
Kümoren, mein Zille muß geffefen!? — Und fieben Jahre hidach Ueh 


fprengen. Mas ala fnen 
bie, Le ha Ge Muen aufpiit warm dia Hamm ben ek 
Deilen Sebeften. Die Heere gingen an Bord ber Lünftlihen Edi, ier 


a ehten. Mein, 77 —2*— 
innere Seite bes Teppichs geſetzt, von hier kroch ſie in das Ohr des Fürfen 
und flah ihn; es brannte wie Teuer, das Gift drang Binein in fein Ge 
hirn; wie wahnfinnig riß er die Teppiche von feinem Körper und fchlenberte 
fie weit weg, zerriß feine Kleidung und tanzte nadend herum vor den Augen 
feiner rohen, wilden Soldaten, die nun des tollen Fürften fpotteten, der Gott 
befriegen wollte, und von einer einzigen Fleinen Müde beſiegt worben war. 


Der kleine Tuk. 


3, bas war der Feine Zul. Er hieß eigentlich nicht Tuk, aber als a 

noch nicht ſprechen fonnte, nannte er ſich felbft fo; das follte Karl be 
deuten, und es ift wohl gut, wenn man es nur weiß. Nun follte er uf 
Schweſterchen Guſtave Acht geben, die noch Fleiner war, als er, und zugleih 
ſollte er auch feine Lection lernen; aber dieſe beiben Dinge wollten nich 
recht zufammenpaffen. “Der arıne Junge jaß da, mit feinem Schwefterden 
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auf dem Schoße und fang ihr alle Xieder vor, die er wußte, und unters 
deffen ſchielte er einmal ins Geographiebuch hinein, das offen vor ihm Tag; 
bis morgen früh follte er alle Städte in Seeland auswendig können und 
Alles davon wiflen, was man eben davon willen fann. 

Nun kam die Mutter nad) Haufe, denn fie war ausgewefen, und 

nahm die Fleine Guftave auf den Arm! Tuk Tief geihwind an das Feufter 
und las num fo eifrig, daß er ſich beinahe die Augen ausgelefen hätte, 
denn es wurde immer dunkler; aber die Mutter hatte kein Geld, um Licht 
zu kaufen! " 
„Da geht die alte Wafchfrau aus der Gafje drüben!” ſagte die 
Mutter, als fie zum Fenſter hinaus ſah. „Die arme Frau Tann fich 
ſelbſt kaum fortfchleppen, und nun muß fie noch den Eimer voll Wafler 
vom Brunnen tragen; fer ein gutes Kind, Tukchen, fpring hinüber und 
bilf der alten Frau! Ja?” 

. Und Tut Tief gefhwind hinüber und half ihr; als er aber wiever in 
die Stube kam, war e3 finfter geworden, von Licht war feine Rede, und 
nun follte er in fein Bett gehen: das war eine alte Schlafbanf! Darauf 
lag er, und dachte an feine Geographieletion und an Seeland und an 
Alles, was der Lehrer erzählt Hatte Er hätte freilih noch leſen follen, 
aber das konnte er ja nit. Darum ftedte er das Geographiebud unter 
fein Kopfkiſſen, weil er gehört hatte, daß das fehr viel helfen fol, wenn 
man feine Lection lernen will; aber man Tann fi) doch nicht darauf ver: 
laſſen. Da lag er nun und dachte und dachte; und da war e8 auf ein- 
mal, als ob ihn Jemand auf Augen und Mund küſſe. — Er fchlief, und 
fchlief doch wieder nicht; es war, als ob die alte Waſchfrau ihn mit ihren 
fanften Augen anſchaue und fage: „Es wäre eine große Sünde, wenn Du 
morgen deine Lection nicht wüßteft! Du haft mir geholfen, darum will ih 
Dir nun aud) helfen, und unfer Lieber Gott wird das immer thun!” 

Und mit einem Male Iribbelte und Frabbelte das Buch unter Tufe 
hend Kopftiſſen. 

„Kikeliki! Put! But!’ Es war eine Henne, die angekrochen kam, und 
die war aus Ridge. „Ich bin ein Kiögehuhn!”*) fagte fie, und dann 


°) Kijöge, ein Städten an der Kiögebucht. „Kjögehühner ſehen“ nennt 
man, bie Kinder durch Umfaſſen des Kopfes mit beiden Händen in die Höhe heben. 
Bei Kiöge wurde bei dem Ueberfall der Engländer im Jahre 1807 zwiſchen dies 
fen und der unbisciplinirten däniſchen Landwehr ein nicht fehr ruhmvolles Tref⸗ 
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ba gewejen wäre, mi bie mar cgentfich wit ber. Abe, wert Ri — 
Zrable, Plumps!“ ba fiel einer herunter; has war ein Hülzerner Dep 
ber Papagei vom Bogeligießen in Präfde Dex fügte wum, daft 
fo viel Einwohner wären, wie er Nägel im Leibe Babe; auch war er fer 
ſiolz. „Tporwalbfen Hat dicht neben mir *). Plunpsl. hier i⸗ 


ich prächtig!” 


Aber Tulchen lag nun nicht mehr: mit einem Diele foß.ex zu Wake 
Galopp, Galopp, Hopp, Hopp: fo ging's fort. Gin püdhtig.gellclheier 
Nitter mit ſchimmerndem Helmbufch hielt ihn vor fi anf dem Meche, 
und fo ritten fie durch den Wald Bin zu ber alten Stat WBordinghor; 
und das mar eine große, fehr Var ht, uf ben 22* 
fih hohe Thärme, und Lichterglanz flrömte aus allen Jenſtern; binnen mer 


Sang und Tanz, und König Waldemar und die jungen, geputzten 
tanzten mit einander. — Nun wurde es Morgen, und ſowie di 
tm, ſank plöglich die ganze Stadt und bes Königs Schloß 


f 
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ein Thurm nad) dem andem; und zuletzt blieb unr no ein eiugiier auf 
dem Hügel fiehen, wo früher das Schloß geweſen war"), aud bie Bit 
war fehr Hein und arm, und die Schulbuben kamen mit Ihren Bäder 
unter dem Arme und fagten: „zweitanfend Einwohner”; das war aber wit 


wahr, denn jo viele hatte fie nicht. 

Und klein Tukchen lag in feinem Bette, ibm war, als ob & 
träume, und doch au als ob er nicht träume, aber Jemand fiand dicht 
neben ihm. 

„Klein Tukchen! Klein Tukchen!“ fagte es da: das war ein Seemam 
eine Keine Perfon, fo klein, al ob es ein Cadet wäre; aber es war kin 
Cadet. „IH fol vielmals von Eorjör***, grüßen; das ift eine Sudt 


*) Bräftde, ein noch Eleinere Städtchen. Einige hundert Schritte banez 
liegt der Edelhof Nyfde, wo Thorwaldfen fich während feiner Anweſenheit in Dinv 
mark gewöhnlich aufbielt und viele unfterblidde Werke ſchuf. 

**), Wordingborg, unter König Waldemar ein anfehnlidder Ort, jeyt ein 
unbedeutendes Städten. Nur ein einfam ftehender Thurm und einige Manerrefe 
zeigen, wo das Schloß früher geftanden. 

***) Corſör, an dem großen Belt, früher, vor Errichtung der Dampfichiffichtt, 
als die Neifenden oft Tange auf günftigen Wind warten mußten, die Langweiligße 
der Städte genannt und durch ein wigiged Vaudeville Heiberg’8 zu dem bänikhes 
Schilda geftempelt. Hier ift der Dichter Baggefen geboren. 


Int 
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bie im Aufblüben ift, eine lebendige Stadt, die Dampfſchiffe und Poftwagen 
Bat; früher nannte man fie immer häßlich, aber das ift num nicht mehr 
wahr” „Sch Tiege am Meere,” ſagte Corſör; „ich habe Landftraßen und 
Lufthaine; und ich habe einen Dichter geboren, der witig und unterhaltend 
war, und das find fie nicht alle. Ich wollte einmal ein Schiff ausrüften, 
das rund um die Erde gehen follte; aber ich that es nicht, obgleich ich es 
hätte thun können; und dann rieche ich auch vortrefflid, denn dicht vor dem 
Thore blühen die prädtigften Roſen!“ 

Klein Tukchen ſah Hin und e8 ward ihm roth und grün vor ben 
Augen; aber als nun der Farbenwirrwar vorüber war, war e3 auf einmal 
ein bewachſener Abhang dit an der Bucht und hoch darüber fand eine 
prächtige alte Kirche mit zwei hoben, fpigen Thünmen. Aus dem Abhange 
fprangen Quellen in dicken Wafferftrahlen, fo daß es immerfort plätfcherte, 
und dicht daneben faß ein alter König mit der goldenen Krone auf bem 
weißen Haupte; das war König Hroar bei den Quellen, dicht bei der Stadt 
Roeskilde, wie man fie jegt nennt. Und über den Abhang hin in die 
alte Kirche gingen alle Könige und Königinnen Dänemarks Hand in Hand, 
alle mit goldenen Kronen; und die Drgel fpielte und die Quellen riefelten. 
Kein Tulchen ſah Alles, hörte Alles. „Vergiß die Städte nicht!” fagte 
König Hroar.*) 

Auf einmal war Alles wieder fort; ja, wohin? Es war ihn, als 
ob man em Blatt in einem Buche umwende. Und nun fand da eine 
alte Bauernfrau, die fam aus Sorde**), wo das Gras auf dem Martte 
wächlt: fie hatte eine graue Leinwandfchürze über Kopf und Nüden hängen, 
die war ſehr naß — es mußte wohl geregnet haben. Ja, das hat es!“ 
fagte fie, und nun mußte fie viel Hübjches aus Holberg's Komödien und 
von Waldemar und Abfalon. Aber auf einmal roh fie zufammen und 
wadelte mit dem Kopfe, als ob fie fpringen wollte. Koar!“ fagte fie, 
„es iſt naß, es iſt naß; es ift vecht todtenftill in Sorde!" Nun war fie 


*) Roeskilde (Moeequelle, fälſchlich Rothſchild genannt), einft Dänemarks 
Hanpifladt. Die Stadt hat ihren Namen von dem König Hroar und den vielen 
Duellen der Umgegend. In dem ſchönen Dom Tiegen die meiften Könige und 
Königinnen von Dänemart. In Roeskilde verfammelten ſich auch die däniſchen 
Stände. 

“”, Sorde, ein fehr ftilles Städtchen in ſchöner Lage, umgeben von Wäldern 
und Seen. Dänemark's Molidre, Holberg, ftiftete Hier eine Nitteratademie. Die 
Dichter Hauch und Ingemann waren bier als Profefloren angeftellt. 
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mit einem Dale ein Froſch; Koar!“ und dann war 
„Dan muß fi nad; dem Wetter Heiden,“ fogte fie. „EB iR ma, 
naß! Meine Stadt ift wie eine Flaſche; beim Pfropfen Eommmt man 
beim Pfropfen muß man wieber heraus! ——— 
diſche und jebt habe id) friſche, vothwangige Buben auf dem Neben ber 
Flaſche, die lernen Weisheit: Hebräiſch! Griechiſchl Kon” Das Hang fe, 
wie bie FIroſche fehreien ober als ob man mit großen Gtiefele: auf: kan 
Moore ginge: immer derſelbe Ton, fo einförmig mid fo ermibenb, bef 
Kleintukchen einſchlief, was ihm auch nicht ſchaden Tonnte. 

ber jelbft in diefem Schlafe kam ein Traum oder waß es fonft war. 
Seine Meine Schwefter Guſtave mit den blauen Angen und bene Senden, 
Iodigen Haare war auf einmal ein großes, ſchlankes Madchen, und: alme 
daß fie Flügel hatte Ionnte fle fliegen; und nun flogen fie über Geduih, 
über die grünen Wälder und die blauen Seen. — 

„Horſt Du den Hahn krähen, Kleintukchen? Kilelikil Die Gühse 
fliegen aus Kjbge auf! Du bekommſt einen Hühnerhof, einen großen, gechen 
Hühnerhofl Du wirft weder Hunger, noch Noth leiden Und ber Begl | 
wirft Du abfhiegen, wie man fagt: Du wirft ein veicher umb eiädider 
Mann werden. Dein Haus wird fid) erheben wie König Walbemarg Thun | 
und reich geſchmückt fein mit marmornen Bildfäulen, wie die ans Präfte. 
Du verftehft mid) wohl. Dein Name fol mit Ruhm um die ganze Erde 
ziehen, ſowie das Schiff, das von Corſör auslanfen ſollte, und in Noeskilde 
— — „„vergiß die Städte nicht!““ fagte König Hroaer — da wirk Da 
gut und Hug ſprechen, Kleintukchen; und wenn Du dann zuletzt in Dem 
Grab kommſt, jo ſollſt Du ruhig ſchlafen — — 

„Als ob id) in Soröe Tägel” fagte Tuk, und da wachte er auf. E 
war heller Morgen, und er Tonnte fid) nicht mehr auf feinen Tram be 
finnen. Das war aber auch nicht nöthig, denn man darf nicht wiffen, wos 
einmal kommen wird. 

Nun fprang er geihwind aus feinem Bette und las im feinem 
Bude, da mußte er mit einem Male feine ganze Lection. Die alte 
Waſchfrau ftedte aber ven Kopf zwiſchen die Thüre, nickte ihm freundlich 
zu und fagte: 

„Schönen Dant, Du gutes Sind, für Deine Hilfel Der Tiehe Gott 
möge Dir Deinen jhönen Traum erfüllen!” 

Kleintukchen wußte num nicht, was ihm geträumt batte, aber — ber 
liebe Herrgott wußte es! 
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Die Stopfnadel. 


6, war einmal eine Stopfnabel, die dünkte ſich fo fein, daß fie fi ein- 
bildete, fie ſei eine Nähnadel. 

„Baht nur hübſch auf, daß Ihr mich feithaltet!” fagte die Stopfnabel. 
zu den Fingern, die fie hervornahmen. „Laßt mich nicht fallen! Falle ich 
auf die Erde, dam findet man mich beftimmt nimmermehr wieder, fo fein 
bin ich.” 

„Das geht noch an,” fagten die Finger und faßten fie um ben Leib. 

„Seht, ih komme mit Gefolgel” ſagte die Stopfnadel und zog 
einen langen Faden nah fi; aber es war Fein Knoten an dieſem 


Die Finger richteten die Nadel gerade gegen den BPantoffel ber 
Köchin. An dem war das Oberleder entzwei, das jollte zufammengenäbt 
werben. 

„Das ift gemeine Arbeit!” fagte die Stopfnadel. „Ich fomme nimmer- 
mehr hindurch; ich breche, ich breche!“ Und wirklich, fie Brad. „Sagt' 
ich's nicht 2 fagte die Stopfnadel. „Sch bin zu fein!” 

„Kun tangt fie gar nichts!“ fagten die Finger; aber fie mußten fie 
doch fefthalten,; die Köchin tröpfelte Siegellad auf die Nadel und ftedte 
vorn ihr Tuch damit zufammen. 

„Sp, nun bin ich eine Bufennadel!” Tagte die Stopfnadel. „Sch wußte 
wohl, daß ih zu Ehren käme; iſt man was, fo wird man was!" Und 
dabei lachte fie in ſich hinein; man kann es niemals einer Stopfnadel an⸗ 
ſehen, wenn fie lacht. Da ſaß fie nun fo ſtolz wie in einer Staatskutſche, 
und ſah nad allen Seiten! 

„Mit Erlaubnig zu fragen, find Sie von Gold ?" fragte fie die Sted- 
nadel, die ihre Nachbarin war. „Sie haben ein herrliches Aeußere und 
einen eigenen Kopf; aber er ift nur Fein! Ste müſſen fih Mühe geben 
zu wachlen, denn nicht eine Jede wird mit Siegellad betröpfelt!" Und damit 
richtete fich die Stopfnabel fo ftolz in die Höhe, daß fie aus dem Tuche 
fiel; und gerade in den Gußftein, den die Köchin ausfpülte. 

„Nun gehen wir auf Reifen!” fagte die Stopfnadel. „Wenn ih nur 
nicht verloren gebe!” Aber fie ging wirklich verloren. 

„SH bin zu fein für dieſe Welt!’ fagte fie, als fie im Rinnfteine 
Tag. „Aber ich weiß, wer ich bin, und das ift immer ein Feines Vergnügen !” 


En 

Und es ſchwamm Manderlei über fie bin: Späne, Gtroßfalme-up 
Stucke von alten Zeitungen. „Seht nur, wie fie fegelni⸗ a 
abel. „Die willen nicht, was unter ihnen edit - Zi. ſteke ich 
fer! Sieb, da geht num ein Span, ber denkt an michts in her: 
an ſich ſelbſt, an einen „„Spanl““ Da teeikt: ein Strchheim,. 
der fi} dreht, wie ber fi) wendet! Denf doch nicht blas au 
Du Eönnteft Teiht an einen Stein floßen. Da ſchwimmt ein Städ 
Was darin fit, iſt langft an Dei Te PAL. 


Eines Tages lag etwas dicht neben ihr, das 
glaubte die Stopfnabel, daß es ein Diamant fei; aber es 
ſcherben, unb weil e8 glänzte, To werke Die Bpfanbet ai 
ſich als Buſennadel vor. 

„Sie find wohl ein Diamant ?” 
"een fo etmoß ber Ef“ Mind da gfanfe end aan Ben. da m 
etwas recht Koſtbares; und fie ſprachen davon, air ehe; dad. de Mc | 
hochmüthig fei. - 

Ich Bin bei einer Mamſell in ber Schachtel gewefen“ ſagte die Sup 
nadel; „und dieſe Mamſell war Köchin, an jeder Haud hat fie fünf Finger; 
etwas jo Eingebildetes, wie diefe Finger, Habe ich mie gefebent Und fe 
waren doch nur da, um mid) aus der Schachtel zu nehmen und wieder in 
bie Schachtel zu Legen!“ 

„Waren fie denn vornehm?“ fragte der Flaſchenſcherben. 

WDornehm?“ fagte die Stopfnadel; „nein, aber hodulithig) Es waren 
fünf Brüder, alles geborene „„Finger““. Sie hielten fich ftolg neben ein 
ander, obgleich fie verſchiedener Länge waren, der äuferfte, der Däumlıng 
war kurz und did, der ging außen vor dem Gliede, hatte nur Ein Gelent 
im Rüden und konnte nur Eine Verbeugung machen: aber ex fagte, wenz 
er vom Menſchen abgehadt würde, jo tauge diefer nicht mehr zum Krieg 
dienft. Ledermaul, der zweite Finger, kam fowohl in Süßes, wie in Saures, 
zeigte auf Sonne und auf Mond und gab den Druck, wenn fie fchriehen. 
Langmann, der dritte, ſah die andern alle über die Achſel on. Goldrand 
der vierte, ging mit einem goldenen Gürtel um den Leib, und der klein 
Spielmann that gar nichts, und darauf war er flo. Prahlerei mars 
und Prahlerei blieb’3, und darum ging ich fort!” 
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„Und nun figen wir bier und gligern!” jagte der Flaſchenſcherben. 

In demjelben Augenblide kam mehr Wafler in den Gußftein; es 
ſtrömte über feine Grenzen und riß den Flaſchenſcherben mit fich fort. 

„Sp, nun wurde er befördert!” fagte die Stopfnadel. „Sch bleibe 
figen, ih bin zu fein; aber das iſt mein Stolz und der ift achtbar!“ Und 
ftolz faß fie da und hatte viele große Gedanken. 

sh möchte faft glauben, ich fei von einem Sonnenftrahle geboren, 
jo fein bin ih! Kommt es mir doch auch vor, als ob die Sonnenftrahlen 
mid immer unter dem Waller fuchten. Ad! ich bin fo fein, dag meine 
Mutter mid nicht finden Tann. Hätte ich mein altes Auge, weldjes ab- 
brach, ich glaube, ich könnte weinen; aber ih thät's nicht; — weinen iſt 
nicht fein!“ 

Eines Tages Tagen ein paar Straßenjungen da und wühlten im Rinn- 
flein, wo fie alte Nägel, Pfennige und ähnlihe Sachen fanden. Es war 
ſchmutzige Arbeit, aber es war nun einmal ihr Vergnügen. 

„Au!“ ſchrie der Eine, der ſich an der Stopfnadel ftadh, „das ift aber 
ein Kerl!“ 

„Ich bin Fein Kerl, ich bin ein Fräulein!” ſagte die Stopfnabel; aber 
darauf hörte Niemand. Das Siegellad mar abgegangen und ſchwarz war 
fle auch geworden; aber ſchwarz macht ſchlanker, und da glaubte fie, fie fei 
noch feiner al3 früher. 

„Da kommt eine Eierfchale geſegelt!“ fagten die Jungen, und dann 
ftedten fie die Stopfnabel feſt in die Eierſchale. 

„Weiße Wände und ſelbſt ſchwarz,“ fagte die Stopfnadel, „das leidet 
gut; nun kann man mid, doch fehen! Wenn ich nur nicht ſeekrank werde, 
denn dann muß ich mid) übergeben!" 

Aber fie wurde nicht feefrant und übergab fid) auch nicht, 

„Es iſt gut gegen die Seekrankheit, wenn man einen Stahlınagen hat 
und dann auch nicht vergift, dag man etwas mehr ift, als ein Menſch! 
Nun iſt meine Seekrankheit vorüber! Je feiner man ift, defto mehr Tann 
man vertragen.” 

„Kerach!“ Tagte die Eierſchgle: es ging ein Rollwagen über fie. 

„Himmel, wie brüdt das!” fagte die Stopfnabel; „nun werde id) 
doch ſeekrank! Ich brede mich!“ Aber fie brach ſich nicht, obgleih ein 
Rollwagen über fie ging; fie lag der Länge lang und fo mag fie Liegen 
bleiben. 


Anderſen, Märchen. 42 





Run verftrich Tängere Beit, der Eine fagte zum Anden 
eine Kirche da draußen im Walde iſt? Die Glode Kat bach 
thumlich herrlichen Klang! Wollen wir nicht hinaus und fie näher be 
traten?” Die reihen Leute fuhren, und die Armen gingen; aber ber 
Weg wurde ihnen erflaunlid lang, und als fie zu einer Menge XBeiben- 
Kiume kamen, die am Rande des Waldes wuchſen, Tagerten fie ſich und 
bliften zu den langen Zweigen hinauf und glaubten, daß fie num reiht 
im Grünen fein. Der Eonditor aus der Stadt fam auch und flug 
draußen fein Zelt auf; dann kam noch ein Conditor, der hing eine Glode 
gerade über feinem Zelte auf, und zwar eine Glode, die getheert war, um 
den Regen aushalten zu können, der Glocke fehlte aber der KlöppelL dem 
dann die Vente wieder nach Haufe gingen, fagten fie, daß es böchft roman 
tiſch geweſen fe, und das bedeutet etwas Anderes, als einen Thee. Drei 
Rerſonen verfiherten, daß fie in den Wald eingedrungen feien, bis dahin, 
wo er ende; und fie hätten immer den fonderbaren Glockenklang gehört, 
aber ex fei ihnen dort gerade geweſen, als wenn er aus der Stadt füme 
Der Eine ſchried ein ganzes Lied darüber und fagte, daß die Glocke mie 
die Stimme einer Mutter zu einem Lieben, Flugen Kinde Klänge; keine Me 
Vodie fei derrlicher, als der Klang der Glode. 

Der Kaiſer des Landes wurde auch aufmerkſam darauf und verſprach, 
Aid Der, welcher wicklich ausfindig machen könne, woher der Schall komme, 
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den Titel eines „Weltglödners” haben folle, und das fogar, wenn es auch 
feine Glocke ſei. 

Nun gingen Viele der guten Verſorgung halber nach dem Walde; 
aber es war nur Einer, der mit einer Art Erklärung zurücktam. Keiner 
war tief genug eingedrungen, und er auch nicht; aber er ſagte doch, daß 
der Glockenton von einer ſehr großen Eule in einem hohlen Baume her⸗ 
fomme; es ſei eine Weisheitseule, die ihren Kopf fortwährend gegen ben 
Baum ſtoße; aber ob der Zon von ihrem Kopfe oder von dem hoblen 
Stamme kam, daS konnte er noch nicht mit Beſtimmtheit fagen. Er 
wurde als Weltglödner angeftellt und fchrieb jedes Jahr eine Fleine Ab⸗ 
handlung über die Eule; man ward dadurch ebenfo Klug, wie man vor⸗ 
ber geweſen. 

Es war gerade Einſegnungstag. Der Prediger hatte ſchön und immig 
geiprochen; die Eonfirmanden waren Davon tief bewegt; es war ein wichtiger 
Tag für fie: fie wurden aus Finden mit einem Male zu erwacjenen 
Menſchen; die Kinderfeele follte nun gleihjam in eine verftändigere Perfon 
binüberfliegen.. Es war der herrlichſte Sonnenſchein; die Eonfirmanden 
gingen zur Stadt hinaus, und vom Walde Fang die große, unbelannte 
Glocke bejonders ſtark. Sie belamen fogleih Luft, dahin zu geben, und 
zwar Alle, bis auf Drei. Eine von diefen wollte nad Haufe und ihr 
Ballkleid anprobiren, denn e8 war gerade das Kleid und der Ball Schuld 
daran, daß fie diefes Dial eingejegnet war, fonft wäre fie nicht zugelaffen 
worden; der Zweite war ein armer Knabe, welcher feinen Confirmationsfrad 
und die Stiefeln vom Sohne des Hauswirthes geliehen hatte, und bie 
mußte er zur beftimmten Stunde wieder abliefern; der Dritte fagte, daß 
er nie an fremde Drte ginge, wenn feine Eltern nicht dabei wären, und 
daß er immer ein artiges Kind geweſen und es auch bleiben molle, felbft 
als Eonfirmand, und darüber folle man fich nicht Yuftig machen) — Aber 
das thaten fie doch. 

Diefe Drei gingen alfo nicht mit, die Andern trabten vorwärts. Die 
Sonne fchien, und die Vögel fangen, und die Konfirmanden fangen mit 
und hielten einander bei den Händen, denn fie hatten ja noch feine Aemter 
erhalten und waren alle Eonfirmanden vor dem lieben Gott. 

Aber bald ermüdeten zwei der Kleinften und Fehrten um und gingen 
wieder zur Stadt; zwei Meine Mädchen fetten fih und banden Kränze: 
die famen auch nicht mit. Und als die Andern die Weidenbäume er: 
reichten, wo der Conditor wohnte, fagten ſie: „Nun find wir bier draußen; 
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allen Barben bewachſen; das friſche Quellwaſſer fprubelte . Beruoe,: zah 
wunderbar tönte es, faft wie „Gluck, Gluck!“ 

„Das tft doch wohl nicht die Glocke!“ fogte einer ber Gomfranenhen 
unb legte fich niever und horchte. Das muß man ſtudiren!“ Da blich a 
und ließ die Anbern geben. 

Sie kamen zu einem Haufe aus Vaumrinde und Zweigen; ein groſer 
Baum mit wilden Aepfeln ſtreckte ſeine Aeſte darüber hin, als wollte er 
feinen ganzen Segen über das Dach ausſchütten, welches blahende Sof 
trug; die langen Bweige lagen um ben Giebel herum, und an vielem bins 
eine Feine Glocke. Sollte e8 die fein, die man gehört hatte? Ja, darin 
ſtimmten Alle überein, bis auf Einen; diefer fagte, daß die Glocke zu klein 
und zu fein fei, als daß fie in folder Entfernung gehört werben könne, 
in welder fie fie gehört hätten, und daß es ganz andre Töne wären, bie 
ein Menſchenherz jo rührten. Der, welcher jprad), war ein Königsſohn, und 
da fagten die Andern, fo Einer wolle immer klüger fein. 

Deshalb Liegen fie ıhn allein gehen; und wie er ging, wurde feine 
Bruſt mehr und mehr von der Einfamfeit des Waldes erfüllt; aber noch 
hörte er die Meine Glode, über die fi die Andern freuten, und mitunter, 
wenn der Wind die Töne vom Eonditor herübertrug, konnte er auch hören, 
wie da zum Thee gefungen wurde. Aber die tiefen Glockenſchläge tönten 
doch ſtärker; Bald war e8, als fpielte eine Orgel dazu; der Schall kam von 
der Linken, von ber Seite, auf der das Herz fißt. 

Nun rafchelte es im Buſche, und da ftand ein Heiner Knabe vor dem 
Köntgsfohn, ein Knabe in Holzſchuhen und mit einer fo kurzen Jade, daß 
man vebt fehen konnte, mie lange Handgelenke er habe. Sie kannten 
einander; der Knabe war derjenige von den Confirmanden, der nicht hatte 

kommen konnen, weil er nach Haufe mußte, um Frack und Stiefel an 
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des Hauswirths Sohn abzuliefern. Das hatte er gethan und war dann im 
Holzſchuhen und mit den ärmlichen Kleivern allein fortgegangen; denn bie 
Glocke Hang gar zu verlodend: er mußte hinaus. 

„Bir können ja zufammen geben!” fagte der Königsſohn. Aber der 
arme Eonfirmand mır ven Hoizſchuhen war verſchämt. Er zupfte an den 
kurzen Yermeln der Jade und fagte: er fürchte, er könne nit fo raſch mit- 
Tommen; überdies meinte er, daß die Glode zur Nechten gefucht werben 
möäffe, denn der Platz habe ja alles Große und Herrlide. 

ma, dann begegnen wir uns nicht!” fagte der Königsſohn und nidte 
dem armen Knaben zu, der in den tiefften, tiefften Theil des Waldes ging, 
wo die Domen feine ärmlichen Kleider entzwei und Gefiht, Hände und 
Fuße blutig riffen. Der Königsjohn erhielt auch einige tüchtige Riſſe, aber 
die Sonne beidjien doch feinen Weg, und er ift es, dem wir nun folgen. 
Er war ein flinfer Burſche. 

„Die Slode will und muß id finden!” fagte er, „und wenn ich auch 
bis ans Ende der Welt gehen muß.” 

Häßliche Affen jagen oben in den Bäumen und fletfchten mit ihren 
Zähnen. „Wollen wir ihn prügeln ?” fagten fie. „Wollen wir ihn dreichen? 
Sr iſt ein Königsſohn!“ 

Aber er ging unverdroſſen tiefer und tiefer in den Wald, wo bie 
wunderbarſten Blumen wuchſen; da ftanden weiße Sternlilien mit blutrothen 
Staubfäden, himmelblaue Zulpen, die im Winde funkelten, und Apfelbäume, 
deren Aepfel wie große, glänzende Seifenblafen ausſahen; denkt nur, wie 
die Bäume im Sonnenjheine ftrahlen mußten! Ningsum die fchönften 
grünen Wiefen, wo Hirih und Hindin im Graſe fpielten, wuchlen prächtige 
Eichen und Buchen, und war die Rinde von einem der Bäume gefprungen, 
fo wuchs Gras und lange Ranfen in den Spalten, da waren auch große 
Waldftreden mit ftilen Landfeen, in denen weiße Schwäne ſchwammen und 
mit den Flügeln ſchlugen. Der Königsfohn fand oft ftill und horchte; oft 
glaubte er, daß von einem biefer tiefen Seen die Glode zu ihm herauf 
töne; aber dann merkte ev wohl, daß es nicht daher käme, fondern daß die 
Glocke nod) tiefer im Walde Täute. 

Nun ging die Sonne unter; die Luft erglänzte roth wie Feuer; es 
wurde fill im Walde, und er ſank auf feine Kniee, fang fein Abend» 
Tied und fagte: „Nie finde ich, was ich ſuche! Nun geht die Sonne unter, 
nun kommt die Nacht, die finftere Nacht. Doch einmal kann ich die runde 
Sonne vielleiht noch fehen, ehe fie an dem Horizonte verſchwindet; ich 
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wi doch anf die Zelfen hinauffteigen; ihre Höhe erreicht bie der hochſten 
Bäume! “ 

Und er ergriff mm Ranlen und Wurzeln und Fletterte an den naflen 
Stemen empor, wo die Waflerfchlangen ſich wanden, wo bie Kroten ihn 
geidjam anbellten; — aber hinauf kam er, bevor die Sonne, von dieſer 
Hche geichen, ganz untergegangen war. O, welde Pracht! Das Meer, 
daB große, herrliche Meer, welches feine Langen Wogen gegen bie füfte 
wülze, firedie fh vor ihm aus, und die Sonne ftand wie ein großer, 
ylinyaurer Altar da drangen, wo Meer und Himmel fich begegneten; Alles 
Khuıclz in glühenten Zurben zufammen; der Wald fang und fein Herz mit. 
Die ganze Natur war eine große, heilige Kirche, worin Bäume und ſchwe⸗ 
bende Wollen vie Pfeiler, Blumen und Gras die gewebte Sanmmetdeie 
wat der Himmel ſelbſt die große Kuppel bildeten; bort oben erlofchen bie 
rerder Farben, indem die Eonne verſchwand; aber Millionen Sterne wurden 
angeʒundet: es glänzten Diamantlampen, und der Königsjohn breitete feine 
Arme ans gegen den Himmel, gegen das Meer und gegen den Wald. Do 
km Nöelih, von dem rechten Seitenwege der arme Confirmand mit ber 
farzärmelugn Jude und den Holzſchuhen; er war hier ebenfo zeitig ange 
lan: ec wur anf jenem Wege dahin gefommen. Und fie Tiefen einander 
en:ggen und fakten einander an der Hand in der großen Kirche der 
Natur und der Poeſie. Und über ihnen ertönte die unfichtbare, heilige 
Glode: Selige Geiſter umſchwebten fie im Tanze zu einem jubelnden 
daleluiah! 


Die Pſyche. 


I. der Morgendämmerung, in der rothen Luft, glänzt ein großer Stern, 
der deliite Stern des Morgens; feine Strahlen zittern auf der weißen 
Sand, als wollte ev dert niederfhreiben, was er zu erzählen weiß, was 
er Jabetauſende bindurch hier und dort auf unſerer kreiſenden Erde ge⸗ 
ſeden dat. 
Deren wir eine feiner Erzählungen: 
Kar kürzlich — das „kürzlich“ des Sterns ift und Menſchen „vor 
Jabribunderten“ -- begleiteten meine Strahlen einen jungen Rünftler: & 
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In feinen Gedanken, in feinem Herzen lebte fie; und er ging zuräd 
in fein ärmliches Zimmer und formte in Thon die Pfyche, und es war bie 
reiche, junge Römerin, die adelige Jungfrau; zum erften Male betrachtete 
er fein Werk mit Befriedigung. Es hatte Bedeutung für ihn, e8 war fie. 
Die Freunde, die es fahen, jubelten vor Freude; dieſes Werk fei eine Offen⸗ 
barung feiner Künftlergröße, die fie im Voraus erfannt hätten, jetzt jolle 
auch die Welt fie ertennen. 

Der Thon ſei zwar fleiichig und lebendig, er befite aber nicht die 
Weiße und Dauer des Marmord; zum Leben in Marmor müſſe dieſe 
Pſyche gelangen, und den koftbaren Marmorblock befaß er ſchon, der Tag 
ſchon ſeit Jahren als Eigentbum der Eltern im Hofraume; Glasjcherben, 
Finochikraut, Ueberbleibſel von Artiſchocken häuften ſich über ihn und be 
ſchmutzten ihn, allein im Innern war der Blod wie der Schnee des Berges; 
aus diefem Marmor follte die Pſyche erfteben. 

Eines Tages num geſchah es — ja, der helle Stern erzählt hiervon 
nichts, der ſah es nicht, wir willen es aber — daß eine vornehme, römiſche 
Geſellſchaft in die enge, umanfehnliche Gaſſe kam. Die Equipage hielt am Ein 
gange der Gaſſe, die Geſellſchaft begab fich zu Fuß nad) den Haufe, um bie 
Arbeit des jungen Künſtlers zu jehen, fie hatte zufällig von derſelben reden 
hören. Und wer waren die vornehmen Gäfte? — Armer junger Mann! 
Gar zu glüdlicher junger Mann, Fünnte er auch genannt werden. Die junge 
Adelige felbft ftand hier im Zimmer, und mit weldem Lächeln, als ihr 
Bater fagte: „Du bift e8 ja wie du lebſt und leibft!” Das Lächeln Tann 
nicht geformt werden, der Blick nicht wiedergegeben werden, der wunderbare 
Blick, mit welchem fie den jungen Künftler anjah, es war ein Blick, er 
bebend, adelnd, und — zermalmend. 

„Die Biyhe muß in Marmor ausgeführt werben!” fagte der reiche 
Herr. Und das waren Lebensworte für den todten Thon und den ſchweren 
Marmorblod, fo wie e8 auch LXebensworte für den tief ergriffenen, jungen 
Mann waren. „Wenn die Arbeit vollendet ift, Kaufe ich fiel” fagte der 
fürftlide Herr. 

Es war, als rolle eine neue Zeit herauf in die ärmliche Werkftatt; 
Leben und Fröhlichkeit leuchteten, emſiger Fleiß Ichaffte in derfelben. “Der 
ſtrahlende Morgenftern fah e8 wie die Arbeit fortichrit. Der Thon felbft 
war wie bejeelt, ſeitdem fie dort gewefen, er formte fie in erhöhter Schön⸗ 
beit in den bekannten Zügen. 

„Jetzt weiß ich, was Leben ift!” jubelte ex, „es ift Liebe! Es if er= 
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habene Singebung in das herrliche, entgädenbe Aulcchas i Chßwenk. Dat, 


waB bie. Sreunde Sehen und Genuß nern, iſt wergkugfuhee Wen Äah | 








Elfen in den gührmben Sefn, iß.uift der. reine, Warme Marc 


der zum Leben weibt. tut my m 

Der Marmorblod wurde aufgefellt ; — 
ihm ab; da wurde gemeſſen, Punlte und Zeichen gemacht, hat 
mößige außgefüßet, 6i8 fih mad; und nad) der Stan im Rcpen, im. Ahle 
heitsgeftalt, in bie Pſyche verwanbelte, fchö und herrlich wie nap Geiteitilb 
in der Jungfrau. Der ſchwere Stein wurbe.färuebend, taugeub, Inftighift, 
eine anmuthige Piyche a ae a Sie, Were 
im Herzen bes jungen Bildhauers abgeipiegelt hatte. 

Der Stern des mfenforbenen Morgens job nab Begriff mohfnamg 
fih im dem jungen Manne vegte, begriff wohl bie wechſelnde Birbung fine 
Wangen, den Blip, ber anS feinem Muge fünf, währe ex ſheſite· ⸗ 
ev DaB wiebergab, was Gott gegeben hatte 
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„Du bift ein Meifter, wie jene ber alten Griechen!“ fogten bie: | 


zädten Freunde. „Balb wird bie ganze Welt Deine Pine Samuukenmff. 

„Meine Pſfyche!“ wiederholte er. „Meine! Ja, fie muß esd werhmi 
Auch ih bin ein Kunſtler, ee he en ‚ch WEL Eet 
hat mir das Gnadengeſchenk gewährt, mich hoch gehoben wie die 
borene!” 

Und er Iniete nieder, weinte im ‘Dankgebete zu Gott — und vergaß 
wiederum Gott ihretwegen, ihres Bildes in Marmor, der Pfychegefisit 
wegen, die wie aus dem Schnee geformt daftand, im der Morgenfemee 
erröthend. 

In Wirklichkeit ſollte er fie ſehen, die Lebende, Schwebende, fie, here 
Worte wie Mufit Hangen. In den reihen Palaft konnte er nun bie 
viht Bringen, daß die Marmorpfyche vollendet ſei. Er trat bort ein, 
durch den offenen Hofraum, wo das Waller von den Delphinen in be 
marmornen Baffins hinabpläticherte, wo die Callaen blühten und die friſchen 
Nofen in veiher Fülle fproßten. Er trat in die große, hohe Borhalk, 
deren Wände und Dede in Farben prangten mit Wappenzeichen und Bildern. 
Geputte Diener, ftolz und geziert, gingen hier auf und ab, einige freies 
ſich auch gemächlich und übermüthig auf den geſchnitzten Holzbänfen aus, 
al3 wären fie die Herren des Haufe. Er fagte ihnen, was ihn in ben 
Valaſt geführt habe, und wurde darauf die blanfen marmornen, mit weichen 

ppichen belegten Treppen binaufgeführt. Zu beiden Seiten fanden Statue 
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er Schritt durch reich ausgeihmüdte Zimmer mit Bildern und glänzenden 
Moſaikfußboden. Alle diefe Pracht und Glanz machte ihm den Athem 
ſchwer, aber bald fühlte er fich wieder leicht; der alte fürftliche Herr empfing 
ihn gar freundlich, faft herzlich, und als er ſich von ihm verabfchiedete, 
wurde er gebeten, bei der Signora einzutreten, aud fie wünſche ihn zu 
ſehen. Der Diener führte ihn durch prachtvolle Zimmer und Säle in ihre 
Bimmer, wo fie felbft die Pracht und Herrlichkeit war. 

Sie ſprach zu ihm; kein Miferere, kein Kirchengeſang hätte das Herz 
fo ſchmelzen, die Seele fo erheben können wie ihre Rede. Ex ergriff ihre 
Hand, drüdte fie an feine Lippen; feine Roſe war fo weich, aber es ging 
ein Feuer von dieſer Roſe aus, ein Teuer! — ein erhebendes Gefühl durch⸗ 
firömte ihn; es floffen Worte von feiner Zunge, er wußte felbft nicht 
melde. Weiß der Krater, daß er glühende Lava wirft? Er geftand ihr 
feine Liebe. Sie ftand überrafcht, beleidigt, ftolz da, mit einem Hohne in 
ihren Mienen, ja mit einem Ausbrude, als babe fie plötzlich einen naflen, 
falten Froſch berührt, ihre Wangen rötheten fi, ihre Lippen wurden 
blaß; ihre Augen waren Feuer, und doch ſchwarz wie die Finfterniß ber 
Nacht. 

„Wahnſinniger!“ ſprach ſie. „Fort! Hinab!“ Und fie kehrte ihm 
den Rücken. Das Antlitz der Schönheit hatte einen Ausdruck, ähnlich jenem 
verfteinerten Antlige mit dem Schlangenhaare. 

Einem fintenden, Ieblofen Gegenftande gleich wankte er die Treppen 
hinab, auf die Straße hinaus; wie ein Schlaftrunkener erreichte er feine 
Wohnung und erwadte in Naferei und Schmerz, ergriff einen Hammer, 
bob ihn hoch im die Luft, und wollte das ſchöne Marmorbild zermalmen; 
allein in feinem Buftande hatte er nicht bemerkt, daß der Freund Angelo 
neben ihm ftand; dieſer hielt mit einem kräftigen Griffe feinen Arm 
zurüd. 

„Biſt Du raſend? Was beginnft Du?” 

Sie rangen mit einander; Angelo war der Stärkere, und ermattet, 
mit tiefem Athemzuge warf der junge Künftler ſich auf einen Stuhl nieber. 

„Was ift geichehen ?” fragte Angelo. „So falle dih doch! Sprich!“ 

Dod was Tonnte er reden? Was konnte er fagen? Und da Angelo 
den Redeknäuel nicht zu entwirren vermochte, ftand er davon ab. 

„Dickes Blut befommft Du bei diefer ewigen Träumereil Get doc) 
ein Menſch, wie wir Andern es find, Iebe nicht immerfort in Idealen, 
man fchnappt über dabei! Ein Weinräufchcden und Du ſchläfſt glücklich 
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fuchte Dferia, in die Ruine einer alten Badekammer hineingebant; Di . 
seoßen, gelben Gitronen hingen zwiſchen ber dunkeln, glanzenden Lane 
und verdedten einen Theil der alten, rothgelben Mauern; die Ofterin war 
eine tiefe Wölbung, faft einer Höhle glei, in die Ruine hinein; brimen | 
flammte eine Yampe vor dem Madonnenbilde; ein großes Teuer Toberte 
auf dem Herde, bier wurde gelodht und gebraten; draußen, unter Citroner⸗ 
und Yorberrbäunen ftanden einige gededte Tiſche. 

Beide wurden von den Zreunden mit Jubel empfangen. Wenig of 
man, viel trant man, das erhöhte die FIrdhlichkeit; es wurde gefungen, 
Guitarve gefpielt; der Saltarella erflang und der luſtige Tanz begann. 
Zwei junge Römerinnen, Modelle der jungen Künftler, nahmen Theil ea 
dem Tanze und an ber Fröhlichkeit; zwei allerliehfte Bacchantinnen! Fred 
keine Pipchegeftalten, keine feinen, ſchönen Rofen, fondern frifche, kräftige 
glübende Nellen. 

Wie war es an biefem Tage heiß, jelbft nah Sonnenuntergang 
war 68 heiß; Feuer im Blute, Feuer in der Luft, Feuer in jebem 
Alide, Die Luft Teuchtete in Gold und Roſen, das Leben war Gol 
und Rofen. | 

„Endlich biſt Du mal dabei! Laß Did nur tragen von den Fluthen 
um Dich und in Dir!” 
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„Roh nie war ich jo gejund, fo fröhlich!” fagte der junge Künftler. 
u haft Recht, Ihr Habt Alle Recht, ich war ein Narr, ein Träumer, ber 
enſch gehört in die Wirklichkeit und nicht im die Phantaſie!“ 

Mit Gefang und klingenden Guitarren zogen die jungen Leute an 
n fternenhellen Abende von der Oſteria dur die kleinen Gaflen; die 
den glübenden Nelken, Töchter der Campagna, zogen mit ihnen. 

In Angelo’8 Bimmer, zwiſchen umbergeftreuten Farbenſtizzen, bins 
worfenen Yoglietten und glühenden, üppigen Bildern, Hlangen die Stimmen 
yimpfter, aber nicht weniger Iebhaft; auf dem Fußboden Tag manches 
att, gar ähnlich den Töchtern der Campagna in wechſelnder, kräftiger 
hönbeit, und doch waren dieſe ſelbſt weit fchöner, Die ſechsarmige Lampe 
ß alle ihre Dochte flammen und leuchten; und vom Innern flammte 
d leuchtete die Menfchengeftalt als Gottheit heraus. 

„Apollo! Jupiter! In Euren Himmel, in Eure Herrlichkeit werde ich 
aufgehoben! Mir iſt, als ſchlüge die Blüthe des Lebens in dieſem 
igenblicke aus in meinem Herzen!“ 

Ja, fie ſchlug aus, — knickte, fiel, und ein häßlicher Dunſt wirbelte 
caus, blendete das Geſicht, betäubte den Gedanken; — das Feuerwerk der 
nne erloſch, und es wurde finfter. 

Er befand ſich wieder in feinem eigenen Zimmer; bier ſetzte er fich 
f fein Bett und ſammelte fih. „Pfui!“ klang es aus feinem eigenen 
unde, aus feinem Serzensgruude. „Elender! Fort! Hinab!“ — Und 
; tiefer, ſchmerzlicher Seufzer entrang fich feiner Bruſt. 

„ort! Hinab!” diefe ihre Worte, die Worte der Tebendigen Pſyche 
ngen in feinem Innern, tönten von feinen Lippen. Er drüdte feinen 
pf in die Kiffen, der Gedanke wurde unklar, er jchlief ein. 

In der Morgendämmerung fuhr er auf, fammelte fi auf's Neue. 
a8 war geichehen? Hatte er das Alles geträumt? Ihren Beſuch ge⸗ 
mmt, den Beſuch in der Ofteria, den Abend mit den purpumen Nelfen 
: Kampagna geträumt? — Nein, Alles war Wirflichfeit, die ihm früher 
bekannt geweſen. 

An der purpurnen Luft ftrahlte der Elare Stern, der Strahl fiel 
f ihn und die Marmorpfgche; er felbft zitterte, indem er dag Bild der 
mergänglichleit betrachtete, unrein ſchien ihm fein Blid. Er warf das 
ich über die Statue, noch einmal berührte er daffelde, um bie Geftalt 

entfchleiern, allein er vermochte es nicht, fein Werk zu betrachten. 

Still, finfter, in fid) ſelbſt verfunten, blieb er den langen Tag figen, 
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er vernahm nichts von dem, was fi draußen bewegte, Niemand wußte, 
was fi drinnen, in diefer Menichenbruft bewegte. 

Tage, Wochen vergingen; die Nächte waren bie längſten. Der blitzende 
Stern fah ihn eines Morgens blaß, fieberzitternd fi) vom Lager erheben, 
auf das Marmorbild Hinfchreiten, die Hülle defielben zurüdichlagen, einen 
Langen, ſchmerzlichen Blick auf fein Werk werfen, und dann, faft unter der 
Laſt erliegend, die Statue in den Garten hinansfchleppen. Dort befand 
fi ein alter, ausgetrodneter Brunnen, jet eher ein Loch, in dieſes fenkte 
er die Piode hinab, warf Erde über fie, dedte Meißig und Neſſeln über 
die Stätte. 

„gert! Hinab"“ lautete die kurze Grabrede. 

Ter Seern gewobrte es aus der rofenrothen Luft, und fein Gteahl 
gez in zwei großen Thrünen anf den todtenblaffen Wangen des jungen 
Meres, de J — des Todtkranken, ſagten ſie, als er auf den 

Ier gr: Frese Ignatins beſuchte ihn als Freund und Arzt, brachte 
Am TM&CCe ter Religien, fpradh von dem Frieden und Gluck der 
ie. ren Nr Sie der Menſchen, von der Gnade und dem Frieden 
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Ir Eimer Rem Ch mwürmenden Sonnenftrahlen auf gährenden 


Lone ın Yeeskr und ensandte Nebelwolken, Gedankenbilder, Wilder, 
Sy: Zain Der: end von dieſen ſchwimmenden Inſeln ſchaute 
Wirtteriien Bm rare, Täufhungen waren e3, fie feier 


so2,2 7 mem Die Kunſt fer eme Here, die uns in Eitelkeit, in 
Ne, in ltr herein Re ia jeten wir gegen uns ſelbſt, gegen unſere 
> on or'sonne Fan Die Schlange ſpreche immer in uns: „Iß end 
= N -_ X 


„= ser oem als babe er ſich ſelbſt verſtanden, den Was 

 bormo or gem Soden geiunden. In der Kirche fer das Sid: 

NN tn Samson Nr Mi gell die Ruhe, durch welche der Wien: 

D: . —* —achſen könne. 

Sonn Nersug Bayleı feinen Zinn, und der Entſchluß wurde feit 
gie) more ein Diener der Kirche, der junge Künſtler 

Ne SEES 8*s Kloſter. 

on he Brüder entgegen und ſonntagsfeſtlich mar die 

fm ss er, mar in den Sonnenſcheine ver Kirce, 

on Na xr der ebgen Rildern, und von dem glänzenden Kreuze. 
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Und al er nun am Abende bei Sonnenuntergang in feiner kleinen elle 
fand und das Fenfter öffnete, über das alte Rum hinausſah, über die 
zerflörten Tempel, das große, aber tobte Eoloffeum fah, dieſes Alles im 
Srühlingskleide, wenn die Akazien blühten, da8 Immergrün friſch war, die 
ofen überall hervorfproßten, Eitronen und Orangen prangten, die Palmen 
füchelten, da fühlte ex ſich ergriffen und erfüllt wie noch nie. Die offene, 
File Campagna dehnte fi aus nad den blauen fchneebebedten Bergen, 
biefe fchienen in die. Luft gemalt zu fein; Alles verfchmelzend, Frieden 
und Schönheit athmend, ſchwimmend, träumend, — ein Traum das Ganze! 

Ja, ein Traum war die Welt bier, und der Traum waltet ſtunden⸗ 
lang und kann auf Stunden wieberfehren, aber das Kloſterleben ift ein 
Leben von Langen und vielen Jahren. 

Bon Innen kommt Vieles, was den Menſchen unvein macht, das fand 
er betätigt! Welche Flammen durchloderten ihn mandjmal! Welche Duelle 
bes Böſen; Das, was er nicht wollte, quoll immerfort! Er ftrafte feinen 
Leib, aber von innen kam das Böſe. Ein Theilchen des Geiftes in ihm 
wand ſich gejhmeidig wie die Schlange um ſich felbft und kroch mit feinem 
Sewiffen unter den Mantel der Allliebe und tröftete: die Heiligen beten 
für uns, die Mutter betet für uns, Jeſus felbft hat fein Blut für uns 
bingegeben. War es ein Eindliches Gemüth oder der Jugend leichter Sinn, 
der ihn fi in die Gnade hingegeben, durch diefe ſich erhoben fühlen ließ, 
erhoben über Viele; denn er babe ja die Eitelfeit der Welt von fid) ge- 
ſtoßen, er ei ja ein Sohn der Kirche. 

Eines Zages, nad) Verlauf vieler Jahre, begegnete ihm Angelo, der 
ihn erkannte. 

„Menſch!“ rief Angelo; — „ja, Du bift es! Bift Du jest glüd- 
ah? — Du haft gefündigt gegen Gott und fein Gnadengefhent von Dir 
geworfen, Deine Miffion in diefer Welt verjcherzt. Kies die Parabel von 
dem anvertrauten Pfunde! Der Meifter, der fie erzählte, ſprach die Wahr: 
heit! Was haft Du gewonnen, wa3 gefunden? Legft Du felbft Dir nidt 
ein Zraumleben, legſt Du Dir nicht eine Religion zuredht nah Deinem 
ſtopfe, wie fie e8 wohl Alle thun? Wenn nun Alles ein Traum, eine 
Phantafie, nur ſchöne Gedanken wären!“ 

„Weihe von mir, Satan!” ſprach der Mönd, und verließ den 
Angelo. 

„Es giebt einen Teufel, einen perfönlichen Teufel! heute fah ich ihn!“ 
ſprach der Mönd vor fi hin. „Ich reichte ihm einft einen Finger, er 



















wol meine ganz? Ganb —! ſenfzte en,“ „Ant uit EEFR vei 
Böfe, und in jenem Die Bas Döfe," aber cB. re 
nach meinen Wohlſein in dem Troſte bes Weligion! — Werk Wirt 
ein Top wäre? Wenn Alles hier, wie Wi die werte; var 
Ihäne Gehanfen wären, Zäufchung, wie bie Gchönkeit ber cotfen- Ubi 
wellen, wie das wallende Blan ber fernen Wergel uber Nihe Hill 
anbers! (Gwigleit, du biſt wie ber große De 
gen 





auf ihe, dann finfen wir, verſchwinden, — ſterben, — Hören anf gi fen! 
— Teufdeng! Sort! Hinabi‘ Ä * 
Und ohne Tränen, in ſich ſelbſt verſunken, ſeß er auf fm 


barten Lager, fuiete nieder — vor wen? Bor dem ſteinernen 
das im der Mauer ſaß? Nein, bie Gewohnheit Tieß den 
Lage einnehmen. 

38 tiefer er im ſih Hlihte, befo finfterer ſhimm ea ihm. 
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laſſe ich ihn entjchlüpfen, bin ich der feine.” 

Die Gottesfraft, die ihm innewohnte, litt und fritt. 

„D Herr, mein Herr!” rief er in feiner Verzweiflung, „fei barmbergg, 
ſchenke mir den Glauben! — Dein Gnadengeſchenk warf ich von mir, meine 
Miſſion ließ ich unerfült! Mix fehlte die Kraft, Du gabft fie mir nick. 
Die Unfterblicjkeit, die Pfyche in meiner Bruft, — fort, Hinab! — be 
graben fol fie werben wie jene Pſyche, mein befter Lebensſtrahl! nimmer 
erfteht fie aus dem Grabe!" 

Der Stern in der roſenrothen Luft Teuchtete, der Stern, der gem 
verlöfchen und vergehen, während die Seele leben und leuchten wird; fen 
zitternder Strahl fiel auf die weiße Wand, aber feine Schrift ſetzte er bart- 
bin von der Herrlichkeit in Gott, von der Gnade, von der Allliebe, welde 
in der Bruft des Gläubigen klingt. 

„Die Pſyche hier innen nimmer fterben! — Leben im Bewußtſein? 
Ran das Unerfahlihe gefhehen? — Ja! ja! unerfaßlich iſt mein Ih 
Unerfagli Du, o Herr! Deine ganze Welt unerfaßlich; — ein Wunder⸗ 

rt von Macht, Herrlichkeit — Liebe!” Ä 
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Seine Augen Teuchteten, feine Augen brachen. Der lang der Kirchen⸗ 
gloden war der letzte Laut über ihm, dem Todten; und man fenkte ihn in 
Erde, die von Jeruſalem geholt und mit dem Staube von frommen Todten 
gemiſcht war. 

Nah Jahren hob man das Skelett heraus, wie e8 mit den vor ihm 
geftorbenen Mönchen geichehen war, man befleidete es mit einer braunen 
Kutte, gab ihm eine Perlenfchnur in die Hand und flellte es in die Reihen 
anderer Menfchengebeine, wie fie in den Grabgewölben des Kloſters vor= 
gefunden wurden. Und draußen ſchien die Sonne, drinnen bdufteten die 
Aäucherfäfler, wurden die Meſſen gelefen. 

Jahre vergingen. 

Die Gebeine fielen auseinander, durcheinander; Todtenköpfe wurden 
aufgeftellt, fie bildeten eine ganze äußere Mauer ber Kirche; dort ftand 
auch fein Kopf in der fengenden Sonne, gar viele Todte waren dort, Nies 
mand Tannte jett die Namen berfelben, auch feinen nicht. Und fiehe, im 
Sonnenfcheine bewegte ſich etwas Lebendiges in ben beiden Augenhöhlen, 
was mochte das fein? eine bunte Eidechſe ſprang umher darin in dem hohlen 
Schädel, hufchte aus und ein durch die Yeeren, großen Augenhöhlen. Die 
Eidechſe war jettt das Leben in dem Kopfe, in welchem einft die großen 
Gedanken, die hellen Träume, die Liebe zur Kunft und zum Herrlichen 
fi erhoben hatten, von wo heiße Thränen berabgerollt waren, und wo 
die Hoffnung auf Unfterblichkeit gelebt hatte. Die Eidechje ſprang, ver: 
ſchwand; der Schädel zerbrödelte, wurde Staub im Staube. 

Es war Jahrhunderte fpäter. Der helle Stern leuchtete unverändert 
Far und groß wie Jahrtauſende hindurch, die Luft Leuchtete in Roth, friſch 
wie Roſen, purpurn wie Blut. 

Dort mo einft eine enge Gaſſe mit Weberreften eines Tempels geweſen, 
lag jest ein Nonnenklofter; in dein Garten des Kloſters wurde ein Grab 
gegraben, eine junge Nonne war geftorben und follte an diefem Morgen 
in die Erde gebettet werden. Der Spaten ſtieß gegen einen Stein an, 
der Stein leuchtete blendend weiß, der Marmor kam zum Vorſcheine, er 
rundete fi zu einer Schulter, die allmälig ganz hervortrat; der Spaten 
wurde mm vorfichtiger geführt; ein weiblicher Kopf kam zu Tage, — 
Schmetterlingsflügel. Aus dem Grabe, in welches die junge Nonne gelegt 
werben follte, hob man an dem rofenrothen, flammenden Morgen eine 
wunderherrliche Pfychegeftalt, gemeigelt in weißen Marmor, herauf. „Wie 
ſchön, wie vollendet ift fie, ein Kunftwert aus der beften Zeit!” fagte man. 

Underfen, Märden. 43 
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Rirbt, die ben Radheaen übeefirablt, ber ‚Mllıng Meer. 
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Was Irdiſch ift, verweht, wich vergeffen,, xub, der 
endlichen weiß davon. Was Himmliſch if, ſwahlt ſelbſt im. 9 
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Suppe auf einem Wurfifgeiler. 
I. 


Das war geftern ein ausgezeichneter Mittagl!“ fagte eine alte Dow 

weiblichen Geſchlechts zu Einer, die nicht bei der Seftmahlgeit geweien 
war. „Ih ſaß Nummer Einundzwanzig von dem alten Maufelöuig al 
wärts; das mar eben nicht ſchlecht placirt! — Wollen Sie jet die An⸗ 
rihtung hören, die Gänge waren ſehr gut geordnet: ſchimmeliges Brot, 
Speckſchwarte, Talgliht und Wurft, — und dann wieberum baffelbe 
von born an; e3 war fo gut als hätten wir zwei Seftmahlzeiten gehabt 
Angenehne Stimmung und gemüthlicher Unfinn wie in einem Familien 
Freie; nicht das Allergeringfte außer den Wurftipeilern blieb übrig; auf 
diefe Sam dann das Geſpräch, und es wurde fchlieplich auch der Redensart: 
„Suppe auf Wurftihalen”, oder wie e3 im Nachbarlande ſprichwörilich 
heißt: „Suppe auf einem Wurftjpeiler” erwähnt; gehört hiervon hatte nun 
Jedermann, aber Niemand hatte die Suppe gefoftet, geſchweige fie jemals 
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zubereitet. Es wurbe ein allerliebfter Toaſt dem Erfinder dafür ausgebracht. 
Derfelbe verdiene Armendirector zu fen! Nicht wahr, das war witzig? 
— Und der alte Maufelönig erhob ſich und verſprach derjenigen ber jungen 
Mäufe, welche die mehrerwähnte Suppe am wohlſchmeckendſten zubereiten 
Bönne, ſie folle feine Königin fein; Jahr und Tag gäbe er ihr Friſt dazu.” 

„Bas war wicht übel!“ fagte die andere Mans; „aber wie bereitet 
man denn die Suppe zu?“ 

„a, wie bereitet man fie zul” — das fragen auch die andern weib⸗ 
lichen jungen und alten Mäufe. Alle möchten fie gar gern Königin fein, 
aber ungern wollen fie die Mühe haben, ſich in die weite Welt hinaus⸗ 
zubegeben, um die Suppe zubereiten zu lernen, "und das würde denn doch 
mothivendig geichehen müflen! Aber es ift aud nicht Jedem gegeben, die 
Familie und die alten Winkel zu verlafien, draußen geht es nicht alle Tage 
an Küſerinde und nicht alle Tage riecht man Spechſchwarte; nein, Hunger 
muß man leiden, ja vielleicht wird man gar von einer Kate lebendig 
aufgefreilen! 

Sole Gedanken waren es wohl auch, dur welde die Mehrzahl 
fi) abſchrecken ließ, nicht in die weite Melt zu geben und Kenntniffe zu 
fammeln. Es ftellten fih nur vier Mäufe ein, die zur Abreiſe bereit 
waren; fie waren jung und flint, aber arm; jede von ihnen wollte fidh 
nach einer der vier Weltgegenden begeben, e3 würde fi dann berausftellen, 
welcher von ihnen das Glüd günftig fe. Jede von ihnen nahm einen 
Wurftipeiler mit, damit fie eingedenk fei, weshalb fie reife; der Wurſt⸗ 
fpeiler fei ihr Wanderftab. 

Anfangs Mai zogen fie aus, und erft im Mai des folgenden Jahres 
kamen fie zurüd, jedoch nur Drei, die Vierte meldete fi nicht, Tieß gar 
nichts von fi) hören, troßdem daß der Tag der Entſcheidung da war. 

„Ja, dem beften Vergnügen hängt ſich ftet3 irgend ein Kummer an,” 
fagte der Maufelönig; allein er gab Befehl, ſämmtliche Mäufe im Umkreiſe 
vieler Meilen einzuladen; fie follten fi in der Küche verfammeln; die drei 
Reifemänfe ftanden in einer Reihe für fi; für die Vierte, die fehlte, war 
ein Wurftfpeiler, mit ſchwarzem Trauerflor behangen, aufgerichtet. Niemand 
durfte feine Anficht äußern, bevor nicht der Mauſekönig gefagt hatte, was 
weiter gefagt werben folle. 

Wir werden hören! 
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Be „u. ide Seite Belt Fanmjügtin og ie Heine Due — | 
wahute ich ıie.eB in meinem Alter gax Viele thun, ich hätte ſchen als | 
ifſen verfälungen; allein das at man nicht, es vergeht Jahr und Zug | 

iR, yuna.fo. wet gelangt. — G-gig fogleih zue See; id ging mit ; 
welches gen Morben fteuerte, ich ‚hatte mir fagem Taf, 
If dem Meere zu Helfen wiſſen müffe, alleine | 
Ph au Selfen. wffen, swenn man. bollauf: hat non-Spedfetm | 
mit Perelſleiſc, urd milbigem Mehl; man Lebt-beliat | 

Ierat wicht, wie man eine Suppe auf einem Wurſiſpeiler foden 
Wir va viele Mächte and Tage hindurch, das Schifffhum | 
ih, und ohne Mäfle. Kief es aug micht ab. Als wir endlih 
in gelangten, wohin wir ſollten, verließ ig das Sahreug, — N 
sben im hohen Rorden. | 
| iR ger unbe, ai feinem Kenn Mit du Ganfefnt 
gufongmen, wit einem Säifie gehen, daS gewiffennagen audit ige ' 
Winkel if, und dann plöglid) über hundert Meilen weit fein und in einem 
fremden Lande ftehen. Ich ſah große urmegfame Wälder mit Tannen ud 
Birken, fie dufteten gar ſtark, id) nießte, ich dachte an Wurſt. Es waren 
aud) große. Seen dort; bie Gewäſſer waren in ber Nähe gejehen, gay 
ar, aber von der Ferne fahen fie wie ſchwarze Tinte aus; weiße Schwäne 
lagen ba, ih glaubte es fei Schaum, ſo ſtill lagen fie, aber ich ſah fie 
fliegen, fah fie gehen und nun erkannte ich fie; fie gehören dem Gefchlehte 
der Gänfe an, das fieht man wohl am Gange, Niemand vermag feine 
Abftammung abzuleugnen! — Ich hielt mic an meine Art, ich ſchloß mih 
den Wald: und Feldmäuſen an, die übrigens ſehr wenig wiflen, befonbers 
was Tractament anbetrifft, und das war es ja gerade, weshalb ich iws 
Ausland reiſte. Der Gedanke, daß eine Suppe auf einem Wurſtſpeiler 
gekocht werben könne, war isnen ein fo auferordentliher Gebante, daß er 
fofort dur den ganzen Wald von Munde zu Munde ging; daß bie Aufe 
gabe gelöft werben könne, fei ein Ding ber Unmöglichkeit, und am wenigſten 
dachte ich, daß ich dort, und zwar in der erſten Nacht, in bie Zubereitung 
eingeweiht werden follte. Es war im Hochſommer, und deshalb fagten 
die Mäufe, bufte auch ber Wald fo ſtark, feien die Kräuter fo wärig 
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die Sen fo ar und doch fo dunkel mit ihren weißen ſchwimmenden 
Schiwänen. 

Um Saume des Waldes, zwifchen drei oder vier Häufern war eine 
Stange, fo hoch wie der Großmaſt eines Schiffes errichtet, und an ber 
vberſten Spitze derfelben hingen Kränze und flatternde Bänder, es war 
der Maibaum. Knechte und Mägde tanzten um ben Baum berum und 
fangen dazu um bie Wette nach der Violine des Epielmannes. Es ging 
Iuftig ber bei Sonnenuntergang und im Mondenfcherne, aber ich nahm 
Zeinen Antheil, — was fol eine Fleine Maus beim Maitanze! Ich ſaß 
in dem weichen Mooſe und hielt meinen Wurftfpeiler fefl. ‘Der Mond 
warf feine Strahlen namentlich auf einen led, wo ein Baum mit einem 
fo außerordentlich feinen Mooſe ftand, ja, ich darf faft jagen, fo fein und 
weich, wie das Fell des Maufelünigs, aber es war von grüner Farbe, und 
bie ift eine Wohlthat für die Augen. 

Auf einmal marſchirten nun die wunderlieblichften Heinen Leute auf, 
nicht größer als daß fie mir bis an's Kniee reichten; fie ſahen aus wie 
bie Menſchen, aber fie warey beſſer proportionirt, fie nannten fi Elfen 
und hatten feine Kleiver an von Blumenblättern mit Yliegens und Mücken⸗ 
Tlügeln:Befat; was nicht übel ausſah. Es war gleich bei ihrem Erfcheinen, 
als wem fie etwas fuchten, ich wußte nicht was, aber endlich famen einige 
auf mid zu, der Vornehmfte deutete auf meinen Wurſtſpeiler und fagte: 
„Sp einer ift es gerade, wie wir ihn gebrauchen! ber iſt zugefpigt, ber 
ift ausgezeichnet!” und je länger er meinen Wanberftab betrachtete, befto 
entzüädter ward er. 

„reihen, ja, aber nicht behalten!” fagte ich. 

„Nicht behalten!” riefen fie Alle, erfaßten num den Wurftfpeiler, 
den ich fahren Tieß, und tanzten mit ihm nad dem Ylede mit dem feinen 
Moofe, wo fie den Wurftipeiler inmitten des Grünen aufridhteten. Sie 
wollten auch einen Maibaum haben, und der, welchen fie nun hatten, war 
denn auch als fer er für fie zugefchnitten. Nun wurde er ausgefhmüdt; 
ja, das war erft ein Anblid! 

Kleine Spinnen beſpannen ihn mit Golddrath, behingen ihn mit flat 
ternden Schleiern und Fahnen, fo fein gemwebt, fo fehneeweiß im Monden⸗ 
ſcheine gebleicht, daß es mir die Augen blendete; fie nahmen Farben von 
den Flügeln des Schmetterlings und freuten diefe über das weiße Finnen, 
und Blumen und Diamanten flimmerten darauf, ich fannte meinen Wurft- 
fpeiler nicht wieder; einen folden Maibaum, wie ber getvorden, gab es 


‚gpoig in ber „ganzen Melt wicht wehr. 
7* —— die war war, ohne a 


ihm hätte herauskommen Können, hatte ich nie geglaubt, —— 
wohl bavon ab, in welche Hänhe ex kommt. 3 wir Weiiet; an Do 
wie eine Kleine Maus weinen Tann, vor Tauter Berguigii. 









Die Nacht war gar zu kurz, Mein ie iR a einmal: anne fer | 


nicht länger dort oben. In der Morgendammerung Taten DEE 
‚Qafte, ber Waſſerſpiegel bes Waldſees Aräufelte ſich, alle die 
benden Schleier und Fahnen flatterten dahin in dee Suſt; die 
Guirlanben von Spinnengeweben, bie hängenben Brücken und — 
wie fie nun alle heißen, flatterten davon, als ſeien fie Nichts; Tech 
Elfen trugen mir wieder meinen Wurftfpeiler zu, indem fie wich zugleich 
fragten, ob ich irgend einen Wunſch bege, ben fie zu erfüllen vermoͤchten; 
ba bat ich fie, mir ſagen zu wollen, wie man Suppe auf einem Wurf: 
ſpeiler koche. 

„Wie wir es thun?“ ſagte der Bornehmfte unter den ee und 
‚Tächelte, „das haft Du ja doc) fo eben gefehen! Du Tannteft ja kaum Deinen 
Wurftipeiler wieder!” 

„Ste meinen e3 nun fo in der Weiſe!“ dachte ich, und erzählte ihnen 
einfach, weshalb ich mid, auf der Reife befände und was man fidh in ber 
Heimath von diefer Küche verſpräche. „Welcher Nuten,” fragte ich, „erwädt 
dem Maufelönig und unferem ganzen mächtigen Reihe dadurch, daß ich 
dieſe Herrlichfeit mit angejehen habe? ich vermag es doch nicht, fie aus bem 
MWurftfpeiler zu ſchütteln und zu fügen: Seht, bier ift der Wurſtſpeiler, 
jet fomımt die Suppe! das wäre höchſtens eine Art Anrichtung — wen 
man fatt wäre! 


Da fenkte der Elf feinen Fleinen Finger in den Kelch eines blauen 
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Beildens und ſprach zu mir: „Gieb Acht! Hier beftreiche ich Deinen 
Wanderftab, und wenn Du in Deiner Heimath in das Schloß bes Mauſe⸗ 
königs trittft, dann berühre mit dem Stäbchen die warıne Bruft Deines 
Königs, und es werden Veilchen fpriegen, die den ganzen Stab bebeden, 
felbft zur kälteſten Winterzeit. Und damit Babe ih Dir denn doch 
wohl etwas mit nad Haufe gegeben und noch ein wenig mehr!” — 
Allein bevor die Heine Maus fagte, mas diefes „ein wenig mehr” fei, 
richtete fie ihren Stab auf die Bruſt des Königs, und in der That, das 
ſchonſte Beildenfträußchen fproß hervor, und duftete jo ftark, daß der Mauſe⸗ 
könig den Mäufen, welche dem Schornfteine am nächſten ftanden, befahl, 
ihre Schwänze fofort ins Teuer zu Reden, damit man einen branbigen 
Geruch verfpüre, denn ber Veilchenduft ſei nicht auszuhalten, der ſei nicht 
die Sorte, die man liebe. 

„Aber was war das „Mehr, von dem Di ſprachſt?“ fragte ber 
Maufekönig. 

„3a,“ fagte die Fleine Maus, „das ift, glaube ich, Das, was man den 
Effekt nemt!“ Und darauf kehrte fie den Wurftfpeiler um, und fiehe, Feine 
einzige Blume war mehr an demfelben zu erbliden, fie hielt nur ben 
nadten Speiler, und biefen bob fie, wie man den Taktſtock hebt. 

„Veilchen,“ — fagte mir der Elf, „find für den Anblid, für ben 
Geruch und das Gefühl, es bleibt demnach noch übrig, auch auf das Ge- 
bör und den Geſchmack Bedacht zu nehmen!” — Nun fhlug das Mäuschen 
den Takt; das war eine Muſik, nicht wie fie im Walde beim Feſte der 
Elfen erklang, nein, wie fie in der Küche zu vernehmen if. Das war 
ein Gekoche und Gebrate! Es kam plöglih, als wenn der Wind durch 
alle Eſſen braufe, al3 wenn Keſſel und Töpfe überlochten. Die Auer- 
ſchaufel hämmerte auf den mejfingenen Keffel, und dann, — plöglich wurbe 
e8 wieder fill: man vernahm das Yeife, gebämpfte Gefinge bes Theekeſſels, 
und wunderlich war das anzuhören, man konnte nicht recht unterfcheiden, 
ob der Keffel zu kochen beginne, oder aufböre; der Fleine Topf brodelte und 
der große Topf brodelte, einer fümmerte ſich nicht um den andern, e8 mar, 
als fei feine Vernunft im Xopfe. Und die Meine Maus ſchwang ihren 
Taktftod immer wilder, — die Töpfe fhäumten, warfen große Blafen, kochten 
fiber, der Wind braufte und pfiff durch den Schornftein — huha! es wart 
dermaßen entjetlich, daß die Heine Maus felbft den Stod verlor. 

„Das war eine ſchwere Suppe!” fagte der Maufelönig; „kommt num 
nicht Bald die Anrichtung?“ 


ein! : Laß eim fühlmes Wänden Deinen Arzt ſeinte Dan Minen “ 
Campagna iR fu wie bie Prinzeffin im Diormerfälöfie; bede ſi Sie 
then ob im Pänobiee wie zu uuerfächen! Bolge Dr’ Dir Tal 

Dein Engel Hin ih, ein Engel bes Lebenb! Die Zeit wirb'teiumes 














Komm mit mir! Ser Menſch!“ 

ab ex 90 ühm mit fih, er Zonte eB in Diem Kugenbük; ve 
Iprübte im Blute des jungen Künftlers, in feiner Seele war ‚eine Wie 
berung vorgegangen, er fühlte einen Drang, ſich lospereißen von den Te 
dem Gewohnten, fi aus feinem eigenen, alten 30 beransgurveifn, u 
heute folgte er Angelo. 

Sm emer entlegenen @egenb von Rom Tag eine von —— 
ſuchte Oſteria, in die Ruine einer alten Badekammer hineingebaut; Ne 
großen, gelben Citronen hingen zwiſchen ber dunkeln, glunzenden Lane 
und verdeckten einen Theil der alten, rothgelben Mauern; die Oſteria wer 
eine tiefe Wölbung, faft einer Höhle glei, in die Ruine hinein; drimen 
flammte eine Lampe vor dem Meadonnenbilde; ein großes Feuer loderte 
auf dem Herde, hier wurde gefocht und gebraten; draußen, unter Gitronms 
und Lorbeerbäumen fanden einige gededte Tiſche. 

Beide wurden von den Freunden mit Jubel empfangen. Wenig ak 
man, viel trank man, das erhöhte die Irdhlichkeit; es wurde gefungen, 
Buitarre gefpielt; der Saltarella erflang und der Iuftige Tanz begam. 
Zwei junge Römerinnen, Modelle der jungen Künftler, nahmen Theil a 
dem Tanze und an der Fröhlichkeit; zwei allerliebfte Bacchantinnen! Frei 
keine Piychegeftalten, Teine feinen, [hönen ofen, fondern frifche, kräftig, 
glühende Nelken. 

Wie war es an diefem Tage heiß, ſelbſt nah Sonnenuntergum 
war es heiß; Feuer im Blute, euer in der Luft, Teuer im jeben 
Blicke. Die Luft Teuchtete in Gold und Nofen, da8 Leben war GR 
und Rofen. 

„Enblid, bift Du mal dabei! Laß Did nur tragen von den Fluthe— 
um Dih und in Dir!” 
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„Roh nie war ich fo gejund, fo fröhlich!” fagte der junge Künftler. 
„Du haft Recht, Ihr Habt Alle Recht, ih war ein Narr, ein Träumer, der 
Menſch gehört in die Wirklichkeit und nicht in die Phantafie!” 

Mit Geſang und Flingenden Guitarren zogen die jungen Leute an 

dem fternenhellen Abende von der Oſteria dur die Heinen Gallen; bie 
beiden glühenden Nelken, Töchter der Campagna, zogen mit ihnen. 
ı Im Ungelo’8 Bimmer, zwifchen umbergeftreuten Farbenſtizzen, hin⸗ 
geworfenen Yoglietten und glübenden, üppigen Bildern, klangen die Stimmen 
gebämpfter, aber nicht weniger Iebhaft; auf dem Fußboden lag manches 
Blatt, gar ähnlich den Töchtern der Campagna in wechſelnder, kräftiger 
Schönheit, und doc waren dieſe felbft weit ſchöner. Die ſechsarmige Lampe 
ließ ale ihre Dochte flammen und leuchten; und vom Innern flammte 
und leuchtete die Menjchengeftalt als Gottheit heraus. 

„Apollo! Jupiter! In Euren Himmel, in Eure Herrlichleit werde ich 
hinaufgehboben! Mir ift, als jchlüge die Blüthe des Lebens in diefen 
Augenblide aus in meinem Herzen!" 

Ya, fie ſchlug aus, — knickte, fiel, und ein häßlicher Dunſt wirbelte 
heraus, blendete das Geficht, betäubte den Gedanken; — das Feuerwerk der 
Sinne erloſch, und e3 wurde finfter. 

Er befand ſich wieder in feinem eigenen Zimmer; bier fette er fich 
auf fein Bett und ſammelte fih. „Pfui!“ Fang es aus feinem eigenen 
Munde, aus feinem SHerzensgruude. „Elender! Fort! Hinab!“ — Und 
ein tiefer, ſchmerzlicher Seufzer entrang ſich feiner Bruſt. 

„ort! Hinab!“ diefe ihre Worte, die Worte der lebendigen Pfyche 
Fangen in feinem Innern, tönten von jeinen Lippen. Er drüdte feinen 
Kopf in die Kiffen, der Gedanke wurde unflar, er fchlief ein. 

In der Morgenbämmerung fuhr er auf, fammelte fih aufs Neue. 
Was war geihehen? Hatte er das Alles geträumt? Ihren Beſuch ges 
träumt, den Beſuch in der Ofteria, den Abend mit den purpurnen Nelken 
der Eampagna geträumt? — Nein, Alles war Wirklichkeit, die ihm früher 
unbefannt gewejen. 

Sn der purpurnen Luft ftrablte der klare Stern, der Strahl fiel 
auf ihn und die Marmorpſyche; er felbft zitterte, indem er das Bild der 
Unvergänglichkeit betrachtete, unrein fchien ihm fein Blick. Er warf das 
Tuch über die Statue, noch einmal berührte er daffelbe, um die Geftalt 
zu entfchleiern, allein er vermodjte es nicht, fein Werk zu betrachten. 

Stil, finfter, in fich ſelbſt verfunten, blieb er den Tangen Tag figen, 
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Der Mofterbruber Ignatins beſuchte ihn als Freund zub pe, Tune 
om Troesmworte der Religion, ſprach von dem Frieden ber 
Rice, von der Sünde der Mienfchen, von ber Gnade we be Sehkın 
In Gott. | 

Die Worte flelen gleich wärmenden Sonnenftraßlen auf gäfrenden 
Moden; ber dampfte und entfandte Nebelwolten, Gedankenbilder, Wilder, 
bie Ihre Wirflichfeit. hatten; ımd von biefen ſchwimmenden Inſeln ſcharte 
er Aber das Weenfchenleben Hin. Behlgriffe, Täuſchungen waren es, fie feier 
ea auch ihm geweſen. Die Kunft fei eine Hexe, die uns in Gitelfeit, in 
irdiſche Geluſte hineintrüge. Falſch feien wir gegen ung felbft, gegen unfer 
rende, falſch gegen Bott, Die Schlange fpredje immer in ung: „IE mb 
Vn fon werden wie Gott!“ | 

Nun ef fien es idm, als babe er fich ſelbſt verſtanden, den Ba 
av Mabebeit und zum Frieden gefunden. In der Kirche fei daR Scht 
und die Delle Werts, in der Möndtzelle die Ruhe, darch welche ber Dies 
rertanm in De Ewrgkeit dineinwadſen könne. 

Warn ame ſarte ſeinen Sinn, und ber Gatichluf werte fei 
road Ein SRH wurde An Diener ber Rinde, ter pmge Miller 
ennagte da NUT me ging mis Ceser. 

NSS Ren dæ Vrüder ontegem rab Äeumtnnfietfuh war Be 
Sonder Si fee, mu ne der fire 
RUN daher ne Ne gr Allem zur ze Dem alisgester Biere 
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Und als er num am Abende bei Sonnenuntergang in feiner kleinen Belle 
ftand und das Fenfter öffnete, Aber das alte Rom binausfah, über bie 
zerförten Tempel, das große, aber todte Eoloffeum fah, dieſes Alles im 
Frühlingskleide, wenn die Alazien blühten, das Immergrün friſch war, bie 
Roſen überall bervorfproßten, Eitronen und Orangen prangten, die Palmen 
füchelten, da fühlte er fich ergriffen und erfüllt wie noch nie. Die offene, 
ſtille Campagna dehnte fi) aus nach den blauen fhneebededten Bergen, 
biefe ſchienen in die. Luft gemalt zu fein; Alles verſchmelzend, Frieden 
und Schönheit athmend, ſchwimmend, träumend, — ein Traum das Ganze! 

Ja, ein Traum war die Welt bier, und der Traum waltet ftumden- 
lang und kann auf Stunden wieberkehren, aber das Klofterleben tft ein 
Leben von langen und vielen Jahren. 

Bon Innen kommt Vieles, was den Menfchen unrein macht, das fand 
er beftätigt! Welche Flammen durchloderten ihn mandymal! Welche Quelle 
bes Böſen; Das, was er nicht wollte, quoll immerfort! Er ftrafte feinen 
Leib, aber von innen Fam das Böfe Ein Theilchen des Geiftes in ihm 
wand fich geſchmeidig wie die Schlange um fich felbft und kroch mit feinem 
Gewiſſen unter den Mantel der Allliebe und tröftete: die Heiligen beten 
für uns, die Mutter betet für uns, Jeſus felbft hat fein Blut für ung 
Hingegeben. War es ein findliches Gemüth oder der Jugend Leichter Sinn, 
der ihn fi in die Gnade Bingegeben, durch diefe ſich erhoben fühlen ließ, 
erhoben über Viele; dem er habe ja die Eitelfeit der Welt von fich ge- 
ftoßen, er fei ja ein Sohn der Kirche. 

Eines Tages, nad Verlauf vieler Jahre, begegnete ihm Angelo, der 
ihn erkannte, | 

„Menſch!“ rief Angelo; — „ja, Du bift es! Bit Du jest glück⸗ 
Ih? — Du baft gefündigt gegen Gott und fein Gnadengeſchenk von Dir 
geworfen, Deine Miffton in diefer Welt verfcherzt. Lies die Parabel von 
dem anvertrauten Pfunde! Der Meeifter, der fie erzählte, ſprach die Wahr: 
heit! Was haft Du gewonnen, was gefunden? Legft Dir felbft Dir nicht 
ein Zraumleben, legft Du Dir nit eine Religion zurecht nah Deinem 
Kopfe, wie fie e8 wohl Ale tbun? Wenn num Alles ein Traum, eine 
Phantafie, nur ſchöne Gedanken wären!“ 

„Weihe von mir, Satan!” fprah der Mönd, und verließ den 
Angelo. 

„Es giebt einen Teufel, einen perfünlichen Teufel! ‚beute fah ih ihn!” 
ſprach der Mönd vor fih hin. „Sch reichte ihm einft einen Finger, er 





wi ber fernen 1. 
anders! Exwigleit, bu biſt wie ber ‘große unendliche 
der winkt und ruft, uns mit Ahnungen erfüllt, unb 
auf ibn, dann finfen wir, verſchwinden, — — flerden, — 
— Tauſchung! Fort! Hinab!” 

Und ohne Thränen, in fi felbft verfunten, ſaß er 
harten Lager, kniete nieder — vor wen? Sn Gm Pen € 
das in der Mauer ſaß? Nein, die Gewohnheit leß den i 
Lage einnehmen. 

Ye tiefer er in fih blickte, deſto finfterer ſchien es ur 
innen, nichts außen! Vergendet dieſes Lehen!“ — E— 
ball rollte, wuchs, zermalmte ihn — wiſchte ihn ans. 

„Niemand darf ich mich anvertrauen, zu Niemand von dieſem nagew 
den Wurme hier innen ſprechen! Mein Geheimniß iſt mem Gefangener, 
laſſe ih ihn entichlüpfen, bin ich der feine.” 

Die Gotteskraft, die ihm innewohnte, litt und ftritt. 

„O Herr, mein Herr!” rief er in feiner Verzweiflung, „ſei barmberzig, 
ichente mir den Glauben! — Dein Gnadengeſchenk warf ich von mir, meine 
Miffton ließ ich unerfült! Mir fehlte die Kraft, Du gabft fie mir nick. 
Die Unfterblichkeit, die Pſyche in meiner Bruſt, — fort, Hinab! — be 
graben foll fie werden wie jene Pſyche, mein befter Xebensftrabl! nimmer 
erfteht fie aus dem Grabe!“ 

Der Stern in der vofenrothen Luft Teuchtete, der Stern, der gewiß 
verlöfhen und vergehen, während die Seele Ieben und leuchten wirb; fen 
zitternder Strahl fiel auf die weiße Wand, aber feine Schrift feste er bort- 
bin von der Herrlichkeit in Gott, von der Gnade, von der Allliebe, melde 
in der Bruft des Gläubigen Flingt. 

„Die Pſyche hier innen nimmer fterbeni — Leben im Bewußtſein? 
Kann das Unerfaßliche geſchehen? — Ja! ja! unerfaßlich iſt mein Ich 
Unerfaßlich Du, o Herr! Deine ganze Welt unerfaßlich; — ein Wunder⸗ 
werk von Macht, Herrlichkeit — Liebe!“ 
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Seine Augen Yeuchteten, feine Augen brachen. Der Klang der Kirchen⸗ 
gloden war der letzte Laut über ihm, dem Todten; und man ſenkte ihn in 
Erde, die von Jerufalem geholt und mit dem Staube von frommen Todten 
gemifcht war. 

Nach Jahren bob man das Stelett heraus, wie e8 mit den vor ihm 
geftorbenen Mönchen geichehen war, man befleibete es mit einer braunen 
Kutte, gab ihın eine Perlenfchnur in die Hand umd ftellte es in die Reihen 
anderer Menfchengebeine, wie fie in den Grabgewölben des Kloſters vor⸗ 
gefunden wurden. Und draußen ſchien die Sonne, drinnen bufteten bie 
NHäucherfäffer, wurden die Meſſen gelefen. 

Jahre vergingen. 

Die Gebeine fielen auseinander, durcheinander; Todtenköpfe wurden 
aufgeftellt, fie bildeten eine ganze äußere Mauer der Kirche; dort ftand 
auch fein Kopf in der fengenden Sonne, gar viele Todte waren dort, Nie- 
mand kannte jett die Namen derſelben, auch feinen nicht. Und fiehe, im 
Sonnenfheine bewegte fid) etwas Xebendiges in den beiden Augenhöhlen, 
was mochte das fein? eine bunte Eidechje ſprang umher darin in dem hohlen 
Schädel, huſchte aus und ein durch die leeren, großen Augenhöhlen. Die 
Eidechſe war jest das Leben in dem Kopfe, in welchem einft die großen 
Gedanken, die hellen Träume, die Liebe zur Kunft und zum Herrlichen 
fi erhoben Hatten, von wo beige Thränen berabgerollt waren, und wo 
die Hoffnung auf Unfterblichfeit gelebt hatte. Die Eidechſe fprang, ver⸗ 
Ihwand; der Schädel zerbrödelte, wurde Staub im Staube. 

Es war Jahrhunderte fpäter. Der helle Stern leuchtete unverändert 
Mar und groß wie Jahrtaufende hindurch, die Luft leuchtete in Roth, friſch 
wie Rofen, purpurn wie Blut. 

Dort wo einft eine enge Gaffe mit Weberreften eines Tempels geweſen, 
lag jest ein Nonnenklofter,; in den Garten des Klofter8 wurde ein Grab 
gegraben, eine junge Nonne war geftorben und follte an diefem Morgen 
in die Erde gebettet werden. Der Spaten fließ gegen einen Stein an, 
der Stein Yendhtete blendend weiß, der Marmor Fam zum Vorſcheine, er 
rundete ſich zu einer Schulter, die allınälig ganz hervortrat; der Spaten 
wurde mn vorfichtiger geführt, ein meiblicher Kopf kam zu Tage, — 
Scmetterlingsflügell. Aus dem Grabe, in welches die junge Nonne gelegt 
werben Sollte, hob man an dem roſenrothen, flammenden Morgen eine 
wunderherrliche Pfochegeftalt, gemeigelt in mweigen Marmor, herauf. „Wie 
ſchön, wie vollendet ift fie, ein Kunſtwerk aus der beften Zeit!" fagte man. 

Underfen, Märden. 43 
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Iuppe auf einem Wurfifei 
IL 


Bas war geftern ein auögegeichneter Mittagl“ fog! 
weiblichen Geſchlechts zu Einer, die nicht bei der’? 
war. „Ih fah Nummer Einundzwanzig von dem al 
wärt3; das war eben nicht ſchlecht placirt! — Wolle 
richtung Hören, die Gänge waren fehr gut georbnet: 
Spechſchwarte, Talgliht und Wurft, — und dann 
von vorn an; es war fo gut als Hätten wir zwei F 
Angenehme Stimmung und gemütlicher Unfinn wie 
kreiſe; nicht das ANlergeringfte außer ben Wurftfpeiler 
diefe kam dann das Gefpräch, und es wurde ſchließlich 
nSuppe auf Wurſtſchalen“, oder wie es im Nadba 
beißt: „Suppe auf einem Wurftipeiler” erwähnt; gehört 
Jedermann, aber Niemand hatte die Suppe geloftet, g 


zubereitet. Es wurbe ein allerliebfter Toaſt dem Erfinder dafür ausgebracht. 
Derfelbe verbiene Armendirector zu fein! Nicht wahr, das war witig? 
— Und der alte Maufelönig erhob ſich und verfprach derjenigen der jungen 
Mäufe, welche die mehrerwähnte Suppe am wohlſchmeckendſten zubereiten 
Tönne, ‚fie folle feine Königin fein; Jahr und Tag gäbe er ihr Frift dazu.” 

„Das war nicht übel!“ fagte die andere Maus; „aber wie bereitet 
mon denn die Suppe zu?“ 

„Ja, wie bereitet man fie zul” — das fragen auch die andern weib⸗ 
Yschen jungen umd alten Mäufe. Alle möchten fie gar gern Königin fein, 
aber ungern wollen fie bie Mühe haben, fich in bie weite Welt hinaus⸗ 
zubegeben, um die Suppe zubereiten zu lernen, "und das würde denn doch 
nothwendig geichehen müflen! Aber es ift aud nicht Jedem gegeben, bie 
Familie und die alten Winkel zu verlafien; draußen geht es nicht alle Tage 
an Käferinde und nicht alle Tage riecht man Spedichwarte, nein, Hunger 
muß man leiden, ja vielleiht wird man gar von einer Katze lebendig 
aufgefrefien! 

Solde Gedanken waren es wohl auch, durch welche die Mehrzahl 
ſich abfchreden Tieß, nicht in die weite Welt zu geben und Senntnifle zu 
fammeln. Es ftellten fih nur vier Mäufe ein, die zur Abreife bereit 
waren; fie waren jung und flint, aber arm; jede von ihnen wollte fi 
nach einer der vier Weltgegenden begeben, e8 würde fi dann berausftellen, 
welder von ihnen das Glück günftig fe. Jede von ihnen nahm einen 
Wurftipeiler mit, damit fie eingedent fei, weshalb fie reife; der Wurſt⸗ 
fpeiler fei ihr Wanderftab. 

Anfangs Mat zogen fie aus, und erft im Mai des folgenden Jahres 
Samen fie zurüd, jedoch nur Drei, die Vierte meldete fich nicht, Tieß gar 
nichts von ſich hören, tropdem daR der Tag der Entſcheidung da war. 

„Ja, dem beiten Vergnügen hängt ſich ftet3 irgend ein Kummer an,” 
fagte der Manſekönig; allein er gab Befehl, ſämmtliche Mäuſe im Umkreiſe 
vieler Meilen einzuladen; fie follten ſich in der Küche verfammeln; bie drei 
Neifemäufe ftanden in einer Reihe für fi; für die Vierte, die fehlte, war 
ein Wnrftfpeiler, mit ſchwarzem Trauerflor bebangen, aufgerichtet. Niemand 
durfte feine Anſicht äußern, bevor nicht der Mauſekönig gefagt hatte, was 
weiter gejagt werben folle. 

Wir werben bören! 


43° 





. „ua r in hie seite Welt hinonchege — fg pie Meink Maus = { 
mÄHOte 6, iie,eb in meinem Alter gaz/Wiele hun, ic) hätte fehon alla 
. en vefmgn; ln Dt jet ma ni, Ka make 
Die una ‚fo weit: gelangt. — Ih ging ſogleich zur See; ich e 
i gen Morhen Reuerte, if) hatte mir Jagen 
deß —**5* Nic auf dem Meere zu Helfen wiſſen můſſe, allein s 
iſt sin Leichtes ſih zu Helfen wifſen, wenn man vollauf hat won Speifiitm | 
Don großen Tornen mit Bötelfleifh, und milbigem Mehl; man. Lebt belim | 
em Ierut nit, wie man eime Suppe, auf eittem  Wurftpeiler Foden 
— Bir fegelten viele Nächte und Tage bindung, das Schiff fa | 
Me aaa, m ale Be Te a cu ai a AUS wire 
dorthin gelangten, wohin wir follten, verließ ich Sb, dehrzens ad 
sben im hohen Morben. 
Es iſt gar wunderlich, as feinem genen Bunt zu Haufecheruß 
zulommen, mit einem Saiffe gehen, daB gemifiermagen aud:fo eige-it 
Winkel if, und dann plöglich über hundert Meilen weit fein und in einen 
fremden Lande ftehen. Ich fah große unwegſame Wälber mit Tannen mb 
Birken, fie dufteten gar ſtark, ich nießte, ich Dachte an Wurſt. Es waren 
auch große. Seen dort; die Gewäfler waren im der Nähe gefehen, gam 
ar, aber von der Ferne fahen fie wie ſchwarze Tinte aus; weiße. Schwäne 
lagen da, id glaubte es fei Schaum, fo ſtill Tagen fie, aber ich ſah fie 
fliegen, ſah fie gehen und nun erkannte ich fie; fie gehören dem Geſchlechte 
der Gänfe an, das fieht man wohl am Gange, Niemand vermag feine 
Abftammung abzuleugnen! — Ich hielt mich an meine Art, ich ſchloß mich 
den Wald: und Felbmäufen an, die übrigens fehr wenig wiſſen, befonters 
was Tractament anbetrifft, und das war es ja gerabe, weshalb ich in's 
Ausland reifte. Der Gedanke, daß eine Suppe auf einem Wurſtſpeiler 
gekocht werben könne, war ihnen ein fo außerordentlicher Gebante, daß er 
fofort durch den ganzen Wald von Munde zu Munde ging; daß die Yufr 
gabe gelöft werden könne, fei ein Ding der Unmöglichkeit, ımb am wenigften 
dachte ich, daß ich dort, und zwar in der erften Nacht, in bie Zubereitung 
eingeweiht werden follte. Es war im Hochſommer, und deshalb fagten 
die Mäufe, dufte aud der Wald fo ſtark, feien die Kräuter fo würzig 
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die Sen fo Far und doch fo dunkel mit ihren weißen ſchwimmenden 
Scwänen. 

Am Saume des Waldes, zwilchen drei oder vier Häufern war eine 
Stange, fo hoch wie der Großmaſt eines Schiffes errichtet, und an der 
oberften Spige berfelben hingen Kränze und flatternde Bänder, es war 
der Maibaum. Knechte und Mägde tanzten um den Baum herum und 
fangen dazu um die Wette nad der Violine des Epielmannee. Es ging 
Inftig ber bei Sonnenuntergang und im Mondenſcheine, aber ih nahm 
Zeinen Antheil, — was foll eine kleine Maus beim Maitanze! Ich ſaß 
in dem weichen Moofe und hielt meinen Wurftfpeiler fe. Der Mond 
warf feine Strahlen namentlih auf einen Fled, wo ein Baum mit einem 
$o außerordentlich feinen Mooſe ftand, ja, ich darf faft fagen, fo fein und 
weich, wie das Fell des Maufelönigs, aber e8 war von grüner Farbe, und 
die ift eine Wohlthat für die Augen. 

Auf einmal marſchirten nun die wunderlieblichften Kleinen Leute auf, 
nicht größer als daß fie mir bis an's Kniee reichten; fie fahen aus wie 
bie Menſchen, aber fie wareg beffer proportionirt, fie nannten ſich Elfen 
und batten feine Kleider an von Blumenblättern mit Fliegen: und Mücken⸗ 
Flũgeln⸗Beſatz; was nicht übel ausfah. Es war glei bei ihrem Erſcheinen, 
als wenn fie etwas fuchten, ich wußte nicht was, aber endlich kamen einige 
auf mi zu, der Vornehmſte deutete auf meinen Wurftfpeiler und fagte: 
„Sp einer ift es gerade, wie wir ihn gebrauchen! der ift zugefpist, der 
ift ausgezeichnet!” und je länger er meinen Wanderftab betrachtete, deſto 
entzüdter ward er. 

„zeihen, ja, aber nicht behalten!“ fagte ich. 

„Nicht behalten!” riefen fie Alle, erfaßten nun ben XWurftfpeiler, 
den ich fahren Tieß, und tanzten mit ihm nad dem Flecke mit dem feinen 
Moofe, wo fie den Wurftfpeiler inmitten des Grünen aufrichteten. Sie 
wollten auch einen Maibaum haben, und der, welchen fie nun hatten, war 
denn auch als fer er für fie zugefchnitten. Nun wurde er ausgeichmüdt; 
ja, da8 war erft ein Anblid! 

Kleine Spinnen befpannen ihn mit Golbbrath, behingen ihn mit flat 
ternden Schleiern und Bahnen, fo fein gewebt, jo fehneeweiß im Monden- 
fcheine gebleicht, daß es mir die Augen blendete; fie nahmen Yarben von 
den Flügeln des Schmetterlings und ftreuten diefe über das weiße Finnen, 
und Blumen und Diamanten flimmerten darauf, ich kannte meinen Wurft- 
fpeilee nicht wieder; einen ſolchen Maibaum, wie der geworden, gab e8 


gewiß in der ganzen Welt nicht mehr. VUnd jet. ev fun: Nessie 
große Elfengefellfhaft, die war ohne alle Vefleibung, feiner Toni. milk 
fein; und mid Ind. man ein, das Zeit mit. angufehen, bad. Naup. eier 
ı 2, CHE Be Be | 


@latloden, fo vl, fo Reit, Daß ic glaubt, —— 
da ſangen, ja, es ſchien mir, als vernäßme: ich auch hie Stimme beb-Be- 
tuls umd der Amſel, es war zulekt, als flinge ber gusie Wald ef 
waren Kinderkimmen, Glodenklang und Bogellang; Die wuhberherciiäfes 
Melodien, und all bie Herrlichkeit Fang aus bean Deine Ws Mölan) Dr | 








wie eine Kleine Maus weinen kann, vor lauter Berguägen. -" 

| Die Baht war ge gu fu, an fe HR mn em Be 
nicht Länger dort oben. In der Morgendammerung kamen DE 
Lafte, der Wafferfpiegel des Waldſees Fräufelte A, alte bie: erben" 
benden Schleier und Fahnen flatterten dahin in ber Suft; die ſharckclia 
Buirlanden von Spinnengewehen, die hängenden Brücken und Baluftuden 
wie fie nun alle heißen, flatterten davon, als feien fie Nichts; fehs 
Elfen trugen mir wieder meinen Wurftfpeiler zu, indem fie mich zugleich 
fragten, ob id) irgend einen Wunſch bege, den fie zu erfüllen vermöchten; 
ba bat ich fie, mir fagen zu wollen, wie man Suppe auf einem Wurf: 
fpeiler koche. 

„Wie wir es thun?“ fagte der Vornehmfte unter den ei und 
Yächelte, „das haft Du ja doc) fo eben gefehen! Du kannteſt ja kaum Deinen 
Wurftipeiler wieder!“ | 

„Sie meinen es nun fo in der Weile!” dachte ich, und erzählte ihnen 
einfach, weshalb ich mid) auf der Reife befände und was man ſich in der 
Heimath von diefer Küche verſpräche. „Welcher Nuten,” fragte ich, „erwäcl 
dem Maufelönig und unferem ganzen mächtigen Reiche dadurch, daß ih 
diefe Herrlichfeit mit angefehen habe? ich vermag es doch nicht, fie aus dem 
Wurftfpeiler zu ſchütteln und zu fügen: Seht, Bier ift ber Wurftipeiler, 
jest fommt die Suppe! das wäre höchſtens eine Art Anrichtung — wenn 
man fatt wäre!” 


Da fenkte der Elf feinen Kleinen Finger in den Kelch eines blawen 
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Beilchens und ſprach zu mir: „Sieb Acht! Hier beftreiche ich Deinen 
Wanderſtab, und wenn Du in Deiner Heimath in das Schloß des Mauſe⸗ 
königs trittft, dann berühre mit dem Stäbchen die warme Bruſt Deines 
Königs, und es werden Veilchen fpriegen, die den ganzen Stab bebeden, 
ſelbſt zur kälteſten Winterzeit. Und damit Babe ich Dir denn doch 
wohl etwas mit nad Haufe gegeben und noch ein wenig mehr!” — 
Allein bevor die Feine Maus fagte, was diefes „ein wenig mehr” fei, 
richtete fie ihren Stab auf die Bruft des Königs, und in der That, das 
ſchönſte Veilchenſträußchen ſproß hervor, und duftete fo ſtark, daß der Maufe- 
König den Mäuſen, welche dem Schornfleine am nächften flanden, befahl, 
ihre Schwiinze fofort ins Teuer zu Reden, damit man einen brandigen 
Geruch verfpüre, denn der Veilchenduft fer nicht auszuhalten, der fer nicht 
die Sorte, die man liebe. 

„Aber was war das „Mehr“, von dem Du ſprachſt?“ fragte der 
Maufelönig. 

„Ja,“ fagte bie kleine Maus, „das ift, glaube id), Das, was man den 
Effekt nennt!” Und darauf kehrte fie den Wurftfpeiler um, und fiehe, Feine 
einzige Blume war mehr am demſelben zu erbliden, fie hielt nur ben 
nadten Speiler, und diefen bob fie, wie man den Taktſtock hebt. 

„Beilchen,“ — fagte mir der Elf, „find für den Anblid, für den 
Geruch und das Gefühl, es bleibt demnach noch übrig, auch auf das Ge- 
hor und den Geſchmack Bedacht zu nehmen!” — Nun ſchlug das Mäuschen 
den Takt; das war eine Muſik, nicht wie fie im Walde beim Yefte ber 
Elfen erflang, nein, wie fie in der Küche zu vernehmen if. Das war 
ein Gekoche und Gebrate! Es kam plößlih, als wenn der Wind durch 
alle Eſſen brauſe, als wenn Keſſel und Töpfe überlochten. ‘Die Auer» 
Schaufel hHämmerte auf den meffingenen Keffel, und dann, — plöglid wurbe 
e8 wieder ftill: man vernahm das leife, gedämpfte Gefinge des Theekeſſels, 
und wunderlich war das anzuhören, man fonnte nicht recht unterfcheiden, 
ob der Kefiel zu Tochen beginne, oder aufböre; der Kleine Topf brodelte und 
der große Topf brodelte, einer kümmerte fi nicht um den andern, e8 war, 
als ſei keine Vernunft im Xopfe. Und die Tleine Maus ſchwang ihren 
Taltftod immer wilder, — die Töpfe [häumten, warfen große Blafen, kochten 
fiber, der Wind braufte und pfiff dur den Schornftein — huhal e8 ware 
dermaßen entjeglich, daß die Heine Maus felbft den Stod verlor. 

„Das war eine Schwere Suppe!” fagte der Maufelönig; „kommt nun 
nicht bald die Anrichtung?“ 
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welchem geichrieben ftand: „„ift man ein Dichter, jo kann mau Suppe uf 
einem Wurchfpeiler kochen.“⸗ Cie frogte wid, ob ich Dichter ſei. M 
fühlte mich im der Beziehung unfhulbig, und fie fagte, alsdann miäffe ich 
binaus und machen, daß ich e8 werde; ich fragte wieberum, was wohl bays 
erforderlich fei, denn es hatte für mich gerade fo viel Schwierigfeit bas 
berauszufinden, als die Suppe zuzubereiten; doch die Großmutter hatte Vieles 
porlefen hören, fie fagte, es ſeien drei Haupttheile erforberlich; „„Berfanb, 
Phantafie, Gefühl, — kannſt Du mahen, daß Du biefe brei für Dich 
kriegſt, ſo biſt Du Dichter, und dann wird es Dir fhon ein Leichtes wit 
dem Winftipeiler ſein.““ 

Ich ging ab und fehritt gegen Welten in die weite Welt hinaus, de⸗ 
mit ich ein Dichter werde, 

Verſtand ift in jedem Dinge das Wichtigfte, das wußte ich, bie beiden 
anderen Theile genießen lange nicht die Achtung! und ih ging demmach 
zuerſt nad dem ZVerftande aus. Ja, wo wohnt ber wohl? Geh’ zum 
Ameiſe und lerne Weisheit! hat ein großer König der Juden gefagt, bas 
wußte ich von ber Bibliothek her, und ich hielt nit an bis ich an ben erſten 
großen Ameiſenhaufen gelangte, dort legte ich mich auf die Lauer, um weile 

werden. 
” Die Ameiſen find ein fehr reſpectables Völlchen, fie find Lauter Ber 





gangen fei, verſprach es mir, i 
i zwei Sqhutze 





‚ die Insrcige: (el; 
fei gerade nach feinem Sinne, die Wurzel breite fi def und prtnde 
ener in die Fe 


Erde aus, der Stamm und bie Krone 
Luft umd kennten den ftöbernden Schnee, die ſcharfen Winde und \er 
warnen Sormenfdein, wie diefe gekannt fein müffen. Ja,“ fuhr die Dryabe 
fort und fagte, „die Vögel fingen dort oben in der Krone und erzählen 
von fremden Gefilden, die fie bejuchten, und auf dem einzigen dürrren Zweige 
bat der Storch fein Neft gebaut, das putzt ſchön aus und man beiommt 
auch ein wenig aus dem Lande der Pyramiden zu hören Das Alles ger 
fällt dem Phantafus, es genügt ihm aber doch nicht, ich ſelbſt muß ihn 
erzählen von dem Leben im Walde, und muß zurüdgreifen in meine Kind⸗ 
beit, als ich Flein und der Baum zart war, fo zart, daß eine Brenumeſſel 
ihn überfchattete, und Alles erzählen bis jett, wo der Baum nun groß und 
ſtark geworden if. See Du Did nun dort unter den grünen Wald 
meifter und gieb wohl Acht, ich werde, wenn Phantafus kommt, ſchon 
Gelegenheit finden, ihn in den Flügel zu kneifen und eine Pleine Feder 
auszurupfen; nimm die Feder — eine beffere wird Feinem Dichter gegeben 
— dann haft Du genug!” 

Und Phantafus Fam, die Feder wurde ausgerupft und „ich begriff fie”, 
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jagte die Heine Maus, „ic, ftedte fie in Waffer und hielt fie darin, bie 


fie erweichte, — fie war noch fehr ſchwer verbaulich, aber ich habe fie doch 
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endlich aufgenagt! Es if ſehr Leicht, ſich zum Dichter heranzunagen, es 
giebt gar Vieles, da8 man inne haben muß. Neun hatte ich denn Die zwei, 
den Berfland und bie Phantafie, und durch diefe wußte ih mun, daß das 
Dritte in ber Bibliothek zu finden fer, denn ein großer Dann bat gefagt 
und geichrieben, daß es Romane giebt, die einzig und allein dazu ba find, 
am bie Menſchen von ihrem UWeberfluffe an Thränen zu befreien, demmach 
eine Art Schwämme find, um die Gefühle aufzufaugen. Ich erinnerte mich 
an einige dieſer Bücher, die immer beſonders appetitlich ausgeſehen hatten, 
recht abgelefen und fettig waren; fie müffen einen unendlihen Schwall in 
fih aufgenommen haben. 

Ich begab mich zurüd in die Bibliothek, fraß gleichſam einen ganzen 
Roman, d. 5. das Weiche, das Eigentliche; die Kruſte dagegen, den Ein- 
band, Tieß ich Liegen. Als ich ihn verdaut hatte, und nod einen dazı, 
vernabm ich fchon, wie e3 fi in meinem Innern regte, ich fraß noch ein 
Städhen von einem dritten Roman, und alsdann war ich Dichter, das 
fagte ich mir felbft und fagte e8 aud) den Andern! Ich hatte Kopfſchmerzen 
und Leibfchmerzen und — id weiß nicht, was ich alles für Schmerzen 
hatte; ich dachte nun darüber nad, welche Geſchichten wohl in Beziehung 
zu emem Winftfpeiler gebradht werden könnten, und gar viele Speiler 
und Stecken und Stäbe und Hölzchen famen mir in den Gedanken, bie 
Ameifenkönigin hatte einen außergemöhnlichen Berftand gehabt; ich erinnerte 
mich des Mannes, der einen weißen Steden in ben Mund nahm, woburd 
er ſowohl fih wie den Steden unfihtbar machen konnte; id) dachte an 
Stedenpferde, an Stabreime, an „den Stab über Einen brechen“ und Gott 
weiß, wie viele Redensarten der Art von Stäben, Steden und Speilern. 
Alle meine Gedanken gingen in Speilern, Hölzchen und Stäben aufl 
und von diefen müffe, wenn man ein Dichter if, und der bin ich, ich habe 
mid) abgeäfchert, daß ich es endlich geworden bin, auch gedichtet werben 
können. Ich werde fomit an jedem Tage der Woche Ihnen mit einem 
Speiler, einer Hiftorie aufwarten können, — ja, dag ift meine Suppe!” 

„Hören wir, was die Dritte zu jagen hat!“ befahl der Mauſekönig. 

„Bi, pi!“ fagte es in ber Küchenthüre, und eine Fleine Maus, — 
e® war die vierte von den Mäuſen, die fih um ben Preis bewarben, die, 
welche die andern fchon tobt wähnten, ſchoß herein wie ein Pfeil. Sie 
rannte den Wurftpfeiler mit dem Zrauerflor um und um, fie war Tag 
und Nacht gelaufen, war auf der Eifenbahn mit dem Güterzuge gefahren, 
wozu fie die Gelegenheit eripäht hatte, und doch war fie faft zu ſpät ge 





wieder Worte geſprochen, und biefe wieder niebergefchrieben und einregiſtrirt 
worden; „das Ganze fei Suppe auf einem Wurſtſpeiler!“ fagte der Schlieher, 
„allein die Suppe kann ihm feinen Hals koſten!“ Das flößte mir am 
Intereſſe für den Gefangenen ein,” fagte die kleine Mans, „ich bemukte 
die Gelegenheit und huſchte zu ihm Hinein; ein Mauſeloch findet fich Hinter 
jeder verfchlofienen Thür! Der Gefangene fah blaß aus, Hatte einen großen 
Bart und große, funfelnde Augen. Die Lampe fladerte und bampfte, und 
die Wände waren das fo gewohnt, fie wurden deshalb nicht ſchwärzer. 
Der Gefangene rigte Bilder und Verſe mit Weiß auf Schwarz, ich Tab 
fie nicht. Ich glaube, er hatte Langeweile; ih war ein willlommener Gaſt 
Er locte mich mit Brotkrümelchen, mit Pfeifen und mit milden Worten, 
er freute fih meiner fehr, ich faßte allmälig Vertrauen zu ihm, und wir 
wurden Freunde. Gr theilte Brot und Waffer mit mir, gab mir Säfe 
und Wurſt, ich lebte flott; allein e8 war doc, das muß ich fagen, nament⸗ 
Ind ter gute Umgang, ber mich hielt. Er Tieß mid auf feiner Hand, auf 
feiwen Arm, ganz in den Wermel hinauf laufen; er ließ mich in feinem 
Warte umherkriechen, nannte mich feinen Heinen Freund; id) gewann if 

pe That Lieb; fo etwas ift wohl gegenfeitig! Ich vergaß, was id is 
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bes weiten Welt wollte, vergaß meinen Wurftipeiler in einer Ritze im Fuß⸗ 
boden; bort liegt er noch. Ich wollte bleiben, wo ich war, ginge ich erft 
fort, dann hätte ja der arme Gefangene gar Niemand, und das ift zu 
wenig in biefer Welt! — Ich blieb, er blieb nicht! Er redete recht traurig 
zu mir das leute Dial, gab mir doppelt fo viel Brot und Käfe wie fonft, 
und warf mir darauf Kußhände zu; er ging und kehrte nicht wieder. Ich 
kenne feine Geſchichte nicht. „„Suppe ‚auf einem Wurſtſpeiler!““ fagte 
der Schließer, und zu dieſem ging ich num hinein; doch ihm hätte ich. nicht 
trauen follen; er nahm mid zwar auf feine Hand, aber er ftedite mich in 
einen Käfig ein, in eine Tretmühle; das ift entjeglih! man Läuft und läuft 
und kommt doch nicht weiter, und ift nur zum Gelächter! 

Die Enkelin des Schliegers war eine allerliebfte Kleine, ein Lodens 
fopf, wie das fchönfte Gold, Augen, wie freudig! und eimen Mund, wie 
Tächelnd! „„Du arme Heine Maus!” fagte fie, gudte in meinen häßlichen 
Käfig hinein, zug den eifernen Steden herab — und ich fprang aufs Fenſter⸗ 
brett herab, von dort hinaus auf die Dadırinne. Frei! Frei! nur das 
allein dachte ich, nicht an das Ziel der Reife! 

Es war finfter, die Naht zog herauf; ich Logirte mich in einem 
alten Thurme ein, dort wohnte ein Wächter und eine Eule; ih traute 
Keinem von Beiden, am wenigften der Eule; fie gleicht einer Kate und 
bat den großen Fehler, daß fie Mäuſe frißt; allein man Tann ſich irren 
und das that ich; fie war eine veipectable, außerordentlich gebildete, alte 
Eule; fie wußte mehr als der Wächter und eben ſoviel wie ich; die Eulen- 
finder machten Aufheben von allen Dingen, „toht nur feine Suppe auf 
einem Wurſtſpeiler!“ ſagte die Alte; das waren die härteften Worte, bie 
fie übers Herz bringen fonnte, fie begte eine zu innige Liebe zu ihrer 
eigenen Familie. Mir flößte ihr Betragen ein foldhes Vertrauen ein, daß 
ih aus ber Nike, wo ich ſaß, ihr ein „Pi“ zuriefz dieſes Vertrauen gefiel 
ihr fehr, und fie verficderte mich, daß ich unter ihrem Schutze ftehen folle, 
feinem Thiere follte es erlaubt fein, mir Böſes anzuthun, das wolle fie 
ſelbſt zum Winter thun, wenn es ſchmale Biſſen jege. 

Sie war in Allem eine kluge Frau; ſie bewies mir, daß der Wächter 
nur mit dem Horn, welches loſe an feiner Seite hing, Heulen könne; 
„„er bildet ſich entfeglich viel darauf ein, glaubt, er fei eine Eule im 
Thurme. Groß hinaus will es, aber gar winzig ift es! Suppe auf einem 
Wurſtſpeiler!“! — Ich bat die Eule, mir da3 Recept zu der Suppe zu 
geben, und nun erflärte fie e8 mir: „„Suppe auf einen Wurftfpeiler"" 


686 


— fagte fie, „„ſei mar eine menſchliche Redensart, umd fei im verſchiedener 
Weiſe zu verftehen, ein Jeder glaube, jene Weiſe fei die richtigſte; allein 
das Ganze fer eigentlih Nichts!““ 

„Nichts!“ rief ich aus. Das fchlug mid. Die Wahrheit it wit 
immer angenehm, aber die Wahrheit geht über Alles! und das fagte and 
bie alte Eule. Ich Dachte nun darüber nad, und ſah wohl ein, daß ich 
wenn ich das brädte, was über Alles geht, fo brächte ich weit mehr ala 
Suppe auf einem Wurſtſpeiler. Und darauf beeilte ich mich, wetter zu 
fommen, bamit ich noch zu rechter Beit nad) Haufe käͤme und das Hödfte 
umd Beſte, das, was Über Alles geht, — die Wahrheit bringen Tümite. 
Die Mäufe find ein anfgeflärtes Vollchen und der Manfelönig ift über 
fie Alle insgeſammt. Er iſt capable, mich zur Königin zu machen — m 
der Wahrheit willen!” 

„Deine Wahrheit ift eine Lüge!” fagte die Maus, ber das Wort 
noch nicht gegeben war; „ich kann die Suppe zubereiten, und ich werbe fie 
auch zubereiten.” 





V. 
Wie ſie zubereitet wurde. 


„Ich bin nicht gereiſt,“ ſagte die dritte Maus, „ich blieb im Lande, 
das iſt das Richtige! Man braucht nicht zu reiſen, man kann hier Alles 
edenĩe gut bekommen. Ich blieb; ich habe meins nicht von übernatürlichen 
Weir gelernt, babe es mir nicht erfreſſen oder gar mit Eulen erredet. 
IE babe das meinige Durch felbfteigenes Denten. Wollt Ihr nun machen, 
daß Idr den Kenel über das euer ſetzt — So! — nun Waffer hinein 
— ganz voll — bis an den Rand herauf, jo! — jetzt mehr 
zz — immer brennen laſſen, damit das Waſſer foht, — e3 nun 
ade um) Aber keden! — So! — jest werft den Speiler hinein! — 
SU zum der Kenig geruben, feinen Schwanz in das fprudelnd Kochende 
zernogs tauden und mit Diefem Schwanz umrühren; je länger der König 
zesäpz, vm fo kraftiger wird Die Zuppe werden; e3 Toftet nichts! Ju: 
Nm Anton efärderlih, — nur umrühren!” 

‚Serz das sn andren nicht thun?“ fragte der König. 

Sam Be Maus, „mur in des Königs Schwanz ıft die Kraft 


054 


„Nur. 5 


687 


Und das Waſſer kochte und fprubelte, und der Mäufelönig ftellte ſich 
dicht neben den Keſſel, — es war faft mit Gefahr verfnüpft, — er fledite 
den Schwanz aus, fo wie e8 die Mäufe in. der Milchkammer thun, wenn 
fie einen Napf Milch abrahmen, und fi den vahmigen Schwanz binterher 
ablecken, aber ex lam mit feinem Schwanz nur bis in die heißen Waſſer⸗ 
dämpfe hinein, dann fprang er fofort vom Herde herunter. 

„Das verfteht ſich, natürliherweife, Du bift meine Königin!” rief 
er; „mit der Suppe wollen wir es bemwenden laſſen, bis zu unſerer 
goldenen Hochzeit, denn fo haben die Armen meines Reiches, die da ges 
fpeifi werden follen, Etwas, worauf fie fich freuen können, und haben eine 
lange Freude!“ 

Darauf machten fie Hochzeit; aber mehrere der Mäuſe fagten, als fie 
nad Haufe zurückkamen: „Suppe auf einem Wurftipeiler fei das eigentlich 
doch nicht zu nennen, e8 fei eher Suppe auf einem Mauſeſchwanze!“ — 
Diefes und Jenes von Dem, was erzählt war, fanden fie gut gegeben; das 
Ganze aber hätte anders fein können! „ich würde es nun fo erzählt haben, 
ud ſo — — und ſo — —!“ 

Das war die Kritik, und die iſt immer ſo klug — hinterdrein. 


Dieſe Geſchichte ging in die weite Welt überall hinaus, die Meinungen 
von ihr waren getheilt, allein die Hiſtorie ſelbſt blieb wie ſie war; das iſt 
das Richtigſte, im Großen wie im Kleinen, ſo auch in Betreff der Suppe 
auf einem Wurſtſpeiler, man erwarte nur keinen Dank dafür. 


Der Balskragen. 


E⸗ war einmal ein reicher Cavalier, deſſen ſämmtliche Effekten aus einem 
Stiefelknechte und einer Haarbürſte beſtanden; aber er hatte den ſchönſten 
Halskragen der Welt, und von dieſem Halskragen werden wir eine Ge⸗ 
ſchichte hören. — Der war nun fo alt, daß er daran dachte, ſich zu ver: 
beiratben; da traf es fi, daß er mit einem Strumpfbande zugleich in 
die Wäſche kam. 
„Potztauſend!“ fagte der Halsfragen, „habe ih doch niemals etwas 
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„Das weiß ich!“ fagte die Schere. 

„Sie verdienten, Gräfin zu fein!“ fagte der Halsfragen. „Alles, 
was ich befite, befteht aus einem feinen Savalier, einem Stiefellnechte und 
einem Frifirfamme. Hätte ich doch nur eine Grafichaft! 

„Was? Er will freien?” fagte die Scheere, denn fie wurde ärgerlich 
und that einen fo ſtarken Schnitt, daß der Halskragen caffirt werden mußte, 

„Ih werde wohl um die Haarbürfte freien müſſen!“ dachte der Hals⸗ 
Fragen: „Es ift merkwürdig, welch' ſchönes Haar Sie haben, mein kleines 
Fräulein! Haben Sie nie daran gedacht, fich zu verloben?” 

„5a, das Können Ste ſich wohl denken!“ antwortete die Haarbürfte: 
„ich bin ja mit dem Stiefelknechte verlobt!” 

„Verlobt?“ rief der Halskragen. Nun war Niemand mehr da, um 
ben er freien konnte, und darum veraditete er jet die Freierei. 

Eine Tange Zeit verging, da kam der Halskragen in den Sad des 
Bapiermällers. Dort war große Lumpengeſellſchaft: die feinen für fi, 
bie groben für fi, wie ſich das gehört. Sie hatten Alle viel zu erzählen, 
aber der Halskragen am Meiften, denn er war ein rechter Prahlbans. 

„Ich Habe ungeheuer viele Liebſchaften gehabt!” fagte der Halskragen. 
„Man Tieß mir feine Ruhe. Ich war aber auch ein feiner Cavalier, ein 
gefteifter! Ach hatte ſowohl einen Stiefelknecht, als auch eine Haarbürſte, 
bie ich nie gebrauchte! — Sie hätten mid) damals nur fehen follen, mid 
feben follen, wenn ich auf der Seite lag! — Niemals vergeffe ich meine 
erfte Liebe! Es war ein Leibgürtel, und wie fein, wie weich, wie nieblich 
war ber! Meine erfte Liebe ftürzte fich meinetwegen in einen Waſchkübel! 
— Da war aud) eine Witwe, die glühte für mich: aber ich Tieß fie ftehen, 
daß fie Schwarz wurde. Dann war da die erfte Tänzerin, die brachte mir 
die Wunde bei, mit der ich jetzt umbergehe: fie war fehr auffabrend! 
Meine eigene Haarbürfte war in mich verliebt, und verlor alle Haare aus 
Liebesſchmerz. Ja, ich habe in der Art viel erlebt; aber am meiften thut 
e3 mir leid um das Strumpfband — — — um den feibgürtel, wollt’ 
ih fagen, der ſich in den Wafchkübel ſtürzte. Ich Habe viel auf meinem 
Gewifſen; es wird Zeit, daß ich weißes Papier werde!” 

Und dahin gelangte der Halskragen; alle die Lumpen wurden weißes 
Bapier, das wir hier fehen, worauf dieſe Geſchichte gedrudt worden ift. 
— Und das geſchah deswegen, weil er hinterher fo ſchrecklich mit Dingen 
prahlte, die gar nicht wahr gewefen. — Das wollen wir beherzigen, damit 
wir es ja nicht fo maden; denn wir fünnen e3 in der That nicht wiffen, 

Anderfen, Märden. 44 
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ob wir nicht auch einmal in den Lumpenſack kommen und zu weißem Bo 
pier umgearbeitet werden, worauf man ımfere ganze Geſchichte, felb die 
allergeheimfte, abdruckt, ſodaß wir ebenfalld umberlaufen, und fie, wie der 
Halskragen, erzählen müſſen. 


Die Schnellläuſer. 


En Preis, ja zwei Preife waren ausgefegt, ein Fleiner unb ein großer, 
für die größte Schnelligkeit, nit in einem Laufe, ſondern für die 
Schnelligkeit das ganze Jahr hindurch. 

„Ih bekam den erften Preis!“ ſprach der Hafe; „Gerechtigkeit muß 
doch wenigſtens da fein, wenn Berwandte und gute Freunde im Preis 
eollegium figen; — daß aber die Schnede den zweiten Preis erhielt, 
finde ich faft beleidigend für mid!” 

„Rein,“ verſicherte der Baunpfahl, der Zeuge bei ber Preisvertheilung 
geweſen, „eg muß auch Rückſicht auf Fleiß und guten Willen genommen 
werden, das fagten mehrere achtbare Leute, und das babe ich wohl be 
griffen. Die Schnede hat freilich ein halbes Jahr gebraucht, um über die 
Thürſchwelle zu gelangen; allein fie bat fih Schaden getban, bat ſich das 
Schlüſſelbein gebrohen bei der Eile, die es doch immerhin für fie war. 
Sie bat ganz und gar für ihren Lauf gelebt, und fie lief mit dem Haufe 
auf dem Rüden! — Das Alles ift ſehr harmant! — und fie befam deö- 
halb au den zweiten Preis!" 

„Mich hätte man doc aud) berüdfichtigen Fönnen !" fagte die Schwalbe; 
„ic follte meinen, daß Niemand fi ſchneller als ich im Fluge und Schwunge 
gezeigt habe, und wie bin ich weit umher gemwefen, weit, weit, weit!“ 

„Ja, das eben iſt Ihr Unglück!“ fprad der Zaunpfahl, „Sie find 
zu flatterhaft! Immer müffen fie auf die Fahrt, ins Ausland, wenn es 
bier zu frieren beginnt; Sie haben feine Baterlandsliebe! Sie können 
nicht berückſichtigt werden!“ 

„Wenn ich nun aber den ganzen Winter hindurch in der Moorhaide 
läge?“ erwiderte die Schwalbe, „wenn id die ganze Zeit ſchliefe, würde 
ih dann in Betracht gezogen werben?” 

„Bringen Sie eine Beideinigung ber alten Moorfrau bei, daß Sie 
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die Hälfte der Zeit im Baterlande verichlafen haben, dann follen Sie bes 
rhefichtigt werden.“ 

„Ih hätte wohl den erften Preis und nicht den zweiten verdient“ 
ſprach die Schnede. „So viel weiß ich wenigftens, daß der Hafe mır aus 
Feigheit gelaufen ift, weil er jedesmal mwähnte, es fei Gefahr im Verzuge; 
ich Hingegen habe mein Laufen zur Lebensaufgabe gemacht und bin im Dienfte 
zum Srüppel geworden! Sollte überhaupt Jemand den erften Preis haben, 
fo müßte ich ihn haben: — aber ich verftehe das Klappern, das Aufichneiden 
nicht, ich verachte es vielmehr!“ 

„Ich werde mit Wort und Rede antworten können, daß jeder Preis, 
mwenigftend meine Stimme zu bdemfelben, wit gerechter Beridjichtigung ges 
geben worden ift!” nahm der alte Grenzpfahl im Walde, der Mitglied 
des beichließenden Rittercollegiums war, da8 Wort. „Ich gebe ſtets in ges 
böriger Ordnung, mit Weberlegung und Berechnung vor. Siebenmal babe 
ich früher die Ehre gehabt, bei der Preisvertheilung zugegen zu fein und 
mitzuftimmen, aber erft heute habe ich meinen Willen durchgeſetzt. Ich bin 
bei jeder Bertheilung von einem beftimmten Etwas ausgegangen. Ich bin 
ftetS zu dem erften Preife von vorne im Alphabet, zu dem zweiten von 
Hinten im Alphabet gegangen. Belieben Sie mir Ihre Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken, ich will Ihnen auseinander fegen, wie man von vorne anfängt. 
Der achte Buchftaben von A ift H, da haben wir ben Hafen, und deshalb 
tbeilte ih dem Hafen den erften Preis zu; der achte Buchftabe von hinten 
ift S, und deshalb erhielt die Schnede den zweiten Preis. Das nächſte 
Mal wird X zum erften Preife und R zum zweiten an der Reihe fein! 
— €&3 muß bei allen Dingen die gehörige Ordnung obwalten! Man muß 
einen beftimmten Anhaltepunkt haben!” 

„Ich hätte Freilich für mich felbft geftimmt, wenn ich nicht unter den 
Richtern geweien wäre!” fagte der Mauleſel, der gleichfalls Preisrichter 
war. „Man muß nicht allein die Schnelligkeit berüdfichtigen, mit welcher 
man vorwärtd kommt, fondern auch jedwede andere Eigenſchaft, Die vor- 
handen ift, z. 8. die, wie viel man zu ziehen vermag; doch Das wollte 
ich dieſes Dial nicht hernorgehoben haben, auch nicht die Klugheit des Hafen 
auf der Flucht, oder die Liſt, mit welcher er plötlich einen Sprung feits 
wärts macht, um die Leute auf falſche Fährte zu leiten, daß fie nicht 
wiffen, wo er ſich verftedt hat; nein, es giebt noch Eins, auf welches 
Ziele ein Gewicht Tegen, und das man nicht außer Acht laſſen darf, ich 
meine Das, was man das Schöne nennt; auf das Schöne richtet ſich na= 

44° 


693 


Schnelllaufen angeftellt. Es ift ſehr viel werth, Einen vom Fade mitzuhaben 
in dem Dinge, was die Menfhen ein Comité nennen. Ich muß fagen, 
th erwarte viel von der Zukunft, wir haben ſchon einen recht guten Ans 
fang gemadt! 


Der Beifehamerad. 


D. arme Johannes war tief betrübt, denn fein Vater war fehr krank 

und Fonnte nicht genejen. Außer den Beiden war durchaus Niemand 
in dem Fleinen Zimmer: die Lampe auf dem Tiihe war dem Erlöfchen 
nahe, und e8 war ſpät Abends. 

„Du warft ein guter Sohn, Johannes!” fagte der kranke Bater. 
„Der liebe Gott wird Dir ſchon in der Welt forthelfen!” Er ſah ihn 
mit ernften, milden Augen an, bolte tief Athem und ftarb; es mar, als 
ob er ſchliefe. Johannes meinte; nun hatte er Niemanden in ber 
Welt, weder Bater noh Mutter, weder Schwefter no Bruder. Der 
arme Johannes! Er Tag vor dem Bette auf feinen Knieen, küßte des 
todten Vaters Hand und meinte fehr viele bittere Thränen; aber zulekt 
ſchloſſen fi) feine Augen, und er fchlief ein, mit dem Kopfe auf der harten 
Bettpfofte Tiegend. 

Da träumte er einen fonderbaren Traum: er ſah, wie Sonne und 
Mond fih vor ihm neigten; er erblidte feinen Vater wieder friſch und ge 
fund und hörte ihn lachen, wie er immer lachte, wenn er recht froh war. 
Ein ſchönes Mädchen mit einer goldenen Krone auf ihrem Langen, glänzenden 
Haare reichte ihm die Hand; und fein Vater fagte: „Sieht Du, was 
für eine Braut Du erhalten haft? Sie ift die Schönfte in der Welt.” 
Da erwachte er und alle Herrlichfeit war vorbei; fein Vater lag tobt und 
kalt im Bette; es war Niemand bei ihnen. Der arme Johannes! 

In der folgenden Woche wurde der Todte begraben; ber Sohn ging 
dicht Hinter dein Sarge und konnte num den guten Bater nicht mehr zu 
feben befommen, der ihn fo ſehr geliebt hatte. Er hörte, wie fie die Erde 
auf den Sarg hinunterwarfen, und fah noch die letzte Ede deſſelben; aber 
nad) der nächſten Schaufel Erde, welche Hinabgeworfen wurde, war aud) 
die verfchwunden; da war es, als wolle fein Herz in Stüde zerfpringen, 
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fo Seträbt war er. Rings herum 4 
heilige Klänge, und bie Thräuen dem Johannes in bie Augen; 
ex weinte, uud das that ihm im feiner Trauer wohl. Die Sonne beſchien 
herrlich die grünen Bäume, als wolle fie jagen: „Du darſſt nicht. mehr 
beträbt fein, Johannes! Sieht Dir, wie ſchoͤn ber Himmel iſt? Der 
oben ift uun Dein Bater und bittet ben Tiehen Gott, daß es Dix allegeit 
wohl ergehen möge!“ Ä 

„I will auch immer gut fein,” fagte Johannes; „baum komme 
ich in den Himmel zu meinem Batex; sınb was wird das für eine Wrenbe 
werben, wenn wir einanber wieberfehen! Wie viel werbe ich ihm bass 
wicht erzählen können; umb er wird mir fo viele Dinge zeigen, mix bie 
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Tränen ihm noch. über bie Wangen Tiefen. Die Hleinen Bügel faßen uien 
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froh und umnter, obgleich fie mit bei dem SBegrälmiffe geiwefen: als fie 
werften wohl, ba ber tobte Mann mm im Simmel wäre, Wlägel Hüte, 
Küöner und größer alß bie ihrigen; bafı er mm giädih fei, weil ex dir 
anf Erden gut gewejen, und darüber waren fie vergnägt. Sobannes 
foh, wie fie von den grünen Bäumen weit in die Welt binausflogen, ba 
befam er auch Luft, mitzufliegen. Aber zuerft ſchnitt er ein großes Holz: 
kreuz, um es auf feines Vaters Grab zu ſetzen; und als er e8 am Abend 
dahin bradte, war das Grab mit Sand und Blumen gefchmüdt, bas 
batten fremde Leute gethan, denn fie hielten alle viel vom dem Lieben 
Bater, der nun tobt war. - 

Früh am nächften Morgen padte Johannes fein Meines Bündel zu 
ſammen und verwahrte in feinem Gürtel fein ganzes Erbtheil, weldes 
fünfzig Thaler und ein paar Silberſchillinge betrug; damit wollte er in 
bie Welt hinaus wandern. Uber zuerft ging er nach dem Kirchhofe zu 
feines Vaters Grabe, betete ein Vater-Unſer und fagte: „Lebe wohl!“ 

Draußen auf dem Zelde, wo er ging, ftanden alle Blumen frifch und 
(hön in dem warmen Sonnenjdeine; fie nidten im Winde, als wollten 
fie fagen: „Willlommen im Grünen! Iſt es bier nicht ſchön?“ Aber 
Johannes menbete fih noch einmal zurüd, um bie alte Kirche zu be 
trachten, in der er als kleines Kind getauft worden, und wo er jeben 
Conntag mit feinem Vater zum Gottedienft geweien war und feinen PBfalm 
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gefungen Hatte; da ſah er Hoch oben in einer der Deffnungen des Thurms 
ven Kirchenkobold mit feiner kleinen, rothen, fpigen Mütze ſtehen, wie er 
fein Geficht mit dem gebogenen Arme befchattete, da ihm fonft die Sonne 
in die Augen fhien. Johannes nidte ihm Tebewohl zu, und der eine 
Kobold ſchwenkte feine rothe Müte, Tegte die Hand auf das Herz und 
warf ihm viele Kußhändchen zu, um zu zeigen, wie gut ev e8 mit ihm 
meine, und daß er ihm eine vecht glädliche Neife wünsche. 

Johannes dachte daran, wie viel Schönes er nun in der großen, 
prächtigen Welt zu fehen befommen würde, und ging weiter und weiter 
fort, fo weit wie er früher nie gewefen war. Er kannte die Orte wicht, 
durch die er kam, oder die Menfchen, denen er begegnet. — Nun war er 
weit draußen in der Fremde. 

Die erfte Naht mußte er fi auf einem Heufchober auf den Felde 
fchlafen legen, ein anderes Bett hatte er nicht. Aber das war recht hübſch, 
meinte er; der König könnte es nicht beffer haben. Das ganze Feld mit 
dem Bache, der Heufchober und dann der blaue Himmel darüber; das war 
gewiß eine ſchöne Schlaflanmer. Das grüne Gras mit den Fleinen, vothen 
und weißen Blumen war die Fußdecke; die Fliederbüfche und die wilden 
Rofjenheden waren Blumenfträuße, und zum Wafchbeden diente ihm der 
ganze Bach mit dem klaren, friſchen Waſſer, wo das Schilf ſich neigte und 
ihm guten Abend und guten Morgen bot. Der Mond war wahrhaft eine 
große Nachtlampe, hoch oben unter der blauen Dede, und der zündete die 
Gardinen nit an mit feinem Feuer; Johannes konnte ruhig fchlafen, 
und er that es auch und erwachte erft wieder, als die Sonne aufging und 
alle die kleinen Vogel rings umber fangen: „Guten Morgen! Guten 
Morgen! Bit Du nod nit auf?“ 

Die Sloden Läuteten zur Kirche: e8 war Sonntag. Die Leute gingen 
bin, den Prediger zu hören, und Johannes folgte ihnen, fang einen 
Pſalm und börte Gottes Wort. Es war ihm, al3 wäre er in feiner 
eigenen Kirche, in der er getauft worden war, und wo er Pjalmen mit 
feinem Bater gefungen hatte. 

Draußen auf dem Kirchhofe waren viele Gräber, und auf einigen 
wuchs hohes Gras. Da dachte er an feines Vaters Grab, weldes am 
Ende auch fo ausfehen würde wie diefe, da er e3 nicht jäten und ſchmücken 
Tonnte. Er fette fich alfo nieder und riß das Gras ab, richtete die Holz: 
frenze auf, welche umgefallen waren und legte die Kränze, die der Wind 
vom Grabe fortgerifien hatte, wieder auf ihre Stelle, indem er dachte: 
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Bıelleicht thut Jemand Dafjelde an meines Vaters Grabe, ba ich es nicht 
thun fan! 

Draufen vor der Kichhofsthüre fland ein alter Bettler und ſtützte 
fit auf jene Krüde Johannes gab ihm die Silberfhillinge, die er 
haste, und ging dam glüdlıh und vergnügt weiter fort in Die meite 
Welt hinemn 

Gegen Abend war em ſchrecklich boſes Wetter, er fputete fidh, unter 
Ded wur Fach zu gelangen; aber es wurde bald finftere Nacht; du 
erreuhre ex endlich eıme Heime Kirche, die einſam auf einem Heinen 
Tügrl iaz 

„Ser zul ich mh ın emen Winkel fegen!” fagte er und ging 
Joe „I dur erumkter und habe es wohl nöthig ein Wenig aus: 
her Zur ge er fh meder, faltete feine Hände und betete fein 
Unger: wet che er 23 murte ſchlief und träumte ex, währenb es 
aufer ommerie 

Y3 x mei ara, wur es Mitternacht, das Höfe Wetter war 
zeriter pr ze der Mond ſchien durch die Fenſter zu ibm berem. 
Ron z x ie um em offener Sarg mit einem todten Dame 
arı mel m me rec graben wor. Johannes war durdaus nicht 
Benin er m nem zei Serinſſen: und er wußte wohl, daß die 
IX. mer om a Ye Sum Die Vebenden, die Uebles thun, 
in Se Ülreer Schi lebende, ſchlimme Leute ftanden dicht bei 
— one Am x F 27 = der t Kine beigefegt war, bevor er be: 


s wie Ne —*8 hinauswerfen, den armen, 


wi: ar des Kar?“ fragte Johannes „Das iſt 
warm. ae pr iz ra Namen ruhen!” 

Zr? ° arm Ne beiden häßlichen Menſchen. „Er 
ug zmpe E: bull und Geld: das fonnte er nicht bezahlen; 
„tx ander 20, zun befommen wir vollends feinen Pfennig‘ 
waa aka mr amd ven: er jel wie ein Hund draußen vor ver 


‚wa ai mer als fünfzig Thaler!“ fagte Johannes. 
Sp mer ans nit, aber das mil ich Eud) gern geben, wenn 
moi. an monster wer, den armen, todten Mann in Ruhe zu 
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laſſen. Ich werde ſchon durchkommen ohne das Geld; ich babe gefunde, 
ſtarke Gliedmaßen, und der Tiebe Gott wird mir allezeit helfen.“ 

„Ja,“ ſagten die Menſchen; „wenn Du feine Schuld bezahlen willft, 
wollen wir Beide ihm nichts thun, darauf kannſt Du Did) verlaffen!” 
Alsdann nahmen fie das Geld, welches er ihnen gab, lachten Yaut auf 
über feine Gutmüthigfeit und gingen ihres Weges. Er aber legte die 
Leiche wieder im Sarge zurecht und faltete deren Hände, nahm Abfchied 
von ihr und ging dann durch den großen Wald zufrieden weiter. 

Rings umher, wo der Mond dur die Bäume herein ſchien, ſah er 
die niedlichen, Kleinen Elfen luſtig fpielen. Sie Liegen ficd nicht ftören: 
fie wußten wohl, daß er ein guter, unfchuldiger Menſch fei; und es find nur 
die böfen Leute, welche die Elfen nicht zu fehen befommen. Cinige von 
ifnen waren nicht größer als ein Finger breit iſt, und hatten ihr 
langes, gelbes Haar mit Goldfämmen aufgeftedt; je zwei fchaufelten fie 
fih auf den großen Xhautropfen, die auf den Blättern und dem 
hohen Graſe lagen; zumeilen entrollte der Tropfen, dann fielen fie nieder 
zwiſchen den Tangen Grashalmen, und das verurfadhte ein Gelächter 
und Lärmen unter den andern Kleinen. Es war allerließft! Sie fangen, 
und Johannes erkannte deutlich die hübſchen Lieder, die er als Kleiner 
Knabe gelernt hatte. Große, bunte Spinnen mit Silberfronen auf dem 
Kopfe mußten von der einen Hede zur andern lange Hängebrüden und Baläfte 
fpinnen, welde, da der feine Thau darauf fiel, wie fchimmerndes Glas 
im Mondſcheine ausfahen. So währte e8 fort bis die Sonne aufging. 
Die Heinen Elfen Trohen dann in die Blumenknospen, und der Wind 
erfaßte ihre Brücken und Schlöffer, die als Spinngewebe durch die Luft 
flogen. 

Johannes war eben aus dem Walde berausgelommen, als eine 
ftarte Mannesftimme Hinter ihm rief: „Hola, Kamerad, wohin gebt 
die Reife?” 

„In die weite Welt hinaus!” fagte er: „Ich habe weder Vater, noch 
Mutter, bin ein armer Burſche, aber der Herr hilft mir wohl.” 

„Ich will aud in die weite Welt hinaus,” fagte der fremde Mann. 
„Wollen wir Beide einander Gefellichaft Leiften? 

„sa wohl,” fagte er, und fo gingen fie mit einander. Bald gewannen 
fie ſich vecht Lieb, denn fie waren Beide gute Menfchen. Aber Johannes 
merkte wohl, daß der Fremde viel Flüger war als er. Der Batte faft die 


698 


ganze Belt durchreiſt und wußte von allem Möglihen, was eriftirte, zu 
aisler 

Die Sonne fland ſchon hoch, als fie ſich unter einen großen Baum 
ſegten, ihr Frühſtück zu genießen; zur felben Zeit kam eine alte Kran. 
Die wur fehr alt md ging krumm einher, fie fügte ſich auf einen Lrüd⸗ 
Rod, auf ihrem Rüden trug fie ein Bündel Brennholz, welches fie fih im 
Walde gejammelt Hatte. Ihre Schürze war aufgebunden, und Johannes 
ſah, daß drei große Ruthen von Farrenkraut und Weidenreifern daraus 
berrorjahen. Als fie ihnen nahe war, glitt fie mit dem einen Fuße aus, 
fiel und that einen Lauten Schrei, denn fie hatte das Bein gebrochen; bie 
arme, alte Frau! 

Johannes meinte fogleih, daß fie die alte Senn nad Haufe tragen 
wollten, wo fie wohnte, aber der Fremde machte fein Ränzel auf, nahm 
eine Yüchje hervor und fagte, daß er hier eine Salbe habe, welche fogleih 
ihr Bein wieder gefund und kräftig machen würde, fo daß fie ſelbſt nah 
Haufe gehen könne, und zwar als ob fie nie das Bein gebrochen hätte. 
Aleın dafür verlange er aud, daß fie ihm die drei Ruthen ſchenke, die fie 
im ihrer Schürze habe. 

„Das wäre gut bezahlt!" fagte die Alte und nidte ganz eigen mit 
dem Kopfe Sie wollte die Ruthen nicht gern hergeben, aber e8 war aud 
nit angenehn, mit gebrochenem Beine dazuliegen. So gab fie ihm denn 
die Ruthen, und fewie er nur die Salbe auf das Bein gerieben hatte, er 
heb ih auch die alte Mutter und ging viel beffer denn zuvor. Soldes 
tonnte die Salbe bewirken. Aber die war auch nicht in der Apothele 
zu haben. 

„Was wilft Du mit den Ruthen?“ fragte Johannes nun feinen 
Reifelameraden. 

„Das jind drei ſchöne Kräuterbefen,” ſagte der, „die Liebe ich ſehr, 
denn ich Bin ein närriſcher Patron!” 

Tann gingen fie noch ein gutes Stüd, 

„Sieb, wie der Himmel fid) umzieht!“ fagte Johannes und zeige 
gerade aus. „Das find ſchrecklich dide Welten!“ 

„Nein,“ fügte der Reifefamerad, „das find feine Wolfen, das find 
Berge — die beurlihen, großen Berge, wo man hinauf über die Wollen 
und in die friſche Luft gelangt! Glaube mir, da ıft es herrlich! Morgen 
ſind wir ſicher weit in der Welt.” 

Des wor aber nicht jo nahe, wie es ausjah; fie hatten einen ganzen 
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Tag zu geben, bevor fie die Berge erreichten, wo die ſchwarzen Wälder 
gegen den Himmel aufwuchſen und wo es Steine gab, faft fo groß als 
eine große Stadt. Das mochte wahrlich eine ſchwere Anftrengung werden, 
da hinüber zu kommen; aber darum gingen auch Johannes und fein 
Reiſekamerad in das Wirtbshaus Hinein, um ſich gut auszuruhen und Kräfte 
zum morgenden Marſche zu ſammeln. 

Unten in der großen Schentftube im Wirthshaufe waren viele Men- 
ſchen verfammelt, denn dort war ein Dann, der gab Puppenkomödie. Er 
hatte foeben fein Feines Theater aufgeftellt, und die Leute ſaßen rings um⸗ 
ber, um die Komödie zu ſehen. Aber vorm hatte ein dider Schlächter Platz 
genommen und zwar den allexbeften; fein großer Bullenbeiger — der ſah 
fehr biſſig aus! — ſaß an feiner Seite und machte große Augen, jo, wie 
alle Andern. 

Nun begann die Komödie, und das war eine nieblihe Komödie mit 
einem Könige und einer Königin, die faßen auf dem fhönften Throne, 
Batten goldene Kronen auf dem Haupte und lange Scleppen an den 
Kleidern, denn ihre Mittel erlaubten das. Die niedlichſten Holzpuppen 
mit Slasaugen und großen Schnurrbärten flanden an allen Thüren und 
machten auf und zu, damit frifche Luft in das Zimmer kommen fonnte 
Es war eine vecht niedlihe Komödie. Aber als die Königin aufftand und 
über den Fußboden hinging, machte der große Bullenbeißer — Gott mag 
wiflen, was ex ſich dachte — da der dicke Schlächter ihn nicht hielt, einen 
Sprung ſtraks hinein in das Theater und padte die Königin mitten um 
ihre Zaille, daß es knackte. Es war ſchrecklich! 

Der arme Mann, der die Komödie gab, war ſehr erſchrocken und 
betrübt über feine Königin! Denn es war die allernieblichfte Puppe, die 
ex hatte; und num hatte ihr der häßliche Bullenbeißer den Kopf abgebiffen. 
Aber als die Leute fpäter fortgingen, fagte der Fremde, der mit Johannes 
gelommen war, daß er fie ſchon wieder zurecht machen würde; und dann 
nahm er feine Büchſe hervor und ſchmierte die Puppe mit der Salbe, wo⸗ 
mit ex der alten Frau geholfen, als fie daS Bein gebrochen hatte. Sowie 
die Puppe gefchmiert worden, war fie wieder ganz; ja fie konnte ſogar 
alle ihre Glieder felbft bewegen; man brauchte nicht mehr an der Schnur 
zu ziehen. Die Puppe war wie ein lebendiger Menſch, nur daß fie nicht 
fprechen konnte. Der Mann, der das Heine Puppentheater hatte, war jehr 
froh; nun brauchte er diefe Puppe nicht mehr zu halten; die Tonnte ja 
von ſelbſt tanzen. Das fonnte feine der Andern. 
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Als es fpäter Nacht wurde und alle Leute im Wirthshaufe zu Vet 
gegangen waren, war Jemand ba, ber fo ſchrecklich tief feufzte und fo Lange 
damit fortfuhr, daß Alle aufftanden, um zu fehen, wer e8 wäre. Der 
Dann, der die Komödie gegeben hatte, ging nad) feinem kleinen Theater 
Din, denn dort war e8, wo Jemand feufzte. Alle Holzpuppen Tagen mter 
einander: ber König und alle Trabanten; und bie waren e3, die fo jämmer: 
lich ſentzten und mit ihren Glasaugen flierten, denn fie wollten fo gem, 
wie die Kenigin. ein wenig geſchmiert werden, damit fie ſich auch von ſelbſt 
hmexz Einziem Die Kenigin legte sich ſofort auf die Knie und firedte 
Sr: srahege Kerne in Die Höbe, während fie bat: „Nimm mir biefe, 
Zr Ihmrere mermen Gemabl und uerne Hoeilente!“ Da konnte der arme 
Rum, der das Ihenrer und die Fursen beiaß, nicht unterlaffen, zu wei- 
za: Nam 24 Zar m mh Ürrmezen leid. Er verfpradh ſogleich dem 
Aureüimerader. dm ıle# dei 7t eier. mus er am nädften Abend für 
one Yemmtee whaler miete merr = zur Tier bis fünf von feinen nie 
iger Burper immer role Ver 2 Rofekomerad fagte, daß er durch⸗ 
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*—* _r Eriee rt die Köchin tanzten, der 
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gleicher Zeit ertönte e8 wunderbar lieblich über ihrem Haupte; fie blickten 
in die Höhe, ein großer, weißer Schwan fehwebte in der Luft und fang, 
wie fie früher, nie einen Vogel hatten fingen hören! Aber der Gefang 
wurde ſchwächer und ſchwächer; er neigte feinen Kopf und ſank langſam zu 
ihren. Füßen nieder, wo er todt Liegen blieb; der ſchöne Vogel! 

„Zwei herrliche Flügel,” fagte der Neifefamerad, „fo weiß und groß, 
wie die, welche der Vogel hat, find Geldes wertb: die will ich mit mir 
nehmen! Siehft Du nun wohl, daß e3 gut war, daß ich einen Säbel 
befam?” Und fo bieb er mit einem Schlage beide Flügel bes todten 
Schwanes ab: die wollte er behalten. 

Sie reiften nun viele, viele Meilen weit fort über die Berge, bis fie 
zulegt eine große Stadt vor fi fahen, mit Hunderten von Thürmen, bie 
wie Silber in der Sonne glänzten. In der Stadt war ein prächtiges 
Marmorihloß, mit purem Golde gededt. Hier wohnte der König. 

Yohannes und der Reifefamerad wollten nicht fogleih in die Stabt 
geben, ſondern blieben im Wirthshauſe vor der Stadt, damit fie fich putzen 
fonnten; denn fie wollten nett ausfehen, wenn fie auf die Straße kämen. 
Der Wirth erzählte ihnen, daß der König ein fehr guter Mann fei, der 
nie einem Menſchen etwas zu Leide thäte; aber feine Tochter, ja, Gott bes 
büte uns! die fei eine ſchlimme Prinzeſſin. Schönheit befaß fie genug; 
Keine konnte fo hübſch und niedlich fein wie fie war; aber was half das? 
Sie war eine böfe Hexe, die Schuld daran hatte, daß viele Herrliche Prinzen 
ihr Leben Hatten verlieren müſſen. — Allen Menſchen hatte fie die Erlaub⸗ 
niß erteilt, um fie freien zu dürfen. Ein ever konnte kommen, ex 
mochte Prinz oder Bettler fein: das fei ihr gleich. Er follte nur drei 
Sachen rathen, an die fie gerade gedacht hätte und um die fie ihn befragte. 
Konnte er das, fo mollte fie fi mit ihm vermählen, und er follte König 
über das ganze Land fein, wenn ihr Vater ſtürbe; fonnte er aber die drei 
Sachen nicht rathen, fo Ließ fie ihn aufhängen oder ihm den Kopf abbauen! 
Ihr Vater, der alte König war fehr betrübt darüber; aber er konnte ihr 
nicht verbieten, fo böfe zu fein, denn er hatte einmal gejagt, er wolle nie 
etwas mit ihren Liebhabern zu thun haben; fie könne felbft thun, was fie 
wolle. Jedes Mal, wenn ein Prinz kam und rathen follte, um die Prin- 
zeffin zu erhalten, konnte er es nicht, und dann wurde er gehängt oder 
geföpft. Er war ja bei Zeiten gewarnt, er hätte das Freien unterlafien 
können. Der alte König war fo betrübt über all die Trauer und das 
Elend, daß er emen ganzen Tag des Jahres mit allen feinen Solbaten 
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auf den Knieen Tag und betete, die Pringeffin möge gut werden; aber bus 
wollte fie durchaus nicht. Die alten Frauen, die Branntwein tranken, 
färbten denſelben ſchwarz, bevor fie ihm tranfen; fo trauerten ſie. Und 
mehr konnten fie doch nicht thunl 

„Die häßliche Prinzefſin!“ ſagte Johannes. „Sie ſollte wirtlich 
die Ruthe bekommen, das würde ihr gut thun. Wäre ich nur der alte 
König, fie ſollte ſchon gegerbt werben!‘ 

Da hörten fie das Bolt draufen Hurrah rufen. Die Prinzeſſin fan 
vorbei; und fie war wirklich fo ſchön, daß alle Leute vergaßen, wie böfe 
fle warz deshalb riefen fie Hurrah. Bwoͤlf fhöne Juugfrauen, alle in 
weißfeibenen Kleidern und jede eine goldene Tulpe in der Hand, viuen 
auf ſchwarzen Pferden ihr zur Seite, Die Prinzeffin ſelbſt Hatte ein meißes 
Pferd mit Diamanten und Rubinen gefhmüct. Ihe Reitkleid mar aus 
purem Goldſtoff, und die Peitſche die fie in der Hand hatte, ſah aus als 
wäre fie ein Sonnenſtrahl. Die goldene Kette: auf dem Haupte war wie 
Meine Sterne vom Himmel, und der Mantel war aus mehr ala taufend 
ſchönen Schmetterfingsflügeln zufammengenäht. Deſſenungeachtet war fie 
noch ſchbner als ihre Meider. 

As Johannes fie zu fehen bekam, wurde er ſo roth in feinem Ge 
ſichte wie ein Blutstropfen und konnte kaum ein einzelnes Wort ſagen 
Die Prinzeffin jah fo aus wie das ſchöne Mädchen mit ber: goldenen Krone, 
von her er in der Nacht geträumt hatte ala fein Vater — ur 
Er fand fie fo ſchön, daß er nicht unterlaffen konnte, fe vecht zu lichen 
Das wäre gewiß nicht wahr, daß fie eine böfe Here fei, welche: bie: Beute 
hängen oder föpfen Tieße, wenn fie nicht rathen könnten, was fie won ihen 
verlangte. „Ein Jeder hat die Erlaubniß, um fle zw freien, feger ir 
ärmfte Bettler. Ich will wirklich nad dem Schloſſe gehen, denn ich Im 
es nicht unterlaffen!” Sie fagten ihm Alle, er mögee8 nicht than; 6 
würde ihm beftimmt wie all den Anbern ergefen. Dex Weifelumend 
vieth ihm aud) davon ab; aber Johannes meinte, es wurde ſcheu get 
gehen. Er bürftete feine Schuhe und feinen Mod, wuſch fein: Geſicht mb 
feine Hände, kämmte fein hübſches, blondes Haar und ging baum allen 
in die Stadt hinein und nach dem Schloſſe. 

„Herein!“ ſagte der alte König, als do hannes an bie Tare pochte 
Jo hannes öffnete, und der alte König im Schlafrode und im’ geftüften 
Pantoffeln kam ihm entgegen; bie Krone hatte er auf bem Haupte, bes 
Scepter in der einen Hand und den Reichsapfel in ber andern. „arte eis 
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Bischen!“ fagte er und nahm den Apfel unter den Arm, um Johannes 
die Hand reichen zu können. ber fowie er erfuhr, er fei ein Freier, fing 
er fo an zu weinen, daß das Scepter ſowohl, wie der Apfel auf den Fuß: 
boden fielen und er die Augen mit feinem Schlafrode trodnen mußte. ‘Der 
arme, alte König! 

„Laß e8 fein!” fagte er. „ES geht Dir. fchleht, wie all den Ans 
dern. Nun, Du wirft es fehen!” Dann führte er ihn hinaus nah dem 
Luftgarten der Prinzeffin. Da ſah es fchredlih aust Oben in jedem 
Baume Bingen drei, vier Königsföhne, die um die Pringeffin gefreit hatten, 
aber die Sachen, die fie ihnen aufgegeben, nicht Hatten vathen können. 
Jedesmal, wenn es wehte, klapperten alle Gerippe, ſodaß die Kleinen Vögel 
erfihrafen und nie in den Garten zu kommen wagten. Alle Blumen 
waren an Menſchenknochen aufgebunden, und in Blumentöpfen ftanden 
Todtenköpfe und grinſten. Das war wirflih ein fonderbarer Garten für 
eine Prinzeffin. | 

„Hier fiehft Du es!“ fagte der alte König. „EI wird Div ebenfo, 
wie diefen bier ergeben. Laß es deshalb Lieber. Du machſt mid wirklich 
unglüdli, denn ich nehme mir das fehr zu Herzen!” 

Johannes küßte dem guten, alten König die Hand und fagte, es 
würde fchon gehen, denn er ſei entzüdt von der ſchönen Prinzeffin. 

Da kam die Prinzeffin felbft mit allen ihren Damen in den Schloß- 
hof geritten, fie gingen deshalb zu ihr hinaus und fagten ihr guten Tag. 
Sie war wunderfhön anzufhauen und reihte Johannes die Hand. Und 
er bielt noch viel mehr von ihr wie früher. Sie konnte ficher Feine böfe 
Hexe fein, wie alle Leute es ihr nachſagten. — Dann begaben fie fi in 
den Saal, und die Fleinen Pagen präfentirten ihnen Eingemadtes und 
Pfeffernüſſe. Aber der alte König war betrübt; er konnte nichts eſſen. Und 
die Pfeffernüffe waren ihm aud zu Bart. 

Es wurde beftimmt, daß Johannes am nächſten Morgen wieder 
nah dem Schloffe fommen follte, dann würden die Richter und ber ganze 
Rath verfammelt fein und hören, wie e8 mit dem Nathen gehe. Würde 
er gut dabei fahren, fo follte er dann nody zweimal kommen; aber e8 war 
noch nie. Jemand da geweſen, der das erfte Mal richtig gerathen hätte, und 
dann mußte er daS Leben verlieren. 

Johannes war nicht bekümmert darum, wie e8 ihm ergehen würde. 
Er war vielmehr vergnügt, gedachte nur der fchönen Prinzeffin und glaubte 
fiher, der Tiebe Gott werde ihm ſchon helfen. Aber wie, dies mußte er 
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nur zu une Deber mut Daran denken. Er tanzte auf der Landſtraße 
zubır alE = mad dem Wirthshauſe zurückging, wo der Reiſekamerad auf 
nr mırzım. 

Sırarre3 frame mit fertig damit werben, zu erzählen, wie artig 
Zu zee ihn gewefen und wie ſchön fie fei. Cr ſehne ſich fihon 
wir und rar )h—fen Tage, wo er in das Schloß follte, um fein Süd 
uz Richer derinchen! 

Gier rer Reijelamerad fhüttelte den Kopf und mar betrübt. „Ih 
ur zu fe zur!” fagteer. „Wir hätten noch lange beifammen fein Können, 
zur zur Fü ah Dich ſchon verlieren! Du armer, Lieber Kohannes! Ih 
zmöctz zeumen, aber ich will am legten Abende, den wir vielleicht Beifammen 
im. Fe Frecde nicht ſtören. Wir wollen luſtig fein, vecht luſtig! 
Sercye. X Tu fort biſt, kann ich ungeſtört weinen.“ 

Le re Iren in der Stadt hatten ſogleich erfahren, daß ein 
ze: rer der Fromeffin angefommen war, und deshalb Herrfrhte 
ze Test Dos Schauſpielhaus blieb geſchloſſen; alle Kuchen 
“une Suter Rlcr um ihre Zudermänner; der König und die Prieſter 
sr 2 der Suiern im den Kirchen. Es war große Betrübniß, bemm es 
Lore Xrtzrzed ja nicht beſſer ergeben, als es allen übrigen Freiern 


Sam Un mine der Reifefamerad eine große Bowle Punſch 
8 Isiemzzd: „Nun wollen wir recht luſtig fein und auf ber 
SE FRER, Seat: ler Als aber Johannes zwei Gläfer ge 
une Nm: one in Slafrig, daß es ihm unmöglid) war, die Augen 
a Nm nm Fmtoım Zen Schlaf. Der Neifefamerad hob ihn 
ur” sn Sonim! ‚zz: da ın das Bett hinein, und als e3 dunkle 
-z zn Ye a großen Flügel, die er von dem Schwan 
RR, 2 „zr zer As aa feine Schultern feſt. Die größte Autke, 
Soon Sram ziehen, iwelde gefallen war und das Yan 
wu Born on fäne Taſche, öffnete das Fenſter und flog io 
EZ. rem Socũe bin, wo er fid) in einen Winkel unter 
sy Dope Suer mdssız Ne Sihlafftube der Prinzeſſin ging. 

J E . a #5 io zerren Stadt. Nun flug die Uhr drei Viertel 


so N 8% 222 2, und Die Prinzeſſin flog in einem langen, 
J je rd mi Szenen glügeln über die Stadt weg hinaus 
j vamy & Sag Ader der Reifefamerad machte ſich unſichtba, 


N un is kur, ileg hinterher und peitfchte Die Prinzeſſia 
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mit feiner Ruthe, ſodaß Blut kam, wohin er ſchlug. Ach, das war eine 
Fahrt durch die Luft! Der Wind erfaßte ihren Mantel, der ſich nad) allen 
Seiten ausbreitete, gleich einem großen Schifisfegel, und der Mond ſchien 
durch denjelden. 

„Wie es hagelt! wie e8 hagelt!“ fagte die Prinzeffin bei jevem Schlage, 
ben fie von ber Ruthe bekam; und das war ihr ſchon vet. Endlich kam 
fie hinaus zum Berge und Flopfte an. Es rollte gleich dem Donner, ins 
bem ber Berg fich öffnete; fie ging binein. ‘Der Reiſekamerad folgte ihr, 
denn Niemand konnte ihn ſehen: er war unfihtbar. Site gingen durch einen 
großen, langen Gang, wo die Wände eigenthümlich glänzten; e8 waren über 
taufend glühende Spinnen, die an der Mauer auf und ab Tiefen und wie 
Teuer leuchteten. Da Tamen fie in einen großen Saal, von Silber und 
Gold erbaut; Blumen fo groß wie Sommenblumen, rothe und blaue, glänzten 
an den Wänden, aber Niemand konnte die Blumen pflüden, denn Die 
Stengel waren häßliche, giftige Schlangen, und die Blumen waren Feuer, 
welches ihnen aus dem Rachen heraus brannte. Die ganze Dede war 
mit Leuchtenden Johanneswürmchen und bimmelblauen Fledermäufen bedeckt, 
bie mit den bünnen Flügeln ſchlugen. Es ſah ganz fehauerlih aus! Mitten 
auf dem Fußboden war ein Thron, der von vier Pferbegerippen getragen 
wurde, welchen Zaumzeug von den rothen Zeuerjpinnen aufgelegt war; der 
Thron ſelbſt war aus mildweigem Glaſe, und die Kiffen waren Tleine, 
ſchwarze Mäufe, die einander in den Schwanz biffen. Ueber demſelben 
war ein Dad) von roſenrothem Spinngewebe, mit ben nieblichen, Fleinen, 
grünen Flügeln bejettt, welche wie Edelſteine glänzten. Auf dem Throne 
ſaß ein alter Zauberer, mit einer Krone auf dem häßlichen Kopfe und 
einem Scepter in der Hand. Er küßte die Prinzeifin auf die Stirn, Tieß 
fie an feine Seite auf den koſtbaren Thron fegen, und dann begann die 
Muſik. Große, ſchwarze Heuſchrecken bliefen auf Mundharmonilas, und 
die Ente ſchlug ſich auf den Leib, denn fie Batte Feine Trommel. Das 
war ein poffirliches Concert. Kleine, ſchwarze Kobolde mit einem Irrlichte 
auf der Müke tanzten im Saale herum. Niemand aber Tonnte den 
Reiſekameraden erbliden; er hatte ſich hinter den Thron geftellt umd hörte 
und fah Alles. Die Hofleute, die nun herein kamen, waren fehr fein 
und vornehm! Aber Der, welcher fehen konnte, merkte wohl, wie es 
damit zuſammenhing. Sie waren nichts weiter, als Beſenſtiele mit Kohl⸗ 
köpfen darauf, in die der Zauberer Leben gehert und denen er geftidte 

Underfen, Märden. 
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Surner yben hatte. Über das machte nichts aus; fie wurden doch nur 
zum Fruz gehramct. 

Rudpem erft etwas getanzt worden war, erzählte die Prinzeſſin dem 
Zunferer , Taf fie einen neuen Freier erhalten babe, und fragte deshalb, 
merze je mwebl tenfen follte, um ihn am näcften Morgen darnach zu 
fang, weun er muh dem Schlofie käme. 

„Küer,“ fogte der Zauberer, „das will ih Dir fügen! Du mußt es 
mad vet Leichtes wählen, deun dann fällt er gar nicht darauf. Denke au 
ener Deiner Schuhe. Das rüth er nicht. Laß ihm den Kopf abbauen, 
dech ver acht, wenn Du morgen Nacht wieder zu mir beranstommft, 
wir ferne Uexen mitzubringen, denn die will ich eſſen!“ 

Die Frurzeifin verneigte fich tief ımd fagte, fie wilrde die Angen nicht 
vergier Der Zauberer dfinete nun den Berg, und fie flog wieder zu: 
ht: ber ter Reitefamerad folgte ihr und prügelte fie wieder fo ſtark mit 
rer Rohe, daß fie tief über das ſtarke Hagelwetter feufzte, umb ſich, fo 
fr ke keırıte, berilte, durch das Fenſter in ihre Schlafftube zur gelangen. 
Der Rektamerab dagegen flog zum Wirthshauſe zurüd, wo Johannes 
za KAlLnt, Ike feine Flũgel ab, und legte fih dann auch auf das Bett; 
Sr 27 femmte weh! müte fein. 

Ei zer Aa am Morgen, al3 Johannes erwadte. Der Reife 
Syn Traum von der Prinzeſſin und ihrem Schuhe gehabt Habe und bat 
2 NSRET daS zu fragen, ch die Prinzeffin nicht an ihren Schuh gedakt 
Lim Isle Dem da8 war es ja, was er von dem Bauberer im Berge 


‚SE Ron en fo gut darnach ald nad) etwas Anderem fragen;” 
dene Jederneſs „NWieleihr iſt das richtig, was Du geträumt haft, denn 
nengs zur den lieben Gott, der mir fchon helfen wird. Aber id 
Da Ns vcderebl fügen, denn vathe ich falſch, fo befomme ih Tid 
u... who" 
Dorn Bakıı fie ſid, und Johannes ging in die Stadt und nad 
: Der Saal war mit Menfhen angefüllt; die Richter fügen 
serien und hatten Eiderdunenkiſſen unter den Köpfen, ten 
Nm amt denken. Der alte König ftand auf und trodnet 


or mi pen weißen Taſchentuche. Nun trat die Prinzefir 
gap iderer wie geftem, und grüßte Alle in anma— 
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thigſter Weite; aber dem Johannes gab fie die Hand und fagte: „Guten 
Morgen, Dul“ 

Run follte Johannes rathen, woran fle gedacht babe, Gott, wie 
ſah fie ihn freimblih an! Aber fowie fie ihn das eine Wort: Schuh 
ausfpredyen hörte, wurde fie kreideweiß im Geſicht und zitterte am gan⸗ 
zen Körper. Allein das konnte ihr nichts helfen, denn er Hatte richtig 
gerathen! 

Der Taufend! wie wurde der alte König vergnügt, ex ſchoß einen 
Burzelbaum, daß e8 eine Luft war. Und alle Leute klatſchten in bie 
Hände, ihm und Johannes zu Ehren, ber das erfte Mal richtig ges 
rathen batte. 

Der Reiſekamerad war and erfreut als er erfuhr, wie gut es abge 
laufen war. Aber Johannes faltete die Hände und dankte feinem Gotte, 
der ihm ficher die beiden andern Male wieder helfen würde. Am nächſten 
Tage jollte ſchon wieder gerathen werben. 

Der Abend verging ebenfo, wie der geftrige. Als Johannes ſchlief, 
flog der Reifefamerad hinter der Prinzeifin ber zum Berge hinaus und 
prügelte fie noch ftärfer al3 das vorige Mal; denn nun hatte er zwei 
Ruthen genommen. Niemand bekam ihn zu jeden, und er hörte Alles. 
Die Prinzeffin wollte an ihren Handſchuh denken, und das erzählte er 
wieder den Johan nes, als ob e8 ein Traum fe. Daher konnte derjelbe 
richtig rathen, und e3 verurfachte eine große Freude anf dem Schloffe. ‘Der 
ganze Hof ſchoß Purzelbäume, ſowie fie es den König das erfte Mal Batten 
machen fehen. Aber die Prinzeffin lag auf dem Sopha und wollte nicht 
ein einziges Wort fagen. Nun kam e8 darauf an, ob Johannes das 
dritte Mal richtig rathen konnte. Glückte e8, jo follte er ja die fchöne 
Prinzeffin haben und nach bem Tode des alten Königs das ganze Neid) 
erben. Rieth er falich, fo follte er fein Leben verlieren und ber Zauberer 
feine ſchönen, blauen Augen ejjen. 

Den Abend vorher ging Johannes zeitig zu Bett, betete fein Abend» 
gebet und fchlief dann ruhig. Aber der Reiſekamerad band feine Flügel 
an ben Rüden, den Säbel aber an feine Seite, nahm alle drei Ruthen 
mit ſich und flog fo nad) dem Schloſſe. 

Es war finftere Naht. Es ftürmte fo, daß die Dachſteine von den 
Häufern flogen, und die Bäume drinnen im Garten, wo die Gerippe hingen, 
bogen fich gleich dem Schilfe vor den Sturmwinde. Es bligte jeven Augen⸗ 
bl und ber Donner vollte, als ob e3 nur ein einziger Schlag fei, ber bie 
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ms Ir zöre Bm mar tab Fenſter auf, und bie Prinzeſſin flog 
— Ze ze uw Med me der Tod, aber fie lachte über das böfe 
See z£ S α woher genug. Und ihr weißer Mantel 
zuuie z m a7 mu. ech eimem großen Sciijsfegel; aber ber 
Imeizere zeWee Me wer feinen drei Rüthen, daß das Blut auf bie 
Gr> RE or © zuite kaum meter fliegen konnte. Endlich kam fie 
za zı »=uı fer 

„Si zeit mi Bir” ſagte fie; „nie bin ich im foldyem Wetter 
XRBA 

‚Bar Iam mi te Guten zu viel haben!’ fagte der Zauberer. 
Sr air we Zu. RS Ichannes aud da8 zweite Dal richtig ge⸗ 
uber xür- mie © BeRelie mcrgen thun, jo hätte er gewonnen, und 
ie Iue ze sehr un den Berge hinaus kommen, vermöchte nie mehr 
wie Shetine ze Fahber zu machen; deshalb war fie beträbt. 

„E wi Ss ze zuzter Fümmen!” fagte der Zauberer. Ich werbe 
Ber Emid ren. X er jih mie gedacht hat, oder er müßte ein 
zög Armee ie 2 ich. ber mm wollen wir luſtig fein!“ Und 
zum wie = ne Erin bei den Händen, md fie tanzten mit allen 
= * mer Sinler zeit Imlihtern herum, die in dem Zimmer waren. 
>. ar Ener imma an den Wänden eben fo Iuftig auf um 
zz. 2 ir m, 2a: megerflumen fprühten. Die Eule fchlug auf 
Some: re Dede sürten, und die ſchwarzen Heufchreden blieien 
mom Ei wor ein luſtiger Ball. — 

I: *r rm Ir zeney getanzt hatten, mußte die Prinzefjin nah 

2a: Scdlenſe vermißt werden. Der Zauberer ſagte, 
str Fe Verl milde: da wären fie doch unterwegs noch beifammen. 
" I Zarz ne in dem böſen Wetter davon, und ber Reiſekamerad 
je gr deze Se Racer auf ihrem Rücken entzwei. Nie war der Zau— 
— = inıem Digeimeter ausgewefen. Draußen vor dem Schleſſe 
ieme zz N Brxzʒeſſin Lebewohl und flüfterte ihr zugleich zu: „Denke an 
zerm rt ber ber Reiſekamerad börte es wohl, und gerade in dem 
As die Prinzeſſin durch das Fenſter in ihr Schlafgemad 


5* me 8 jene der Zauberer ihn nicht einmal felbft zu fehen be 


" "I er hinaus in den See zu den Fiſchen, den Kepf 
at Waſſer und band ihn dann in fein ſeidenes 
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Taſchentuch, nahm ihn mit nah dem Wirthshaufe und legte fih dann 
ſchlafen. 

Am nächſten Morgen gab er Johannes das Taſchentuch und ſagte 
ihm dabei, daß er es nicht aufbinden dürfe, bevor bie Prinzeſſin frage, 
woran fie gedacht habe. 

Es waren fo viele Menfchen in dem großen Saale auf dem Schlofie 
daß fie fo Dicht ftanden, wie Nadieschen, die in ein Bündel zufammenges 
bunden find. Der Rath ſaß auf feinen Stühlen mit den weichen Kiffen, 
und der alte König Hatte neue Kleider an; die goldene Krone und das 
Scepter waren polirt: er ſah feierlih aus. Aber bie Prinzeffin war bleich 
und hatte ein fchwarzes Kleid an, als gehe fie zum Begräbniß. 

„Woran babe ich gedacht?” fragte fie den Johannes. Und fogleih 
Yöfte er das Taſchentuch auf, und war felbft erfhroden, als er das häß- 
fihe Baubererhaupt erblickte. Es fchauderte alle Menſchen, denn es war 
ſchrecklich anzuſehen; aber die Prinzeffin ſaß da wie ein Steinbild und 
konnte nicht ein einziges Wort fagen. Endlich erhob fie ſich und reichte 
Johannes die Hand, denn er hatte ja richtig gerathen. Sie fah weder 
auf den Einen, nod) auf den Andern, fondern fie feufzte laut: „Nun bift 
Du men Herr! Diefen Abend wollen wir Hochzeit halten!“ 

„Das gefällt mir!” fagte der alte König, „So will ih es haben!“ 
Alle Leute riefen Hurrah, die Wachtparade machte Muſik in den Strafen, 
die Glocken Yäuteten und die Kuchenfrauen nahmen den ſchwarzen Flor 
von ihren Budermännern, denn nun herrfchte große Freude. Drei gebratene 
Ochſen, mit Enten und Hühnern gefüllt, wurden mitten auf den Markt 
geſetzt, und Jeder konnte fih ein Stüd abjchneiden; in den Springbrunnen 
[prubelte der fchönfte Wein, und kaufte man eine Pfennigbrezel beim Bäcker, 
fo befam man ſechs große Bwiebade als Zugabe, und ben Biwiebade mit 
Roſinen darın. 

Am Abende war bie ganze Stadt erleuchtet; die Soldaten hoffen 
mit Kanonen, die Knaben mit Knallerbfen; und e8 wurde gegeffen und ges 
trunfen, angeftoßen und gefprungen oben im Schloffe. Alle die vornehmen 
Herrn und Fräulein tanzten mit einander; man konnte in weiter Ferne 
hören, wie fie fangen: 

Hier find viel hübſche Mädchen, 

Die gern tanzen rund herum, 
Drehen fih wie Spinnerädchen; 
Hübſches Mädchen, ſchwenk' Di um. 
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Am nächften Morgen kam der alte König mit feinem ganzen Hof: 
ftaate, da gab es ein Gratuliren bis fpät in den Tag hinein. Zuletzt kam 
bes Reifefamerad; er hatte feinen Stod in der Hand und das Ränzel 
auf dem Rüden. Johannes kuüßte ihn viele Mal und fagte, er bürfe 
mit fortreifen, er folle bei ihm bleiben, denn ex wäre ja die Urſache feines 
Glucks. Aber der Reifefamerad ſchüttelte mit dem Kopfe und fagte milb 
und freundlih: „Nein, num ift meine Zeit um. Sch babe nur meine 
Schuld bezahlt. Erinnerft Du Did des todten Mannes, dem bie böfen 
Menjchen Uebles thun wollten? Du gabft Alles, was Du befafeft, damit 
er Ruhe in feinem Grabe haben Tonnte. ‘Der Tobte bin ich!“ 

In demfelben Augenblide war er verſchwunden. — 

Die Hochzeit währte num einen ganzen Monat. Yohannes und 
bie Prinzeffin Tiebten einander innig, und ber alte König erlebte manche 
frode Tage und ließ ihre Fleinen Kinderchen auf feinen Knieen reiten und 
mit feinem Scepter fpielen. Aber Johannes wurbe König über das 
ganze Rand, 


„Etwas.“ 


„3a wil Etwas fein!” fagte der Aelteſte von fünf Brüdern, „ih will 

Etwa nüten in der Welt; mag es eine noch fo geringe Stellung fein, 
wenn nur das, was ich ausrichte, etwas Gutes ift, dann ift es in ber 
That etwas. Ach will Deauerfteine machen, die find nicht zu emtbehren, 
und ich habe wirflih Etwas gemacht!“ 

„Aber Etwas gar zu wenig!” ſprach der zweite Bruder, „das, 
was Du thun willſt, ift jo gut wie Nichts, das ift Handlangerarbeit 
und kann durch eine Maſchine ausgerichtet werden. Nein, dann lieber 
Maurer fein, das ift doch Etwas, das will id) fein; das ift ein Stand! 
Durch den wird man zünftig, ein Bürger, befommt feine eigene Fahne, 
feine eigene Herberge; ja, wenn Alles gut geht, werde ich Gefellen halten 
lönnen, werde ich Meeifter und meine Frau wird die Frau Meifterin heißen ; 
das ift doch Etwas!“ 

„Das iſt gar nichts!“ fagte der Dritte; „das ift doch außerhalb der 
eigentlichen Stände, und es giebt viele folche in einer Stadt, die alle weit 
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„an Dem ift beſtimmt Etwas! Ex ift ein guter Kopfl ber‘ er thut 
Nichtst — Doch, dadurch gerade war er Etwas! 

Seht, das ift nur eine Meine Geſchichte und doch bat fie fein Ende, 
fo lange die Welt fteht! 

Wer, wurde denn meiter Nichts aus den fünf Brüdern? — Das 
war ja Nichts und nicht Etwas! — 

Hören wir weiter, es ift ein Märchen. 

Der ältefte Bruder, welcher Mauerſteine fabricirte, wurde bald inne, 
daß von jedem Ziegel, wenn berfelbe fertig war, eine Peine Münze, wenn 
auch nur von Kupfer, abfiel; doch viele Kupferpfennige, auf einander gelegt, 
machen einen blanten Thaler, und wo man mit einem foldden anflopft, 
fei e8 beim Bäder, beim Schlächter, Schneider, ja bei Allen, dort fliegt 
die Thhre auf und man bekommt, was man gebraucht; — feht, das werfen 
die Biegel ab; — einige zerbrödelten zwar, oder ſprangen entzwei, aber 
auch folde konnte man gebrauchen. 

Auf dem hohen Erdwalle, dem ſchützenden Deiche an der Meeres⸗ 
füfte, wollte Margarethe, die arme rau, fi) ein Häuschen bauen; fie 
befam alle die zerbrödelten Ziegel und noch dazu einige ganze, denn em 
gutes Gerz bejaß der ältefte Bruder, wenn er e8 au in der That nicht 
weiter brachte, al3 daß er Mauerfteine anfertigte. Die arme Yran baute 
felbft ihr Häuschen; es war zwar ſchmal und eng, das eine Fenſter ſaß 
fchief, die Thür war zu niedrig und das Strohdach Hätte beffer gelegt 
werden können, aber Schuß verlieh e8 immerhin, und meit über das Dieer, 
das fi mit Gewalt gegen den Wall brach, konnte man von dem Häuschen 
binausfchauen; die falzigen Wogen fpristen ihren Schaum über das ganze 
Haus, welches noch daftand, als Derjenige, der die Mauerſteine dazu 
fabrieirt hatte, ſchon Tängft tobt und bebraben war. 

Der zweite Bruder, ja, der verftand nım das Mauern beiler, war 
er doch auch dazu angelernt. Als er bie Gefellenprüfung beftanden, ſchnürte 
er feinen Ranzen und ſtimmte das Tied des Handwerfers an: 

„Weil ich jung bin, will id wandern, 
Draußen will id Häufer bau’n, 
Zieh'n von einem Ort zum andern; 
Sugendfinn giebt mir Vertrau'n. 

Und ehr ich heim ind Vaterland, 

Wo mein die Liebfte harrt! 

Hurrahl der brave Handwerksſtand! 
Wie bald ich Meifter ward!“ 
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Und das wurde er denn auf. Als er zurüdgelommen und Meifker 
geworden war, mauerte er in der Stadt ein Haus neben dem andern, 
eine ganze Strafe, und al3 die Straße vollendet war, ſich gut auſsnahm 
und ter Stadt zur Zierde gereichte, bauten die Häuschen ihn wieder ein 
Haus, das fein Gigenthum fein follte. Doch, wie können die Häufer wohl 
boauen? Frage fie, und fie werden Div die Antwort ſchuldig bleiben; aber 
tie Leute werden das Wort ergreifen und fagen: „Allerdings hat die 
Strafe ikea fein Haus gebaut!” Klein war es, und der Fußboden war 
mit chem belegt, aber al3 ex mit feiner Braut über den Lehmboben kin- 
,‚ wurde diejer blank und gebohnt, und aus jedem Steine in ber 
frrang eine Blume hervor, und fdmücte das Zummer wie mit der 
tfbeıhen Tape. EB mer cn Sb Sanß und cin gihdTides ie 
zw Fahne ter Jununz flatterte vor dem Haufe und Geſellen und 
—— Keen: „Hurahl” Ja, der war Etwas! Und darauf 
kr x, das wor u Etwas 

Rxı fa der Architekt, der dritte Bruder, welder erſt Bimmerlehrling 
genden, wa der Müge gegangen mar und ben Laufburſchen gemacht hatte, 
ax wa der Uademnie aus bis zum Baumeiſter gefliegen war, „Hoch⸗ und 
Brüixkrw den!" — a, hatten die Häufer der Straße dem Bruder, 
x XMAECCCG&A'X: zur, can Haus gebaut, jo erhielt num die Straße 
or Az. zn) des idenſte Haus der Strafe wurde fein Eigenthum 
dei rn Era mr a zur Etwas — und da3 mit einem langen Titel 
sr ııı om Some Kinder hieß man „vornehme“ Kinder, und als 
e tr. nu om Ze ce ,Witwe von Stande” — das if Etwas! 
u vr Name aaR Air iamer an der Straßenede geichrieben ftehen und 
se Um More Ss Zirskemmam: — ja, das iſt Etwas! 

Surr kar NE Kir, der vierte Bruder, der etwas Neues, etwas 
a ra ma nr Zinn darüber erfinden wollte, aber derſelbe 
= m ra N Hals; — allein er befam ein ſchönes Be 

rom. Summehihas an Muſik, Blumen in der Zeitung und 
N Ser ine Nat Water dahin, und man hielt ihm drei Leichen: 
Be s ne änge A Seondere, und das wird ihn ſehr erfreut haben, 
Su. . — er XX. men von ihm geredet ward; auch ein Monu—⸗ 


—X 


—* se äzzım Grabe errichtet, zwar nur aus einen Stod: 
2 au mi $ emaNE mas! 
ar gar ae wie Ne drei andern Brüder e3 waren; ter 
x X zestennirte, überlebte fie Ale, und das war ja 
DIE us 
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eben das Richtige, wie e8 fein follte, denn dadurch bekam er ja das letzte 
Wort und ihm war es von großer Wichtigkeit, das letzte Wort zu haben. 
Bar er doch ein guter Kopf! fagten die Leute. — Endlich ſchlug aber auch 
feine Stumde, er ſtarb und kam an die Pforten des Himmels. Dort 
traten ſtets je zwei heran; er ftand daſelbſt mit einer andern Seele, die 
auch gern hinein wollte, und biefe war gerade die alte Frau Margaretha 
aus dem Haufe auf dem Deich). 

„Das geichieht wohl des Contraftes halber, daß ich und biefe elende 
Seele bier zu gleicher Beit antreten müſſen!“ ſprach ber Raiſonneur. 
„Nun, wer iſt Eie, Frauchen? WIN Sie auch hinein?” fragte er. 

Die alte Frau verneigte fih, fo gut fie e8 vermochte; fie glaubte, 
es fei St. Petrns felber, der zu ihr rede. „Ih bin eine alte arme 
Fran, ohne alle Familie, bin die. alte Margaretha aus dem Haufe auf 
dem Deiche.“ | 

„Run, was bat Sie getban, was ausgerichtet dort unten?” 

„Ih habe wahrhaftig gar Nichts in diefer Welt ausgerichtet! Nichts, 
wodurch mir hier könnte aufgejchloflen werden! Es wird eine wahre Gnade 
fein, wenn man erlaubt, daß ich durchs Thor hineinſchlüpfe!“ 

„In welcher Weile hat Sie diefe Welt verlaſſen?“ fragte er weiter, 
um doch von Etwas zu reden, da es ihm Langeweile machte, dort zu ſte⸗ 
ben und zu warten. 

„Ja, wie ih fie verlaffen, das weiß ich nicht! Krank und elend 
war ih während der letzten Sabre, und id) habe es wohl nicht vertragen 
men, aus dem Vette zur riechen und in Froft und Kälte fo plötzlich 
hinaus zu kommen. Es iſt ein harter Winter, doch jettt babe ich es ja 
überftanden. &3 war einige Tage ftilles Wetter, aber fehr kalt, wie Em. 
Ehrwürden ja felbft wiſſen, die Eisdecke lag fo weit übers Meer binaus, 
als man nur fhauen konnte; alle Leute aus der Stadt fpazierten auf's 
Eis Hinaus, dort war, wie fie fagten, Schlittihuhlaufen und Tanz, glaube 
ich; große Mufit und Bewirthung war aud) da; fie fchallte in mein ärm⸗ 
lies Stäbchen herein, wo id) lag. Und dann war es fo gegen Abend, 
ber Mond war ſchön aufgegangen, aber noch nicht in feinem vollen Glanze; 
ich blidte von meinem Bette über das weite Meer hinaus, und dort draußen, 
am Rande vom Himmel und Meer taudte eine wunderbare weiße Wolfe 
empor; id) lag und fah die weiße Wolke an, ich ſah auch das ſchwarze 
Pünktchen inmitten der Wolle, das immer größer und größer wurde; und 
nun wußte ih, was das zu bedeuten Batte; ich bin alt und erfahren, ob⸗ 
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Haus niederbrennen zu laſſen, als daß bie Bielen fo gar jämmerlich um: 
kommen follten. Es gelang mir, ihnen ein Licht aufzuſtecken; die rothe 
Flamme Ioderte hoch empor, — ja, ih entlam glüdlih aus ber Thit 
allein vor berjelben blieb ich Liegen, ich konnte nicht weiter; bie 
leckte nach mir heraus, fladerte aus den Fenftern, loderte hoch aus bem 
Dache empor; die Menfchen alle draußen auf dem Eife wurden fie gewahr, 
und Alle Tiefen fie, was fie Tonnten, um einer Armen zu Hilfe zu eilen, 
die fie Iebendig verbrennen wähnten; nicht Einer war da, der nid id; 
ih hörte ſie kommen, aber ih vernahm auch, wie e8 mit einem Male in 
der Luft braufte, ic hörte es dröhnen wie ſchwere Kanonenfchüffe; die 
Springfluth hob die Eisbede, die in taufenb Stüde zerfchellte; aber bie 
Leute, fie erreichten den Damm, wo bie Funken über mich babinflogen; 
ich rettete fie Ale! — Doc ich habe die Kälte wohl nicht vertragen Können 
und auch nicht den Schreden, und fo bin ich nun bier herauf an das Thor 
bes Himmels gefommen; ınan fagt ja, e8 wird aud) fo einem armen Men⸗ 
ſchen, wie id) bin, aufgethan, und jest babe ich ja fein Haus mehr unten 
auf dem Deiche, — doch das giebt mir wohl keinen Eintritt hier!“ 

Da öffnete fih des Himmels Pforte und der Engel führte die alte 
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Frau hinein; fle verlor einen Strohhalm draußen, einen ber Strohhalme, 
bie in ihrem Lager gemweien, als fie daſſelbe anzündete, um die Vielen zu 
retten, und ba8 batte fi in das veinfte Gold verwandelt, und zwar in 
ſolches Sol, das immer wuchs und fih in den fchönften Blumen und 
Blättern emporrantte. 

„Siehe, Das bradite die arme Frau!“ fagte der Engel. „Was 
bringft Du? Ja, ih weiß es mohl, daß Du Nichts ausgerichtet haft; 
nit einmal einen Mauerftein haft Du gemacht; wenn Da nur wieder 
zurädgeben Zönnteft und wenigftens es fo weit bringen; wahrjcheinlich würbe 
der Stein, wenn Du ihn gemacht, nicht viel werth fein; doch mit gutem 
Willen gemacht, wäre es doch immerhin Etwas; allein, Du kannſt nicht 
zuräd, und ih kann Nichts für Dich thun!“ 

Da legte die arme Seele, das Mütterhen aus dem Haufe auf dem 
Deiche, eine Bitte für ihn ein: „Sein Bruder hat mir die Ziegelfteine 
und Broden geſchenkt, aus welchen ich mein armfeliges Haus zufammen- 
ftellte, und das war fehr viel für mid Arme! Könnten nun nicht alle 
die Broden und ganzen Biegelfteine al8 ein Mauerftein für ihn gelten? 
Es iſt ein Alt der Gnade! Er ift derfelben jest bebürftig und bier iſt 
ja der Urquell der Gnade!“ 

„Dein Bruder, Derjenige, den Du den Geringften nannteft,” fagte 
der Engel, „Derjenige, deſſen ehrliches Thun Dir am niebrigften erſchien, 
ſchenkt Dir feine Himmelsgabe. Du ſollſt nicht abgewiefen werden; es fol 
" Dir erlaubt fein, hier außen zu ftehen und nachzufinnen, und Deinem Le⸗ 
ben dort unten aufzuhelfen, aber hinein gelangft Du nicht, bevor Du im 
guter That — Etwas ausgerichtet haft!“ 

„Das hätte ich beffer fagen können!” — dachte der Raifonneur, aber 
er ſprach e8 nicht laut aus, und das war wohl ſchon Etwas! 


Der Sturm beweot das Schild. 


n alten Tagen, ald Großvater ein ganz Fleiner Knabe war und mit 
rothen Höschen umherlief, auch mit einem vothen Node, mit einem Gurt 
um ben Leib und einer Feder auf dem Casquet, — denn fo gingen bie 
kleinen Knaben in feiner Kindheit gefleidet, wenn fie recht geputzt waren; — 
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wer fo Bieles ganz anders wie jeht; da war - gar: ft Biel: Gtaht uf 
Eteofe, Etast, ten wir nid mehr (chen. wei; cr aigefäuf- if; — « 
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Inſtrumenten war „ber Bogel”, wie 
nannte wit bem Halbmonde daran und allem 

; eine richtig türkiſche Muſit. Die Stange wurde Beh in 
gehoben und geſchwungen, daß es klingelte und Hang unb es 
Augen blenbete, werm die Sonne anf das Golb, Silber und 

Bor dem Buge ber Tief ber Harlefin in Kleidern. von allen 
bunten Lappen zufammengenäht, mit ſchwarzem Geſichte und 
ben Kopf, wie ein Schlittenpferd; ber ſchlug mit feiner Pritſche auf ti 
Leute ein, daß es klatſchte, ohne ihnen Schaden zu thun, und bie Leute 
brüdten ſich zuſammen um zurüdzumeichen und gleich wieder hervorzukonmen; 
feine Knaben und Mädchen fielen über ihre eigenen Füße in ben Nin= 
ftein; alte Frauen pufften mit den Ellenbogen, machten eine fanre Miene 
md ſchnupften. Der Eine lachte, ein Anderer ſchwatzte; das Volk mar 
auf den Treppen und in den Fenftern, ja auf allen Dächern. Die Some 
ſchien; ein wenig Regen befamen fie auch, aber daS war gut für den Land: 
mann, umd wenn fie jo recht patſchnaß wurden, fo war das ein wahrer 
Segen für das Land. 

Wie Großvater erzählen konnte! Er hatte als Kleiner Knabe deu 
Staat in der größten Pracht gefehen. Der ältefte Gerichtsdiener hielt die 
Nede vom Gerüfte, wo das Schild aufgehängt wurde; bie Rebe war in 
Verſen, als ob fie gedichtet wäre, und das war fie auch; e8 waren ihrer 
Drei dazu gewefen; fie hatten erft eine tüchtige Bowle Punſch getrunken, 
um es recht gut zu machen. 

Und das Volt bradite für die Rede ein Hurrah, aber rief noch viel 
öfter: Hurrah für den Harlelfin, als er auf dem Gerüfte zum Vorſcheine 

n und den Leuten einen fchiefen Mund zog. 
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Der Narr machte einen ausgezeichneten Narren und trant Meth aus 
Schnapsgläfen, die er dann unter das Volk fchleuderte, wo fie von den 
Leuten aufgefangen wurden. Großvater war im Vefige eines foldyen, das 
ihm ein Maurvergefelle, der e8 erwiſcht, verehrt hatte. Das war wirklich 
beluftigend. Das Schild an dem neuen Gerichtshaufe war mit Blumen 
und mit Grün behangen. 

„Sol einen Staat vergigt man niemals, wie alt man auch werben 
mag,“ ſagte Großvater, und er vergaß es auch nicht, obgleich er noch 
viel andere Pracht und Herrlichkeit gefehen hatte und auch davon erzählte; 
das Ergbblichſte blieb aber doch immer, ihn von dem Schild erzählen zu 
hören, das in ber großen Stadt von bem alten zu dem neuen Gerichtö« 
hauſe gebracht wurde. 

Der Großvater reifte als Heiner Knabe mit feinen Eltern zu der 
Feierlichkeit; er hatte die größte Stabt des Landes vorher nie gefehen. 
Da waren fo viele Menſchen auf der Straße, daß er glaubte, man trüge 
Ihon das Schild fort; es gab da viele Schilver; man hätte hundert 
Stuben mit Bildern anfüllen können, hätte man fie inwendig und aus⸗ 
wendig aufgehängt. Da waren bei dem Schneider alle Arten von Menfchens 
kleidern abgemalt, und er konnte die Leute vom Groben bi3 zum Yeinen 
benähen; da waren die Schilder von den Tabalzipinnern, mit den ans 
mutbigften, kleinen Knaben, welche Eigarren rauchten, eben jo wie in ber 
Wirklichkeit; da waren Schilder mit Butter und Häringen, Briefterfragen 
und Särgen, und außerdem Inſchriften und Anſchlagezettel; man konnte 
recht gut einen ganzen Tag in den Straßen auf und niedergehen und fi) 
an den Bildern müde fehen; dann wußte man aber aud) das Ganze, und 
welche Menſchen in den Häufern wohnten, denn: fie hatten ja ihr Schild 
felbft herausgehängt, und das ift fo gut, fagte Großvater, und auch fo 
lehrreich, gleich in einer großen Stadt zu wilfen, wer darinnen wohnt. 

So trug fi) das mit dem Schilde zu, als der Großvater in bie 
Stadt kam; er hat es felbft erzählt und er Batte keinen Schelm im 
Naden, wie die Mutter glaubte und es mir gejagt, wenn er mir Etwas 
weiß maden wollte; er fah ganz zuverläffig aus. 

Die erfte Nacht, als er zur- Stadt gelommen, war hier das fürdhter- 
lichſte Wetter gewejen, wovon man noch jemals in der Zeitung gelejen: 
ein Wetter, wie fi niemals ein Menſch erinnerte erlebt zu haben. Die 
ganze Luft war mit Ziegelfteinen angefüllt; altes Holzwerf ftürzte zufammen; 
ja ein Schubkarren Tief ganz von feldft die Straße Binauf, nur, um fi 
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in ber Luft, es beulte und Ereifchte, e8 war eim 


ya retten. Es tutete 

Sturm. Das Waſſer im Kanale Tief über das Vollwert Bin 
denn es 

hin 


A 


un3, denn wußte nicht wo e8 bleiben ſollte. Der Sturm fuhr über 
Stadt und nahm die Schornfteine mit, mehr als eine alte, 


die 
ſtolze Kirchthurmſpitze mußte ſich beugen und Bat das feitben nie übers 


es 


Ta Rand ein Schilderhaus drangen, wo der alte, anftändige Brands 
Major wohnte, der immer mit der letzten Sprite fam; der Sturm Tomte 
ihm das Fleine Schilderhaus nicht günnen, es wurde aus ben Fugen ges 
riſſen und rollte die Straße hinab; und wunderbar genug erbob es fid 
wieder und blieb vor dem Haufe des ſchmutzigen Zimmergefellen ftehen, ver 
bei dem letzten Brande drei Menſchenleben gerettet hatte; aber das Schil⸗ 
derhaus dachte ſich Nichts dabei. 

Das Schild vom Barbier, der große Meffingteller, wurde berunters 
gerifien und gerade in die Yenftervertiefung des Juſtizrathes .gefchleudert, 
und das fab faſt wie Bosheit aus, fo fagte die ganze Nachbarſchaft, weil 
diefe und die allerintimften Freundinnen der Frau Yuftizräthin fie Rafir- 
meffer nannten. Sie war fo Flug, daß fie von den Menfchen mehr, als 
Me Menſchen über ſich felber mußten. 

Ta flog ein Schild mit einem abgeriffenen, trodnen Klippfifche grade 
über die Thür eines Hauſes, wo ein Mann wohnte, der eine Zeitung fchrich. 
Das war ein jehr flauer Scherz von dem Sturmmwinde, der nicht daran 
dachte, daß ein Zeitungsſchreiber gar nicht gejchaffen ift, um mit fich ſcherzen 
zu laſſen, denn er ıft ein König in feiner eigenen Zeitung und aud in 
ſeiner eigenen Meinung. Der Wetterhahn flog auf das gegenüberliegenbe 
Dech und ſtand da wie die ſchwärzeſte Bosheit, — fagten die Nachbarn. 

Tie Tenne des Faßbinders wurde unter „Damenputz“ aufgehängt. 

Des Gaſtwerth Speifezettel in einem Ichweren Rahmen, der an ber 
Zän ding, wurde bon dem Sturme über den Eingang des Theaters ge: 
Reli, we die Leute niemals bin kommen; es war ein läherliches Plakat: 
WMexwetig. Suppe und gefüllter Kehlkopf“; aber jegt Tamen die Leute. 

TS Kiyiäners Fucdspelz, der fein ehrbares Schild ift, wurde an 
Re Surzetiäzur des jungen Mannes gejchleudert, der immer in bie Früh: 
pidizt zung, mie ein beruntergeichlagener Regenſchirm ausſah, nach Wahr: 
zer Sede und wie feine Tante fügte: ein „Erempel‘ war. 

Die Inidwit: „böbere Bildungs-Anſtalt“ wurde über den Billard» 
Rab dirgei derder vu um die Anſtalt ſelbſt befam das Schild: „Hier zieht 
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man Kinder mit der Flafche auf”; das war gar nicht witig, nur unartig, 
aber daS hatte der Sturm gethan, und den kann man nicht regieren. 

Es war eine fürdterlihe Nacht, und am Morgen, — denkt nur, — 
waren faft alle Schilder der Stadt verwechſelt; an einigen Drten war es 
mit fo großer Malice gejchehen, daß Großvater gar nicht davon reden 
wollte, aber doch, wie ich ganz gut geſehen, inwendig lachte, und da ift es 
doch wohl möglich, daß er Etwas hinter ven Obren Batte. 

Die armen Leute in der Stadt und ganz befonders die Fremden, 
irrten fi immer in den Menfchen und es Tonnte auch nicht gut anders 
fein, wenn fie fih nad dem Schilde richteten. So "wollten Einige zu einer 
fehr ernften Berfammlung älterer Männer, wo die mwichtigften Dinge ver- 
bandelt werden follten, und kamen nun in eine Treifchende Knabenfchule, 
wo Alle über Tiiche und Bänke ſprangen. 

Es waren auch Leute da, die fih mit der Kirche und dem Theater 
irrten, und das iſt doch entſetzlich! 

Einen folden Sturm haben wir nun in unfern Tagen nie erlebt, 
das ift nur zu des Großvaters Zeiten gefchehen, als er ein kleiner Knabe 
war; wir erleben vielleicht einen ſolchen Eturm nicht mehr, aber unfere 
Enkelkinder; da müfjen wir gewiß hoffen und darum Bitten, daß fi 
Alle, während der Sturm die Schilder wechſelt, hübſch zu Haufe 
balten. 


Am äußerften Bleere. 


Große Schiffe waren hoch hinauf nach dem Nordpole geſandt, um dort 

die äußerſten Grenzen, die letzten Meeresküſten aufzufinden, und zu 
verſuchen, wie weit die Menſchen dort oben wohl vorzudringen vermöchten. 
Schon ſteuerten ſie Jahr und Tag durch Nebel und Eis hindurch und 
ſtanden viel Mühſeligkeiten aus; endlich war der Winter herangekommen 
und die Sonne aus jenen Gegenden verſchwunden; viele, viele Wochen 
würden nun eine lange Nacht ſein; Alles, ſo weit der Blick ringsum 
reichte, war ein einziges Eisſtück; jedes der Schiffe war an daſſelbe vertäuet, 
der Schnee thürmte fich in große Haufen, und aus ihm waren Hütten in 


der Form von Bienenkörben gebildet und errichtet, einige groß wie bie 
Underfen, Mäörden. 46 





“flammende Dämmerftunde. Wenn fie am hellſten ſtrahlte, Kamen die Eins 
geborenen ſchaarenweiſe heran, wunderbar zu ſchauen in ihrer behaarten, 
rauhen Pelzfleivung; fie kamen in Schlitten von Eisftüden, brachten Felle 
und Pelze in großen Bundeln mit, und die Schneehäufer bekamen warme 
Fußteppiche; die Zelle dienten abwechſelnd als folge und als Dedtettn, 
die Matroſen betteten ſich unter die Schneekrufte, während es draußen frur, 
daß es Fnifterte, und zwar ganz anders als manchmal im Winter bei uns. 
Bei uns war es noch Spätherbft, und beffen gedachten fie bort oben; fie 
erinnerten fih an das gelbliche Laub ver heimathlichen Bäume. Die Uhr 
zeigte, daß es Abend und Zeit zum Schlafen fei, und in einer ber Gäu 
Hätten ſtredten ſich bereits Zwei, bie Ruhe ſuchend, aus. Der Jangſte 
ton dieſen führte aus der Heimath feinen beften, theuerften Schap, die 
Libel, bei fi, welde ihm die Großmutter bei der Abreiſe gefäjentt hatte 
Jede Rocht ruhte bie heilige Schrift unter feinem Kopfe, und noch aus 
wen Lindetjahren wußte er, was in ihr geſchrieben ſtand, täglich Tas er 
darin, unb auf feinem Lager auögeftredt, famen ihn oft jene heiligen Worte 
in den Eimm, bie da Tauten: „Nähe ih Wlägel ber. Morgenröthe und 
Siebe am Aufenfen Dee, fo würde mid; doch Deine dend bafelft fhren 
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An dem offenen Meere lag ein Riefengrab, auf dem faß zur Mitter⸗ 
nachtszeit der Geift des begrabenen Helden, der ein König geweſen war; 
ber Goldreif Teuchtete von feiner Stirn, das Haar flatterte im Winde, er 
war in Stahl und Eifen gekleidet; ex beugte forgenvoll fein Haupt und 
jeufzte in tiefem Schmerze, wie ein unfeliger Geift. 

Da fegelte ein Schiff vorbei. Die Matrofen warfen ven Anker aus 
und fliegen an’3 Land. Unter ihnen war ein Sänger; der trat zum Königs⸗ 
Geifte und fragte: „Warum trauerft Du und warım leiveft Du?” 

Da antwortete der Todte: „Niemand hat die Thaten meines Lebens 
befungen; fie find tobt und vergeſſen; der Gefang trägt fie nicht über die 
Länder hinaus und in die Herzen der Menſchen; darum habe ich Teine 
Ruhe; Teinen Frieden!“ 

Und er ſprach von feinen Werken und Großthaten, die feine Zeit⸗ 
genofjen gelannt, aber nicht befungen, denn unter ihnen war fein Sänger. 

Da griff der alte Barbe in die Saiten der Harfe und fang von dem 
Jugendmuthe des Helden, von der Kraft des Mannes und der Größe ber 
guten Thaten. Dabei Teuchtete des Todten Angefiht wie der Wolkenſaum 
im Mondenſcheine: frob und hochſelig erhob ſich die Geftalt in Glanz und 
Strahlen, fie entſchwand wie ein Nordlichtſchein; man ſah nur noch den 
grünen NRafenhügel mit den runenlofen Steinen; aber darüber bin ſchwang 
fih, beim letzten lange der Saiten, fo recht, als wenn er aus der Harfe 
füme, ein kleiner Vogel, der reizendfte Singvogel, mit dem Tlangvollen 
Schlage der Droffel, mit dem feelenvollen Schlage des Menſchenherzens, 
dem Klange des Heimathlandes, wie der Zugvogel ihn hört. Der Sing⸗ 
pogel flog über die Berge, über Thal, über Feld und Wald, — das mar 
der Vogel des Volksliedes, der niemals ſtirbt. 

Wir hören den Gefang; wir hören ihn jet hier in der Stube, während 
die weißen Bienen draußen ſchwärmen und der Sturm ftarte Griffe thut. 
Der Vogel fingt uns nicht blos die Trauerflage der Helden, er fingt aud) 
füße, ſanfte Liebesgefänge, jo warme und fo viele, von der Treue im Nor: 
den; er hat Märden in Worten und Tönen; ex bat Sprüchwörter und 
Liederſprüche, die, gleich Munen unter des Tobten Zunge gelegt, — ihn 
zum Sprechen nöthigen, und fo weiß das Volkslied von feinem Heimath⸗ 
Iande! | 

In der alten Heidenzeit, in der Vilingerzeit, hing feine Rede in des 
Barden Harfe. 

In den Tagen der Nitterburgen, als die Fauft die Wagſchale ber 
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Die wilden Schwäne kommen auf faufenden Flügeln und fingen von 
dem Herrlichen und dem Großen, das noch aus den Gedanken und Herzen 
der Menſchen hervorfproffen wird dort unten, in ber unter der Schneedecke 
ruhenden Stadt. . 

Da ift fein Tod, da waltet das Leben; wir vernehmen es in den 
Tönen, die gleich der Kirchenorgel braufen, die un ergreifen wie der Klang 
von ber Elfenhöhe, wie bie Gefänge Oſſian's, wie der braufende Flügels 
ſchlag der Walkyren. Welder Einklang! der ſpricht in unferm Herzen, 
erhebt unfern Gedanken, — das ift der Vogel des Vollksliedes, den wir hören! 

Und in diefem Augenblide weht der warme Hauch Gottes vom Himmel 
herunter, die Schneeberge befommen Spalten, bie Sonne fheint hinein, 
der Frühling kommt, bie Vögel kommen, neue Geſchlechter, mit den heimaths 
lichen, denſelben Tönen. 

Höre die Geſchichte des Jahres: „Die Macht des Schneeſturmes, der 
ſchwere Traum der Winternaht — Alles Löft fih, Alles erhebt ſich, im 
herrlichen Gefange des Vogels des Volksliedes, der niemals ſtirbtl“ 





Leipzig. 
Druck von A. Th. Engelhardt. 


Ed. Wartig's Verlag (Ernſt Hoppe) in Leipzig. 


H. C. Andexſen's ſämmtliche Märden. 
Einzige bollständige bom Verfasser besorgte dentsche Ausgabe. 


Mit 67 in den Tert gebrudten und 12 vorzüglichen großen Illuſtrationen auf 
Kupferbrudpapier 
nah Originalzeihnungen von 


$. Butfchenreuter und 8, Yeterfen. 


Aracht-Ausgabe. Bolks-Ausgabe. 
Iwansigfte Auflage. Ginundswansisfte Auflage. 
46 Bogen. 112 Märden enthaltend. 46 Bogen. 112 Märden enthaltend. 
Mit 67 Holzfchn. u. 12 Iſſuſtr. Mit 67 Holzfchn. u. 1 IMuftr. 
In reichten Prachtband mit Linftlerijcher Elegant cartonnirt mit farbigem Um— 
Dedenvergoldung. 7. 50 J. | ſchlag. 4.% 509. 


H. 6. Anderfens ansgemählte 2 Märchen 
ür Die Jugen 


Fünfte Auflage. 15 Bogen. 33 Märchen enthaltend. 
Dit 4 Bildern in Oelfarbendrud nah Originalzeihnungen von 2. Hutfchenreuter, 
fowie * zahlreichen in den Tert gedrudten Holzſchnitten. M404. 


g. €. Anderſen's lehte Märchen. Nebſt von ihm ſelbſt niederge 


ſchriebenen Bemerkungen übe 
Entſtehung und Fortſchreiten der Märchen, ſowie ein Blick auf die letzten Bebend- 
tage des Dichters von Dr. 9. Helms. Mit Holzſchnitten von $ Ri hi, 
Cartonnirt. 609 


9. C. Anderfen’s Bilderbud) ohne Bilder. Sinzige inte 
gabe. 16. Auflage. M.⸗A. Cart. 1.4504. Eleg. geb. mit tb dſchnitt 2 A 609. 
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H. &. Anderjen. Improvifator. Roman. 8.Auft. 3.4 Eleg. geb.4.A 





9. 6. Anderjen. Fein und Nichtſein. Roman. 2. Auflage 3A 


H. C. Anderſen. Eines Bichters Bazar. 2. Auflage 4A 
d. C. Anderfen. Aus Herz und Welt. >. Auflage 3.4 


9. 6. Anderjen. Aur ein Geiger. Roman. 5. Auflage. 34 
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©. Werlig’s Herlag (Eruk Hoppe) in Leipzig. 
es Drama. Im Ber: 


Henrit Hertz. König Rend’s Bodyter. „u9S Drame- 5 überfest 


den E. 3. les. 12. Aufl. Miniatur-Ausgabe. Cleg. Fr m. Bold On. 2.4 508 


Gocthe’s Jermanu und Borothen. wa und. Bauriker, inner 


Anssıte Elegant gebunden mit Goldſchnitt. 2.A 504 


Fünfzig Jahre 
Deutfder Dichtaung. 


Mit biographiſch⸗kritiſchen Einleitimgen. 
Herauögegeben von 
Adolf Stern. 
Zweite nmgearbeitete und vermehrte Auflage. 
%er.8. 119 Bogen. 12.4 Üleg. geb. 13.4 50% 


Fünfzig Jahre 
Deutfäer Profa. 


Herausgegeben von 
Wolf Stern. 
Yer.$. 84 Bogen. 8.4 Eleg. geb. I.A 








Azstitriihere und beffere Sammlungen für den bezeichneten Zeitraum 
Dibter und feinfinniger Kritifer befannte Herausgeber bat 
xeeehe, Ihre das den betreffenden Dichter oder Schriftfteller am beſten 
spare sussumäblen Das erfigenannte Werk bietet Proben der Iyrifchen, 
are nu Mana ren Dichtung, von lepterer auch in ungebundener Rede, 
—8 des zarte Werl vorzugsweiſe der Roman- und Novellendichtung gewidmet 
IE GN ‚Sm nur andangsweiſe Proben der ſchildernden, biographiſchen un? 
were Seite 529-652)... . . 
zur au zit erböbt wird der Werth diefer Sammlungen durd die 
mann Anası n über Leben und Merle der Dichter, ſowie durch Die den 

ass vurerbitorriben Geſichtspunkten geordneten Gruppen vorangebenden 
Seoeape am trer Geſammtheit die geſammte Entwidelung Der deutſchen 
Qua, or No ansszedenen Jeitranme barfteller und die fidh durch fcharfe, treffende 
ante ud durd biindigen nnd beitimmten Ausdrud auszeichnen. Der 
" en: Yan der Baden Sammlungen mact fie für Schulbibliotheken geeignet, 
Sees Austattung auch zu Feſtgeſchenken. 

(Kädagogiſcher Jahresbericht. 1877. S. 378.) 


—. M. 
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Ed. Wartig’s Yerlag (Ernſt Hoppe) in Leipzig. 


Erläuterungen 


zu den 


Auständifchen Klaffikern. 


Herausgegeben von 
Robert Prölß. 


Erſchienen ſind folgende Bändchen: 


1. Bhakeſpeare, Romeo und Julia. 
2 Viel Lärmen um Nichts. 


3.4. „ Julius Cäſar. 
5. „ Kaufmann von Venedig. 
6. F Richard I. 

7. 8. Hamlet. 


(Wird fortgefettt.) 
Preis eines jeden Bändcheus 1.A 


Der „Pädagogiſche Bahresberiht 1877“ äußert fih Über diefe Sammlung: 

„Es war ein fehr glüdlicder Gedanke, als die Berlagshandlung neben ihren 
„Erläuterungen zu den deutſchen Klaſſikern“ auch die „Erläuterungen zu den 
een Klaffitern‘’ in Angriff nahm. Es find würdige Seitenftüde zu den 
„Duntzer'ſchen Erläuterungen. rölß beſpricht zunächſt die Entitefung des be⸗ 
„treffenden Stückes, dann die Quellen deſſelben, die meiſt in großer Ausführlichkeit 
„mitgetheilt werden, ſowie das Verhältniß, in welchem Shaleſpeare's Darſtellung 
„zu den Quellen ſteht, und entwickelt dann im Anſchluß an die Darlegung des 
„Banges der Handlung die Charaktere des Stückes, wobei auch die dichteriſchen 
„Schoönheiten der Diction zur Beſprechung kommen. (Die ausgehobenen Stellen 
„werden pet? in Ueberſetzung mitgetheilt.) Wir wünfchen dieſes fchöne Unternehmen 
„recht bald weiter fortgeletst zu fehen und hoffen, daß dann auch die Klaffiler anderer 
„Nationen, fowie die des Alterthums berfdfichtigt werden.‘ 


Xus alter Beit. 


Eine Gedantenfammlung 
aus der 


erften Blütezeit dentſcher Literatur. 
Kür Freunde des Mittelbochdentschen 
beraudgegeben von 


Jean Bernard, 
Berfaffer von „Iſidore v. Lohma“, „Die deutſchen Klaffiter in der Schule‘ ꝛc. 


4.A Elegant gebunden 5. 





@; Werlig’s Fries (Erik Boyhe) in Bee: 





Grläuterungen 


Deutfgen Alaffikern. 


Geraußgegeben von 
Heinrich Dünger. 


ft 
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7. Biker, 
Saiiler, 


Goethe. 
76. Goethe. 
Anland, 


1 
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Ratban der Weife. 2. Au (age. 

a 

ie Gedichte. 2. Auflage. 
enftein . 


Erzählungen. - 
Brometbeus und Pandora. 
als lyriſcher Dichter 1—3. 2. Auflage. 
riſche Gedichte 4—13. 2. Auflage. 
ſtlicher Divan (Gedichte 14—16). 
Balladen und Romanze. 
(Wird fortgefekt.) 


Die menen Auflagen find durchgehend verbeflert und umgearbeitet. 
Preis eines jeden Bändchens 1 Mark. 


Ra Arzzıtıre der ganzen Sımmlung auf einmal tri 
ET 75 Pennigen & Bän 


tt der Subfcriptionsprei 
dehen ein. p preis wo 


Ed. Wartig’s Herlag (Ernſt Hoppe) in Leipzig. 


Durch umfaffende und eindringende Kenntniß aller neueren deutſchen 
Klaffiter und fihere, auch auf dem Gebiete der alten Klaffiter bewährte Methode 
behauptet diefe unferer Literatur zur Ehre gereihenpe Sammlung den Vorrang vor 
allen ähnlichen Erflärungsverfuchen. Sie allein gibt vollftändigen Nachweis der 
Entftehung der Dichtermerle und ihrer Quellen, ausreichende fpradliche und 
ſachliche Ertlärung und gründliche äſthetiſche Würdigung. 


Der „Püdagogiſche Bahresberiht 1877 bringt nachſtehendes Referat über diefes 
Unternehmen: 


„Zum Lobe der Düntzer'ſchen Erläuterungen etwas zu ſagen, iſt nicht mehr 
nöthig; des Berfafferd gründliche und zuverläffige Arbeiten find belannt genug 
und das Nöthigwerden neuer Auflagen beweift, welchen Anklang fie finden. Auch 
die Angriffe, denen fie in neuefter Zeit ausgeſetzt gewefen find, haben daran nichts 
geändert. Dünter Bat eben nicht ſchulmäßige Erläuterungen fehreiben wollen, 
aber jtrebfame Lehrer haben vieles aus feinen Erläuterungen der Schule zu gute 
tommen laffen. Und fo bleibt’8 hoffentlih. Dann wird auch das einzige, was 
man diefen Erläuterungen an einigen Stellen vorwerfen Lönnte: allzugroße 
Gründlichkeit, in der Schule feinen Schaden fliften. Neifere Schüler aber, die 
behuf8 des Selbſtſtudiums zu diefen Erläuterungen greifen, können fih an der 
Gewiffenhaftigleit des Verfaſſers ein Beifpiel nehmen.‘ 


— — — — — 


In Bcparai:Ausanben erſchienen aus dieſer Vammlung: 


läutert ü te A 
Goethe's lyriſche Gedichte jnge. 3 Zpeie m 2 Bänden, 1817. 13.4 
Elegant gebunden 15% 


Guethes weftöftlicher Divan erläutert von Jeinrich Pünger. 1878. 3. 





) erläutert von Yeinrih Pünker. I. II. Theil. Dritte Auf 
Goethe's Faufl aun tage 1877. 10m. 4 Dim 3.A 


— —— — — — — — —— — — —— —— — — — — 


erläntert von Heinrich Jüntzer. Zweite Auflage. 2 Theile 
Ropitot 3 Oden in 1 Bande. 1878. 6.A Elegant gebunden TA 


erläutert vo ih Dünger. Zweite A 
Schillers Leif Gedichte lage. 3 en a Binden Fr 0% 
Elegant gebunden 12.% 
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uUhland's Balladen und Romanzen erläutert von Heinz. Bünker, 1870. 





Sn Baxtin’s Belag (Era Yappe) in Sripgie. 
Dr. Griſtian Semler, 


„2er m E Sfentfihen Gembelsichtanfalt in Dreiten. 


Des Thema 


Goethifgen Poefie 


Gorquato Sasse. 
dar Gans und Schule dargelegt. 


1879. gr.8. 1.4203 
Ber gerbrodene Krug 
von 


Seiurich von Ale. 
Für den Echnlunterricht dargelegt. 


1879. ge.8. 804 
Wallenllein’s Lager 


Friedrich ron Schiller. 
Eine Jeĩitrede. 1879. gr.S. 604 


Spaßespeare's Yanlet, 
Tie Wellenkhauung und der Stol des Dichters. 


1878. 8. WA 





Se Lupmurgr me Seitung besticht in einem längeren Artitel (1879 
ge 8 vu nrdienmirer Scheer x anerienmender Beife, und hebt beſonders 
I ve Irrezır Srmlirt aldi FEAR verdienſtlich, zum Theil 
s.zırzı mufraitne vor bebaweilend zu rübmen find.“ 


erläutert v. Robert Pröiß. 1.2. Vo. 
Sxelriarerc'3 Iramalıldr Werke ; Bm 4.4 Eleg. geb. à 5.4 

















Ystziaubbagrn. Saunen, Mörder un? Gedichten aus den Borbergen des Thür. 
SUR — &eirmmelt m. erzählt von Gurt Greh. Cart. 1.4504 


Ed. Wartig’s erlag (Ernſt Hoppe) in Leipzig. 


Zwei Brüder. 
Novelle 
Glaude Tillier, 


Berfafier von „Mein Onlel Benjamin“. 


Deutich 


von 


Eduard Prätorius. 
8. 1879. 4 Marti; elegant gebunden 5 Marti. 


Die 
deutſchen Blaffiker in der Schule. 


Eine Spruchſammlung 
für die Hand des Schülers zum Gebrauche bei Anfertigung deuticher Arbeiten. 
Ausgewählt und mit einem ergänzenden Regiſter verjehen 
von 
Sean Bernard. 

1. Bändchen: Goethe und Schiller. 1878. 1.4 

2. Bändchen: Bürger, Gellert, Hebel, Yerder, Rerner, Reit, Rlopſtek, Rörner, 
Feſſiug, Platen, Ridter, Rükert, Seume, Btrehlenau, Biedge, Ahland, Bo, 
Wieland u. A. 1879. 1.4 

Beide Bändchen in ganz Leimen elegant gebunden 2.4 804. 
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*434 R3 von 3. F. Runeberg. Epos aus der nordiſchen Vorzeit. Deutſch 
König Halar von Da AMeves geb. Seh. Elegant Kartonnirt 1.4609 





oBichtungen von 3. 8 Fumeberg. 2 Bandchen. (I. Fahnrich Stät- I. Mabeloba) 








Anleitung dichteriſche Meierwerke Zac zu ihn von Dr. 5 6darnt. 
(Der Schule und dem Haufe). Zweite Auflage. 1.A608 





Die Hibelungen-Bramen feit 1850 ae Bon Dil Beimmbemmer, 
gr. 8. 1878. 2.A 804 





Einleitung in die Aefbetik von Kyeeder Sermaun. 1.4 Geb. 1.4 503 





